


ie — vs 


— 8 
een, 


o., 


SSERE 


* Io * 
— en 
* aa 


—8 


RT 


F 
en) 


— 


—— re 
Teen ————— 


un —* 
— 3 
N B 


— 
ra, 
SR 



































% —— — FRE TR 


IN 
Bi 


‘ 4 
t 
u dr 
Kr 
u AN 
f Tun 
x 




















** 
N 











’ 


Geſchichte Europas 


Ende des funfzehnten Jahrhunderts 


von 


Sriedrih von Raumer, 





Achter Band, 





RE N | 


Seipzig 
%..U. BDrodhbau 


1850. 





= v2 
HF 9 
|Rzraosg 


Gccſchichte Frankreichs 






und der 


— 


franzoͤſiſchen Revolution 
170179, 
Bon 


Friedrich von Raumer, 





ES x 
Leipzig: 
ER Bro au 
u vv 1850 











= 


— — 
-ä 


Borwort. 





Sn den legten Jahren haben öffentliche Angelegen— 


heiten mich fo ſehr in Anfpruch genommen, daß es 


mir faft unmöglich ward, gefchichtliche Arbeiten zu 


unternehmen, und insbefondere -meine „Geſchichte 


Europas‘ weiter zu führen. Doch Iaffen ſich meine 
‚Beiträge zur neuern Gefchichte‘ (welche fi) dem 
fiebenten Bande diefes Werkes anfchliegen) als all- 
gemeinere Fortfegung defjelben betrachten: in zufam- 
menhängender Erzählung lege ich jetzt nur die Ge- 
Ihichte Frankreichs und der Revolution von 1740 
bi8 1795 vor, und vertraue bei diefer unendlich 
jchweren Aufgabe der Nachficht unbefangener und 
billiger Leſer. 


Berlin, im Auguft 1850. 


F. von Naumer. 
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Erftes Hauptftud. 


Die zweite Hälfte der Regierung Ludwig's XV. 
1740 — 1774. 


Erſter Abichnitt. 


Es⸗ iſt eine natürliche, bisweilen nützliche, öfter aber ſchäd— 
liche Folge monarchiſcher Einrichtungen, daß der Wechſel 
einzelner Herrſcher, der Entwickelung und den Schickſalen 
ganzer Völker eine neue Richtung und Bahn vorſchreibt. 
Ohne einen ſolchen Wechſel wäre das Jahr 1740 nicht zu 
‚einem Wendepunkte der europäiſchen Geſchichte erhoben wor- 
den; vielmehr hätten fich die Ereigniffe, wie feit dem Tode 
Ludwig's AIV., wohl noch Tänger aneinandergereiht in fried- 
lich-Löblicher, oder geiftlos-Tangweiliger Weife. 

Es ftarben am 31. Mai 1740 König Friedrich Wil- 
beim I. von Preußen, am 20. Defober Kaiſer Karl VL, 
am 27. Detober die Kaiferinn Anna von Rußland. Durch 
diefe Todesfälle wurden die fachlichen Verhältniffe der ein- 
zelnen Staaten in Feiner Weife verändert, und: insbefondere 
hatte Karl VI. mit ängftlicher Vorficht durch ‚fein Erbgeſetz, 
oder feine pragmatifche Sanction, jeder Störung des heil- 
famen Friedens vorzubeugen: gefucht. Seine preiswürdige 
Abficht mißlang, weil fich dem Nechte Defterreichs Feine 
überwiegende Macht zugefellte, in Frankreich anmaßliche 
Eitelfeit den Sieg über weile Friedensliebe dDavontrug, und 
der junge König von Preußen fih Aufgaben ftellte, welche 
innerhalb der herkömmlichen Kreife nicht, zu löfen waren. 
Wie man nun auch über König Friedrich II. denfen möge, 

| | r* 


4 Achtes Bud. Erſtes —J—— 


| Ankläger wie Bewunderer ftellen ihn mit vollem Gewichte 
in den Mittelpunkt der Ereigniffe, und der Gefchichtefchrei- 
ber ordnet- feine Erzählumg, insbefondere der Kriege won 
1740 bis 1763, am Beten mit. vorzüglicher Bezugnahme 

auf den thätigften Herricher und das Fühnfte Volk jener’ 
Zeit. Selbft Frankreich ‚ fo bewölfert, mächtig, gebildet «8 
fein mochte, fpielt doch eine geringere, untergeordnete Rolle: 
weshalb wir an Diefer Stelle nur zur Grinnerung einiges 
Sharafteriftifche über, die außeren Verhältniffe Frankreichs 
beibringen, oder wiederholen; dann aber näher auf den 
Gang der inneren Entwidelung eingehen, um die Möglich- 
keit, ja die Nothwendigkeit ber franzöſiſchen Revolution ber 
Hreiflich zu machen. 

Ungeachtet aller Gegenbemühungen ')‘ des baierfchen 
Gefandten, verbürgte Frankreich im zehnten Artikel des 
Friedens von 1735/8 das üfterreichifche Erbgefek auf die 

deutlichſte und beftimmtefte Weile. Man Fannte in Paris 
Alles was fich dagegen fagen ließ, und fpater gefagt ward. 
Auch antwortete Ludwig XV. dem Fürften Lichtenftein, 
welcher ihm den Tod Karls VL?) anzeigte: „ich werde in 
Allem meinen Verpflichtungen nachkommen.“ — Bald aber 
ftellte man dem Könige vor: die Bürgfchaft gelte nur un- 
befchadet den Nechten eines Dritten, fie verleße den viel 
wichtigern und Foftbaren weftphäfifchen Frieden, fie bindere 
die Freiheiten der deutſchen Fürften’) zu beſchützen, das 
Heer wünfche den Krieg, die Ehre des Adels fordere ihn, 
und die leichte Zerftücelung der öfterreichifchen Staaten 

- werde Sranfreich auf den Gipfel der Ehre und der Macht 
erheben. | 

Niemand vertheidigte mehr diefe Friegerifchen Plane 

als die Gebrüder, insbefondere der Marfchal Belleistke. 
Beide (Enkel Fouque’s), befaßen die Geſchicklichkeit, Men- 


1) Desodoards III, 54, 63. Flassan V, 125. 
2) Maurepas IV, 59. 
3) Belleisle Hist. 88, 158. Richelieu VI, 160, 163. 


Krieg. Belleisle. 5 


ſchen unmerflich zu ihren Anfichten und Zweden hinzufüh⸗ 
ren. Dieſer Erfolg erhöhte ihre Thätigkeit, verwickelte ſie 


in Intriguen, und brachte ihnen eine ſolche Vorliebe für 


Entwürfe aller Art bei, daß man den Marichall deshalb 
die Projeftenmühle nannte’). Einbildungskraft, Wis, Ta- 
fent zu erzählen, Ehrgeiz, Anmaßung, machte er nach Maß- 


gabe der Umftände geltend, und. wagte ed dem Kardinal . 


Fleury felbft beim Könige enfgegenzufreten, ja deflen Frie: 
densliebe als verachtliche Schwäche anzuklagen. 

Sp mußte Fleury, um lauten Vorwürfen zu entgehen, 
gegen feine eigene Ueberzeugung nad) Wien fchreiben ?): Ihre 
hungariſche Majeſtät haften zu dem feindlichen Entichluffe 
Frankreichs felbft beigetragen, durch Kälte, ftetes Mißtrauen, 
durch VBernachlaffigung von Anerbietungen die den Sturm 
wohl haften zerficeuen Fünnen, und durch Vernachläffigung 
eined Verbündeten, den fie glaubten entbehren zu können. — 
So die Vorwände, Heucheleien und Zügen. 

Als der begonnene Krieg Feineswegs überall den ge: 
wünfchten Erfolg hatte, und der Rüdzug aus Prag nur 
mit großem Verlufte zu Stande gebracht ward, fehoben 
jene Kriegsfreunde ’) ale Schuld dem friedliebenden Kar- 
dinale zu. Anfangs theilte jedoch die Maſſe des Volks feine 
Anfihten, und nur ald nunmehr im Forfgange die Ehre 
Franfreihs auf dem Spiele zu flehen fchien ‘), zeigten fich 
die Meiften zu größeren Anftrengungen bereit. Man ver: 
theilte die erforderliche Kriegerzahl auf jede Abtheilung des 
Landes, und hob die bisherige Dienftdefreiung der Haupt: 
ftadt auf, fo daß ſich alle Handwerker und Arbeiter, Die 


Wwenigſtens fünf Fuß maßen’) und zwifchen 16 und 20 


1) S. Simon IX, 35. Vie de Belleisle 12—21. Richelieu VI, 
214. Maurepas IV, 22, 201. Me&m. de Louis XV, 24. Mem. 
de Pompadour II, 94. Argenson Essais 173, 175. 

2) Belleisle 100. 

3) Maurepas IV, 53. 

4) Raumer's Beiträge II, 198. 

5) Neel Vie du mardchal de Saxe Il, 17. 


6 Achtes Bud. Erfies Hauptſtück. 


Jahre alt waren, zum Auslooſen ſtellen mußten. Trotz 
aller Einreden war dieſe Maßregel um ſo nöthiger und bil- 
liger, als fich zeither Feige und Widerfpenftige aus allen 


Landſchaften nach Paris flüchtefen um der Einftellung zu 


1743. 


entgehen. Nur angefehenere Perfonen erhielten die Erlaubniß 
einen Stellvertreter anzunehmen, nicht aber Kar: zweideu= 
tigen Rufes. 

Um Diefe Zeit, den 29. Sanuar 1743 ftarb der neunzigjäh⸗ 
rige Kardinal Fleury zu Iſſy ). Ludwig XV. beſuchte ihn 
auf dem Todtenbette und hörte feine letzten Rathſchläge und, 


‚Warnungen. Nehmen Sie (fagte Fleury) keinen Kardinal 


zu Ihrem erften Minifter, ſchließen Sie jobald als möglich 
Frieden, jedoch ohne Aufopferung von Landfchaften. Be- 
berrfchen Sie die Parlamente; fie werden den Staat zu 
Grunde richten oder umandern, wenn man ihnen freie 
Hand laßt. — Dankbar wollte der König feinem Lehrer, 
Erzieher, Vertreter ein Denkmal errichten laſſen; bald aber 
war diefe vorübergehende Aufwallung fo vergeffen?), daß 
Fleury's Familie zahlte um es endlich zu Stande zu brin- 
gen. — Den fremden Mächten zeigte Ludwig den Tod des 
Kardinals in einer Weife an’), ald habe er jebt exft den 
Thron beftiegen und wolle nunmehr felbft regieren. Den 
vier Miniftern für Krieg, Flotte, Finanzen und auswär- 
tige Angelegenheiten fehlte aber eine höhere Vereinigung 
und fo ging jeder in feinem Kreife umher, ohne das Ganze 
zu überfehen und zu lenken. 

Die Erzählung von Ludwig's Neife nach den Nieder⸗ 
landen und ſeinem Aufenthalte beim Heere, gehört weniger 


1) Neel II, 12; Richel. Mem. VII, 95— 100. Fleury hatte 
mancherlei für die Wiffenfchaften gethan: fo fandte er Surin nad) 
dem Morgenlande um Handjchriften zu fammeln, Bouguet und Gaudin 
nad Peru; Condamine, Camus und le Mounier nad Zornea zur 
Gradmeffung. Vie privee I, 171. 

2) Vie privee de Louis XV, II, 112. 

3) Hist. de mon temps II, 7. 'Richelieu VII, 100. Noailles 
v1, 6, 8. 





Fleury. Morig von Sadfen. | 7 


in die Kriegögefchichte, ald in die der Hofränke und Bei- 


fchläferinnen. Auch war es nicht der König, fondern der 
Marfhal Moritz von Sach ſen, welcher den Ruhm der 
franzöfifhen Waffen herftellte und aufrecht erhielt. Ein 
Sohn König Auguſt's I. und der Gräfinn Aurora von 
Königsmarf, geboren den 19. Detober 1696. Im zwölf: 


- ten 2ebensjahre ') wohnte er zuerft dem Feldzuge in den Nie- 


derlanden bei, diente 1711 bis 1716 gegen die Schweden, 
hierauf in Ungarn, ging 1720 nach Frankreich, Fonnte fpa- 
ter das Herzogthum Kurland gegen Ruffen und Polen nicht 
behaupten, ward 1754 franzöfifcher Generallieutnant, Teitete 
im November 1741 den Sturm von Prag und befehligte 


. . feit 1744 als Marfchall in den Niederlanden. Er war ge: 


boren für den Krieg und groß ald Feldherr; fonft aber 
Fein in gar vielen Dingen und ohne alle Bildung. Hei: 
terfeit, Umgänglichfeit, Herablaffung gewannen ihm die 
Zuneigung der Soldaten, und unter Feſten und Ballen 
traf er oft feine Friegerifchen Ginrichfungen. Vor der 
Schlacht bei Fontenot traten won beiden Heeren Dfficiere 
aus den Reihen hervor und die Engländer fagfen: meine 
Herren von der franzdfifchen Leibwache, ſchießen Sie zu- 
erft. — Nein, meine Herren ’), antworteten diefe, wir fehie- _ 
Ben nie zuerft. — Morgen, befagte der Komödienzettel, Fein 
Schaufpiel wegen der Schlacht, übermorgen m ſ. w. 

Von feinem Vater mochte Mori die Vorliebe für die 


Weiber geerbt haben, und zu dem übermächfigen Natur- 


friebe gefellte fih Sitte, oder vielmehr Sittenlofigkeit der 
Zeit. Gleich dem Könige?) hielt fih Morik ein Serail von 
Mädchen, und ald er einft die Tochter einer Garküchinn auf 


einen großen Ball führte, gerieth diefe in ein Handgemenge 


mit einer andern von ihm ebenfalld begünftigten Tänzerinn '). 


1) Neel Histoire de Maurice de Saxe. Espagnac I, 160—170. 
2) Vie privee II, 244, 269. 

3) Pompadour Mem. I, 159. Maurepas IV, 233. 

4) Ad eine dritte, Frau von Raymond, von der Marſchallinn 


8. Adtes Bud. Erſtes Hauptſtück. 


Liederlichkeit ſolcher Art verführte aber leider noch 
außerdem zu ſträflichen Gewaltthaten‘). Als z. B. die Frau 
des Dichters Favart des Marſchalls Anträge 
ward jener auf mannichfache Weife verfolgt und 
den Grund eines Verhaftöbefehls eingefperrt. 

Moritz ftarb den 30. November 1750 an den Folgen 
feiner Ausfchweifungen ?). Gefaßt ſagte er ſeinem Arzte: 
Doktor! Das Leben ift nur ein Traum; das meine war 
ſchön, aber kurz. 

Des Marſchalls Siege brachten keinen dauernden Vor⸗ 
theil und der nach ſiebenjährigem Kriege am 18. October 
1748 zu Achen geſchloſſene Friede täuſchte ſelbſt beſcheidene 
Hoffnungen auf äußeren Gewinn ’). Daß dieſe Ergebniſſe 
weſentlich aus den Verhältniſſen im Innern hervorgingen, 
konnte nur Leichtſinnigen und Böswilligen verborgen blei— 
ben. Zu dieſen verderblichen Klaſſen gehörten aber die 
meiſten der einflußreichen Perſonen, vor Allen der König 
und ſein ſittenloſer Hof. 

Ludwig's Erziehung war, wie die faſt aller Prinzen, 
nicht gleichartig und folgerecht; was ein Lehrer gut zu 
machen ſuchte, verdarben zehn andere unberufene, aber doch 
einwirkende Perſonen vornehmen, oder geringen Standes. 
Wenn der Abt Vittement den König zum Fleiß antrieb 9), 





d’Eftrees deshalb verfpottet wurde, gab jene zur Antwort: ich Habe 
Urſach mit meinem Verhältniſſe zufrieden zu fein; auch können Sie 
- überzeugt fein daß Ihre vier großen Bedienten‘), Ihre zwei Pagen, 
drei Kammerdiener, Kutfcher und Vorreiter nicht fo viel Arbeit Über: 
nehmen, ald der eine Graf von Sachen. — Diefes in Gegenwart 
von zwanzig Perfonen gehaltene Gefpräch gab keinen Anftoß, viel- 
mehr aßen beide Damen als gute Freundinnen des Abends mit dem 
Marſchalle. 

1) Götting. Anzeigen 1809, No; 180. 

2) Espagnac I, 491. \ 

3) Une peinture representa le Roi avalant des villes, et les 

rendant par indigestion. Richelieu VII, 246, 

4) Dies erzählt wenigftens Maurepas I, 243.— Richelieu u, 342. 

a) Maurepas II, 121. \ 





Ludwig XV. 9 


begünftigte ſelbſt Fleury mehr bloßen Zeitvertreib; es fei 
um fich beliebt und unentbehrlich zu machen, oder aus 


Sorge für die anfangs Schwache Gefundheit Ludwig's. Auch 


fand er, das fo geiftreiche und Iehrreiche politiſche Teſta— 
ment Richelieu’s fei viel zu lang für einen König und auf 
zwei Blättern laſſe fich für ihn ein genügender Auszug an- 
fertigen. Bon Natur war Ludwig blöde, gelehrig, Feufch 
und fromm; er hafte ein ſchönes Yeußere, wußte einzuneh- 
men, und fprach feine Mutterfprache fließend und guf. 


Bald aber ergriff ihn eine Abneigung gegen alles Lernen, 


. 


alle Arbeit ), und Schwäche des Charakters ging Hand in 
Hand mit der hieraus entftehenden Leere des Geiſtes. Zu— 
nachft füllten Jagd und Spiel diefe Leere, dann folgte Lei: 
denfchaft für die Weiber und Flägliche Abhangigkeit von 
ihnen. Ludwig’s Gemahlinn Maria Lescynska war eine 


- gute, fittliche Frau, aber nicht ſchön, beſchränkten Geiftes, 


von einfeitiger Frömmigkeit, Eindifcher Angftlichkeit?), gar 
viel ſeufzend und weinend, und insbefondere gegen ihren 
lebhaft finnlichen Gemahl fo ungefällig, daß feine anfäng- 
liche Liebe bald erfaltete und er fich für entſchuldigt hielt 
anderen iebfchaften nachzugehen’). Diefe Stimmung bfieb 
nicht verborgen und galt für fo wichtig, daß die Ränke 
gegen des Königs Keufchheit ſelbſt mit Willen Fleury’s 
eingeleitet und die Wahl auf eine Frau von Mailly in der 
Hoffnung gerichtet ward, fie werde fich nicht in Staats- 
gefchäfte mifchen. Der Herzog von Richelieu war hiebei 
Kuppler und Lehrmeifter, dennoch mißglüdte die erfte Zu: 
fammenfunft durch des Königs Blödigfeit. Auf erhaltene 
Anweifung zeigte fich die Mailly bei der zweiten frech, und 
nachdem jebt die Bahn gebrochen, war der König nicht 


mehr zu zügeln °). 


1) Mem. de Louis XV, 11. | 

2) Richelieu V, 62, 75; VI, 127. Maurepas III, 251. 

3) Irrit& des reponses negatives de sa femme, il jura qu’il 
ne demanderait plus le devoir et depuis ce tems etc. Richelieu V, 82. 

4) Vie privee de Louis XV, II, 25. 


10 Ahtes Buch. Erſtes Hauptftüd. 


Bon vier Schweftern der Mailly widerftand nur eine 
Frau von Flavacour, ſeinen Anträgen, und antwortete dem 
Herzoge von Richelieu: die Achtung ihrer Zeitgenoſſen ſei 
ihr mehr werth, als ſolch eine Gunſt des Königs‘). Frau 
von Mailly ward erſt fromm und reuig, als ihre ſchönere 
und geiſtreichere Schweſter, Frau von Tournelle ſie ver- 
drängt hatte. Ihrer Überlegenheit gewiß forderte Frau von 
Tournelle, daß fie für des Königs Beifchläferinn erklärt 
werde’), mit welcher Würde ein großes Sahrgehalt verbun- 
den war. Sie verlangte ferner ein eigenes Haus für fich 
und daß fie nicht gehalten fei des Königs Abendmahlzeiten 
beizumohnen, fofern die Gefellichaft ihr nicht bequem er- 
Icheine. Sie dürfe ferner in ihrem eigenen Haufe fehen 
wen fie wolle, und wenn der König dahin fomme um fie 
zu befuchen, fo follten um deswillen ihre Gäſte nicht ge 
flört und verdrangt werden; endlich (worohne alles Andere 
nicht genüge) müfle Frau von Mailly den Hof verlaflen. 

Man darf um fo mehr annehmen daß diefe Bedingun- 
gen bewilligt wurden, da der König die Sordernde zur Her- 
zoginn von Chateauroux erhob, und es in der von Mau- 
vepad entworfenen Urkunde (nach Befehl und doch zum 
Gelächter des Königs) hieß: fie wird angeftellt bei der 
Königinn unferer fehr lieben Gemahlinn ’); fie gefellt zu den 
ihr bewilligten Vortheilen alle Zugenden des Geiftes und 
Herzens, derentwillen fie auch gerechte Achtung und alfge- 
meines Anfehen gewonnen hat u. f. w. In der That zeigte 
fie auch bald mehr Kraft des Willens und Charakters als 
Viele vermufhet haften, beherrfchte die ſchwächeren Minifter, 
und fuchte den König aus feiner Unthätigkeit herauszu— 
reißen. Während Einige noch überlegten ob Ludwig wohl 
zum Heere gehen folle um ihn von der Chateaurour zu tren 


1) Richel. VII, 85, 87. 

2) Raumer’s Beiträge II, 197. 

3) Attachee a la Reine ete. Maurepas IV, 112. Bichelien 
VI, 120. 
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8 nen, hatte fie ihn bereits zu diefem Entichluß gedrängt und 


E. folgte aus eigener Macht nad) Lille mit drei Pringeffin- 








nen in ihrem Gefolge ). Ernfteren gab dies Alles großen 
Anſtoß; Leichtfinnigere fagten: ein neuer Gang fei an des 


Königs Wohnung nicht (wie man verfünde) angelegt damit 
er leichter zur Kirche, fondern damit er bequemer zur Cha: 
feaurour kommen könne, und ein altes Lied abandernd, oder 


anwendend, fangen die Soldaten: 


Ah Madame Enroux 
Je deviendrai fou, 
Si je ne vous baise! 


Unter folchen Verhältniſſen erkrankte der König am 
4. Auguft 1744 unerwartet fo jchwer in Mes, dag ihm 
Fitz James, der Biſchof von Soiffons (ein muthiger und 
firenger Ianfenift) *), und der Herzog von Chartres Todes: 
furcht und Gewiffensbiffe erregten, und Beichte und Los— 
ſprechung als nothwendig zur Seligfeit darftellten. Hieran 
reihten fi) natürlich Ränke, Hoffnungen und Befürd): 
tungen der verfchiedenften Art, und die Chateaurour fah 


ſehr wohl ein daß ihre Gegner darauf ausgingen fie fort- 


zufhiden. Sie fagte deshalb zu dem Beichtvater, dem 
Jeſuiten Peruſſeau: „der Ruf des Königs wird wenig aufs 
Spiel geſetzt, wenn ich in der Stille abreiſe. Geſchieht es 


dagegen mit Aufſehen und Gewalt, ſo beleidigt man den 


König und entehrt mid.” Der Jeſui ſagte nicht was er 
im Fall der Beichte thun werde, und die Feinde der Cha— 
teauroux wünſchten deren vollen Sturz, um beim Fortleben 


Ludwig's eine Rückkehr feiner Gunſt unmöglich, im Fall 


feines Todes fich bei dem Andersgefinnten neuen Hofe ein 
Verdienſt aus ihrer fittlichen Strenge zu machen. So ward 
denn die Chafeaurour feierlichft forfgewielen und eine Aus: 
fühnung zwifchen dem Könige und feiner Gemahling zu 
Stande gebracht. 


1) Richelieu VI, 2— U. 
2) Labaume Histoire de France I, 246, 
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Schon gaben alle Krzte die Hoffnung auf, als ein. 


Unfundiger dem Könige ein fehr ſtarkes Brechmittel ver- 
fchrieb, wonach er fichtlich beffer ward. Bei feiner Rüd- 
kehr nach Paris empfing man ihn mit dem größten Jubel 
als Ludwig den Vielgeliebten, und hoffte und träumte 
viel von neuen und beſſeren Zeiten. Die Chateauroux hatte 
ſich verkleidet unter das Volk gemiſcht um den König zu 
ſehen. Einer jedoch erkannte ſie und ſagte: das iſt ſeine 
Hure; und ein Anderer ſpuckte ihr in's Geſicht, nachdem 
er den König auf's eifrigſte beklatſcht hatte). 

Nach ſolchen Erfahrungen machte die ſtolze Herzoginn 
dem ſich ihr wieder antragenden Könige die härteſten Be— 
dingungen?). Sie wurden ſämmtlich bewilligt, die Gegner 
der Siegerinn fortgefchiet. Doch genoß fie ihren Triumph 
‚und ihre Macht nur Furze Zeit und ftarb fchon im December 
1744 an einer ſchrecklichen Krankheit. 

Es drängten fich Bewerberinnen für die erledigte 
Stelle, und nach kurzem Zweifeln und Wechſeln fiegte ob: 
Seanne, geborne Poiffon, verheirathete Lenormant d’Etioles, 
nachmalige Marquife von Pompadour. Ihr Water war 
zur Zeit der Gebrüder Paris bei der Behörde für die Ver- 


pflegung des Heeres befchäftigt, ward der Betrügereien be⸗ 


fchuldigt, und entging dem Galgen nur durch die Flucht 


in’s Ausland. Erſt im Jahre 1741 bob eine fpätere Be 


hörde jenes erfte Urtheil auf’). Ihre Mutter, eine fchöne, 
gewandfe, aber fittenlofe Frau, ließ es gern gefchehen daß 
ihr Liebhaber Ve Normand de Zournehem‘) fih der Er- 


* 


ziehung Johanna's annahm und fie mit feinem Neffen. 


d'Etioles verheirathete. Körperlihe Schönheit, Anmuth 


und allerhand Fleine gefellige Talente zogen Künftler, Ge 


1) Richelieu VII, 52. Maurepas IV, 115. 

2) Vie privee II, 207. Bezenval I, 73. * 

3) Richelieu VIIL, 165. Soulavie M&moire de la cour de France 
pendant la faveur de la Pompadour 1-5. 

4) Hausset M&em. XXI. 
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chtte, Fremde an, und es ſchien ſehr viel erreicht, daß ſie 


in ſolcher Weiſe in Paris ein Haus machte. Ihre Mutter, 


% die Zeichen der Zeit erfennend, feßte es fich aber ganz ei⸗ 
gentlich vor, die Tochter zu einer Föniglichen Beifchläferinn 


auszubilden, und alles Andere diefem höchften Ziele nach- 


zuſetzen. Madame d'Etioles zeigte fich dem Könige zuerft 


auf den Sagden im Walde bei: Sennar, dann auf Bällen 


und bald war ihr Sieg entſchieden. Herr von Etioles, der 


früher wohl ſchon öfter abweſend fein mochte, ward jetzt 


förmlich nach Avignon verwieſen ). Vergeblich fuchte er be- 


trübt und zornig zugleich” feine Frau von ihrem ftraflichen 
Leichtfinn abzuziehen; fie zeigte feinen Brief dem Könige, 
welcher ihr mit feiner gewöhnlichen Kalte fagte: Madame, 
Sie haben einen fehr braven Mann. 

- Bald gewann die Pompadour den größten Einfluß 
auf den König, keineswegs weil fie großer Gedanken und 
Entihlüffe fähig war, oder das Herrfchen im achten Sinne 
verftand; fondern Weil fie fich durch unzählige Kleinigkeiten 
unentbehrlich machte, dem Gelangweilten Zeitvertreib ver- 
Ichaffte, und weil Ludwig ein für allemal unfähig war eine 
höhere unabhängige Stellung zu behaupten. Shrerfeits ward 
num aber die Pompadour nacheinander wiederum beherricht 
von Machault, Bernis, Belleisle, Choifeul?’), ja von ihren 


‚ eigenen Dienftboten. Selbft ohne Charakter und. Kraft, 


Eonnte fie den König nicht: bilden und erheben; und als 
ihre Schönheit abnahm, ging fie nicht darauf aus (wie die 
Maintenon), mit ihm zu beten, fondern für ihn zu kuppeln 
und fo die Leitung immer in Händen zu behalten. Dies 
niedrige Geſchäft verminderte nicht ihre Anmaßung und 
ihren Hochmuth ’); im Gegentheil forderte fie um fo mehr 
alle Ehren und Auszeichnungen, welche der Frau von 


- 1) Bezenval II. 167. Richelieu VIII, 153. Soulavie 42. Vie 
privee II, 221. 
2) Vie privee IV, 26. 
3) Soulavie 84. 
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Monteſpan bewilligt worden, da ihr Umgang mit dem Kö— 
nige nur ein unfchufdig-platonifcher fey. Das letzte mochte 
allerdings fpäter der Fall feyn, wo fie an unangenehmen 
Krankheiten tt’). Gewiß wollte die Königinn fie nicht em- 
pfangen, bevor fie fich mit ihrem Manne verfühnt und Die 
Losſprechung in der Beichte erhalten habe’). Hert von 
Etioles antwortete höflich genug, ging aber auf eine fürm- 
liche Verfühnung nicht ein. Eben fo wenig wollte fich der 
Jeſuit Sacy zu einer Losſprechung, bei Fortdauer der alten 
Verhältniſſe verftehen ), woraus der jpäter folgenreiche Haß 
der Pompadour gegen die Jeſuiten entſprang. 
Trotz dieſer erhobenen Schwierigkeiten ſetzte es die 

Pompadour durch, daß die Königinn ſie zuerſt empfangen 
und ſpäter unter ihre Damen aufnehmen mußte‘). Der 
anfanglich verlegte Stolz der Hofleute wandelte ſich bald 
in Kriecherei, und felbft die Prinzen von Geblüt unter- 
warfen fie) dem Gebrauche, daß die Pompadour jeden 
figend empfing. Nur der Prinz: von Conti‘) behandelte 
fie mit Kälte und der Dauphin zeigte ihr offen feine Ver- 
achtung. Mean erzählte: er habe, als fie, ihm vorgeftellt 
worden, ihr die Zunge enfgegengeftredt, und ſey deshalb 
nach Meudon verwiefen worden. Auf Maupeou's Bemer- 
fung: daß fich vielleicht das Parlament in die Sache mifchen 
würde, berief man ihn zurüd und er läugnete, wahr oder 
unwahr, jene Thatſache. — Gewiß war auch die Pompa— 
dour in ihrem Benehmen und ihren Worten keineswegs 
immer fein und zierih ). Es fehlte ihr nicht an Geiſt 
und Gewandtheit, aber fie richtete ihn faſt ausfchliegend 


1) Hausset 210, fie jey gewejen froide à Vexcès pour P’amour. 

2) Soulavie 89, 106. Richelieu IX, 39. 

3) Näheres in Georgel Me&m, 65. 

4) Richelieu IX, 42. 

‘5) Soulavie 59, 79. Richelieu VII, 162; IX, 43, 84. 
— 6) Sie nannte dw Vernay, son. nigaud; Moras, son gros 
cochon; Paulmy, sa petite horreur; Bernis, son pigeon patu. 
Bernis Corresp. II, 41. 
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auf Kleinliches, oder miſchte ſich in wichtigere Dinge mit 
ungenügender Kenntniß und von Vorurtheilen beſtimmt. 
Sich zu bereichern, Eitelkeiten nachzuhängen und dem Kö— 


nige die Langeweile zu vertreiben, machte den Hauptinhalt 
ihrer Beſtrebungen. Sie ſtand an der Spitze deſſen, was 


man wohl die Behörde der Vergnügungen nannte '), und 
freute ſich der von ihr eingeleiteten Liebfchaften des Königs, 
weil er nach fchnell eintretenden Ueberdruß, defto eifriger 
zu der hülfreihen Kupplerinn zurüdfehrte. Alle Gefchäfte, 
insbejondere Vorſtellungen des Parlaments, verftimmten 
den König, fo daß alddann eine Unzahl Peiner, 'verächt- 
licher Künfte aufgeboten wurde, um ihn über Ernft und 
Pflichtgefühl hinwegzuhelfen. 

Trotz aller Macht, alles Reichthums, aller Schmeiche- 
leien, alles Leichtfinns, war die Pompadour fo wenig glüd: 
ich, als die Mainfenon; jondern trug die gerechte Strafe 


ihrer Lebensaufgaben und Zwede. Unzähligen Ränfen aus- 


gejeßt, in fteter Furcht verdrangt zu werden, verzweifelnd 
über bereinbrechendes Alter, felbft der mühſeligen Fönig- 
lichen Gunft überdrüffig?). Sie fehrieb: Meine Traurigkeit 
nimmt zu. Ich babe Augenblide wo mir Alles gleichgültig 
(insipide) wird’), Mit Frau von Maintenon fühle ich 
oft, daß es in jeder Lage des Lebens eine fürchterliche Leere 
giebt. Auch vermehrt es mein Leiden, daß ic) zu der Zeit 
heiter fcheinen muß, wo mich ſchrecklicher Trübſinn ver- 
zehrt. — Ich befige glänzende Paläfte, prachtvolles Geräth, 


vielleicht in Europa den ſchönſten Schmud, und doch hat 


mich das Alles nicht glüclicher gemacht. Auch bei dem 
Könige bringe ich zur Anwendung was nur die raffinirtefte 
Kunft darbietet, um feine Melancholie zu zerſtreuen; — zu: 
feßt aber nutzt fich Iegliches ab! 

Bei aller Verichiedenheit war die Pompadour fo un- 


‚ 1) Richelieu IX, 77. Mem. de — II, 1, 58, 185 I, 27. 
2) Hausset XXXVI. 
3) Pompad. U, 84, 85, 99. 
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fähig zu regieren wie die Maintenon, und wenn ihr auch 
die Erbärmlichkeit der innern und äußern Verhältniſſe 
Augenblicke einleuchtete, betrachtete ſie doch nie ſich und 
den König als Haupturſachen des Uebels. Mit Quesne 
begeiſterte ſie ſich über die Herrlichkeit einer ——— 
ſteuer und eine ordentliche glückliche Regierung, und ver⸗ 
langte gleichzeitig vom Finanzminiſter große Geldſummen 
für ſich und ihre Anhänger, widerſprach aus angeblicher 
Menſchenliebe allen Einſchränkungen bei Hofe, und beruhigte 
den König über die ungerechte Beſteuerung und den Druck 
des Volkes. Aus Eitelkeit begünſtigte fie Gelehrte, Künft- 
ler und Dichter; wenn aber zwiſchen den Lobeserhebungen 
und Schmeicheleien ſehr natürlich auch bittere Spottgedichte 
gefertigt und verbreitet wurden, ſo zürnte ſie ſehr und 
ſtrafte mit Abſetzung und Gefängniß . 


1) Einſt pflückte die Pompadour weiße Blumen und überreichte ſie 
dem Könige. Bald darauf fand man folgende Verſe auf einem 
Kamine: ! RN 








Vos manieres nobles et franches*) 
Pompadour enchainent les coeurs, 

Tous vos pas sont seme&s de fleurs, 
Mais ce ne sont que des fleurs blanches. 

KRichelien machte glauben daß diefe Verſe vom Minifter Maurepas 
herrührten, wofür diefer verabſchiedet und verwiefen ward. — Ein 
Herr de la Tude machte auf die Pompabour folgende Verſe ), und 
faß daflır (wenn vielleicht auch nicht wie erzählt wird 35), doch wohl 
mehrere Sahre in der Baftille: 

Sans esprit, sans sentiment, 

Sans &tre belle ni neuve, 

En France on peut avoir le premier amant; 
Pompadour en est l’epreuve. 


Ein anderes Lied lautet: 
Les grands seigneurs s’avilissent, 
Les financiers s’enrichissent, 
Les Poissons s’agrandissent 
"C’est le r&gne des vauriens. 


a) Maurepas IV, 175, 265. : Richelieu IX, 70 
b) Jefferson Mem. II, 55. 
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Kamen auch nicht alle diefe Spöttereien zur Kenntniß 


on: epuise la finance, 


En batimens, en depenses; 
L’etat tombe en decadence, 


. Le Roi ne met ordre à rien, rien, rien. 


Une petite bourgeoise 


> Elevee & la grivoise 
Mesurant tout ä la toise 


Fait de la cour un taudis. 

Le Roi malgr& son scrupule 

"Pour elle fortement boule 

Cette flamme ridicule 

Excita dans tout Paris, ris, ris, ris! 


Cette catin subalterne 
Insolemment gouverne, 


. Et c’est elle qui decerne 


Les honneurs & prix d’argent. 

Devant l’idole tout plie, 

Le courtisan s’humilie, 

Il subit cette infamie 

Et n’est que plus indigent, gent, gent, gent! 


La contenance &ventee 
La peau jaune et maltraitee, 
Et chaque dent tachete&e, 
Les yeux froids et le cou long. 
Sans esprit, sans caractere, 
L’ame vile et mercenaire, 
Le propos d’une commere, 
Tout est bas chez la Poisson, son, son, son! 


Si dans les beautes choisies 
Elle &tait des plus jolies, 
On passerait les folies 
Quand l’objet est un bijou. 
Mais pour si sotte créature, 
Pour si platte figure 
Exeiter tant de murmures 
Chacun juge le Roi fou, fou, fou! 


der. Pompadour, jo ward fie doch in namenlofen, ihr zu- 
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geſchickten Briefen), mit Mord und Gift bedroht. Sie 
ftarb am 15. April 1764. Ihr, nicht gefchiedener Mann), 
verfchmähte eine Erbſchaft welche Thränen gekoſt * 
fo dauerte die Verſteigerung ihrer unzähligen Beſit 
ein ganzes Jahr. Unter mehrern — > 
die eine: | 
Ci git qui fut 15 ans pucelle 
20 ans putain et huit ans maquerelle.?) ’ 
Menn Frankreich, bei tüchtiger Regierung, — na⸗ 
türliches Gewicht in die Wagſchale des Friedens gelegt 
hätte, nie wäre der ſiebenjährige Krieg ausgebrochen; wenn 
es nicht unvernünftig ſeine Kräfte zur Unterdrückung Preu— 
ßens vergeudet hätte, würde es nicht Einfluß und Beſitzun⸗ 
gen in Amerika verloren haben. Die Pompadour und 
der Kardinal Bernis ald erſter Minifter, haben wejentlic, 
zum öfterreichifchen Bündniſſe und zu dieſer Wendung der 
Dinge beigetragen; nicht aus großen Anſichten und für 
große Zwede*), fondern weil Sriedrih IL die Maitreſſe 
verſpottet und des Kardinals Verſe ſchlecht gefunden hatte. 
Eine auf Weiber und Maitreſſen bezügliche Intrigue 
ſtürzte Bernis, und der Herzog von Choiſeul kam durch 
der Pompadour Fürwort an ſeine Stelle. Niemals iſt es 
ihm gelungen, ja er hat wohl kaum verſucht ſich von ihrem 
Einfluffe frei zu machen; obgleich er allmälig beim Könige 





Ce n’est pas que pour lui plaire 

Le beau soit n&cessaire ; 

Vintimille fut lui faire 

Trouver son minois joli. 

On dit m&me que d’Estrade, 

Si vilaine, si maussade 

Aura bientöt la passade; 

Elle en a l’air tout bouffi, fi, fi, fi )). 
1) Hausset 113. 
2) Ib. XXXVIO. Richelieu IX, 326. 
3) Richelieu IX, 345; Vie privee IV, 28, 
4) Raumerd Beiträge II, 482, 483. 


a) Richelieu IX, 79. 
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eine ficherere Stellung gewann, und dann die Pompadour 
mit Weiberfchmeicheleien für Heine politiihe Vernachläſſi— 
gungen abzufinden wußte. Im Ganzen und Großen blieb 
er aber auf dem von ihr gebilligten Wege. Beide, der 
Minifter und die gealterte Beifchläferinn, bedienten fich 
übrigens derfelben Mittel fi) beim Könige in Gunft zu 
erhalten. Kein Menſch auf Erden, fchreibt der englische 
Gefandte‘), bedarf fo jehr des Zeitwertreibes als der Kö— 
nig von. Frankreich. Nun befißt aber der Herzog von 
Choiſeul die Gabe ihn zu unterhalten, und ift der lebhaf— 
tefte und angenehmfte Gefelfchafter den ich je gefunden 
habe. Ferner verfteht er die Geſchäfte fo zu leiten, daß 
für Seine Majeſtät die allergeringfte perfönliche Unruhe und 
Anftrengung damit verbunden ift. — Diefes, an ſich ſchon 
zweideutige Lob eines Staatsmannes, wird noch jehr er- 
mäßigt, oder näher beftimmt, wenn der Gefandte an einer 
anderen Stelle jagt: Choifeul behandelt felbft Die wichtig: 
ften Angelegenheiten ald Gegenftände des Spaßes. 
Choiſeul, ein Eleiner, unanfehnlicher Mann, hatte Ver: 
ftand, aber noch mehr Selbftvertrauen; Gewandtheit, aber 
noch mehr Leichtfinn. Er fprad und fchrieb gut, war 
thätig bis zur Ungeduld und Webereilung, wirfte gern für 
das Glänzende, felbft mit Zurückſetzung des Würdigern und 
Dauerhaften ). Es fümmerte ihn wenig dad Manche ihn 
boshaft nannten; wenn diefer Ruf nur dazu beitrage, daß 
man ihn fcheue, ja fürchte. Weber die allgemeine Richtung: 
vom Tage zum Tage zu leben, hatte er fich Feineswegs 
erhoben, und er war oft gleich bereit Ungerechtigkeiten zu 
begehen, als fie wieder gut zu machen. Man nannte ihn 
uneigennüßig; wenn er jedoch (froß aller Einnahmen) vier 
Millionen Schulden machte, fo war er gewiß ein. fchlechter 
Haushalter und nicht befähigt das zerrüttete Finanzweſen 


1) Raumer’s Beiträge II, ©. 484. 
2) Duclos II, 349. Vie privee IV, 98, 102. Flassan VI, 554; 
VII, 48. Hausset 210, 
2% 
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in Ordnung zu bringen. , Als fein-Bild auf Dofen dem 
Sully's gegenübergeftellt ward ), fagte Mademoifelle Arnour: 
es ift die Einnahme und Ausgabe. Choifeul, bemerften 
Andere, ift der Negent mit Mäßigung, avec de la so- 
briete. Seine Gemahlinn ward fehr gerühmt, feiner 
Schwefter der Herzoginn von Grammont ?) aber, und wohl 
mit Recht, nachgefagt: fie habe fehr gewünfcht die Stelle 
der Pompadour zu erhalten; wodurch der Minifter * 
dings in eine ſehr unbequeme Lage gerieth. 
Das leichtſinnige und oberflächliche Leben * Zeit 
ward (obwohl nur auf kurze Friſten) geſtört, nicht durch 
große, allgemein wirkende Ereigniſſe, ſondern durch Perſön— 
liches. Der Mordanfall Damiens' auf den König (1757) 
entfeßte diefen jo, daß er (wie früher in Meb) einen bei- 
feren Lebenswandel beginnen, und die Pompadour nicht 
fehen wollte. Mit Herftellung der Gefundheit Fehrten jedoch) 
die alten Neigungen wieder, und Argenfon‘), welcher fich 
dem Dauphin genähert, und Machault, welcher auf des 
Königs Befehl die Pompadour zum Rückzug bewegen follte, 
wurden die Opfer ihrer Verfühnung. — Damiens’ Ausfagen - 
blieben troß, oder um der entfeßlichften Foltern willen, un- 
beftimmt und widerfprechend, und da es an genügenden 
Beweifen über Anftifter und Mitfchuldige der That fehlte‘), 
erging man fich in deſto willfürlichern Vermuthungen, und 
warf die Schuld nah) Maßgabe Leidenfchaftlicher Parteiftel- 
lung auf die Iefuiten, oder die Parlamente. Angeblich um 
ihre große Anhänglichkeit an den König zu erweilen, wohn- 


1) Dumouriez Vie I, 187. Einfeitige Anlagen Choifeuls dur 
Bouille (M&m. 13) werden, wenigftend zum Theil, widerlegt durch 
die Herzoginn von Choiſeul. Relation du depart de Louis v. | 
p. 222. 

2) Die Grammont ward zur Zeit Robespierre’s Hingerichtet 
Georgel I, 173. 

3) — Beitraͤge II, 481. Bezenval I, 307. 

4) Richelieu IX, 15—20, 37. Soulavie Me&m. de Pompad. 
303. Hausset 165. 
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ten ſelbſt Damen der grauſamen Hinrichtung Damiens' bei; 
ja man ſoll ein Schaufenſter mit 25 Louisd'or bezahlt 
RN 

Wie in den fpateren Iahren Ludwig's XIV. ſtarben 
in kurzen Zwiſchenräumen mehrere Glieder der königlichen 
Familie. So der Dauphin, die Dauphine, ihr Sohn und 
die Königinn. Der erfte wohlgefinnt, kirchlich fromm, ein 
Freund und Beihüger der Iefuiten, aber ohne bedeutende 
Anlagen und ohne Herrichergaben‘). Er ward von Ge- 
ſchäften zurüdgedrängt, nahm an vielen Dingen gerechten 
Anſtoß und verfiel, feine Ohnmacht erfennend, in Trüb- 
finn und Melancholie. Die Dauphine (König Auguft’s IN. 
Zochter), eine verftändige Freffliche Frau, lebte mit ihrem 


Manne in glüdlicher Che und ward vom Bolfe fehr be: 


dauert. Wie das Hofgefindel diefe Todesfälle betrachtete, 


‚geht ſchon daraus hervor daß die Meiften in Fontainebleau 


einpackten, fobald von einer Tebensgefährlichen Krankheit des 
Dauphins die Rede war; weshalb er fagte: ich muß wohl 
fterben, da meinetwegen fo Viele bereit die Geduld ver- 


lieren. Der Tod der Königinn. ftellte dem Könige fein ge 


gen fie begangenes Unrecht ſcharf vor Augen; bald aber 
fand er einen Troft darin, daß er feinen alten Mandel nun 
ohne Ehebruch fortfegen Fünne. Der Tod der Pompadour 
machte gar feinen Eindrud auf ihn; er wußte wie: leicht 
ihre Gejchäftsfreis wieder auszufüllen ſey. 

Wenden wir und von diefen Erbärmlichfeiten (auf 
welche wir leider noch einmal zurückkommen müſſen) zu 
größeren Erfiheinungen und Thatfachen; obwohl wir auch 
bier im Ganzen mehr Schaften vorfinden, als Licht. Schon 
im dreizehnten Jahrhunderte bemachtigte fih die Republik 
Genua des größten Theiles von Korfifa, gewann aber 
nie die Xiebe der Einwohner und Fam nie zum ruhigen 
Befige der ganzen Infel. Auch hier zeigte fich, daß die 


Oberherrihaft von Republikanern keineswegs freifinniger 


1) Vie privee III, 6. 
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und milder ift, ald die der Könige’): denn die Genuefer 
fießen Feinen Korfitaner zu geiftlichen oder weltlichen Wür- 
den, hemmten die Erziehung anftatt fie zu fördern, übten 
ein Monopol binfichtlich aller Einfuhr und Ausfuhr u. |. w. 

Diefe und ähnliche Tyranneien erzeugten in den Korfi- 
kanern Muth zum Widerftande, der aber ſehr natürlich 
mit Rachfucht und wilden Leidenschaften in Verbindung 
frat. Schon im Jahre 1735 empörten fie fich wider Ge- 
nua, und ernannten den Baron Theodor von Neuhof?) 
(welcher ihnen aus den afrifanifchen Raubftaaten Hülfe zu: 
führte) zu ihrem Könige. Aber weder jene Hülfe, noch 
die welche Neuhof in England und Holland fuchte, war 
hinreichend die Unabhängigkeit der Infel zu begründen und 
zu erhalten, feitdem 1738 auf Genuas Geſuch, franzöſiſche 
Mannfchaft in Korfifa landete: Neuhof farb zu London 
im Schuldgefängniffe, und die Sranzofen, welche mit den 
Genuefern in Streit geriethen, verließen die Infel. Seit— 
dem dehnten die Korfen, unter -Anführung von Pasquale 
Paoli (der in Krieg und Frieden glei) nüßlich wirkte) 
ihre Herrfchaft fo weit aus, daß fie die Genuefer faft ganz 
von der Inſel vertrieben ’). Unter Frankreichs Vermitte— 
lung wurden nunmehr Vergleichövorfchläge entworfen und 
von Paoli angenommen, welche die Freiheit der Korfen 
fihern follten, ohne der Würde Genuas zu nahe zu treten. 
Weil nun aber die Franzofen forderten, daß die Republik 
ihnen für geleiftete Hülfe große Summen zahlen folle, er- 
bieft in Genua eine Partei die Dberhand, welcher Korfifas 
unficherer, Eoftipieliger Befig mehr wie eine Laſt, denn wie 
ein Vortheil erfchten. Der Gedanke, die Infel unter vor- 
theilhaften Bedingungen ganz an Frankreich abzutreten 
(mochte. er zuerft in Genua oder Paris aufgeftiegen und 
ausgefprochen ſeyn), fand durch Choifeul die eifrigfte Unter: 


1) Vie privee IV, 320. 
2) Ib. II, 23. 
3) Molphus Geſchichte von England I, 346. 


Korſika. 23 


ftüßung. Er betrachtete Korſika als ein Magazin für Bau— 
holz und Sciffsbedürfniffe, als einen Standort zur Be- 
herrfchung des Mittelmeeres, als einen Gewinn: der den 
Verluſt von Kanada mehr ald erſetze N; 

Db die unbefragten Korfifaner einen ſolchen Handel 
billigen würden, kümmerte die Genuefer und Franzofen nicht 
im Geringften; wichtiger erſchien es hingegen wie die anz 
deren europäiſchen Mächte, insbefondere England das Ger 
ſchäft betrachten, und ob fie es für verträglich mit den 
beftehenden Friedensschlüffen halten würden. Der funfzehnte 
Abſatz des achener Friedens lautete): „Die acht hoben 
Mächte find übereingefommen und haben feftgefeßt, dag für 
das Wohl und die Befeftigung des Friedens im Allgemei: 


nen, fowie für die Ruhe Italiens insbefondere, alle Dinge 


daſelbſt in dem Zuftande verbleiben follen, wie fie vor dem 
Kriege waren, nur mit Ausnahme desjenigen, was zufolge 
diejes Friedens zur Vollziehung fommen ſoll.“ — Eine Ab: 
tretung Korfifas an Frankreich) (mochte man es für unab- 
bängig halten oder nicht) widerfprach ohne Zweifel jenen 
Friedensbeftimmungen; aber die abfchließenden Mächte 
fchwiegen und nur England erklärte, mit Bezug auf den 
achener Frieden: „die Befignahme von Korfifa durch Franf- 
reich widerspricht durchaus dem Grundſatze, welchen jener 


Hof fo oft aufgeftellt und der engliſche befolgt hat, einem 
- Grundfage?’), von welchem die Franzoſen fo oft behaupteten, 


er ſey ihr Führer für jede ihrer Maßregeln, namlich: daß 
die Ausdehnung von Land, Macht oder Befikungen irgend 
einer der großen Mächte Europas, für ihre Nachbarn Fein 
gleichgültiger Gegenftand ſey, und folglich dem allgemeinen 
Frieden Gefahr bringen könne. — Ein folcher Wechſel des 
Benehmens giebt einen gerechten Grund, den früheren Ver: 


ſicherungen des Hofes von Verfailled zu mißtrauen; auch 


1) Mem. de Choiseul I, 76. _ 
2) Wenck Cod. jur. gentium II, 357. 
3) Raumer, Beiträge IV, 148, Schreiben vom 27. Mai 1768. 
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kann derfelbe von Seiten Englands nicht das bieherig⸗ Zu⸗ 
trauen erwarten, ſobald er Maßregeln verfolgt, —* ſo 
zahlreichen Erklärungen dergeſtalt widerſprechen.“ * 

Dieſen und ähnlichen Betrachtungen und — 
Englands, ſtellte man eine ganze Reihe von hinhaltenden 
Vorwänden und diplomatiſch geheißenen Kunſtſtücken ge— 
genüber. Wir denken nur daran, ſagte man zuerſt, unſere 
ſüdlichen Küſten gegen Anfälle korſikaniſcher Unzufriedenen 
zu ſchützen; wir wollen, hieß es nächſtdem, den Genueſern 
nur (wie ſchon oft) Hülfsmannſchaft bewilligen um ihre 
eigenen Beſitzungen wieder zu gewinnen; wir müſſen uns, 
im Fall die Koſten nicht bezahlt werden, in einer oder der 
anderen Weiſe bezahlt machen, und deshalb wohl einige 
Orte in Korſika als Pfand beſetzt behalten. Wir denken 
an keinen Krieg, wir wünſchen keinen Krieg, und glauben 
nicht daß unſere Maßregeln und Beſchlüſſe irgendwo, am 
wenigften in England Anftoß geben könnten, das jo weit 
von Korfifa entfernt liegt. | 

Auf diefe und ähnliche Ausflüchte Tchrieb der engfifche 
Minifter feinem Gefandten in Paris, die Erfahrung aller 
Zeiten beweifet, daß Thatſachen allein das find worauf 
man fich zwifchen Völkern verlaffen kann; Verficherungen 
von Miniftern find immerdar gefährlich und unzuverläffi 3 
befunden worden. | 

Mag nun Choifeul durch die unvorfichtige Außerung 
eines Lords erfahren haben’), daß England Korfi fas halber 
feinen Krieg beginnen werde, oder hegte er die Überzeugung 
daß deflen Fehden in Afien und Amerifa feine Macht hin⸗ 
reichend beſchäftigten; genug, er ging aus überhöflichen und 
zweideutigen Erklärungen zu ſchärferen und deutlicheren 
über, und ſagte dem engliſchen Geſandten: wenn ihr kein 
Vertrauen zu uns habt, fo haben wir keins zu euch; der 
König mein Herr ift übermäßig verleßt, daß ihr euch in 
eine Sache einmifcht, die euch von Rechtswegen nichts an- 


1) -Belsham V, 296. 
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geht. Zu dem was wir: gefhan, hatten wir ein Necht, 
und obgleich wir einen Krieg zu vermeiden wünſchen, 
werden wir (wenn dazu getrieben) ihn nicht ſcheuen 
und uns Feineswegs dahin bringen laſſen in diefer Sache 
umzukehren, oder unſere arg aus Korfifa — 
rufen 9:33 
Neue Rücfeagen und Erflärungen Englands halfen 
um fo weniger, da nur zu befannte Vorurtheile, Leiden⸗ 
ſchaften und Streitigfeiten ſchon damals das Anfehn diefes 
mächtigen Reiches fchwächten, und alle anderen Hetrfcher 
den Widerftand der Korfen und Paoli's zwar rühmten, 
ihnen aber nirgends zu Hülfe Famen. | 

König Friedrich I. ſprach nicht bloß mit großer Zu: 
friedenheit von den Unfällen der Franzofen in Korfifa, fon- 
dern billigte auch Paoli's Benehmen in hohem Grade. Er 
trank öffentlich deffen Gefundheit an feiner Tafel. — Die 
Kaiferinn Katharine äußerte: fo lange fi Paoli fo frefflich 
nimmt wie bisher, und fo lange es noch Leute von Gemüth 
und Redlichfeit in der Welt giebt, kann es ihm nie — 
an Freunden fehlen. — Die Kaiferinn Marie Tiherefia 
fprach in den lobendſten Ausdrücen über Paoli und fügte 
dann hinzu: „man follte fich nicht freuen über das Un- 


glück feiner Verbündeten‘, und die fchlechte Figur (bad 


figure), welche fie machen; e$ ift aber in der That fchwer, 
das bei diefer Gelegenheit ‘zu vermeiden. Es ift ein 
gar nicht zu rechtfertigendes Unternehmen, und die Fran- 
zofen müflen erwarten, daß ihnen die Wünfche und Her: 
zen der Menfchen entgegen find. Noch fcehlimmer ward 
jener Plan duch die Kunftftüde, welche man anmwandte, 
dies arme und brave Voll zu befrügen und: zu ver: 


führen.” 


Worte und Beurtheilungen folcher Art machten auf 
Choiſeul nicht den geringften Eindruck, und. als der eng: 
liche Gefandte Paoli einen außerordentlihen Mann nannte, 


I) Zulius 1768. Raumer IV, 158. 
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gab er zur Antwort: er ift ein, großer. Rank und Helm: 
fuß und mancher Graufamkeit ſchuldig ). —* 

Am 27, Auguft 1768 erklärte Erantreich ‚alle Korfen, 
die fich nicht unbedingt unterwürfen, für Rebellen. - Des 
nächften Tages antwortete der höchſte Rath von S 9% 
ſeit vier Sahren habe Frankreich als Vermittler gehandelt, 
Rechte Korfitas gegen Genua anerkannt, die Inſel als frei 
betrachtet; — und nun würden Alle ilscite Heerde Thiere 
verfauft und erhandelt. — Obgleich ohne fefte Plätze, Geld, 
Magazine, Geſchütz, vertheidigten ſich anfangs die Korfen 
unter Paoli mit größtem Muthe, ja fie ſchlugen die Fran— 
zoſen. Auf ihre eigenen Kräfte beſchränkt, mußten ſie je— 
doch endlich der übermacht eines weit größeren Reiches 
unterliegen. Paoli begab ſich nach London, und eine Er 
oberung, welche den Franzoſen über SO Millionen koftete‘), 
brachte nicht fo viel um. die Laufenden: Ausgaben für zahl⸗ 
reihe -Mannfchaft, verwickelte Bchorden —— m. 
amten u. ſ. w. zu beſtreiten. | 

- + Diefe Ereigniffe haben — ‚wie — ———n — 
dene Beurtheilung erfahren. Der achener Friede, ſagt eine 
Partei, konnte nicht bezwecken alle und jede Veränderung 
unmöglich zu machen. Genuas unbedingtes Recht beruhte 
auf Eroberung, und ſeiner Abttetung Korſikas hat Fein 
Theilnehmer jenes Friedens ernftlich widerfprocdhen. — Man 
erwiedert: Zugegeben, daß der Vertrag zwifchen Genua und 
Frankreich ein freiwilliger, ungezwungener war, und die 
Bürgen des achener Friedens fich dabei beruhigtenz; jo ward 
doch die fcehwierigere Trage: über das Necht der Korfen 
bei einer folchen Veränderung mitzufprechen, gar nicht be _ 
rückſichtigt. Oder wagt jemand im Ernfte zu behaupten: - 
jede Regierung babe das Recht, ihre Unterthanen unbefragt 
an den Meiftbietenden zu verkaufen? Wie wenn der für- 
filche Sultan, oder. der Dey von Algier noch mehr geboten 


DA great rascal and poltroon. NRaumer IV, 172. 
2) Vie privee IV, 110. Flassan VII, 24. 
3) Dumouriez Vie I, cap. 5. 6. 
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hatten, wie der allerchriftlichfte König? Hätte Genua die 
Eroberung wirklich im dreizehnten Jahrhundert bereits zu 


Stande gebracht, fo müßten wir es ald ein ſehr ſchlechtes 


Zeugniß für die Negierungskunft der Republik betrachten, 
daß fie binnen fünf Jahrhunderten nicht die Liebe, ihrer 
Unterthanen gewinnen und den mangelhaften Anfangspunft 
ihrer Herrfchaft in Vergefjenheit bringen konnte. Der Beſitz 
ftand aber faft in Feinem Augenblide feſt, die etwanige 
Verjährung ward immer wieder unterbrochen und die Ab- 
trefung Korſikas an Frankreich beruhte ja wefentlich darauf, 
daß Genua außer Stande war; —* angeblichen Rechte 
geltend zu machen. 

Beginnt das ſogenannte hiſtoriſche Recht bei * Frei⸗ 
heit oder bei der Eroberung, bei der Unabhängigkeit oder 
der Sklaverei? Und wenn in der Geſchichte des menſch— 
lichen Geſchlechtes bisweilen das Wort und der Begriff des 
Rechtes zu dem des Eroberns, des Unterjochens ſich 
hinzufindet; jo wird man doch nicht behaupten, er ſey un— 
verfräglich mit dem des Befreiend, des Zurüder: 
oberns., — Allmahlig ift Korfita über Polen und Paoli 
über Bonaparte vergeflen worden. Eine kurze gefchichtliche 
Auffriſchung des Vergeffenen gehörte an dieſe Stelle; da 
indefjen die Befignahme Korſikas für Europa, ja auch für 
Frankreich Feine wichtige Folgen hatte, fo gehen wir zu be 
deutenderen Gegenftänden über; zuwörderft zu den religiöfen 
und kirchlichen Angelegenheiten. 

Die kirchliche und religiöfe Stellung der Proteftan- 
ten !) blieb Yeider in Frankreich noch immer: diefelbe und 
eine verdammliche Unduldfamfeit machte ſich nach wie vor 
geltend ; ja der König, die Pompadour und andere Macht- 
haber glaubten ihre Sünden durch Verfolgung der Prote- 
ftanten abzubüßen und wieder gut zu machen’). VBerfamm- 
lungen derjelben wurden durch Soldaten auseinandergejagt, 

1) Siehe hierüber Band VI, S. 193; VII, 424. 


2) Rambach, Schickſale der Proteftanten 1745 — 1750. I, 317 — 
366. Rulhiere II, 339. 
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und die Häuſer niedergeriffen, wo fie ‚gehalten: worden. 
Man traute Fein Paar, wenn es nicht vorher ein ſehr ſtren⸗ 
ges Fatholifches Bekenntniß ablegte, ftellte an den Pranger 
für das Singen der Palmen, ſchickte auf die Gäleeren we— 
gen des. Befißes von Bibel, zog die Güter Unzähliger ein, 
und bing proteftantifche Prediger zur Strafe des ange: 
maßten Berufes an den Galgen: — Alles zu Ehren a. 
und der Wahrheit! 

Die 'unduldfamen Sieger waren abe ——— 
ſelbſt nichts weniger als einig: Moliniſten, Janſeniſten, Je— 
ſuiten lebten in heimlicher, oder offener Fehde, Staat 
und Kirche zerfielen aus inneren und äußeren Gründen; 
und niemand bemerkte, daß fich bereits Anfichten und Par: 
teien entwicelten, denen dies Alles Gegenftand des Haſſes, 
oder Spotted war, und denen Wahrheit, Recht und Macht 
mehr zur Seite fand, als ihre Gegner glaubten, oder ein- 
räumten. Die berrfchenden Fatholifchen Geiftlichen wollten 
feinem die Saframente reichen, oder Abendmahlszettel ge: 
ben, der nicht die vielbefprochene Bulle Unigenitus an- 
nehme’). "Nach manchem anftößigen Gezänk mifchte fich das 
Parlament in Diele Sachen, und befahl im April 1752, 
daß um des Mangels jener Zeugniffe, oder Zettel willen, 
das Abendmahl fo wenig als andere Saframente * 
verweigert werden. 

Der König hoffte ſehr irrig: ſeine Etian die Bulle 
Unigenitus ſey ein allgemeines Reichsgeſetz, werde Alle be- 
ruhigen und zum Gehorfam vermögen, weshalb denn eine aus 
Geiftlichen und Parlamentsgliedern gemifchte Commiffion ge: 
bildet wurde, um mit mehr Erfolg jenem Ziele entgegenzufüh- 
ven. Die Geiftlichen machten hier fehr laut geltend die Würde 
ihres Standes, die Macht der Kirche, die Heiligfeit ihres Ge- 
wiſſens u. |. w.; wogegen das Parlament behauptete: aller 
Willkür fei Thür und Thor. geöffnet, wenn unter folchen 


1) Pompad. Mem, IL, 156, Blanc, Hist. de la r&volution 
I, 367. . 
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Vorwänden ein Stand fih dem Gefeßen und der bürger⸗ 


lichen Ordnung entziehe; lieber wolle das Parlament die 
königliche Ungnade erfragen, als von feinen Pflichten ab- 
weichen. Verweiſungen von Parlamentsrathen verfehlten 
ihren Zweck, neu angeftellte Beamte und Behörden gewan⸗ 
nen Fein Anfehen, und die Parifer machten fich über die 
Geiftlichen luſtig. So berief denn der König (September 
1753) das Parlament zurüd und legte Allen ein allge: 
meines Stillfchweigen auf, was für Beendigung oder Be- 
feitigung des, jedoch bald erneuten Streites galt’). : Im 
nachften Jahre (1754) kamen Eiferer auf den Gedanken: 
man möge die Bifchöfe durch das Parlament zwingen, alle 
Sanfeniften zum Abendmahl zu laſſen, und zur Entjchadi- 
gung die Proteflanten den Bilchöfen preisgeben; welcher 
doppelt thörichte Vorfchlag zum Theil durch einige füchtige 
Sugendichriften Turgot's hintertrieben wurde?). 

Während der ohnmächtige Schuß des Königs der einen 
fatholifchen Partei wenig nüßte, wurden neue Forderungen 
Allen unangenehm, welche der Staat in Bezug auf Ver- 
mögen und Güter der Geiftlichen und Kirchen geltend zu 
machen fuchte. Man wollte den Werth jener Güter aus- 
mitteln, Mißbräuche bei Erhebung der Zehnten abfchaffen, 
den Beitrag zu Staatslaften fefter ftellen, und in Zukunft 
Erwerbungen der todten Hand nur unter Föniglicher Ges 
nehmigung verftatten. Bei Gelegenheit der Einführung 
eines neuen allgemeinen Zwanzigften weigerte die Geiftlich- 
feit mit Bezug auf ihre Steuerfreiheit jede Zahlung und 
ftellte dem Könige vor ’): Würde fich die der Religion fchuls 
dige Ehrfurcht nicht vermindern, wenn man die Diener der 
Kirche zum erften Male erniedrigt, und fie in die Lage Ihrer 
übrigen Unterthanen binabgedrüdt ſähe? Ausgeſetzt den 
Launen und vielleicht felbft der Ungerechtigkeit derer, ‚welche 
die Geiftlichkeit vermöge ihres heiligen Berufs zurechtzu- 

1) Vie privee II, 311—331. Smollet V, 157, 230. 


2) Oeuyr. de Turgot I, 377. 
3) Richelieu VIH, 213, 219, 231. 
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weiſen verpflichtet iſt; ausgezeichnet durch Nichts, als die 
ihr aufgezwungene Erniedrigung; in einem großen Theile 
des Reichs, Gegenftand der Verachtung irrender Kinder, 
welche fie oft in den Schooß der Kirche — — 
ſtets bemüht iſt zur Ordnung zu zwingen. Welche Aut 
rität Fann in folch einem Zuftande die Geiftlichkeit wo ber 
figen, um die Völker durch den Zügel der Religion zum 
Gehorfam gegen den Herrjcher anzuhalten, wenn fie ſich 
ſelbſt durch die Keichtigfeit erniedrigt fieht, welche man je 
nen giebt, ihre geiftlichen Dbern zu beunrubigen und zu ver- 
folgen. — Diefe Einreden hatten damals noch fo viel 
Gewicht, daß die Geiftlichfeit von der Zahlung des Zwan— 
zigften befreit blieb; allein Vorrechte jolcher Art wurden 
nunmehr um fo lebhafter getadelt, und Anlagen, Kennt- 
niſſe, Sitten, Grundſätze und Lehren der Geiſtlichen einer 
immer ſtrengern Prüfung unterworfen '). Durch die Er- 
gebniſſe derſelben verloren ſie weit mehr, als wenn ſie zu 
einer zeitgemäßen Umgeſtaltung des Steuerſyſtems die mn 
geboten hätten. | 

Die größte Gefahr für die katholiſche Kirche entftand 
jedoch damals aus ihrer eigenen Uneinigfeit, aus dem Ge- 
genfaße der Sanfeniften und Sefuiten. Seit fehr langer 
Zeit genoffen die letzten überwiegenden Anfehens bei den 
franzöfifchen Königen und vornehmften Familien; fie hatten 
als Erzieher und Prediger den größten Einfluß, und zeit 
ber in allen öffentlichen Kämpfen, ſowie durch geheimere 
Mittel über ihre Gegner gefiegt. Die Königinn, der Dau- 
phin und die Dauphine, ja die ganze fönigliche Familie 
ſtand auf ihrer Seite, und obgleich der König eine Beauf- 
fihtigung feines Wandels fürchtete und in der Hoffnung 
auf Fünftige befjere Zeiten eine Beleidigung ſah, hielt er 





1) Seit 1757 war die Leitung der geiftlichen Angelegenheiten 
lange in den Händen des Bifchofs von Orleans, eines roue. 1765 
erließ ein Theil der verfammelten Geiftlichfeit eine jo ſchwache Schrift 
über Gegenftände der Religion, daß fie ſich Lächerlich machte, und 
felbft der beffere Theil der Geiftlichen fehr zürnte. Vie privee IV, 147. 
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doch andererfeitd die Jefuiten für nothwendige Stützen fei- 
ned Thrones. Da endlich alle Anklagen, welche von jeher 
von proteſtantiſchem Standpunkte wider die Jeſuiten erho⸗ 
ben wurden, in einem Fatholifchen Reiche Feine Bedeutung 
hatten, ſo ſchien ihre Macht und ihr Reichthum Feiner ir- 
gend erheblichen Gefahr ausgeſetzt zu ſein. Und doch wuchs 
eine ſolche unerwartet empor nicht aus geringfügigen Ur⸗ 
* aber aus einer Meinen Veranlaſſung. 

Ein Jeſuit, der Vater Ta Valette, führte auf Mar— 
einkgue einen ſo ausgebreiteten Handel, daß ſich die dorti- 
gen Kaufleute deshalb bei Hofe befchwerten. Anfangs ward 
jener. zutückberufen, dann als Oberer wieder hingefandt. - 
Sogleich begann er von Neuem feinen Handel, verlor aber 
nach dem Ausbruche ded Krieges von 1756 mehre Schiffe- 
ladungen, und fah ſich außer Stande übernommenen Ber: 
pflichtungen nachzufommen. Bei diefem erften Unfalle über- 
nahm der Dberbeamte der Miffionen, Sach, die Zahlung ; 
der Erfaß eines zweiten größeren Unglücks überftieg indefjen 
- feine Kräfte, und er ward nunmehr von dem dadurch ban- 
Ferott gewordenen marfeiller Haufe Lioney und Gouffre in 
Anspruch genommen. Das Handelsgericht‘ fprach ihn aber 
"von der Zahlungsverbindlichkeit frei’), weil er die Wechfel 
weder ausgeftellt, noch übertragen, noc) angenommen habe. 
Schon früher hatte der Drden behauptet: nach feinen Ge- 
feßen dürfe Fein Iefuit Handel treiben, und das Verbrechen 
Der Mebertrefung könne, als ein perfünliches, nicht der gan 
zen Gejelichaft aufgebürdet werden. Weil fie indeß ‚nicht 
leugnen Eonnte, daß alle Verwaltung weltlicher Güter vom 
Generale der Sefuiten abhange, fo verurtheilte nunmehr das 
marfeiller Gericht den Pater La Valette und den Miffions- 
obern Sacy zur Zahlung (19. November 1769) und das 
Parlament (an welches die Sefuiten unvorfichtig und ge 
taucht Die Sache bringen ließen) beftätigte den Spruch ’). 


1) Flassan VI, 487. Desodoards VI, 112. 
2) Georgel I, 74. 
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In anderen Zeiten hätte ein ſolcher Privatrechtsſtreit 
keine weiteren Folgen gehabt; da aber der gewaltige Pombal 
die Sefuiten in demfelben. Sahre aus Portugal verje e, ſo 
wurden auch die Beſchwerden in Frankreich immer eftig 
und die Unterſuchungen über ihre Grundſätze und ve Bei der 
faflung immer ‚allgemeiner. : Parlamente und Sanfenift 
fahen in ihnen heimliche oder öffentliche Feinde, und. die 
Philoſophen betrachteten den Orden als eine Ausgeburt des 
Aberglaubens, einen Staat im Staate, als den vollkom⸗ 
menſten, aufs Höchſte getriebenen Despotismus. Zuvör⸗ 
derſt fand man aus: zwar ſey der Orden im Reiche aufge⸗ 
nommen worden, jedoch keineswegs in ſeiner jetzigen, all- 
mählig entwickelten Geſtalt. Der General habe die, ihm 
in dieſer Hinſicht vorgelegten Bedingungen, nicht unter⸗ 
ſchrieben; es finde alſo kein Vertrag, ſondern nur eine vor 
läufige Duldung ſtatt. ⸗ 

Hierauf verlangte das Parlament eine Vorlegung der 
Geſetze des Ordens, und ein über Inhalt und Werth der— 
felben von Chalotais ') abgeftatteter Bericht Tautete ſehr un- 
günftig. Urfprünglich, heißt e8 dafelbft, war ihre Verfaf- 
fung monarchifch = ariftofratifch; feitdem aber der General 
feine Berfammlung mehr beruft, oder nur ihm willfommene 
Perſonen zuzieht, feitdem er nach Willfür Gefeße giebt, be— 
lohnt und ftraft, ift er in einen unumſchränkten Herrfcher 
verwandelt. Laineb und Aquaviva, die wahren Begründer 
des Drdens, gaben ihm eine große und geiftige, zugleich 
aber weltliche und fanatifche Richtung: er ift Schwärmerei 
und Fanatismus auf Negeln und Grundſätze zurückgebracht. 
Seine Lehren von der Macht und Unfehlbarkeit des Papſtes 
find unverträglich mit dem Weſen des Staates, ſeine un- 
geheuern Vorrechte ſchädlich für die Kirche, fein unduld- 
famer Despotismus verleßend für jeden, feine, Erziehungs: 
weife der : Jugend einfeitig. und irrig, feine Sittenlehre 
alles Ernftes und aller Strerige ermangelnd. Hochmuth, 






1) Chalotais Compte rendu des constitutions des Jesuites. 
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Streitſucht, Verfolgungsſucht, gehen Hand und Hand mit 
weltlichen Beſchäftigungen, Handel und Gewinnſucht. 


Von Betrachtungen und Urtheilen ſolcher Art fand 
man leicht den Uebergang zu Beſchlüſſen und Thaten. Im 
Auguſt 1761 erklärte ſich das Parlament gegen alle Bullen 
und Freibriefe, welche die Päpſte den Jeſuiten bewilligt 
hatten: weil der Orden nach ſeinen allgemeinen Geſetzen 
und durch die Art ihrer Anwendung der Kirche, dem Papſte, 
den geiſtlichen Obern und den weltlichen Herrſchern Scha— 
den bringe; der General durch ſeine unbeſchränkte Macht 
nothwendig ein Tyrann werde und fordere daß alle Unter— 
gebene ihm, gleichwie Chriſto und mit Verleugnung ihres 
eigenen Willens, gehorchen müßten u. ſ. w. — Eine ganze 
Reihe jeſuitiſcher Werke ſollte ferner nach dem Befehle des 
Parlaments verbrannt, und dieſe Maßregel durch den Ab- 
druck anftögiger Stellen gerechtfertigt werden, welche alle 
Sittenlehre untergrüben und Aufruhr ‚ ja Königsmord Tehr- 
fen. Kein Tranzofe dürfe fernerhin in den Orden treten, 
ſeine Schulen beſuchen u. ſ. w. | 


Diefe und ähnliche Schritte, welche, nach den Behaup- 
tungen der Sefuitenfreunde, weit über die Befugnifle Wer 
Parlamente binausgingen, mußten die Aufmerffamfeit der 
Regierung erregen und Choifeul, gleichwie die Pompadour 
den Sefuiten abgeneigt '), Toll damals dem Könige gefagt 
haben: er müfle entweder die Beſchlüſſe des Parlaments 
vernichten, oder den Orden preisgeben. Mochte eins von 
beiden auch das letzte unvermeidliche Ergebniß ſeyn, zu— 
nächft ſuchte man einen Mittelweg einzuſchlagen. Der König, 
von Rom aus und durch die Jefuiten und ihre Freunde 
beftürmt, hemmte einftweilen die Wollziehung der Parla- 
mentsbejchlüffe und trug mehren Räthen auf die Lage der 
Dinge näher zu prüfen. Die Prüfung führte nun zur Auf: 
ftellung folgender Fragen: 


1) Bezenval I, 367; II, 56. 
VII. 3 
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) Bon welchem Nutzen find die Jeſuiten, in Hin 
der ihnen überwiefenen Gefchäfte für ur 

2). Was. lehren fie über, ‚Königsmord, die ve 
der gallifanifchen Kirche, —* vier Artikel und die err 
Roms? — Sum 

3) Wie ift ihre Aufführung i im — ihrer Häuſer 
und von welchem Nutzen ſind ſie, den Biſchofen und ‚He | 
lichen gegenüber, geftellt? r 

4) Wie kann man der — Gewalt abbetfen, 
welche der General über die einzelnen Glieder ausübt? _ 

Es erſchien angemeſſen über. diefe Punkte das. Gut- 
achten vieler franzöfifcher Prälaten zu, vernehmen’). Nur 
einer erflärte den, Drden für verabfcheuungswürdig,, nur 
ſechs forderten. Abanderungen. der Grundgefeße; , alle. in 
deren (46, an der Zahl) ſprachen Dagegen mit dem, größten 
Zobe ‚von den Jeſuiten wozu ‚ohne. Zweifel hinwirkten 
wahre, gleichwie irrige überzeugung, Rückſicht auf den 
Papſt und Haß gegen die in kirchliche Kreiſe bineingreifen- 
‚den Parlamente. 

Gleichzeitig hatte Choiſeul in Rom unterhandlungen 

an und * Papſt verſi chert: er könne nichts Def 





am ‚meiften gen und —— Punkte mehr N 
weniger umzugeftalten. So möge der Drden die u 
der gallifanifchen Kirche anerkennen, der General —— 

carius für Frankreich ernennen und ihn anweiſen d je Dr 
densangelegenheiten in Übereinftimmung mit den —— 
ſetzen zu leiten u. ſ.w. — Sowohl der Papſt Clemens XI, 
ald der Sefuitengeneral Ricci ‚lehnten diefe. und ähnliche Bor 
Schläge durchaus ab: es fey im Gefühl ihrer Rechte” und 


1) d’Alembert sur la destruction des J&suites. 1767, Nouv. 
edit, 198. Desodoards IV, 116. Labaume I, 349. 


Jeſuiten. 35 


Pflichten, oder in zu großem Vertrauen auf Macht und 
Hülfsquellen, oder von ihren Feinden hinterliſtig in die 
Irre geführt. Indem Ricci mit eigenſinniger Folgerichtig- 
keit, aber nicht mit gewöhnlicher Klugheit, ſagte: Sint ut 
sunt, aut. non sint, gab er feinen Gegnern felbft das 
lebte Ziel feines und. ihres Strebens zu erkennen. Mit 
Bezug auf die von den Prälaten gegebenen Andeutungen 
hatte der König ein Gefeß entwerfen und dem Parlamente 
vorlegen laſſen; dies verweigerte aber, unter heimlicher Bei- 
ſtimmung Choiſeul's, deſſen Eintragung, und als nun jene 
Unterhandlungen in Rom mißlangen, nahm der König ſelbſt 
jenes Gefeß wieder zurüd, und ließ (mißgelaunf, oder. gleich- 
gültig) dem Parlamente freie Hände. ? 

Daffelbe erneute und beftätigte nicht nur feine früheren 
Verfügungen, ſondern faßte auch eine Reihe neuer feind- 
licher Beſchlüſſe. Die Sefuiten follten Feine Lehrlinge mehr 
aufnehmen, ihre Erziehungshäufer fchließen, nicht. mehr in 
Gemeinſchaft wohnen, die Ordenskleidung ablegen, ihrem 
Orden abſchwören und ſich der gänzlichen Aufhebung. dei: 
felben unterwerfen). Auf Verlangen wollte man ihnen (nad) 
Ableiftung jenes Eides) Iahrgelder zur Lebensfriftung, ‚oder 
geiftliche Stellen anweiſen; jeden Falls aber ihre Güter. ver- 
kaufen, oder zu anderen nüglichen Zwecken verwenden. ‘Die 
meiſten Jeſuiten werweigerten ‚jenen: Eid. und gingen bier 
durch der, nur bedingungsweiſe angebotenen, Unterftügung 
verluftigz doch duldete die Regierung, daß fie nicht. das 
Land verließen, ſondern vereinzelt ‚hier und. dort. wohnen 
blieben. Ein Verſuch des Papftes Durch unmittelbare 
Schreiben san die franzöfifchen Biſchöfe etwas für den Dr- 
den auszumirken ?), ward übel aufgenommen: und blieb er: . 
folglos; und fein Bemühen, der Ausführung jener Be— 
ſchlüſſe im Einzefnen ſo viel Hinderniffe in den Weg zu 


1) Beichlüffe vom. 1. April und 6. Auguft 1762, 2. Februar, 
9. März und 22. November 1764. Richelieu IX, 312. Hausset 254. 


2) Hlassan VE, 500:0@’Alembert 209, 217. 
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legen als irgend möglich, — die Stimmung, der * 
— milder. 

In all dieſen Ereigniſſen, * ein Janſenit ‚geigte 
ſich der Finger Gottes: — Ah, antwortete ein-Iefuiten- 
freund, wohl vier Finger und der, Daumen! "D’Membert, 
ein Sejuitenfeind, gefteht, dag in Hinfi icht auf die Zucht 
fein Mönchsorden weniger Veranlaſſung zu Tadel gäbe, 
daß die Janſeniſten eben ſo viel lächerliche Seiten darböten 
wie die Jeſuiten ), und wenn ſie zur Herrſchaft gelangen 
ſollten, noch tyranniſcher ſeyn würden, als dieſe — Di 
derot endlich ſagt: heute beklagt man die Jeſuiten, morgen 
wird man ſie beliedern (chansonner), übermorgen nicht 
mehr an ſie denken; das iſt der liebliche Joh) GpAaBr 
des franzöfi fhen Volkes!) 

So in Frankreich. Es ſey erlaubt in wenigen Worten 
an das Schickſal der Jeſuiten in einigen anderen Ländern 
zu erinnern’). In Portugal erhob man ſchon im Jahre 
1753 Klage, daß der Drden die mit Spanien‘ über füd- 
amerikaniſche Landſchaften gefchlofienen Verträge nicht aner⸗ 
kenne und ihre Vollziehung verhindere, daß ev ungebührlich 
Handel treibe, und was der oft. wiederholten Beſchuldi⸗ 
gungen mehr waren. Die von Benedikt XIV. angeordnete 
Abſtellung etwaniger Mißbräuche ward nad Erhebung Cle- 
mens’ XII. unterbrochen, was den. Haß der Sefuitenfeinde, 
fowie die Härte ihrer Gegenbeſchuldigungen nur ſteigerte. 
Man behauptete: ſie hätten an einer Verſchwörung gegen 
das Leben des Königs (September 1758) Theil genommen, 
nahm auf Gegenbeweife und päpftliche Vorftellungen Feine 
Rückſicht, und hob (September 1759) den Orden in: allen 
portugieſiſchen Befigungen auf) Von fireng rechtlichen Ber: 
fahren war’ biebei fehr wenig die Rede; der Hauptgrund 
ihres Falles blieb, daß ihre Anfichten und Grundfäge den 


1) d’Alembert 61, 97, 244. 
2) Diderot Oeuvr. inedit. II, 132. 
3) Schrödh, Kirchengefchichte VI, 590. Georgel Mem. T, 414. 
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Reformationsplanen des damals allmächtigen Marcheſe 
Pombal durchaus widerfprachen, und daß fie Maieiben aus 
allen Kräften zu verhindern fuchten. | 

Ahnliche Gründe wirkten, unter Aranda’s ) Leitung, in 


Spanien, und wie die Berfhwörung der Aveiro inLiffabon, gab 


ein Aufftand des Volkes in Madrid (März 1766) Gelegen- 
beit, nach mancherfei Streitigfeiten, völlig mit dem Orden 
zu brechen?). In der Nacht des 31. März 1767 wurden 
die Sefuiten zu derjelben Stunde in ganz Spanien ver- 
haftet, ohne Aufenthalt nad) den Grenzen gebracht, einge: 
ſchifft, und (da der Papft fie im Kirchenftaate nicht auf: 
nehmen wollte) endlich in Korfifa ans Land gefehlt. Nach 
Einziehung ihres Eigenthums verfprach man ihnen nur für 
den Fall Heine Jahrgelder, daß fie ſich an beftimmten Orten 
aufhielten, und im Sprechen und Schreiben alle Beleidi- 
gungen unferdrüdten, wobei indeflen das übele Betragen 
Einzelner für hinreichend galt dem ganzen Orden das Be: 
willigte zu entziehen. Den Füniglichen Unterthanen ward 
bei Todesftrafe verboten mit den Iefuiten (ihren nächften 
Berwandten) Briefe zu wechfeln und ſich über die ergrif- 
fenen Maßregeln irgendwie auszulaffen. Neapel und Parma 
folgten dem Beifpiele Spaniens, und ald Korfifa franzöſiſch 
ward gab man die härteften VBorfchriften zu einer neuen 
Berfreibung der Sefuiten, welche nur mit Mühe gemildert 
wurden ’). 

Die Zefuiten und ihre Freunde konnten in Bezug auf 
al das Fürzlich Mitgetheilte behaupten: die Regierungen 
und die Parlamente haben bei unferer Verurtheilung hun- 


1) XAranda, ein Mann von dem höchften fpanifchen Ernfte und 
unwandelbarer Keftigfeit. Levis Portraits 166. 

2) Raumer Beiträge I, 87. 

3) Adolphus I, 340; Dumouriez Vie I, 107. — Kar IH. haßte 
die Sefuiten, weil er (mit oder ohne Grund) glaubte, fie hätten feine 
unächte Geburt erweifen und darauf gefährliche Plane gründen wollen. 
Georgel I, 111. 
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dert Förmlichkeiten übergangen während der Mangel und 
die Verletzung einer einzigen ſchon die Nichtigkeit in Pri⸗ 
vatprozeſſen nach ſich gezogen hätte. So und vor N 

find. wir ‚gar nicht «gehört worden, nicht gehört in ei 
Falle wo e8 darauf ankam. über Befis, Ruf u ‚Ehre 
von mehreren Tauſend zu entfcheiden, welche man ganz im 
Allgemeinen als Mörder und Empörer bezeichnete, - — 

iſt gegen uns vorgebracht worden, als unbeſtimmtes 
ſchwätz über unſere Grundſätze, Gefährlichkeit im Staate, 
Heuchelei, Annahme verſchiedener Geſinnungen und Ge 
ſtalten, Betreibung einzelner Gewerbe und dergl. — Allge— 
meine Grundſätze über die Nachtheile einer vom Staate ab- 
Ä gelöfeten Geſellſchaft, philoſophiſche Lehren, können doch in 
den Gerichten nicht gelten; oder die Gründe dieſer neuen 
Apoftel würden treffen alle Mönchsorden, alle Geiftlichen, 
ja die Religion felbft. Zwanzig Papfte haben dagegen un— 
fere Gefellichaft beftätigt und heilfam gefunden, unfere von 
der ganzen Kirche genehmigten Grundfäße betreffen nur das - 
Innere, und die Einwirkung der bürgerlichen Regierung 
war nie ganz ausgefchloffen. Überdies weicht das, was - 
man wohl unfere Lehre nennt, in vielen Punkten nicht von 
dem ab, was ſelbſt das Parlament in zahlreichen Vorftel- 
lungen an den König behauptet haft. — Auszüge und Zu: 
fammenftellungen aus jefuitifchen Schriften find mit folcher 
Eilfertigkeit und Einfeitigfeit gemacht, fo herausgerifien, 
mißverftanden und verflümmelt worden, daß man bei ähn- 
lihem Berfahren nicht bloß die Sanfeniften, fondern felbft 
die Sorbonne verdammlich finden würde. Das, was Ein- 
‘ zelne überheftig fchrieben, tft deshalb noch mühe aner- 
kannter Grundſatz der Gefellichaft, und um einzelner etwa 
ſchuldiger Perfonen willen kann man fo viele Unfchuldige 
nicht kurzweg verdammen. Endlich, ift es die höchſte Th— 
rannei, unferen Unterhalt davon abhängig zu machen ), daß 
wir einen Eid gegen unfer Gewillen ſchwören follen; es ift 






1) Voltaire Hist, des Parlemens XXVI, 338. 
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thöricht Eide von Perſonen zu verlangen, denen man nach: 
ſagt, ‚fie wären aus Grundſatz Meineidige! 

Frankreich. befebte im Junius 1768. (um den Papft zur 
Nachgiebigkeit zu zwingen) Avignon und Venaiffin und ließ 
in einer namenlofen, jedoch halb amtlichen Schrift ), bie: 
für Gründe angeben, wonach Fein Befitftand in Europa 
ficher geblieben ware. Erft ald Clemens XIV. (Ganganelli), 
obwohl ungern, am 21. Julius 1773 den. Orden der. Se: 
fuiten aufhob, um die Fatholifchen Mächte zufrieden zu 
ftellen, gab man (indeß nicht ohne einige Zögerungen) jene 
Landſchaften zurück. 

Noch iſt die Geſellſchaft Jeſu nicht unparteiiſch gewür⸗ 
digt worden. Gewiß hat keine ſich ſo zuſammenhängend 
und zweckdienlich geſtaltet, und ſchon deshalb mehr gewirkt 
wie jede andere. Mit größter Geſchicklichkeit wußten die 
Jeſuiten ſich den Zeiten und Perſonen anzuſchmiegen, ohne 
ihren Hauptzweck, zu herrfchen, jemals aus den Augen 
zu verlieren... Indem fie Bürger und Volk, Edelleute und 
Könige ſtets den Verhäftniffen angemefien behandelten, und 
bei der Wahl der Mittel nichts weniger als Angftlich wa⸗ 
ren, erreichten ſie in vielen Ländern, ja Welttheilen, jenes 
Ziel. Nur in dem letzten Kampfe gegen die Parlamente 
ſchien ſie jene Klugheit und Gewandtheit verlaſſen und ein 
Syſtem abſtrakter Feſtigkeit, oder zweckwidriger Hartnädig- 
keit vorgeherrſcht zu haben. 

Wenn nun aber die ſehr wichtigen Gründe, welche die 

roteſtanten wider ſie geltend machten (und die wir hier nicht 
mittheilen und erörtern können), für die Katholiken wenig 
Bedeutung hatten, woher (dies bleibt eine Hauptfrage) die 
Verfolgung der Jeſuiten durch die Katholiken? 

Anſtoß mußte ſelbſt einer katholiſchen Regierung geben 
das Geheimnißvolle ihrer Einrichtungen und die unbedingte 


1) Vie privee de Louis XV, IV, 243. Flassan VII, 104. 
Im Jahre 1750 gab es 22,589 Sefuiten, darunter 11,293 Prieſter. 
Schlözer Staatsanzeigen VO, 27, 342. Georgel I, 154. 
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Abhängigkeit von einem fremden Obern. Mehr als dieſe 
alten, hergebrachten Einrichtungen, ‚oder Berhäktniffe, ‚wirkte 
zuoörderft der Streit in welchen die Iefuiten Durch ihr 
weltliches Treiben mit den übervortheilten Laien Famen, und 
noch weit nachtheiliger ward es für fie, daß fie zu gleicher 
Zeit aus mannichfachen Gründen von der Weltgeiftlichkeit, 
der Kloftergeiftlichfeit und den verfolgten Sanfeniften gehaßt 
wurden). Die allgemeineren Widerfprüche gegen die Ge: 
fellfchaft Sefu, welche durch die Parlamente und die Phi- 
loſophie laut erhoben und geltend gemacht wurden, erwielen, 
daß fie den Geift der Zeit weder Hug zu lenken, noch 
mächtig zu beherrfchen verftanden. Gewiß erlitten fie in 
den lebten Jahren Unrecht und Graufamkeit (wie fie beides 
früher oft übten); einfeifig und irrig aber ift die Behaup⸗ 
tung, im Fall ihrer Erhaltung würde die franzöfiihe Re: 
volution gar nicht eingetreten feyn. Wie follten fie, un- 
fähig fich ſelbſt zu fehügen, mit bloß jefuitifchen Mitteln, 
noch weit übermächtigere Angriffe zurückſchlagen, unzählige 
Mißbräuche befeitigen, die Leidenschaften aller Parteien bän- 
digen, das Deficit decken, Adel und Bürgerfland verjühnen, 
die Auswanderung — die fremde Einmiſchung ab⸗ 
halten, u. ſ. w.? 

Manche Hoffnungen gingen * die Aufhebung der 
Jeſuiten in Erfüllung, andere wurden getäuſcht. Dem 
Staate kam von ihren Gütern wenig zu Gute, die Erziehung 
gerieth in verſchiedene, jedoch nicht minder einſeitige Richtun⸗ 
gen, die Bedeutung der Janſeniſten ſank nach dem Falle 
ihrer Gegner, die Mönche ahndeten zu ſpät daß man ſie 
aus-Ahnlichen Gründen vernichten könne, den Philoſophen 
und Parlamenten fiel endlich der Vorwurf feidenfchaftlicher 
Unduldfamfeit (welchen fie mit Recht den Iefuiten gemacht 
hatten) nunmehr felbft zur Laſt. 

Wenn fih Ludwig XV. in dem Streite des Parla- 
ments gegen die Iefuiten laffig und unentfchloffen benahm, 


1) Geergel I, 67: 
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uund die Minifter meift Partei gegen die legten nahmen, fo 


ftellten fich die Verhältniffe ganz verfchieden in Beziehung 
auf mehre andere, wichtige Streitpunfte. 

So verlängerten und erneuten fich die Fehden über die 

Bulle Unigenitus. Seit dem Erlaſſen derfelben widerfprach 
das Parlament ihrer flrengen Vollziehung und gerieth hier- 
über immer wieder in Streit mit der Geiftlichkeit, insbe: 
fondere dem Erzbifchofe von Paris. Die bereits erwähnte 
Forderung: es folle Fein Janfenift zum Abendmahl gelaflen ), 
oder begraben werden, bevor ein Priefter bezeuge daß jener 
die Bulle Unigenitus angenommen habe, nannte das Par- 
lament nochmals fyrannifch und bewies mit vielen Gründen 
daß Zank und Verfolgung folcher Art den Unglauben her— 
vorrufe und vermehre. Uberhaupt jey die Bulle Unigenitus 
Fein allgemeines Reichs- und Glaubensgefeb. Die vom Kö: 
nige erlaſſene Verfügung, daß jene Bulle allerdings ein 
Reichs- und Kirchengefeß ſey, erhöhte den Eifer der Par: 
teien, das Parlament faßte Befchlüffe, der König hob fie 
auf, und die Befehle der Geiftlichfeit wurden in Schriften 
aller Art nicht "bloß bekämpft, Tondern auch: Tächerlich 
gemacht. 
Wohrſcheinlich in der Abſi cht zu vermitteln und ge- 
fährlichere Spaltungen zu vermeiden, erklärte Papft Bene- 
dift XIV.: die Bulle Unigenitus ift ein allgemeines Gefeb, 
welches niemand übertreten darf, ohne ſich der Gefahr aus- 
zufeßen, fein ewiges Heil einzubüßen. Um aber Anftoß zu 
vermeiden, Toll der Priefter den des Janſenismus Verdäch— 
tigen vorhalten daß fie verdammt würden, und ihnen dann 
das Abendmahl auf ihre eigene Gefahr reichen. — Der 
König theilte dies papftliche Schreiben dem Parlamente zur 
Nachachtung mit; ſtatt deſſen ward es von dieſem unter: 
drüdt, und die deshalb erneuten Streitigkeiten dehnten fich 
nunmehr auch auf andere wichtige Gegenftände aus. 


1) Voltaire XXVI, 304, 308. Desodoards IV, 410, 430; V; 
69, 7A. 
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So fand ſich das Parlament dadurch verletzt, Daß der 
König ſeinem Geheimenrathe neue Befugniſſe beilegte; ja 
ed faßte, aller Warnungen und Weiſungen ungeachtet, ei— 
nen Beſchluß, oder eine dringende Vorſtellung uf Ab- 
ſchaffung aller willfürlichen Verhaftsbefehle, oder.lettres 
cachet.: — Befehle diefer Art, ſagten angeblich wohlun: 
terrichtefe Perfonen (ſelbſt der Marichall Belleisle) ), find 
unentbehrlich, und das beſte, durchaus geeignete Mittel die 
Krankheit des Ungehorſams zu heilen, welche nur zu oft 
das Parlament ergriffen hat. So war es engliſch geſinnt 
unter Karl VI., ligiſtiſch unter Heinrich IH. und IV., fron⸗ 
dirend unter Ludwig XIV., janſeniſtiſch unter Ludwig XV. 

Der Herzog von Brilliere fol während feiner funfzig- 
jährigen 'minifteriellen Laufbahn in der feichtfinnigften Weile 
an 50,000 Verhaftsbefehle ausgeftellt haben. Es gab (fagt 
ein Schriftftellen) faum einen Intendanten, einen Biſchof, 
‚einen angefehenen Beamten, der fie nicht auf: —— 
mauogefuut erhielt und nach Belieben verwandte’). - — 

Durch Verhaftsbefehle ſolcher Art wurden im Mai 
1753 viele Parlamentsräthe verwiefen oder eingefperrt, und 
eine neue Behörde, eine chambre des vacations geftiftet, 
um des Parlamentes Gefchäfte zu übernehmen. Wiele, felbft 
niedere Getichtöbehörden, Teifteten aber den neuen Bor: 
Schriften Feine: Folge und alle Ungehorfamen wurden geehrt 
und gepriefen; König, Beifchlaferinn, Minifter,: Geiftlichfeit 
und SIefuiten Dagegen heftig angegriffen oder verfpottet. 
Die Pompadour that fich etwas darauf zu Gute, den Par: 
lamentspräſidenten mehre Male füchtig ausgefcholten zu ha— 
ben, und meinte mit zwei Regimentern Lafje fich Kirche und 
Staat in Drönung bringen. Auch der Prinz von Conti 





I) Pompadour Mem. U, 79,-91, il. Richelieu Mem. VI, 
260, 264, 270, 315. Desodoards IV, 446. | 

2) Boissy, Essay sur Malesherbes II, 24. Nach einer andern 
Berechnung Fommen auf jedes Negierungsjahr Ludwig’ XV. 2500, 
und. auf jedes Jahr Ludwig's XVI. (bis 1789) 900 Verhaftsbefehle. 
Montgaillard I, 282. 
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hielt dafür, ein Kriegsgericht könne über Janſeniſten und 


Parlamentsräthe enticheiden, und der Marſchall von Sachen 
äußertes hätte ich Tataren beſiegt, würde ich ihnen: Gnade 
angedeihen laſſen, bezwänge ich aber ein Heer, yon Aue 
gen , würde: ich fie ſämmtlich ausrotten. 

Der König durch dies Alles in feinem — Le⸗ 
4 geftört, nahm feine Verhaftsbefehle zurück, und bei dem 
Wiedereinzug des Parlaments ward es in Paris und in 
der Umgegend auf eine für den Hof höchſt verletzende Weiſe 


empfangen: man erleuchtete die Straßen, brannte, Feuer— 


werfe ab und Täutete mit den Gloden. Die neu gebildeten 
Gerichtöbehörden wurden aufgehoben, und ihre Mitglieder 
dem Tadel und dem Spotte preisgegeben. Es lohnte nicht, 
fagte einer der Entlaffenen, auf fo Furze Zeit fich einen 
Rod machen zu laſſen und eine Perüde zu Faufen 

Weder Strenge, noch Nachgiebigkeit hatten eine völlige 
Ausfohnung zwiſchen Negierung und Parlament herbeige- 
führt, oder Gründe und Veranlaffungen des Streites befei- 
tigen können; vielmehr hielt der König für nothwendig, 
am 13. December 1756 folgende wichtige Voiſchrigten zu 
ertheilen I: 

1) Die Bulle Unigenitug ift zwar feine Glaubensregel, 
man foll fie aber mit Unterwerfung annehmen, und über 
alle diefe Firchlichen Streitigkeiten ein unbebingtes Still: 


ſchweigen beobachten. 


2) Die einzefnen Kammern des Parlaments dürfen 
fih, ohne Erlaubniß der großen. Kammer, nicht verfam- 
meln; auch enticheidet dieſe an über. alle Gegenſtände all⸗ 
gemeiner Polizei. 

3) Sobald der König J Gegenvorſtellungen des Par⸗ 
laments geantwortet hat, müſſen die Geſetze unweigerlich 
eingetragen und befolgt werden. 


1) Pompadour U, 118 — 126. 
2) Richelieu VIII, 346. Voltaire XXVI, 320. 
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‘ 4) Erft nach sehnjähriger Dienſtzeit erhalten — 





Stimmrecht. Fan? 
5) Bei Strafe des Ungehorſame —* Das arl m 
‚niemals feine Rechtöpflege einftellen. eh Nr | 


Viele Parlamentöräthe nahmen hierauf ihre Abſchied, 
andere wurden entlaſſen, und trotz einiger Anderungen obiger 
Beſtimmungen würde ſich der Streit lebhaft erneut ha— 


ben, wenn nicht der ſi iebenjährige Krieg alle Thätigkeit, 


Aufmerkſamkeit und Theilnahme in Anſpruch genommen 
hätte '). 

Nach hergeſtelltem Frieden konnte eine 6 
Steigerung der Fehden zwiſchen Regierung und Parlament 
um ſo weniger ausbleiben, als die Freunde des letzten bei 
Hofe an Einfluß verloren, und daſſelbe deshalb mit ver— 
doppeltem Eifer ſeine Rechte zu ſichern und ſeine Macht 
zu verſtärken ſuchte. Man arbeitete daran, alle franzöſiſchen 
Parlamente zu einem großen Ganzen zu vereinigen ), welche, 
jedem Angriffe gemeinfam zu widerftcehen fo berechtigt als 
verpflichtet wären. Obgleich dieſer Plan, aus mehreren 
Gründen, nicht in feinem ganzen Umfange zur Ausführung 
Fam, ftärkte er Doch den Gemeingeift und die Neigung der 
Parlamente, die, Leider höchft mangelhafte, Regierung im- 
mer. ftärfer zu überwachen. Zu vollem Ausbruche Fam der 
Streit bei einem allerdings ſehr wichtigen Prozefie. 

Der Herzog von Aiguillon ward von dem größten 
Theile der Landfchaft Bretagne wegen feiner Verwaltung 
in Anspruch genommen, wobei einerfeitS manche unleug- 
bare Schuld, andererfeitd aber auch leidenſchaftliche Ver— 
leumdungen in mündlichen und ſchriftlichen Verhandlungen 
zum Vorfchein Famen ’). Die neue, übermächtige, von 
Aiguillon reich beſchenkte Beifchlaferinn Dubarıy ftand nebft 


1) Desodoards V, 176. 

2) Ib. VII, 126. 

3) Journal de la revolution operee par Maupeou I, 232; La- 
baume Hist, de France I, 303. 
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dem Kanzler Maupeou ') auf feiner Seite; die Herzöge von 
Choifeul und Praslin unterftüßten dagegen feinen Haupf- 
gegner Chalotais, und das Parlament war aus vielen 
Gründen diefem geneigter ald dem, mit den Iefuiten be— 
freundeten Herzoge von Yiguillon. Zange war der willen- 
loſe König unentfchloffen, ob ser dem Prozefje freien ‚Gang 
laſſen folle, oder nicht. Endlich ward er mit ſcheinbarer 
Unparteilichfeit und großer Feierlichfeit eingeleitet, und der 


König ſelbſt wohnte einem Theile ‚der Verhandlungen bei. ' 


Als aber die Gefahr eines ungünftigen Ausgangs für den 
Herzog von Aiguillon zunahm, ließ fi) der König. durch 
Maupeou und die Dubarıy bewegen, den ganzen Prozeß 
niederzufchlagen und fich hierdurch dem gerechten Tadel aller 
Unbefangenen preiszugeben. 


Das Parlament ward durch jenen Befehl aber feines- | 


wegs außer Faflung gebracht, oder zu unbedingter Nach— 
giebigfeit vermocht, vielmehr erklärte es in einer feierlichen 
Sikung am zweiten Julius 1770: die Ehre des) Herzogs 
von Aiguillon fey durch Thatſachen, wie durch, Verdacht 
befleeft, weshalb er nicht ald Pair auftreten dürfe, bevor 
er fih auf dem durch die Geſetze vorgeichriebenen: Wege 
volftändig gereinigt habe. — Obgleich der. König am fol: 
genden Tage diefen Befchluß vernichten ließ, jo ward er 
doch im ganzen Reiche bekannt, und Yiguillon verlor um 
fo mehr an Achtung, weil. er am Tage der Niederichlagung 
feines Prozeffes ein großes Feſt gab, während fein Gegner 
Chalotais auf die ftrengfte Unterfuchung drang., Einzelne 
Parlamente in den Landfchaften faßten über diefe Angele- 
genheit Befchlüffe, welche den parifer an Nachdruck nicht 
wichen; fo daß der eingefchlichterte, König endlich beſchloß, 
unbedingt den Vorfchlägen des Kanzlerd zu folgen, obgleich 
er im Stillen fehon bereit war, ihn zu verſpotten und fallen 
zu laſſen, wenn feine Maßregeln mißlangen. 


1) Maupeou war erjt Rath, dann Präfident a mortier, dann 
eriter Präfident des parifer Parlaments. Georgel I, 197, 


1770 
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Ma upeou war ein Mann von großer Kühnheit und 
— nur fehlte ihm zu einer ſeltenen Kraft des 
Charafters die, für Ausführung wahrhaft heiffamer Plane 
nothwendige Überlegenheit’ded Geifted und Adel der, Gefin- | 
nung ). Bunächft ließ er (damit jede weitere Berathung 
unmöglich werde) alle auf: den Prozeß Aiguillon’s "bezügliche 
Papiere aus den Arten des“ Parlamentes  hinwegnehmen; 
und als diefes einem fo willfürlichen Verfahren widerfprach ) 
bieft der "König am 7. December: 1770 seine feierliche 
Sitzung, in welcher der Herzog von Aiguillon, ohne Rüd- 
fiht auf das über ihn gefällte Urtheil, feinen Pag nahm. 
Das neue hierauf vorgelefene Gefeß enthielt heftige Vor— 
würfe gegen das parifer Parlament. Es folle mit anderen 
Parlamenten in Feine Verbindung treten,‘ fi nicht des 
Ausdruds ihrer Einheit und Untheilbarfeit bedienen, Geſetze 
ohne Verzug und unweigerlich. eintragen, niemals die Rechts- 
pflege: unterbrechen u. f.w. — Das Parlament weigerte 
fih am 10. December jenes die: bisherige Verfaffung vers 
letzende Gefeß einzutragen und erklärte, ed könne in feinem 
Schmerze "vor "Herftellung feiner Ehre die. Geſchäfte nicht 
fortfeßenz wogegen der König’ erklärte: er Fünne Beine Bor: 
ſtellungen des Parlaments annehmen, bevor es gehprcht und 
feine Arbeiten wieder begonnen habe. 
A Ohne Zweifel war diefe Stellung der — * 
des Parlaments eine verkehrte und ſchädliche; wem aber 
vorzugsweiſe die Schuld beizumeſſen und welche Wege ein— 
zuſchlagen, darüber ſtimmten die Anſichten keineswegs 
überein. Die Großen und: die Officiere (an unbedingten 
Gehorſam gewöhnt und ihn in ihren Kreiſen verlangend), 
tadelten: laut das. Benehmen ded Parlaments, und noch 
heftiger: zeigte ſich die Geiftlichfeit aus alter Feindfchaft. 
Meniger Antheil nahm damals das Volk am einer Körper: 
1) Lob Maupeow’8 von Linguet. Brissot Mem. I,-373. 


2) Du Barry lettres 71." Journal: de Maupeou I, 1,12, 16, 
ag Mem. I, 4. 
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ſchaft, welche meiſt nur ihren eigenen Vortheil im Auge zu 
behalten ſchien und nichts Tüchtiges zur Minderung allge— 
meiner Laſten gethan hatte. Ferner klagten t Wenige 
über die Weitläufigfeit der parlamentariſchen Formen, die 
Ungerechtigkeit, mancher Ausſprüche, und das Beflreben der 
Parlamentöglieder ‚alle gegen: fie gerichteten Prozeſſe zu 
vereitefn. Nur wenige befonnene. Männer und die foge- 
nannten Philoſophen, welche in den Parlamenten republi- 
Fanifche Beftandtheile jahen, fürchteten. ihren Sturz und 
die Aufftelung einer ganz unbefchränften koniglichen und 
— Gewalt. 
Ein Rückblick auf die frühere Geſchichte zeigt, daß die 
im Weſentlichen für die Rechts— 
pflege gegründete Behörden waren. Alle neuen (in der 
Regel ohne ihre Theilnahme entworfenen) Geſetze legte man 
ihnen vor, um ſie einzutragen und danach zu ſprechen. Oft 
ergriffen ſie dieſe Gelegenheit, um Gegenvorſtellungen zu 
machen, auf welche der Hof, nach Maßgabe der Verhält— 
niſſe, mehr oder weniger Rückſicht nahm. Nach dan völ—⸗ 
ligen Verſchwinden der Reichsſtände ſuchten die Parlamente 
in günſtigen Augenblicken dieſelben zu erſetzen und deren 
Geſchäfte zu übernehmen, wozu ſie nach Form und Be— 
ſetzung allerdings nur ſchlecht geeignet waren. Ging hieraus 
(wie nicht ſelten) heftiger Streit hervor, ſo ſtellten jene, 
zum größten Nachtheile der Necht fuchenden Parteien, ihre 
Gefchäfte ein; wogegen der: Hof ſie zur Strafe verwies, 
worüber Angehörige und Sachwalter Die lauteften Klagen 
erhuben.  Einftweilen vom. Hofe gebildete Rechtsbehörden 
fanden ſelten genügendes Anſehen; auch fürchteten die Par- 
feien, Daß, wenn fie ihre Nechtöftreitigfeiten daſelbſt an- 
brächten, die Parlamente nach baldiger  Herftellung dies 
übel aufnehmen würden. 
Da die bisherigen halben Mittel allerdings gar nicht 
- zum Ziele führten, dachte der Kanzler Mupeou an eine 
völlige Umgeftaltung der Parlamente. Er wollte die Ver: 
FauflichFeit der Stellen aufheben, die Formen vereinfachen, Die 
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Gerichtsbezirke verkleinern, die Beſtrafung der Verbrechen er⸗ 
leichtern, die Gerichtskoſten vermindern oder ganz erlaſſen, 
Einwirkung ſehr Bone die Einftellung der 
‚verbieten u. ſ. w. — In dieſen Planen war 
Gutes mit Itrigem vermiſcht, am wenigſten aber daran ge- 
dacht Mittel zur Ausführung herbeizuſchaffen, die Stim— 
mung darauf vorzubereiten und die Gemüther dafür zu ge— 
winnen: Den Hauptgegner feiner Plane ſah Maupeou in 
dem Herzoge won Choifeuk, welcher (Eleinere Beftimmungs- 
gründe ‚nicht zu erwähnen) behauptete: das Parlament habe 
die Könige vom Ioche der Papfte und der großen Lehns— 
barone befreit, und es jey weder Flug, noch nützlich, einen 
Vertilgungskrieg wider daffelbe zu beginnen. Als Choifeul 
und fein Bruder Praslin (wie wir weiter: unten umftänd- 
licher erzählen wollen) unter ‚entfcheidender Einwirkung der 
neuen Beifchläferinn , der Dubarıy, am 24 December 
1770 entlaſſen wurden '), hielt ‘der Kanzler: alle Schwierig- 
feiten. um jo mehr für befeitigt, als ſich nach dieſer Wen- 
dung der Hofverhältniffe immer mehr tadelnde Stimmen 
gegen das. Parlament vernehmen ließen 9. Die fleigende 
Gefahr erfennend, fehrieb dies muthig dem Könige: es habe 
ihm, feinen Vorgängern und dem Staate die größten 
Dienfte geleiftet, die Macht der großen Bafallen gebrochen, 
die Unabhängigkeit der Krone gegen römifche Anfprüche 
durchgefochten, und die Erbfolge gegen andringende Ge- 
fahren ftandhaft aufrecht gehalten ’). — Man entgegnete: 
die Parlamente waren immer ungerecht. und: parteiifch, 
billigten die Bartolomausnacht, widerjprachen Den weiſen 
Friedensoorfhlägen Hospital’s, verfolgten die Proteftanten, 
verbrannten den Marfchall d'Ancre, verhinderten die Ge- 
fraideausfuhr, verboten die Podenimpfung, verurtheilten 
Calas, Lally, la Barre, Rouſſeau, verdammten die Ency— 
klopädie. Ihr eigener Vortheil ging ihnen über Aules mo 
1) Richelieu IX, 415. Journal T, 18. 


2) Droz Louis XVI, 125 edit. de Bruxelles. 
3) Condorcet Mem. I, 22. & R 
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wenn ſie dieſen geſichert wußten, boten ſie die Hand zu 
allen Ungerechtigkeiten und Tyranneien. Oder wenn man 
auch nicht leugnen will, daß ſie als rechtſprechende Behör— 
den nützlich waren, ſo iſt doch ihre ſtaatsrechtliche Stellung 
und Einwirkung verkehrt und ſchädlich '). 

Durch dieſe Thatſachen und Urtheile, ſo ſcheint es, 
* das pariſer Parlament in ſoweit eingeſchüchtert, daß 
es auf erneuten königlichen Befehl vom 3. Januar 1771 
ſeine Geſchäfte wieder begann, ſeinen Widerſpruch gegen 
die Verfügung vom 7. December 1770 aber nicht aufgab, 
ſondern erklärend hinzufügte?): der König hat feine Macht 
nur von Gott, und alle Autorität im Staate fließt von 
bier aus. Die Obrigkeiten find nur feine Diener und: das 
Recht, Geſetze zu geben, fteht ihm allein zu ohne Abhän- 
gigkeit und Theilung; — aber die Nothwendigkeit ihrer 
Eintragung und Beglaubigung (vérification) iſt ein Theil 


der — — welche man nicht ändern und umge— 


ftalten. darf. 

Der Hof Jah in. diefer Ettlarung nicht ben Wunſch 
einer vermittelnden Ausſöhnung, ſondern nur ſchlecht vwer- 
deckten, oder beſchönigten Ungehorſam, welcher durchaus 
nicht länger zu dulden ſey. Wenn das Parlament (ſagte 
Maupeou) unbedingt nachgiebt, ſo iſt für die Zukunft 
aller Vorwand zu unruhigen Bewegungen abgeſchnitten; 
im umgekehrten Fall je. der König das Necht ſtreng 
zuhteafen.. 23 ı 

In der Nacht vom: ‚19. auf den 20. Sanuar 1771 
ward allen Prafidenten und Räthen des Parlaments gleich- 
zeitig Durch königliche, von Musfetieren begleitete Bevoll- 
mächtigte, die durch Ja, oder Nein zu beantwortende Frage 


vorgelegt: 0b fie den ergangenen Befehlen ohne Widerrede 


gehorchen und ihre Geſchäfte fortfeßen wollten? Die mei- 
ften antworteten en un von * Met überzeugt, 


1) Montgaillard b, 26 


9) Journal I, 3— 27. Bezenval II, 184. 
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mit Nein; Andere waren durch den nächtlichen Befuh 
eingefchüchtert und feheuten offenen Ungehorfam fo ehr, 
daß fie fich dem Föniglichen Befehle unterwarfen. Sobald 
fie aber frei und im Stande waren mit den übrigen Rä— 
then zu verhandeln, reute fie das was fie gethan hatten, 
und fie vermochten den erſten Präfidenten eine Vorſtellung 
dem Könige zu überreichen, worin fie ihr Bedauern erklä— 
ven): — daß fie feinen Befehlen niit gehorchen könnten 
Sie wollten fich vielmehr dem anfchließen, was die Mehr- 
heit gethan hätte. — Der Kanzler (mochte er diefen Wi- 
derftand vorhergefehen, oder nicht vorhergefehen haben) ver- 
wies 179 Präfidenten und Räthe nach verfchiedenen Auf- 
enthaltsorten, in allen Theilen Frankreichs, und ließ fich 
weder durch Borftellungen der übrigen Parlamente, noch 
durch Klagen der getrennten Familien, noch durch Spott 
der Weiber und Schriftfteller, von den für nofhwendig er: 
achteten Maßregeln zurüdfchreden. 

> Zugegeben, daß die franzöfiiche Gerichtsverfaſſung in 
Hinſicht auf Formen und Perfonen einer weſentlichen Um— 
geſtaltung bedurfte, und offener Ungehorfam ſtrenge Gegen- 
mittel nöthig machte, fo erfcheint doch; diefe Weife der Aus» 
führung in hohem Grade willfürfih und  unverftändig. 
Mar es nicht mehr möglich, das Fönigliche Anfehen bei 
Tage und durch Weisheit und Mäfigung herzuſtellen, ſo 
war dies noch weit weniger möglich durch nächtliche Über- 
rafhung, Einſchüchterung und Gewalt. Es ließ fich vor- 
ausfehen, daß ed auf diefem Wege zur Ehrenfache werden 
mußte, gewiſſe Vorurtheile und Grundfäße nicht aufzuge- 
ben; ed mußten dieſe Worurtheile und Grundfäge, durch die 
Verweifung der Parlamenssglieder über alle Theile Frank⸗ 
reiche verbreitet, Mitleid hervorgerufen und die Überzeugung 
befeftigt werben: Widerſtand gegen dieſe Art des Regierens 
ſey für jeden freien Mann ein Recht und eine Pflicht. — 
„Die Verweifung des Parlaments (fchreibt der englifche 


1) Raumer's Beiträge IV, 365. Journal I, 41. 
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Gefandte) ') war mit allen Umftänden der Heinlichften Nach: 
fucht wider die Mitglieder begleitet. Insbefondere find die: 
jenigen, welche der Regierung am meiften verhaßt waren, 
nach fchlechten Drten, welche wenig oder Feine Bequemlich- 
feiten darbieten, gefchieft worden, um fie in defto größere 
Noth zu bringen. Diefe Art der Behandlung hat das all- 
gemeine Mitleiden in ſolchem Grade erhöht, daß die Leute 
unter‘ einander wetteifern, den Verbannten jede irgend mög- 
liche Höflichkeit zu erweifen, um die Übel zu vermindern, 
welche ihr muthiges Benehmen über fie gebracht hat.‘ 

Damit der König durch Erfcheinungen Tolcher Art nicht 
entmuthigt werde, Faufte die Dubarıy ?) (nad) Maupeou’s 
Rath) ein Bild Karl's I. und hing es neben dem feinigen 
auf, und wiederum behauptete der Kanzler, um die Bei: 
Schläferinn zu gewinnen: nad) Befeitigung der Parlamente 
werde fie Ludwig XV. heirathen können, wie Ludwig XIV. 
die Maintenon geheirathet habe. 

Am 13. April 1771 hielt der König eine feierliche 
Sitzung (lit de justice) wo. der Kanzler alle Mängel der 
zeitherigen Einrichtungen mit Verſtand und großem Nach: 
druck rügte, der Generaladvofat Seguier dagegen die Par- 
lamente, obwohl vergeblich, vertheidigte. Sie wurden, 
gleichwie der Steuerhof (cour des aides) ?’) aufgehoben, 
und die Schon oben angedeuteten Grundfäße der neuen Ge- 
richtöverfaflung befannt gemacht. — Sammtliche Prinzen 
(mit Ausnahme des Grafen von Marche) waren mit Vorſatz 
aus jener Sikung weggeblieben und überreichten dem Kö- 
nige eine Vorftellung, worin es unter Anderem hieß: kö— 
nigliche Befehle, welche die Grundjäge des Reichs verlegen, 
ſtehen vereinzelt und können, weil die Macht zu ſolchen 
Neuerungen fehlt, ſich nur ſo lange halten als Leidenſchaft 
mehr gilt wie Gerechtigkeit. — In einem anderen Geſuche, 


1) Raumer IV, 367. 

2) Dubarıy Briefe 88, 93. 

3) Journal I, 155, 234— 236; II, 131; III, 49. 
4* 
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welches der Herzog von Orleans dem Könige (überreichte, 
nannte er ihn den Adminiſtrator des Staats und ſagte: 
das Herrſchergeſchlecht ſey vom Volke erwählt ‚worden. — 
Die Prinzen wurden: hierauf: vom Hofe verwviefen, welche 
ftrenge Maßregel jedoch nicht: hinderte, fich in Ernft und 
Scherz über die neuen Einrichtungen auszufprehen‘). 

Mehre Parlamente und ſelbſt niedere Behörden: er- 
Färten ?): die an Die Stelle der Parlamente tretenden Ge— 
richtshöfe hatten Fein gefegliches Dafeyn, und jene dauerten 
in ihren zerftreuten Gliedern noch immer fort: — Die Frauen 
fprachen unaufhörlich von diefen Dingen, und reizten zwei- 
Feinde, unentfchloffene Männer zu fefterem Widerftande. 
Als der Kanzler. bemerkte: jene vwerftanden hiervon nicht 
. mehr wie die Gänfe,; antwortete Frau von Beaupre: willen 
Sie nicht, daß die Gänfe das Kapitol retteten? — In 
allen Familien, fagt eine glaubhafte Duelle, ift Streit. Die 
Meiber verachten ihre Männer, die Söhne fliehen ihre 
Väter, die. Väter verfluchen ihre Söhne, "Brüder verab- 
fcheuen fi; mit einem Worte, es iſt ein ununterbrochenes 
Schaufpiel von Haß und Zwietracht! — Wahrend Voltaire 
fagte ?): der: Kanzler verdiene eine Bürgerfrone (wofür 
man jenen einen Meineidigen, einen Friechenden. Wurm 
nannte), heißt es in einer anderen. Flugfchrift? die Franz 
zofen find nicht der ſieben Hauptfünden fchufdig, wohl _ 
aber findet ſich bei ihnen die achte: — Maupeou. Dieſes 
Ungeheuer hat die Hölle ausgeſpien, um die Franzoſen zu 
erniedrigen und ihre Freiheit zu zerſtören. Dieſer Verab- 
ſcheuungswürdige iſt mit allen Verbrechen belaſtet und allen 
Strafen verfallen ); dieſer Frevler iſt fo häßlich und fi 
haſſenswerth wie die Sünde, ſo verhaßt wie die — 4 
Erden und im Himmel. 


9 Charaden und Akroſtichen auf Maupeon, Journal I, 219; 
II, 97; II, 192. 

2) Journal I, 208, 239, 256, 257. 

3) Journal I, 299; II, 99. 

4) Journal’II, 139. 
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Auf Spätere Zeiten bindeutend, finden wir bereits da- 
mals wichtige ftaatsrechtliche Fragen: aufgeworfen und un: 
terfucht. Sp 3. B.: hat die höchfte und gefeßgebende Ge: 
walt ihren Sitz bei einem Einzelnen, oder in der Gefammt: 
beit des franzöſiſchen Volkes?) Giebt es ein urforüng- 
liches Recht zu herrfchen, lediglich nach Geſetzen die aus 
Gigenwillen bervorgingen und’ fih nur auf Macht grün- 
den? — Die Gefeße, enticheidet ein: Anderer, müffen ge: 


meinſchaftlich vom Volke und dem Könige gegeben: werden; 
geht der König ‚auf Unterdrückung aus, ſo iſt ev ein. Ty— 
vonn, und das Volk; fein Richter! 


Anfangs fand Maupeou große Göwirietiit die Stellen 
bei, ſeinen neuen Gerichtshöfen zu. befeßen, weil. man es für 
eine Ehrenfache hielt, dieſelben auszufchlagen; und ald man 
endlich Durch, Mittel aller, Art die. vorgefchriebene Zahl. von 
Räthen zuſammengebracht hatte, wurden ſie vom Volke 


herbe beurtheilt, und die Advokaten weigerten ſich vor ih— 


nen Rechtsſtreitigkeiten zu führen, die Parteien ſie daſelbſt 
anzubringen. So kam die Rechtspflege eine Zeitlang zu 
völligem Stillſtande und Manche erwarteten allgemeinere 
und: gefährlichere Ausbruche des Mißvergnügens Aber 
Maupeou verlor weder Muth, noch Geduld, und ſo began⸗ 


nen gegen Ende des Jahres 1771 die meiſten Advokaten 


wiederum ihre ſchäfte ); die Prinzen (um deren Zorn 
ſich keiner kümmerte) ließen ihren Widerſpruch fallen und 


ſtatteten ſogar der Dubarry einen Beſuch ab; der König 


freute ſi ſich endlich auf feine Weiſe Herr zu feyn, Feine un: 
angenehmen Widerforüche mehr. zu hören und Steuergefeße 


nach Willkür zu erlaſſen. ‚Klagen Famen um fo weniger zu 


Ludwig's Ohren, da Maupeou nicht einmal Zeitungen dul- 
dete Die feinen Maßregeln widerjprachen, und Fein Geld 
ſparte, um Lobredner zu gewinnen. Die Kauffummen der 
aufgehobenen Stellen betrugen etwa 100 Millionen und der 


.- 1) Journal 1,3505 I, 21. Droz 16. 
2) Journal II, 232; I, 359. 
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Staat übernahm deren jährliche Verzinſung mit fünf Mil- 
fionen, fowie gleichzeitig die Befoldung der neu Angeftelten. 
Bon hieraus bietet fich der natürliche Übergang: zu ei⸗ 
nem ernflen und trodenen, aber höchſt — — 
genreichen — zu den — Kati 





Finanzen. 


Ich werde in moͤglichſter Kürze die Geſchichte — 
vom Falle des Law'ſchen Syſtemes bis zu dem Tode Lud⸗ 
wig’s XV. vortragen, von dem franzöfifchen Steuerſyſteme 
im Allgemeinen aber handeln, weni ich = mr dr Mi- 
nifterium Neder’s Fomme 7° 

In dem Ablaufe der Zeit Hatte fi fi) die Macht und 
der beſteuerbare Reichthum Frankreichs außerordentlich er⸗ 
höht; in noch weit größerem Maße jedoch die Laſt, nicht 
der bevorrechteten Stände, ſondern des niederen | 
So betrug die jährliche Staatseinnahme: En 

Unter Zudwig KU. etwa 7660 Mill. Livres 

Unter Heinrich IV. (1610) etwa 16,000 " ar zer — 

Unter Ludwig XIV. (1714) etwa’ 115,000° 1 
Die unheilbringenden Kriege und die Abenhe laufende in⸗ 
nere Verſchwendung des letzten Königs hatten die Finanzen 
in einen hoffnungsloſen Zuſtand geſtürzt, aus welchem fie 
durch die willfürfihen und täufchenden Maßregeln Law's 
keineswegs errettet wurden ’). Nach dem Sturze feines 
Syſtems vernichtete Die Regierung ihre Verpflichtungen ge 
gen die Bank, und feßte die Forderungen der Staatsgläu- 
biger. nach Willfür um ungeheuer 'große Summen herab. 
Dennoch blieb die Hauptfumme der Staatsſchulden viele 
Millionen größer denn zuvor: fie betrug 1700 oder wie An- | 
dere wollen 2000 Millionen Zivres — mit 65° —* 
nen verzinſet wurden. | 


1) Sully Mem, X, c. 8, p. 184; XI, 341, 434. 

2) Edift vom Sunius 1720. Ganihl Essai sur le revenu pu- 
blic, cap. 7. Forbennais Recherches sur les Finances. Oeuvres 
de S. Pierre VII, 7. Achenwall, Franzöfifcher Kinanzftaat. 
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In den erften Jahren der Selbftregierung Ludwig's XV. 
fuchte Pelletier die neuen Bedürfniffe zu deden durch eine 
verfehrte, im erften Augenblicke aber einträgliche Feſtſetzung 
des Werthes der alten und neuen Münzen, fowie durch 
eine nochmalige Herabfeßung der Zinfen vieler Staatsihul: 
den. Hiegegen erhoben fich aber jo viele Widerſprüche und 


der Kredit fanf dergeftalt, daß die Maßregel faft ganz zu 


rüdgenommen und Orry an die Spitze der Finanzen ge: 
ftellt wurde. Er war ein: redlicher, uneigennütziger, aber 
auch ein harter und rauher Mann’). Iſt dies. (bemerkte 
er) nicht natürlich, da von Hundert Menfchen die zu mir 
fommen, mich funfzig für einen Dummkopf und funfzig 
für einen Schuft halten. — Die Zinfen der von ihm in man- 
cherlei Kormen gemachten Anleihen betrugen an 18 Milio- 
nen,: welche Mehrausgabe er durch einen ran re 
und andere Steuern‘ zu: deren fuchte. 

‚Herr von Makhault leitete das Finanzweien in den 
Zahren 1745. bis 1754. Der leicht zu vermeidende öfter: 
reichifche Erbfolgefrieg hatte die Staatsfehuld um 1192 Mil- 
Yionen Kapital und 60 Milionen Zinfen vermehrt. Zur 
Deckung diefer Ausgaben erhöhte man. den Zehnten, die 
Verzehrungsfteuern, und, ſchuf eine Menge unnützer, zu 
verkaufender Amter ?). Der einzige ‚Töbliche, umfaffendere, 
gedankenreichere Plan Machault's, im Jahre 1750 dur) 
einen ‚allgemeinen Zwanzigften von allen Einnahmen eine 
Zilgungskaffe für die Staatsfchulden zu gründen, feheiterte 
an den: eigennügigen Widerfprüchen des Adels und der 
Geiftlichkeitz oder was man, nach mancherlei Anderungen 
und Befreiungen erhob, wurde (troß aller Einreden des 
Parlaments) zu anderen Zweden verwandt. 

Die Minifter Sechelles, Moras, Boulogne, Silhouette 
und Bertin, welche von 1754 bis 1763 den Finanzen vor- 


1) Raynal II, 366. Bresson Hist. des Finances I, 460. 

2) Bresson I, 466. Desodoards IV, 265. Richelieu VII, 
189 — 200. Moleville I, 46. Vie privee II, 310. Machault ftarb, 
über 83 Jahre alt, 1794 im Gefängniffe zu Paris. Droz I, 127. 
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ftanden, waren in der Zeit des thörichten fiebenjährigen 
Krieges außer Stande, die ungeheuer fteigenden Ausgaben 
durch irgend vernünftige Mittel zu deden. Sie ergriffen in 
der Noth (da alle umfaffenderen Maßregeln unüberfteig- 
liche Hinderniffe fanden) jeden, auch den willfürlichften und 
fonderbarften Ausweg ); und wenn irgend ein Minifter. (jo 
Choifeul) in den König drang, zur Abfchaffung der ärgſten 
Unbilligfeiten und Mißbräuche Die Hand zu bieten, gab er 
unköniglich, ja umvürdig die Antwort: der Kardinal Fleury, 
der. Herr Frankreichs,  ftarb ohne irgend eine dieſer Ideen 
zu verwirklichen; alſo glauben Sie mir, beruhigen: Sie ſich 
und laſſen Sie unheilbare Übel beſtehe. 
Der ſiebenjährige Krieg koſtete den Franſoſen 120 
Millionen Livres, und der Eigennutz der erſten Stände, 
der verhärtete und befchränfte Sinn der Finanzbeamten, der _ 
Wahrheit und Irrtum vermiſchende Eigenfinn des Parla— 
ments’ ſowie die Verfchwendung des Hofes deuteten gleich- 
mäßig die Sündfluth an, deren Herannahen‘ in einzelnen 
Augenblicken felbft den abgeftumpften König erfchredite == 
Doch gab’ es Leute,‘ die zu eigener Gemüthsergögung und 
zur Beruhigung Anderer ausrechneten: daß die franzöfiichen 
Staatsfchulden binnen etwa 60 Jahren fammtlich würden 
bezahlt feyn; vorausgeſetzt daß man einen vortrefflichen 
Finanzplan entwerfe, ohne Störung ununterbrochen befolge, 
und Feine außerordentlichen Ausgaben im Inneren, oder 
durch einen auswärtigen Krieg nöthig würden 
Als Choifeul ‚den Finanzminiſter Bertin nicht mehr 
unterftüßte, und deffen Unfähigkeit immer mehr ans Licht 
trat, fo ernannte man den Parlamentsrath. Laverdy zu 
feinem Nachfolger, wodurd die. Parlamente geſchmeichelt 
wurden und anfangs gefällig. nachgaben ’). ı Aber Xaverdy 
fannte weder das Finanzwefen, noch die Menfchen, noch 


1) Bresson I,‘493. 

2) Raumer Beiträge IV, 27. 

3) Vie: privee IV, 64, 117, 120, 125. Desodoards VI, 246. 
Bresson I, 506. Laverdy ward 1793 hingerichtet. Georgel T, 71. 
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den Hof und feine Ränke. Er gab durch feine Außerft. 
drückenden ſiskaliſchen Maßregeln nur zu viel Gelegenheit 
Gegenvorftellungen zu machen, auf welche der König, (bei 
fortdauernder Verſchwendung in heuchleriſch empfindſamen 
Schreiben antworten ließ. Ja, um allen Einreden ein Ende 
zu machen, verbot man über das Finanzweſen zu ſchreiben; 
wodurch jedoch die Aufmerkſamkeit in verdoppeltem Maße 
auf die obwaltenden Mängel hingelenkt wurde. An dieſer 
Stelle würde es mehr ermüden, als belehren, wenn wir 
auf das Einzelne eingehen wollten; es genügt zu bemerken: 
daß ein verwickelter Schuldentilgungsplan⸗ nicht zur Aus⸗ 
führung Fam, oder mehr auf eine Befteuerung der Gläu— 
biger, als auf ihre Befriedigung hinauslief; daß man durch 
Verkauf neuer unnützer Amter die Schulden vermehrte; daß 
man eine Rechnungsfafle (caisse d’escompte) ‚gründete, 
welche" Einzelnen "großen Vortheil, dem Staate aber Scha- 
den brachte und nach bitteren Erfahrungen: wieder aufgeho- 
ben wurde; daß man auf! Zeit eingeführte Abgaben will 
ng verlängerte und erhöhte. f: w. 9. mn 

Maynon d’Invau (Bertin’d Nachfolger 17689) beharrte 
* demſelben Wege, und beſaß nicht die Kraft?) größere 
Erſparungsplane in einem Augenblicke durchzuſetzen, wo die 
Ausgaben ſtiegen, und allein für die bevorftehende Hochzeit 
des Dauphin 25 Millionen gefordert wurden. — Über: diefe 
Zeiten, jagt ein’ ausgezeichneter Schriftfteller °): hatte ein 
Beamter den Willen, die Lage der Finanzen genau‘ kennen 
zu lernen, fo raubte ihm: plögliche Ungnade die nöthige 
Zeit. "Er wankte ſchon Wenn er nur das übel entfchleierte, 
er fiel gewiß, wenn er Hülfsmittel vorſchlug. Verlangte 
er eine Minderung der Ausgaben, ſo erzürnte er den Hof; 
eine gleiche Vertheilung der Steuern, ſo traten Parlament, 
Geiſtlichkeit und Adel wider ihn auf; forderte er ſtrenge 


1) Kleine Erſparungen am nannte man — größere 
unmöglich. » Mem. de Pomp. II, 158. 


2) Lacretelle, Histoire de France. 


58 Achtes Bud. Erfies Hauptftüd. 


Drdnung im Arbeiten, jo behandelten ihn die Finanzmänner 
als einen beſchränkten und Fleinlichen Geiſt; erließ er Ge- 
fege, worin ‚er die neuen Laſten vorfichtig zu verdecken 
fuchte, fo bezeichneten ihn .die Ofonomiften dem. ‚Volke ald 
einen einfältigen Bedrüder. \ Bun 58 

So lagen die Dinge, als Terray im Jahre 1770, 
durch DMaupeou’s Zürfprache, Generalconfrofeur ‚der Fi— 
nanzen ward. Geboren 1715, Sohn eines Gerichtsfchrei- 
bers , reich geworden durch Beerbung eines Oheims, feit 
1736 geiftlicher Parlamentsrath, und faft der einzige, der fich 
in mehren Streitigkeiten dem Hofe anſchloß, wofür er Die 
Stelle eined Eöniglichen Berichterftatterd (rapporteur) er- 
hielt. Er beſaß Scharffinn im Auffaflen und: Gewandtheit 
für die Darftelung; er war ein Mann fähig das Gute zu 
bewirken, wenn er jemals dieſen Zweck ſich vorgeſteckt hätte. 
Sein finfteres, felbft erſchreckendes Außere ?),. fein frodenes 
grobes Benehmen, deufeten auf: ein "Inneres hin dem Ge 
fühle fremd waren, ausgenommen für Geld und ſinnliche 
Genüffe. Grundfäße der Sittlichkeit, Ehrfurcht wor Ge 
vechtigkeit fehlten ihm gänzlich. . Er log. und betrog, ohne 
die geringfte Scheu; ohne dafür Vorwände zu fuchen, oder 
ſich zu entſchuldigen. Dieſer Frechheit gegenüber war. er 
Enechtifch Friechend wo er Einfluß fürchtete, oder zu be 
nutzen hoffte; ſo vor Maupeou und der Dubarry. Lie— 
derlich, aber nie von den Weibern beherrſcht, bewilligte er 
manche Vorbitte feiner Beiſchläferinnen, damit Andere ib- 
nen Gefchenfe gaben und er das Geld fpare. Ernſte Vor- 
würfe und) beißender Spott wirkten gar nicht auf ihn; je: 
des Mittel war ihm recht, um fi ich in ſeiner Stauuns zu 
erhalten. 

Um das noch immer fortdauernde Mißverhaͤltniß der 
Einnahmen und Ausgaben zu decken, und für die nach 


1) Journal histor. I, 383, fils d'un tabellion. 

2) Bresson I, 518. Condorcet Mem. I, 16. Mem. de Ter- 
ray I, 20. Mem. de Choiseul I, 58—66. Vie privee IV, 256. 
Lacretelle, Achenwall. 
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allen Richtungen vorherrfchende Habfucht und Verſchwen— 
dung Geld herbeizuſchaffen '), ergriff Terray eine lange 
Reihe der willfürlichften und. gewaltfamften Maßregeln, 
aus welchen wir ‚beifpielöweife die folgenden anführen. Er 
ließ mit den verfprochenen Zahlungen aus der Schuldentil- 
gungskaſſe inne halten, und ‚befahl daß fie acht Jahre lang 
nur die Vorgriffe anderer. Föniglicher Kaſſen deden ſolle. 
Wenn nun jene Tilgungsſumme von 17 Millionen jährlich 
nicht verkürzt war, fo mußten dieſe Vorgriffe die ungeheure 
Summe von 136 Millionen betragen. Terray verwandelte 
eigenmächtig die Tontinen in bloße Keibrenten, und zahlte 
auch von diefen nie mehr. als ‚zehn Procent der Einlage. 
Er verringerte “die Penfionen und befteuerte die ‚Gehalte, 
wobei aber) die höhern faft ganz frei ausgingen, und nur 
die geringern hart getroffen wurden. ; Dder man erhöhte Die _ 
Gehalte und Penfionen der Hofleute in ſolchem Maße, 
daß fie nach Dem Abzuge der neuen Steuer mehr. übrig be- 
hielten, als ſie zuvor einnahmen ’). Terray verfaufte neue, 
unnüße Amter, bis zu Bartſcherern und Perückenmachern 
hinab, und zwang die welche früher derlei Käufe gefchloffen 
hatten, willkürlich zu anfehnlichen Nachzahlungen. Eben fo 
wurden: die feit funfzig Jahren Geadelten angehalten, die 
Koften noch einmal zu berichtigen. Die indische Geſellſchaft 
mußte für ihre Forderungen an den König, ‚Papiere nach 
dem. Nennwerthe annehmen welche funfzig Procent ver: 
foren; königliche Forderungen hingegen mußte fie baar be- 
zahlen, Der die Hypotheken, „welche, den Gläubigern, der 
‚Gefellichaft gehörten, wurden eigenmächtig auf den König 
übertragen. » Alle Kapitalien, welche binnen vier Bahren 
an Stände, Körperfchaften,, Städte, Gemeinen, Zünfte 
u. f. w. zahlbar. waren, ſollten an die Regierung abgeliefert 
werden. 2 verſprach ſie Zinszahlung in demſelben 


1) —9 daß Terray ohne Zweifel Widerſpruͤche gegen aͤchte 
Verbeſſerungen mörbe gefunden haben, folgt nicht, daß er Sinn und 
Fähigkeit für diefelben beſaß. 

2) Maupeou Journal I, 123; III, 335. 
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Augenblick, "wo die Zinfen der feit dem letzten Kriege ge— 
machten Anleihen. auf/d, 4, ja 2% Procent herabgeſetzt 
wurden. Steuergeſetze aller Art wurden erlaſſen und von 
den neuen Gerichtshöfen willig eingetragen, ſo z. B von 
Wein, Holz, Kohlen, Stärke, Papier, von Fuhrwerk, Kut⸗ 
ſchen und Schiffen, von Häuſern und Gewerben ‚ yon Län- 
—— und Einkommen aus Grundvermögen uf. w. u ſe w. 

Durch dieſe und ähnliche Mittel hatte Verray die jähr⸗ 
fach Einnahmen um 45 Millionen vermehrt, und dennoch 
reichten fie nicht hin, die Ausgaben der Friedensjahre zu 
decken. Einige Beifpiele won liederlicher und nichtswürdiger 
Wirthſchaft genügen, um diefe Thatſache begreiflich" zu ma— 
hen Terray klagte beim! Könige, daß die einen Aus: 
gaberi der. Dubarry (neben einem monatlichen Gehalte von 
30,000 Livres) ſehr bedeutend wären; es ward. ihr alfo 
dieſelbe Fefte Summe für obige: Feine Ausgaben angewieſen, 
während" Terray nad) wie vor alle außerordentliche Anwei⸗ 
ſungen der Beiſchläferinn fo pünktlich bezahlte), wie die des 
Koönigs. Statt 100,000 Livres "LXeibrenten wies ihr der 
König’ eine Million an, zum Ankauf eines Landguts 
Terray wußte es "aber fo einzurichten, daß ‚jene Zahlung 
deffenimgeachtet fortdauerte. = AI dem Könige durch den _ 
Tod des Grafen Clermont jährlich 300,000 Livres zufielen, 
brachte es Terray dahin; daß die Dubariy 50,000 erhielt. 
Aus Dankbarkeit verſchaffte ihm. dieſe 50,000 5.’ diefelbe 
Summe befam der Kanzler Maupeouz ‚endlich klagte der 
Graf'de fa Marche (Clermont's Verwandter) und ging auf 
Maupesws Tonftige Plane ein: deshalb überließ man ihm 
den Reſt und für König und’ Staat blieb: — a 
pflegte man zu wirthfchaften! > 

Gewiſſe Generalpächter mußten ein außerordentliches 
Angen (pöt de vin) von 300,000 Livres bezahlen, und 
Maupeou hatte Nachricht, Zerray wolle fih das allein 


1) Du Barry Lettres 67, 121, 123, 124, Raumer, Beiträge 
IV, 342. f 
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zueignen. Die desfalſige Gefahr abwendend, ‚wies dieſer 
eifigft: der Beifchläferinn das Gefchen? zu und fchrieb ihr: 
Sie fehen, daß ich Fein Mittel verſäume, Ihnen zu nügen, 
ohne daB es dem Staate Das Geringfte Eoftet! — Die Du- 
barıy nahm auf die Klagen der Generalpächter feine Rück— 
fiht und zeigte jenen Brief dem Könige, welcher ausrief: 
* Abt iſt ein Mann voller Hülfsquellen!! 

Die Geſetze über den Getraidehandel wurden oft und 
on willfürlich geändert, ſo daß Zerray und feine Auf: 
faufer davon, zum Verderben des Landes, ſehr großen Ge: 
winn zogen. Ja, der König (fo geldgierig für feinen Pri- 
vatſchatz, als verfchwenderifch mit allem öffentlichen Gute) 
nahm felbft an jenem wucherifchen Handel Theil und Tieß 
fi) gern aufreden: er diene dazu, die Gekraidepreife auf 
einer, dem Aderbaue vortheilhaften, Höhe zu erhalten '). — 
Als man Terray vorwarf: er begehe Ungerechtigkeiten; ant- 
wortefe er: bin ich zu etwas Anderem da? Man muß, 
fagte er, den Leuten ſchon erlauben, zu fehreien, da man 
fie ſchindet. Damald waren indeß viele Parifer noch fo 
heiter, daß fie das Schwere leicht nehmen Fonnten: fo 
machte ein gewiſſer Billard banferott, und nun fehrieb man 
an Terray’d Haus: ici on joue au noble jeu de Billard, 
und im überfüllten Parterre rief einer: wo ift Terray, um uns 
auf die Hälfte herabzubringen, pour nous reduire de moitie! 

Diefer, aus lauter Wilfür zufammengefeßte Finanz: 
minifter, welcher durch gezwungene Zinfenherabfeßung einen 
theilweifen Bankerott machte und die feierlich befreiten 
Renten mit Abzügen. belegte, wollte, thörichterweife in dem: 
jelben Augenblicke neue errichten, er wollte — anleihen! 
Zuvörderſt in Holland, wo er ſehr hohe Zinſen verſprach. 
Wenn aber die Mauermeiſter und Glaſer in Verſailles 
nicht eher arbeiten wollten, als bis ſie Geld ſahen, ſo durfte 


1) Bresson I, 526. Journal III, 94. — Le peuple n’etait à 
ses yeux qu’une Eponge qu’il fallait pressurer. Georgel IT, 200. — 
Mancherlei über feine Verſchwendung, Brissot Mem. I, 112. 
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Terray wohl nicht hoffen, die gewandteſten Kaufleute in 
Europa zu betrügen. Auch half das Anbieten hoher Zinſen 
nicht, da man ſich dieſe durch den Ankauf alter geſunkener 
Staatspapiere verſchaffen konnte, und die Gefahr der Her- 
abfegung und willfürlichen Behandlung bei alten und neuen 
Staatsfchulden gleich groß war. 

Sn folcher Bedrängniß entblödete fich PR nicht, 
das baare Geld aus den gerichtlichen Depofiten zu neh: - 
men, und die Eigenthümer in Papier zu bezahlen, das off 
75 Procent verlor. Damit ferner Dinge folcher Art mög- 
lichſt verdeckt blieben, und die Willkür der Ausgaben nicht 
offenbar würde, bewirkte er daß die Hauptrechnungen nicht 
mehr der Dberrechenfammer vorgelegt, fondern unmittelbar 
vom Geheimenrathe — das hieß, zuletzt gar nicht, follten 
geprüft werden. Hier wurden auch die dunkelen Steuer- 
gefeße oft durch Erklärungen erhöht, und allmalig das ein- 
geſchmuggelt, was man nicht fogleich Laut jagen wollte. 

Dur Terray's theilweifen Banferoft büßten die 
Staatögläubiger etwa 13 Millionen an Zinfen ein und 
216 Millionen an Kapital. Mit Einfhluß des Law'ſchen 
Banferotts hatten fie feit 1720 verloren 57 Millionen Zinfen 
und mehr ald 1000 Millionen Kapital. Nach den Ab: 
fchlüffen, welche Zerray im Jahre 1774 Ludwig XVI. vor: 
legte, betrugen die Ausgaben: 





Für die Staatöfchuld (Charges) »..... 190 Si. 
Für den laufenden Bedarf ........ > 
| Summa . . 00Min 
Die Einnahme betrug » 2... 2... 378: 3, 





Mithin blieb, troß der neuen drückenden La— 
ften, der Bankerotte und Herabfeßungen, noch 
‚ein jährlicher Mangel von «v2. ..... 25 
oder, wenn man den Gläubigern irgend gerecht werden wolle, 
von 41 Millionen! '). 


1) Droz T, 64. Calonne's Rede, Lacretelle VI, 160. 





Zweiter Abſchnitt. 


Aue dieſe verkehrten Grundſätze und verdammlichen That— 
ſachen konnten von dem dadurch bedrückten Volke nicht un— 
bemerkt und ungerügt bleiben; es vermehrten ſich aber auch 
Zahl und Wichtigkeit der Einreden und des Tadels auf hö— 
herem wiſſenſchaftlichen Boden. Die ſogenannte Schule der 
Phyſiokraten hat zwar nicht einmal alle Fragen der Na— 
tionalwirthſchaft aufgeworfen, viel weniger gelöſet, und 
manche ihrer Antworten (3. B. über die Natürlichkeit und 
Nothwendigfeit einer einzigen, allgemeinen Grundfteuer) ha= 
ben fich Feineswegs bewährt; aber es blieb ein großes Ver: 
dienft daß fie der Dummheit, der Unwiffenheit und der 
Willkür bloßer Gewalt entgegentraten, und überall Vernunft, 
einleuchtende Grundfäge, Drdnung und Mäßigung for- 
derten. Die Theorie diefer Schule Fann hier nicht um 
ſtändlich entwickelt werden, die Licht- und Schattenfeiten 
ihrer Praris offenbaren fi ann in Zurgofs Mi- 
nifterium. 

Noch bedeutender und — waren diejenigen 
Männer, welche man wohl unter dem Namen der Philo— 
ſophen zuſammenfaßte, und damals in gleich übertriebener 
Weiſe lobte, oder verfolgte. Haß gegen Chriſtenthum und 
Religion wird von ihren 6314 als Hauptkennzeichen 
ihres Weſens, als Hauptinhalt ihrer Richtung angegeben; 
doch ſind mit dieſer allgemeinen Bezeichnung die Thatſachen 
weder genügend umfaßt, noch erklärt. 
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Die ausgezeichneten Goftesgelehrten und Geiftlichen der 
Zeit Ludwig’ XIV. (Boffuet, Fenelon, Pascal, Arnauld, 
Bourdaloue, Maffilon und U.) waren unter Ludwig XV. 
nicht erfeßt worden; und wie viele ſchwache, ja verdammliche 
Seiten boten nicht felbft die Grundfäße und Streitigkeiten je- 
ner Männer. Diefe wurden um fo mehr ans Licht gezogen, 
da die Aufmerkfamfeit der Ernften und der Leichtfinn der 
Spötter gleichmäßig geweckt war, und auf diefem zugäng- 
licher gewordenen Boden reiche Ausbeute zu finden hoffte. 
Hiezu Fan, und dies ift das eigentlich entjcheidend Wich— 
tige, daß geiftlicher Hochmuth und verdammenswürdige Un-' 
duldſamkeit fich in fo abſcheulicher Weile geltend machten, 
daß alle edlen Gemüther davor zurüdfichreden, und alle 
guten Köpfe ein Verdienſt darin jehen mußten, diefe Hydra 
zu befampfen. Noch im Jahre 1746 verdammte das Par- 
Iament von, Grenoble 200 Proteftanten wegen Abhaltung 
ihres Gottesdienftes zu‘ Haft und Galeerenftrafe, und noch 
im Jahre 1762 ward ein proteſtantiſcher Geiftlicher, nach 
dem Spruche des Parlaments von Zouloufe, der gleichen 
Urſach halber hingerichtet). — Nur diefe früheren Frevel, 
der geprieſene Aberglaube, die Mißhandlung der Sanfeniften 
und Proteftanten, machten die fpäteren Erfcheinungen mög- 
lich; und indem man al jenes Heillofe Religion nannte 
und mit dem Deckmantel der Religion fchüste, erregte man 
einen Kampf, der zulegt. ebenfalls Wahrheit und Irrthum 
vermifchte und, das Ziel überfchießend, Heiliged mit dem 


Unheiligen zerftörte ). So laſſen fich die franzöſiſchen Phi- 


1) Droz 36. 


2) Is n’avaient pas de mauvais desseins, c’&tait pour eux 
un. exercice d’esprit, et ils étaient bienveillans, genereux 
etc. Morelet I, 135. Horazio Walpole (zu. 1765, und Adol⸗ 
phus I, 344) fchreibt: Unter dem Namen Philofoph wird zuerſt f 
jedermann verftanden; dann folche Leute, die den Krieg gegen ie 
päpftliche Würde öffentlich befennen, von welchen viele den Umftur;, 
aller Religion und noch mehre die ragen der koniglichen Ge: 
walt beabfichtigen. 
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loſophen wenn nicht rechfferfigen, dann doch begreifen und 
entjchuldigen; und es wäre eben fo fhöricht und unrecht in 
unferen Tagen ihre Lehren, als die ihrer Gegner ohne 
Unterfheidung , und Reinigung wieder hervorzufuchen und 
zu befennen. Übrigens zeigen fich zwifchen denjenigen Män- 
nern, welche man wohl unter dem Namen der franzöfifchen 
Schule zufammengefaßt hat, die größten Verfchiedenheiten, 
ja Gegenfäße, und ed dürfte als hindurchgehender, ver: 
Enüpfender Baden vieleicht nur die überall ſich offenbarende 
Geringſchätzung der Vergangenheit, des gefchichtlich Über— 
Eommenen hervorzuheben ſeyn; ſowie das unbedingte Ver: 
trauen zue Vernunft: — das heißt nicht zu der Menfchen: 
vernunft, welche fich feit Iahrtaufenden offenbarte, fondern 
zu der zeitlichen des letzten Tages umd zu der ganz perſön— 
lichen, welche mehr bezwedte und fich zufraute, als alle 
Geſchlechter vermocht hatten. Dies führte dahin, daB man 
nichts Höheres ſah und anerkannte, ahndete und glaubte, 
als fi) und fein Machwerk, und mit diefem Niederfnien 
vor fich felbft, Ddiefem Fetifchismus, war den ärgften Ab: 
irrungen der Srundſate und Thaten, Thür und Eher 
geöffnet. 

Die Geiftlichkeit, die Regierung, die Parlamente traten 
dem Allem mit großem Eifer entgegen, mit Verfügungen, 
Banniprüchen, Bücherverbrennen und dergl.) Im Jahre 
1757 befahl man? es folle bei Zodesftrafe nichts gegen die 
Religion, den Thron und die öffentliche Drdnung gedruckt 
werden. Was ward denn aber unter diefen ehrwürdigen 
Worten werftanden? Mußte man deshalb auch die Dra- 
gonaden, Die Maitrefjenwirthichaft und die Betrügerden 
Terray's billigen, oder doch darüber ſchweigen?“) Im 
Jahre 1767 ward eine Frau, welche verbotene Bücher ver: 
kaufte, nebft ihrem Gehülfen an den Pranger geftellt, ge: 
peiticht, gebrandmarkt und 5 bis 9 Jahre auf die Galeeren 


1) Weber Mem. I, 109. 
2) Diderot Oeuvr. ined, III, 6. n 
VII. 5 
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geſchickt. Ie härter die Strafe, defto Tauter ward be- 
hauptet ): eine verfolgungsſüchtige Geiſtlichkeit, ein ffan- 
dalöfer Hof, und ein eigennügiges Parlament hätten weder 
Recht, noch Macht, noch Würde, noch Einfiht, um die 
Wahrheit zu erfennen und die guten Sitten aufrecht zu 
halten. — Hiezu Fam, daß Geiſtlichkeit, Hof und Parla⸗ 
mente untereinander oft gar nicht einig waren, und * 
Eine verbot, was der Andere erlaubte und billigte). 

Schon ehe die fogenannten Philofophen fi) zu det 
Partei herangebildet hatten (im 3.1748) erfchien Montes» 
quieu's Geift der Geſetze, ein Werk, über deſſen Werth die 
Urtheile bis auf den heutigen Tag fehr —— vielleicht über 
trieben lobend, gewiß übertrieben tadelnd ausgefallen find 2); 
Auf jeden Fal war Montesquieu vieljeitig gebildet, hellen 
Blicks, edler Gefinnung und praftijcher Gewandtheit. Der 
Geift der Gejeße: ift keineswegs ein nach ftrenger Willen» 
ſchaft geordneted Ganzes, wir finden Abfchweifungen und 
Sonderbarkeiten mancherlei Art; ein zugefpißter Einfall 
wird bisweilen ald eine unleugbare Regel hingeftellt, und 
der Ausdruck Eofettirt wohl da, wo Einfachheit befjer ge: 
wejen wäre. Allein andererjeits bietet dad Werk eine um» 
gemein große Menge Stoffes zum Denken; felbft das Halb- 
wahre reizt durch die Art wie es ausgefprochen wird, zum 
Forſchen und Berichtigen, und die Trivialität darf fich dem 
Wise, die ungefchlachte Formlofigkeit jenem Streben nach 
Wirkung nicht voranftellen. Erfahrung und Wiſſenſchaft 
hat nicht Weniges näher und beffer beftimmt; nie aber wird 
man feinem Werfe vorbeigehen können, und ed ift unge: 
recht ihn den Jakobinern zuzugefellen, weil bisweilen "die 


1) €8 half nichts, wenn das Minifterium gegen die Philofophen 
avait lache deux ou trois sc&lerats sans vertu, sans lumieres,, et 
' qui pis est, sans talent. Diderot Oeuvr. ined. IV, 67. | 
2) Droz 31. 
3) Bergl. 3. B. Ancillon Geift der Gefeßgebungen, Vorrede; Hegel, 
Rechtöphilofophie 75 Müller’s Werke XVII, 135; Haller, Handbud). 
der Staatenkunde 6; Reftauration I, 53; Raumer, Rechtu. Staat 73. 
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Klugheitslehre vor die Grundſätze der höchſten ‚Sittlichfeit 
zu treten Scheint, oder Andere feine Grundfäße mißgedeutet 
- und falſch angewandt ‚haben. Ohne in das Einzelne, ein- 
zugehen, können wir hier nur an einige der wie und 
eigenthümlichften erinnern. 

Es giebt drei Verfaſſungen: Republik, Monarchie; 
Deöpotie, Die erſte fheilt fi in Demokratie und. Arifto- 
Eratie, je nachdem das ganze Volk, oder nur ein Theil def 
jelben die höchfte Gewalt hat. Die Monarchie iſt Allein: 
herrſchaft nach beftimmten Geſetzen, die Despotie Allein 
herrſchaft nach Willküur. In der Demokratie muß feftge . 
ſetzt werden, welche Zahl eine Verſammlung des Volkes 
bilde, wie die Stimmen, die Geſetze zu geben ſind. Das 
Volk kann geſchickt obrigkeitliche Perſonen wählen, nicht 
Geſchäfte ausführen. Wenn in einer Republik kein Eifer 
mehr für das OÖffentliche ſtattfindet, tritt Geldgier ein und 
die, Auflöfung. erfolgt. — In; den: Ariftofratien. muß die 
Dauer der Würde in dem Maße abnehmen, als die Macht 
wächſt. Diejenige Ariftofratie ift die befte, welche ſich am 
meiften der Demokratie nähert, und wo, die Vorzüge We- 
niger. nicht ‚beleidigend hervortreten; die. fehlechtefte, wo 
(wie in; Polen) das Volk. in bürgerlicher Sflaverei der 
Herrſchenden lebt. Die Monarchie bedarf vermittelnder Ge⸗ 
walten, zunächſt des Adels. Wo alle Eigenthümlichkeiten 
und Rechte deſſelben, der Geiſtlichkeit, Städte u. ſ. w. auf: 
hören, iſt der übergang zur Republik, oder zum Despo- 
fiömus nahe. 

Jede Verfaffung hat ein Princip, einen ——— 
Srundfag. Zwifchen ihm und der Natur einer Verfaffung 
iſt der Unterschied, daß die Natur die Art ihres Daſeyns 
beftimmt, das Princip ihre Handlungsweife '). Das Princip 
der Demokratie ift Tugend (bürgerliche), der Ariftofratie 
—— g der —— — der Despotie — 


1) La nature est ce qui le fait &tre tel, et son principe ce 
qui de, fait agir. ' 9J 


5* 
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Fehlen diefe bewegenden Principe in jenen Verfaſſungen, 
fo find fie in ſich unvollkommen. Die Geſetze der Etzie⸗ 
hung richten fich nach denfelben, und diefe ift gewöhnlich 
dreifacher, felten zufammenftimmender Art! durch die Al⸗ 
tern, die Lehrer und die Welt. In der De mokratie müſſen 
die Geſetze zur Erweckung der Liebe für Gleichheit und 
Mäßigung hinwirken; wenn auch unbedingte Gleichheit der 
Güter unmöglich und unnütz erſcheint, und übertriebene 
Freiheitsluft, welche Geſetz und Obrigkeit nicht dulden will 
den Despotismus erzeugt. Gewaltſame Anſtrengungen ber 
hufs des Verbefferns, führen überhaupt gar leicht zu Aus 
arfungen. Republiken bedürfen der Genforen, deren Stelle 
in Monarchien die Gefeße der Ehre ausfüllen. Eine Art- 
der Verderbniß ift, wenn das Volk die Gefeße nicht beob- 
achtet; die größere, unbeilbare, wenn «8 durch die * 
verderbt wird. 

Sind die Principien der Verfaſſung erſt A hearte 
ſo kehren ſich auch gute Geſetze zum Böſen, und umge- 
kehrt. Republiken müffen kleinen, Monarchien mittelmäßt: 
gen Umfang haben; übermäßige Ausdehnung verwandelt 
Prineip und Verfaffung. Die mehreften Völker Europas 
werden hoch mittelſt der Sitten regiert. Wenn ſich aber 
durch einen langen Mißbrauch der Gewalt, oder eine große 
Eroberung der Despotismus bis auf einen gewiſſen Punkt 
feſtſetzte, ſo würden weder Sitten noch Klima dagegen aus⸗ 
halten, und das menſchliche Geſchlecht in dieſem ſchönen 
Theile der Welt, wenigſtens auf eine Zeitlang die Leiden 
und Frevel erdulden, welchen man ihm in den drei übrigen 
zugefügt hat. Alle übergroßen Eroberungen führen 
Despotismus. Die Freiheit kann nur darin beftehen, das 
thun zu wollen, was man wollen fol, und nicht gezwun⸗ 
gen zu ſeyn das zu thun, was man nicht wollen fol. " 

In jedem Staate find’ drei Gewalten! die'gefeßge 
bende, richterliche und ausübende, welche getrennt, und 
nicht in einer Hand oder ‚Körperfchaft vereinigt ſeyn fol- 
fen. — Was das Volk nicht felbft thun kann Führe es 


- 





Montesquien. 69 


“ 


durch Stellvertreter (Nepräfentanten) aus. Diefe Fünnen 
ohne Vergleich beffer als jenes überlegen, verhandeln, be- 
Schließen. Die englifhe Verfaſſung Fann in den meiften 
Beziehungen für frefflich gelten, wenn fie auch nicht (wie 
feine) Furzweg anderswohin verpflanzt werden Fann. 

Klima, Boden, Drflichkeit, Lage an der See u. ſ. w 
haben den größten Einfluß auf Sitten, Gebräuche, Geſetze, 
Freiheit. Selbft für die beften Geſetze müſſen die Gemü- 
ther vorbereitet ſeyn, und es ift thöricht Alles verbeffern 
zu wollen. Den Völkern ihre Gewohnheiten entreißen, 
heißt fie unglücklich machen; man kann nur auf freiwillige 
Anderung hinwirken. 
| Sonſt war jedes Dorf Frankreichs eine Hauptftadt, 

jebt giebt es nur eine übergroße; jeder Theil des Staats 
war ein Mittelpunft von Macht, jebt bezieht. ſich Alles 
auf einen einzigen Mittelpunkt, und diefer ift, fo zu fagen, 
der Staat felbft. 

Die hriftliche Religion paßt mehr für eine gemaßigte, 
die muhamedanifche für eine despotiſche Verfaſſung; das 
katholiſche Bekenntniß mehr für Monardien, Das prote: 
ſtantiſche für Freiftaaten. Gefeße, welche das Gleichgültige 
nothwendig machen, machen das Nothwendige gleichgültig. 
Nicht die Wahrheit, fondern die Anwendung der Dogmen ift 
bürgerlich das Wichtigere. Strafen in Religionsfachen fol 
man vermeiden, und über weltliche Dinge nicht göttliche 
Gefeße aufftelen. Gegenftände der häuslichen, bürgerlichen, 
politifchen und völferrechtlichen Gefeßgebung dürfen nicht 
verwechfelt und vor eine unpaffende Behörde, ein unpaf- 
fendes Forum gebracht werden. Es giebt gewiſſe Ideen 
von Gleichförmigkeit (uniformite), welche bisweilen große 
Geifter ergreifen, auf. die Fleinen aber unfehlbar Eindrud 
machen. Sie erkennen darin eine Art von Vollkommenheit, 
weil ed unmöglich ift fie nicht zu bemerfen, 3. B. gleiches 
Gewicht, Mag, Geſetze, Religion. Viel größeres Genie aber ge- 
hört dazu, zu willen wo Verfchiedenheiten nöthig und heilfam 
find, ald mit jener Gleichförmigkeit Gößendienft treiben. 


f 
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So ungenügend und willkürlich dieſe Auswahl aus 
dem reichen Schatze Montesquieu's iſt, reicht ſie doch hin 
folgende Bemerkungen hervorzurufen, oder zu beſtätigen: 

1) Die Eintheilung der Verfaſſungen erſcheint (weil 
das Antife noch zu fehr vorwaltet) nicht erfchöpfend und. 
in der Verderbniß verfährt auch die Ariftofratie ke 2 
mokratie despotiſch. 

2) Die Lehre von den Principien in den drei Verfaſ 
ſungen iſt mit Scharfſinn entwickelt, aber ungenügend; ſo⸗ 
fern keines allein herrſchen kann, fördern Tugend (felbft 
bürgerliche) in der Monarchie, Ehre in der Ariftofratie 
u. f. w. vorhanden feyn muß. ine höhere Begründung 
ift deshalb und um fo mehr nothwendig, da Ehre, Tugend 
(ſelbſt das Höchfte) hier nur als Mittel für andere Zwede 
behandelt werben. 

3) Auf Klima, Örtlichkeit u. f. w. hat Montesquieu 
wohl einen zu großen Nachdruck gelegt und zu viel daraus 
abgeleitet; man denfe z. B. an die Verfchiedenheit der grie- 
chiſchen Geſchichte in verfchiedenen Me; ‚ bei glei« 
chen Naturverhältniffen. 

4) Wenn derfelbe Menſch, vd diefelbe Körperfchaft 
Gefeße giebt, richtet, vollzieht, jo führt freilich diefe Form 
zum Despotismus. Die Lehre von Theilung der Gewalten 
wird aber höchft gefährlich, fobald man darunter eine un- 
bedingte Trennung und anatomifche Zerfchneidung, nicht 
eine organifche Gliederung verfteht; auch muß diefe auf an» 
deren Grundfägen beruhen, und die fo gerühmte englifche 
Berfafl Jung fondert König, Oberhaus und Unterhaus nichts 
weniger ald nach jenen drei Gewalten. 

Ausftellungen diefer Art, welche jetzt jeder. Afärtger 
herzuzählen vermag, würde Montesquieu durch die reichen 
Erfahrungen der neuern Zeit belehrt, am Beſten felbft ge 
hoben haben; wogegen wir wiederholt rühmen müfjen, daß 
er die leeren Abftractionen vwerfchmähte, aus dem Reid» 
thume feiner gefchichtlichen Kenntniffe ſehr viel Scharffin- 
niges und Geiftreiches zu Tage fürderte, zuerft ernfthafte 
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Rückſicht auf das Germaniſche und das Mittelalter nahm, 
den Begriff der Stände und der Repräſentation würdigte, 


und der revolutionairen Wuth Alles ändern und gleich 


machen zu wollen, widerſprach. Deſto ſchärfere Rüge ver⸗ 
dienen die, welche bei geringern Kenntniſſen und ohne prak⸗ 
tifche Einficht ihn. überbieten, und von einem angeblich un: 
fehlbaren, augenfälligen Standpunkte, eine neue Philofophie 
gründen wollten. | 

Als ein fehr großes und heilfames Unternehmen be- 


trachteten deshalb Viele die von Diderot und d’Alembert 


unfernommene Herausgabe der Encyklopädie. Sie follte 
das geſammte menfchliche Wiffen umfaflen, ja neu begrün- 
den, alle Vorurtheile zerftreuen, alle Irrthümer ausrot⸗ 
ten, und auf Erden Liebe und Eintracht zur Herrjchaft 
bringen ). Ihre Widerfacher behaupteten dagegen: es iſt 
ein Haufen blendender und unzufammenhängender Erörter 
rungen, welche die Menfchen nicht denken ehren, fondern 
an Allem zweifeln was die Grundlagen der menschlichen 


Geſellſchaft bildet. Unter Mitwirkung der Jefuiten (deren 


Wörterbuch) von Trevour durch die Encyklopädie außer Ge: 
brauch) Fam) ward diefe vom Geheimenrath verurfheilt, als 
der Religion und dem Staate feindlih. Die Polizei nahm 
alle Abdrüde hinweg deren fie habhaft werden Fonnte; ob» 
wohl ſich durch alle dieſe Maßregeln die Zahl der Anhänger 
neuer Lehren nur vermehrte. ine unbefangene Betrach— 
tung läßt Geſchicklichkeit, Gewandtheit und Kenntniß bei 
Abfaſſung vieler Artikel der Encyklopädie nicht verkennen; 
auch war die Widerlegung mancher zeither verehrten Irr— 
thümer und Vorurtheile ſo ſiegreich, daß ſie nicht wieder 
zur Anerkenntniß gekommen find: im Ganzen aber blieben 
es Pflanzungen ohne Wurzel und tieferen Boden. Für die 
Kunft galt das Jahrhundert Ludwig's XIV, faft immer ald 
Vorbild, hinfichtlich aller gefelligen Verhältniffe wurden die 
Mängel ftreng gerügt, aber die Beflerungsmittel keineswegs 


9 Desodoards V, 56. Vie privée II, 333, 
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richtig erkannt, und eben ſo wenig ahndete er bie wahre 
Tiefe philofophifcher Fragen. | 

Anftatt die Erfahrungsphilofophie Lockes * —— in - 
Frankreich großen Beifall fand, auf dem Wege der Beob- 
achtung und des Verſuchs zu bereichern und ihr einen feften 
Inhalt zu geben, verflachte man fie nach der geiftigen Seite 
hin immer mehr, und fand aus dem Zweifel und der Ver— 
neinung feinen Weg zu ächtem Glauben und einer Wieder- 
geburt der Erkenntniß. Sp machte ein Abt de Prades) 
Sätze bekannt, in welchen er die Wunder Askulaps mit 
denen Chriſti verglich, das Feuer ald Weſen der Seele be- 
trachtete, die Grundfäße von gut und böfe durcheinander 
wirrfe, und die Ungleichheit der bürgerlichen Rechte und 
Verhältniſſe, als nicht mit der Vernunft übereinſtimmend 
tadelte. 

Auf dieſem Wege fortfchreitend lehrte Helvetius: 
der Maßſtab des Werthes aller Dinge iſt der Eigennutz 
wir nennen Handlungen tugendhaft, Tafterhaft, oder gleich 
gültig, je nachdem fie uns nügen, fehaden, oder nicht auf 
uns wirken. Die leidenfchaftlichen Leute (passiones) find 
den vernünftigen (senses) an Geifte überlegen; man wird 
dumm, fupide, fobald man aufhört von Xeidenfchaften be- 
wegt zu ſeyn. Diefe haben ihre Wurzel (ediglich in der 
Liebe zum Vergnügen und der Furcht vor dem Schmerze, 
folglich in den Empfindungen der Sinne; ſo Geiz, Ehr— 
ſucht, Stolz, Freundſchaft. Lieben?), heißt ein Bedürfniß 
haben; alfo Feine Freundfchaft ohne Bedürfniß, Dies wäre 
eine Wirkung ohne Urfache. Hört das Bedürfniß auf, 
dann natürlich auch Liebe und Freundſchaft. Durch Ge— 
wohnheit werden wir gleichgültig. gegen Schönheit, Geiſt 
u. f. w. und nicht minder gegen unfere Freunde. Nur das. 


1) Desodoards V, 59. 

2) Matthews Diary 395 ſucht zu beweifen, daß die Franzoſen 
nichts von der Liebe verftehen, und nimmt gerechten Anftoß daran daf 
Buffon fagt: tout ce qu’il a de bon dans l’amour, appartient done 
äux animaux "tout aussi bien qua’a nous! 
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Vergnügen erhält die Freundſchaft; ſie endet mit demſelben 
und bezieht ſich, wie alle Freuden und Leiden, nur auf 
ſinnliche Genüſſe. | 

Almälig wurden die Grundfäße der Sittlichfeit immer 
boshafter unfergraben, immer frecher geleugnet und höch— 
ſtens Regeln aufgeftellt, den fremden Eigennuß um des 
eigenen willen zu zähmen. Diefer herrfchte ohne Beziehung 
auf Recht und Pflicht, Sinnlichkeit ohne Beziehung auf 
Bernunft, Freiheit ohne Beziehung auf Gefeß, bis endlich 
der Verfafler des Syſtems der Natur (wahrfcheinlich Hol- 
bach, 1770) den Atheismus ald Erlöfung des menschlichen 


Geſchlechts von Vorurtheilen darftellte, die Seele für ein 


förperliches Ding erklärte, ihre Sterblichkeit behauptete, 
und fa Mettrie‘) fih etwas auf den Beweis zu Gute 
that: der, Menich ſey eine bloße Mafchine. — So gerieth 
man aus dem Kampfe gegen Irrthümer und, Mißbrauche 
in ein Vergeffen aller Grundfäge?), und indem man vor: 
gab alle Menfchen troftreich zu belehren, grub man unter 


‚ihnen einen Abgrund der Verzweiflung. Nach Befampfung 


des religiöfen Fanatismus erfchufen jene Männer einen noch 
fchrelicheren, den der Gottlofigkfeit, und nicht ohne Grund 
ftellte die parifer Univerfität im Sanuar 1773 die Preis- 
aufgabe ’): Die Lehre, welche man heut zu Tage Philofophie 
nennt, ift Gotte und den Königen gleich feindlich. 

Doch gab es damals in und außerhalb Frankreichs 
noch) Männer ſehr verfchiedener Art, welche Feineswegs in 


die modigen Lobpreifungen des letzten Tages einflimmten. 
. Roufleau war der ganzen Richtung abgeneigt; Friedrich I. 


fagte von dem Werke des Helvetius‘): il n’y a point de 
dialectique dans ce livre, il n’y a que des paralo- 
gismes et des cercles de raisonnemens vicieux, des 


n La Mettrie mourut pour avoir- mang& tout un päte de 
faisan aux truffes. Voltaire 58, 490. 

2) Weber I, 110. 

3) Journal histor. de Maupeou IV, 18. 

4) Raumer, Beiträge II, 540. 
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paradoxes et des folies complètes, à la tete. des- 
‚quelles il faut placer la republique frangaise. — 
Diderot fehreibt: Helvetius Werk enthält viele falſche 
Grundfäße uud Paradorien und giebt oft Beweife | 
ſchlechten Auswahl und eines fchlehten Geſchmacks — * & 
ift es falfch, daß denken und urtheilen nichts fey als em— 
pfinden, daß es Fein ewiges und unbedingtes Recht und. 
Gerechtigkeit gebe im Gegenfage von Unrecht und Unge- 
vechtigfeit, daB allgemeiner Eigennuß das Maß der Be 
urtheilung aller Zugenden und Talente fey, daß: lediglich 
die Erziehung alle Verfchiedenheiten unter den Menfchen 
hervortreibe, Daß der Zweck aller Xeidenfchaften nur in finn- 
lichen Gütern und Genüffen beftehe u. |. w. Selbſt Ro: 
bespierre erklärte: Helvetius war ein Ränkeſchmidt, ein 
elender Schüngeift, ein fittenfofes Weſen“. Die im Ja— 
Eobinerffub aufgeftellten Büften von Helvetius und Mira 
beau wurden im December 1792 (fo ändern fich Zeiten und 
Urtheile) mit Leitern herabgeholt, in Stüde geſchlagen und 
mit Füßen getreten! 

Schon vor der Revolution ertönten laute Klagen nicht 
bloß über den Inhalt der Literatur, ſondern auch über 
Eigennutz, Verleumdung, Ränke, Grobheiten, Cliquenun⸗ 
weſen ſelbſt der namhafteren Schriftfteler ‘), wovon im 
Einzelnen zu Sprechen hier jedoch nicht der Ort ifl. 

Daß es mit der Kunft und dem Geihmad (bis auf 
die Kleidungen hinab) zur Zeit Ludwig’ XV. fehr fchlecht 
 beftellt war, leugnen felbft Sranzofen nicht; Hinfichtlich des 
Theaters finder fich Hingegen Lob neben Tadel. Gewiß 
ftand Voltaire, ald Dramatiker, fchwachen oder überfrei- 
benden Nebenbuhlern weit voran. Bei einem Streite zwi⸗ 
fhen Schauspiel und Dper über das Recht Ballefe aufzu- 
führen‘), ſagte ein Sprecher für jenes, der Pompadour: 





1) Oeuvr. III, 469. ) 

2) .Buchez Hist. parlament. XXI, 296. $ 
3) Buchez XU, 3. — 
4) Pompadour Mém. II, 98. 





# 


Voltaire. 5 75 


„Madame, die neuern dramatifchen Werte find fo fchlecht 
daß, ohne Ballete, die meiften fallen würden. Die Kapriole 
unferftügt die Declamation fehr, und wenn man und den 
Tanz nimmt, ſchneidet man uns die Rede ab.“ 

Auf dem Boden der fogenannten Schönen Wiffenfchaf- 
ten entftand anfangs in der Dunkelheit eine Literatur, fit 
tenlofer als man fie bis dahin gekannt hatte. Allmälig 
ftelite diefe fi) vornehmer und flieg hinan bis zu Roma- 
nen, wie „die gefährlichen Verbindungen;“ andererfeits ſank 
feldft der gerühmtefte Meifter hinab, bis zu der unmwürdis 
gen Pucelle d’Orleans. So reichten fich zulegt alle un- 
erwartet Die Hände, weil ein böſer Geift mehr oder weni- 
ger ihr anerkannter, oder heimlicher ‚Dberer war. Da «8 
mit unferer Aufgabe unverträglich ift auch nur den VBer- 
fuch einer ausführlichen Charafteriftif der Literarifchen Chor« 
führer jener Zeit zu machen, fo genüge es mit wenigen 
Worten an einige derfelben zu erinnern. Ohne Zweifel 
war Voltaire unter Allen der vielfeitigfte und einwirkendfte. 


Faſt in jeder Gattung der Dichtfunft vom Epos und der 


Zragddie bis zum Epigramm hat er ſich verſucht und Bei⸗ 
fall gewonnen; Geſchichte, Religion und Philoſophie rech— 
nete er zu den von ihm beherrfchten Gebieten, und durch 
Briefmechfel und Urkheil breitete fich fein Einfluß weit über 
jene unmittelbaren Kreife. Deßungeachtet kann man be« 


haupten: er fey nicht geworden, was er hätte werden‘ kün- 


nen, wenn er ſich wo nicht größere Aufgaben geftellt, doch 
einzelne mit längerer Ausdauer und, Ziefe verfolgt hätte. 
Überall bemerkte er Irrthümer, Mängel, -Vorurtheile, und 
befampfte fie mit fcharfem erfolgreichen Witze; nirgends 
aber gelang es ihm das Wahre, Gute und Schöne in vol- 
lem Glanze zu erkennen und darzuftellen. Er war Fein 
erfindender Dichtergeift, Fein Gefchichtfchreiber erften Ran 
ges, Fein mit ſich einftimmiger, wiſſenſchaftlich denfender 
Philofoph. Er wußte weder wo und wie eine politifche, 
noch wo ‚und wie eine religiöſe Wiedergeburt möglich und 
nöthig ſey. Dort war er abwechſelnd Ankläger und 


76. Achtes Buch. Bweites Hauptſtück 


Schmeichler der Mächtigen, und dem Volke ſtand er in 


feiner eiteln Allgenugfamfeit zu fern, als daß er Herz und 
Gefühl für: daffelbe gehabt, ſich in deſſen Lage hineinge- 
dacht hätte. Religion und Fanatismus ward ihm allmälig 
gleichbedeutend, und wenn er in der geſammten weltlichen 
und Fiechlichen Geſchichte umberfücht,; um Anklagen ‚gegen 
das Chriftenthum zu begründen, ergreift er immer nur das 
Unchriftliche, und die Menfchenfagungen welche es verun- 
veinigten. Voltaire und mehrere feiner Zeitgenoffen haben 
ein: ftrenged Gericht über Aberglauben, fraßenhafte Aus— 
wüchfe, vwerdammliche Unduldſamkeit ergehen laſſen. Es 
wäre ſehr thöricht wenn ‚man diefe Dinge wieder aufer- 
'weden, das Heilige in Hleinlichen Spibfindigfeiten ſuchen 
und glauben wollte, man komme zu höheren Erleuchfungen, 
wenn man wie der Vogel Strauß den Kopf in einen 
Strauch ſteckt. Andererfeits hat Voltaire dad wahre We— 
fen der Religion, die rechte Unparteilichkeit der, Gefchichte, 
die Tiefe der Philofophie, und die erhabene Begeifterung 
des Dichters nie gefannt, und Vorwürfe diefer Art felbft 
in der Zeit feiner Mittagshöhe von fcheinbar gleichgeftellten 
oder gleichgefinnten Männern erfahren. So fagt Rouſſeau: 
„Boltaire, fo viel er von Gott fpricht, glaubt doch nur an 
den Teufel’); denn fein angeblicher Gott ift ein ſchaden— 
frohes Wefen, dad nur am Übelthun Vergnügen findet. — 
Diderot Schreibt’): „Voltaire mag immerhin ſich abmühen 
und Andere berabfegen; ich feye ein Dutzend Männer in 
Frankreich, welche ihn, ohne ſich auf die Sehen zu ftellen, 
um eine Kopfeslänge überragen. Diefer Menſch fteht in 
allen Fächern immer nur auf der zweiten Stelle.“ 
Niemand wird Voltaire's große Anlagen, feine Viel- 
feitigfeit, Geſchicklichkeit, Witz, raftlofe Thäfigkeit leugnen, 
aber den eigentlichen Kern erreicht er nirgends. Mit Necht 


1) Oeuvr. XXXI, 342. Voltaire antwortete: j’adore * Dieu 
createur, intelligent, vengeur et r&munerateur; je l’aime et le 
sens le mieux que je puis, dans les hommes mes semblables. 

2) Diderot Oeuvr. ined. II, 133. 
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fagt deshalb Lacretelle: in der Philofophie ruft er wechfels- 
weife Maton und Epikur an, feine Sfepfis erregt weniger 
als daß fie über die größten Fragen gleichgültig macht, 
feine Menfchentiebe ift zu vereinzelt und die dadurch in ihm 
entftehende Wärme ift Feine ächte Milde, das von außen 
angeblafene Feuer Fein inneres. Zerſtreut über Unzähliges, 
beherrſcht er nichts unbedingt. Immer befchäftigt zu ge: 
fallen und zu verführen, ift er nur der Schmeichler feiner 
Zeitgenoffen, nicht ihr Gefeßgeber geworden. Indem er 
die Sittenlehre zu leicht macht, entkleidet er fie aller Würde; 
er halt die Gemüther in einer theilnehmenden Stimmung, 


x aber er erhebt fie nie bis zur Tugend. 


Zean Saques Rouffeau (geb. 1712, geft: 1778) hatte 
weniger Bielfeitigfeit, aber mehr Ziefe als Voltaire. Er 
war ein Mann von Geift, Gefühl, Darſtellungsgabe, Stre⸗ 
ben nach Sittlichkeit und Religion, und vortheilhaft unter⸗ 
ſchieden von den gleichzeitigen Philoſophen und ſpäteren 
Politikern. Und wiederum theilte er viele arge Vorurtheile 
der erſten, und bahnte den letzten ihren Weg. Er fühlte 
bevor er dachte, und nie Fam beides bei ihm zu förderlichem 
Gleichgewicht. Verweichlicht von Jugend auf, ſchwankte 
er zeitlebens zwiſchen Schwäche und Muth, und fand mehr 
Gefallen an kränklichen, haltungsloſen Zuſtänden ſeines 
Geiftes, als an ernſtem Denken und charaktervollem Han- 
den. Obwohl er behauptet: ſchon aus Begitentlichkeit fey 
er nicht eitel gewesen’), beherrfchte ihn doch Eitelkeit mit oder 
ohne fein Willen das ganze Leben hindurch. So möchte 
er in feinen Bekenntniffen die Wahrheit fagen, fieht fie aber 
oft nicht; oder das Zadelnswerthe, ja Verdammliche wird 
erzählt mehr mit Selbftgefälligkeit und Koketterie, als mit 
Demuth und ächter Neue, welche die Kraft der Beſſerung 
mit fi ich führt. Von Weinen und Thränen tft gar viel die 
Rede, aber es ſind mehr Thränen der Empfindelei und 
— — als ächter großartiger Theilnahme. Die Stelle 


I) Oeuvr. XXXIII, 302; XIX, 18. 
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ächter Liebe können ſchlechte Liebſchaften nicht erſetzen, und 
wer von allen Menſchen völlig unabhängig ſeyn will, dem 
verwandelt ſich die Freiheit in hülfloſe Vereinzelung. Rouſ⸗ 
ſeau iſt ohne Zweifel von theologiſchen und politiſchen Ei · 
ferern leidenſchaftlich und ungebührlich verfolgt worden; 
andererſeits hat aber kein Menſch mehr Bohlwollen,. Un 
erkenntniß und Ermuthigung, gefunden !), ohne dies mit 
Milde und Dankbarkeit aufzunehmen und. zu erwiedern, 
Gegen Geld und Reichthums schien er gleichgültig, zunächſt 
weil er ein fchlechter "Hauswirth. war; dann aber fand ‚er 
auch eine Befriedigung der Eitelfeit?) darin, feine Armuth 
zur Schau zu legen und davon zw fprechen. Ich flieher Die 
Menschen; fagte Rouſſeau, weil ich fie liebe’); — vielleicht 
ſchickte ex auch in Folge dieſer ſinnloſen "Äußerung ‚feine 
von ihm: ſelbſt anerkannt ächten fünf Kinder ins Findel⸗ 
haus, Er ſchrieb über Erziehung über Liebe, und recht» 
fertigte: zugleich. jenes Benchmen damit, daß es im Lande 
Gebrauch ſey und er es für. gut und. vernünftig halte) 
Daher fagt Barante: Rouſſeau hatte keinen Begriff: von 
Pflicht; er hatte eine: Religion ohne. Cultus und eine Zu- 
gend ohne Praris?). Er überredete die Leute er ſey tus 
gendhaft, indem er erzählte Daß rer es nicht war —'Faft. 
alle Lehren Rouffeau’s (ſchreibt Burke) find unanwendbar‘), 
die angewandten verderblich, und in der Mifchung, des Gu— 
ten und Böfen doppelt gefährlich, weil die —— zulett 
für das Laſter kuppelt. | a 
Mar: ade of aber irrig, geraubr: Roufran ia 


1) Morellet IT, 106. Er aa 

2) Ib. 1125 Oeuvr. XIX, 202. Manche Buntes * | 
ſeau's, in Genlis Mem. II, 1. ; —T net 

3). Oeuyr. -XXIH, 3833. 

4) Ibid. XX, 406; XXXV, 185; XXXI, 154. Wenn 71 
Necker berechnet) 40,000 Kinder in den ſchaͤdlichen Findelhäufeen 
ven, fo zeigt: dies eine arge Auflöfung der Familienverh —* 

5) Barante Liter. frangaise 231, 245. 

6) Burke VI, 32. { De 
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ſeine wichtigſten Werke raſch und im Strome unmittelbarer 
Begeiſterung geſchrieben; während ihm dies die größte 
Mühe machte und er jede Periode Tags und Nachts viele 
Male im Kopfe hin und her wandte, bevor er zum Ab⸗ 
ſchluß und zur. Entfeheidung kam. Und dennoch waren feine 
Handfchriften unleferlich, — * ——— und 
drüber geſchrieben 9 

Daß zwei fo verſchiedene und nur in Hinſi * auf eitle 
Anfprüche ahnlihe Männer, wie Rouffeau und Voltaire, 
ſich nicht verftehen und verftändigen fonnten, war jehr na: 
türlich. Wir theilen zur näheren: Erläuterung früherer An- 
Deutungen noch Folgendes mit. Rouffeau nahm Anftog 
an dem allzuzweifelnden und nicht ſelten boshaften Verfahr 
‚ren Voltaires; er vertheidigte die Vorſehung fowie das 
Glück der Menschheit?) und fchrieb ihm: man kann den 
Aberglauben, welcher ‚die bürgerliche, Drdnung ſtört, nicht 
ftart genug angreifen, aber die Religion welche fie ftügt 
nicht genug verehrten. Ich würde gleich fireng verbannen 
diejenigen, welche: das Volk zwingen wollen nichts zu glau« 
ben, und Diejenigen, welche e8 ‚zwingen wollen Alles zu 
glauben, was ihnen behagt. Denn man fieht an dem Eifer 
ihrer Entſcheidungen und an der Bitterkeit ihrer Satiren, 
daß ihnen nur die Macht fehlt um die Gläubigen eben fo 
graufam zu verfolgen, wie ſi ie von Fanatikern verfolgt 
Hede— 

Voltaire ließ ſi ſich in keinen unmittelbaren Streit über 
diefe Dinge: ein‘), fondern ging in feiner frivolen Bahn 
weiter und glaubte durch denvoberflächlichen Roman Can⸗ 
dide in Scherz und Ernſt obgefiegt zu haben. Dies nahm 
Rouffeau fehr übel, fchrieb ihm grobe Briefe, nannte: ihn 
den großen. Komddianten, ja geradehin einen Atheiften, der 
ihn ungerechterweife mehr ald irgend ein Anderer haſſe und 

l) Oeuvr..XIX, 10, 18, 22, 202, 223—229, 316, 320, 340. 

2) Ibid. XXI, 143, 167, 170. 

3) Ibid. XXIV, 47, 122, 164; XXXU, 151, XXVII, 294. 
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verfolge. — Voltaire antwortete, feiner Leidenschaft nun- 
mehr freien Lauf laſſend: Scharffinniger Bewunderer aller 
Dummheiten und Brutalitäten der Wilden, Sie haben gegen 
die Wiflenfchaften ein Gefchrei erhoben und ihnen dennoch 
obgelegen. Sie haben die Schriftfteller und Philofophen 
wie Marftfchreier behandelt, und um dies zu beweifen ſelbſt 
Bücher gefchrieben. Sie haben mit der Frömmelei eines | 
Kapueinerd gegen das Schaufpiel geeifert, und elende Ko- 
mödien entworfen, fie haben einen te * zu⸗ 
ſammengeſchmiert u. f. wu. f. w. 

Gehen wir jeßt ein auf nähere Prüfung feiner Werke, 
fo tritt und auf der fchönwiflenfchaftlichen Seite zuerft Die 
Neue Helvife entgegen. So ſehr diefer Roman (vor 
Allen in Vergleich mit manchen aus der Zeit Ludwig’s XIV., 
die fich bereits überlebt hatten) gerühmt worden ift, jo be 
‚weifet gerade er am’ meiften, daß Rouſſeau Fein wahrer 
fchaffender Dichter war, und ihm bloß die Nhetorif der 
Leidenfchaften (oder auch nur des Verdruffes und Zornes) 
zu Gebote ftand. Während er den Werth feines Werkes 
hoch anfchlagt”), ſagt er doch: „ein Mädchen, welches nur 
eine Seite dieſes Romans lieſet, ift ein verlornes Weſen.“ 
Wäre dies Urtheil in der Wahrheit begründet, jo wäre das 
Buch mindeftens als gefährfih und. unfittlich zu verdam— 
men. Doch liegt, mindeftens für unfere Tage, darin ein 
Schugmittel, daß wohl wenige Perfonen die Neue Heloife 
buchſtäblich bis zu Ende Iefen, fondern fie (ohne durch den.. 
Anfang gelockt zu werden) bald als ein langweiliges Buch 
zur Seite Legen dürften: — mag fie nun ein Roman, oder, 
wie -Rouffeau anderwarts fagt, nur eine Sammlung von 
Briefen ſeyn“. Noch anwendbarer ald damals, iſt heut 
zu Tage eine andere Stelle, wo es heißt: Rab Roman: 
leſen bewirkt, daß man feine eigenen Verhältniffe gering 
achtet). Indem jeder das ſeyn will, was er nicht iſt, 


1) Preface IV. 
2) Rouffeau XIV. 
3) Darf. XXXIX. 
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glaubt er etwas anderes zu ſeyn als er iſt, und auf dieſem 
Wege wird man zum Narren.“ 

Dieſe Richtung hat die Neue Heloiſe weſentlich beför⸗ 
dert; ſie iſt Urquelle unzähliger Romane, welche geiſtige 
Thätigkeit und Entwickelung hemmen, ſtatt fie zu befördern 
“und zu beflügeln. Inöbefondere ift die Liebe im Achten, 
großen Styl, wo fie den Menfchen erhebt, Natur und 
Schönheit vereint, Kraft und Thätigkeit nach allen Seiten 
verftärft und Freude, Leben, Gefundheit, Glück verbreitet, 
faft ganz außer Gebrauch, ja in Verruf gefommen; wäh— 
rend man allein rühmt und vergöftert Das Unnatürliche, 
Krankliche, Ermattende, Klägliche, Jämmerliche, überreizte, 
Unſittliche. 

In der Heloiſe iſt wenig Erfindung, wenig Handlung; 
aber ein um fo größeres Übermaß dieſer kränklichen, er— 
mattenden, haltungsloſen Zuſtände. Trotz des äußeren 
Glanzes der Darſtellung, herrſcht Einfärbigkeit des Styles, 
dem Gedankenſtriche als Schönpfläſterchen aufgeklebt ſind. 
Zwiſchen aufgebauſchten Erhabenheiten findet ſich mehre Male 
ein Abfall ins Gemeine, Unanſtändige, und trotz alles 
vornehmthuenden Geredes fehlt es an Kraft und Wil—⸗ 
len, ſich über die gewöhnlichſte Sinnlichkeit zu erheben, 
oder ſie abzudämpfen. Abſchweifungen, welche dem Gange 
des eigentlichen Romans fern liegen, z. B. über Geſellig— 
keit, Theater, Vorzüge und Nachtheile großer Städte, Zwei— 
kämpfe, pariſer Sitten und Gebräuche, möchte man faſt 
als das Eigenthümlichſte und Lehrreichſte bezeichnen. 

Rouſſeau hat ſich viel mit Muſik beſchäftigt, ohne 
praktiſch oder theoretiſch das rechte Ziel zu erreichen. Zwar 
tadelt er mit Recht die geiſtloſe Trockenheit und falſche 
Gelehrſamkeit der franzöſiſchen Muſik; aber er verwirft mit 
Unrecht alle natürlichen Kunſtmittel und Formen, Fugen, 
Contrapunkt und dergl. bloß um leichte Melodien anzuprei⸗ 
ſen. Melodie und Harmonie iſt nicht daſſelbe, aber Ra— 
meau hatte Recht, daß jede ſchöne und richtige Melodie 
mit kunſtgerechter Harmonie vereinbar ſeyn müſſe und ſich 
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darauf zurückführen laſſe. Der Takt macht nicht allein die 
Melodie, denn man kann auch Unmelodiſches und Unhar⸗ 
moniſches taktiren. Eben ſo wenig iſt die Harmonie etwas 
phyſiſch Willkürliches, und man kann ſie eher mit ber Bei 
nung und die Melodie mit dem Colorit vergleichen, als 
umgefehrt ‘). Auf einfeitigen, kaum halbwahren Grund⸗ 
ſätzen beruhte Rouſſeau's ſehr oberflächliche Kritik der Ur 
ceſte Gluck's, und ſein anfangs vielgerühmter Einfall: daß 
Rede und Mufit immer nach einander folgen wüRr; fam 
bald und mit Recht aus der Mode. 

- Sm Emile tritt der ſchönwiſſenſchaftliche Zweck ganz 
in den Hintergrund vor dem Iehrhaften pädagogifchen. Mit 
ftarfer und glüdlicher Hand hat Rouffeau hier viele einge: 
wurzelte Mißbrauche angegriffen, und auf das Einfachete 

- und Nafürlichere hingewieſen. Neben dem Lobe, welches 
ihm deshalb ((ſelbſt in unſeren Tagen) geſpendet worden, 
gingen indeß von Anfang an harte Anklagen her; ſo daß 
Beaumont, der Erzbiſchof von Paris (1762), das Buch 
als —— und heillos verdammte, und das Parlament 
verordnete es zu verbrennen, Rouflenu aber einzufperren?). 
Der erfte Befehl ward vollzogen, dem zweiten entzog ſich 
Roufjeau durch die Flucht. Es genügt, an dieſer Stelle 
einige der bemerkenswertheften Lehrfäge aus dem Emile 
mitzutheilen. Alle Erziehung erfolgt durch die Natur, die 
Menfchen und die Dinge; bloß die zweite fteht in unferer. 
Gewalt. Man hat biebei nur die Wahl: ob man einen 
- Menfchen oder einen Bürger bilden will; denn die nafür- 
fichen und bürgerlichen Einrichtungen find unvereinbar. 
Dffentliche Erziehung ift nicht mehr vorhanden; die Wör⸗ 
ter „Vaterland und Bürger“ müßten aus den neuen Staa- 
ten ausgeftrichen werden. . In der heutigen Welt, wo nur 
der Stand im Allgemeinen feftfteht, und nicht der Beruf 
(wie bei den Kaften) vorgefchrieben ift, weiß niemand bei 


1) Oeuvr. XIV, 353, 357, 392. 
2) Ib. XXV, 253. 
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der Erziehung, ob er das Rechte oder Verkehrte bezweckt 
und erreicht. Nur der Menſch an ſich ſoll erzogen werden: 
denn alle unfere Weisheit beſteht in knechtiſchen Vorurthei— 
len, alle unſere Gebräuche ſind nur Unnatur, Zwang 
und Unterwerfung. Der bürgerliche Menſch wird geboren, 
lebt und flirbt in der Sklaverei. Die Gefellfchaft macht 
den Menſchen ſchwächer, nimmt ihm das Necht auf feine 
Kräfte und vermindert diefe durch Erhöhung feiner Begier- 
den und Bedürfniffe;s in dem Herzen des Naturmenfchen 
findet fi) dagegen gar Feine urfprüngliche Wurzel des 
Böſen). Das Gewicht der Gründe für die eine oder die 
andere Religion hängt Tediglich von dem Lande ab, wo 
man fie befennt; weshalb dem Zöglinge nur die natürliche 
Religion einzupflanzen und er in den Stand zu feßen ift, 
Dereinft unter den pofitiven zu wählen. 

Es war natürlich, daß Grundfäße dieſer Art allen 
Neligionsparfeien und den meiften Regierungen höchlich 
mißfielen. Ihren Gründen (die wir als befannf voraus- 
feßen müſſen) ftellte Rouffeau nochmals die feinigen gegen: 
über, und jchrieb unter Anderem dem Erzbifchofe Beau: 
mont?): Der Menfch ift von Natur gut und es giebt Feine 
urfprüngliche Werderbtheit. Alle herrfchenden Religionen 
haben der Menfchheit die größten Wunden gefchlagen. 
ChHriftus hat weniger Glaubensartifel, als gute Werke vor- 
gefehrieben. Über Meinungen, die mit der Sittlichfeit in 
feiner Verbindung ſtehen, auf Handlungen Feinen Einfluß 
haben und nicht zur Überfretung der Gefeße hinwirken, ſteht 
jedem ein eigenes Urtheil zu, und niemand hat ein Recht 
oder Intereſſe Anderen ſeine Denkweiſe vorzuſchreiben. So— 
bald man die Pflichten des Menſchen aus den Augen ver- 
liert, um fich nur mit den Meinungen und eiteln Streitig- 
keiten der Priefter zu beſchäftigen, ſo fragt man nicht mehr 


1) Emile I, 18; II, 164; IV, 306. 
2) Oeuvr. IX, 24, 77,99, 105, 107. Strenge Urtheile über 
Beaumont. Richelieu VIII, 210. 
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ob er Gott fürchtet, ſondern ob er rechtgläubig ift; man 


legt ihm Formeln vor über die unnüßeften und unverfländ- 


lichſten Fragen, und bat er jene unterzeichnet, dann iſt alles 


guf, man befümmerf ſich nicht um das Übrige. FAR 
Anderen Schriften Rouſſeau's ift Folgendes entnom- 
men: Aberglaube ift die größte Plage des menfchlichen Ge- 
ſchlechts, und das dogmatifche Chriftenthum eine üble Ein- 
richtung‘). Das Geſetz Fann nicht befehlen was man glau- 
ben fol, und die Könige haben Feine Autorität über die 


Seelen. Die harte Orthodorie der Proteftanten ift eine 


Keßerei gegen den Geift der Kirchenverbefferung, und ein 
beftimmtes, genaues Glaubensbekenntniß verlegt die Frei- 
beit der Reformation. | 

Behufs der Werke bedarf man Feines Glaubensſyſtems, 
" denn das Gewiflen fritt an deffen Stelle”). Ohne ſolch in- 
nered Gefühl würde bald jede Spur der Wahrheit von der 
Erde verfehwinden. Den Glauben an Gott in den Herzen 
der Menfchen vertifgen, beißt alle Zugend zerftören. Jeſus 
ift weit der erfte Neligionslehrer und weit über Sokrates 
binaufzufegen, aber nicht weil er der Sohn Gottes ift, 
oder weil er Wunder verrichfefe. Wäre in einer Geſellſchaft 
vollfommener Chriften alles befondere Intereſſe aufgehoben, 
fo fiele auch die Perfönlichkeit hinweg und die bürgerliche 
Geſellſchaft müßte , beim Mangel eines Gegenftandes der 
Thätigfeit, in Schwäche verfallen. 

Wenden wir uns jebt zu dem, was geſchichtlich das 
Wichtigfte und Folgenreichfte geworden ift, namlich zu 
Rouſſeau's Anfichten und Lehren über Gefelligkeit, Staat 
und Politik, 


1) In der Abhandlung über den Urfprung und | 


Grund der Ungleichheit unter den Menſchen, geht 
er von einem Naturftande aus, obgleich er ihn nicht gerade 
ald Thatfache, fondern eben fo fehr ald eine nothwendige 


1) Lettres de la montagne Vol. X. 27, 59, 69, 71, 217. 
2) Oeuvr. XXIH, 178, 184, 185, 190, 197, 204, 220. 
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Hypotheſe betrachtet. In demſelben (ſo widerſpricht er 
Hobbes' Bösartigkeit und Puffendorf's Geſelligkeit) iſt der 
WMenſch völlig gleichgültig gegen Alles; Eſſen, Trinken und 
Befriedigung des Gefchlechtötriebes, find feine einzigen Bedürf- 
niffe, und wenn dazu hinreichende Gelegenheit vorhanden, 
erregen fie niemald Zwift. Mitleid ift das einzige Band 
unter den Menfchen, und die Duelle aller Tugenden. Un« 
gleichheit ift urfprünglich faft gar nicht vorhanden, wächft 
aber durch die Entwicelung unferer Anlagen und die Fort: 
Schritte des menschlichen Geiftes, verändert alle unfere na- 
türlichen Neigungen, und wird endlich feſt und Tegitim 
durch Eigenthum, Einrichfungen und Gefeße. Die mora- 
fifche Ungleichheit beruht nur auf dem bürgerlichen Rechte, 
und ift dem Naturrechte ‚jedesmal entgegen und vernunff: 
widrig, jobald fie nicht durchaus mit der phyſiſchen gleichen 
Schritt halt und mit ihr übereinftimmt. Das Bedürfniß 
führte zum Aderbau, und diefer zur erften erheblichen Un: 
gleichheit. Der Staat konnte nur, des Schubes halber, 
durch gemeinfame Einwilligung entftehen, und durch Auf: 
geben eines Zheiled der urfprünglichen Freiheit. Die Obrig— 
keit, welche die gemeinfame Vertheidigung leitet, erhält ihr 
Recht durch Vertrag, deſſen Heiligkeit indeß die Religion 
befeftigen möge. Der Zuftand beim erften Entftehen des 
Staates beftimmt die Art der Verfaflung. Hätte man 
überall die Gefebe der Natur befolgt, fo wären Staat und 
Obrigkeit nie nöthig geworden. Jetzt bedürfen die Völker 
diefer Einrichtungen, wie ein Greis der Krüden. Im Na: 
furftande giebt ed für die Menfchen weit weniger Leiden 
und Übel, als im gefelligen de8 Staats. So find wir 
durch unfere eigenen, ſchweren Anftrengungen in. dies Elend 
gerathen; Doch fol der vernünftige Menfch nicht in die 
‚Wälder laufen, fondern feine Pflichten im Staate möglichft 
erfüllen, wenn er auch die öffentlichen Einrichtungen ver- 
achten muß. 
7.2) Contract social. Der Menſch ift frei geboren, 
‚aber überall gefefjelt; ein folcher, an fich unnatürlicher Zu: 
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ftand kann nur auf Vertrag beruhen. Selbſt der Stärkfte, 
ungewiß ob feine Macht immer die größte bleiben möchte, 
verwandelt ſie gern in die Geſtalt des Rechts; denn nichts⸗ 
bedeutend iſt das Wort „Recht“ in der Formel: „das Recht 
der Stärke.” Diefer weichen, kann höchſtens eine kluge 
Handlung, nie eine Verpflichtung ſeyn. Um ihr nicht zu 
unterliegen, muß man einen Verein treffen der mit gemein- 
famer Kraft, Perfon und Güter jedes Einzelnen beihüßt 
und vertheidigt, und in welchem, da jeder Einzelne fich mit . 


Allen verbindet, er doch nur fich felbft gehorcht und fo frei 


bleibt, als vorher. Jeder unterwirft alfo feine Perfon und 
Macht der höchiten Leitung des allgemeinen Willens; und 
jeder ift wiederum als unfrennbarer Theil des Ganzen, 
Theifnehmer an allem und berechtigt zu allem. Man nennt 
diefen Inbegriff der Vereinten, dieſen politifchen Körper 
(corps politique) Staat, fofern er unthätig (Paffiv); 
Herrſcher (Souverain) fofern er thätig ift; Macht in Be 
ziehung auf ähnliche Vereine. Bürger heißen wirkliche 
Theilnehmer der höchften Gewalt; Unterthanen, Tediglich den 
Gefeßen des Staates Unterworfene. 

Da die höchfte Gewalt bloß aus dem Gefammtwillen 
hervorgeht und in ihm befteht, jo Fann der Souverain (das 
heißt Ale) fich Fein Geſetz auflegen, welches aufzuheben 
ihm nicht verftattet wäre; er kann Fein Interefje haben, 
das einem zweiten widerfpräche; er bedarf Feines Bürgen 
gegen die Einzelnen, weil es unmöglich ift daß Alle Allen 
Schaden wollen. Hingegen bedarf man einer äußeren, zwin— 
genden Gewalt, um den Einzelnen, nicht ald Theilnehmer 
des Ganzen und der Souverainetät, fondern in dem Falle 
zu lenken daß er feinen Privatwillen nicht dem allgemeinen 
Willen unterordnen wollte. Im bürgerlichen Vereine tritt 
die Gerechtigkeit an die Stelle der Gewalt, Siftlichfeit an 
die Stelle des Naturtriebes; der Menfch giebt unbejchränfte - 
Freiheit, die mit fleter Unficherheit verbunden war, bin für 
die gefeßliche Freiheit und Sicherheit des Beſitzes. Der 
bürgerliche Verein erhebt den Menfchen von der Stufe be: 
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Ihränfter Thierheit zu der eines denkenden Weſens, und 
ſtets wäre der Augenblick folchen Übergangs zu preifen, 
wenn nicht bisweilen die Mißbräuche des neuen Zuftandes 
den Menschen unter die roheften Verhältniſſe erniedrigten. 
Anstatt die natürliche Ungleichheit zu zerftören, ſetzt der 
Grundverfrag an ihre Stelle eine moralifche und gefebliche 
Gfeichheit, und bei aller fortdauernden Verſchiedenheit der 
Anlagen und Kräfte der Menfchen, werden fie och gleich 
in Vertrag und Recht. 

Der allgemeine Wille ſoll das Ganze, dem allgemeinen 
Beſten gemäß, lenken. Die Souverainetät, oder die Aus: 
übung des allgemeinen Willens, ift unveräußerlich, wohl 
aber läßt ſich die Macht überftagen (le pouvoir trans- 
mettre). Bisweilen ſtimmt der allgemeine Wille, der Sou⸗ 
verain, mit dem Willen des Einzelnen; allein es Fann Feine 
Verpflichtung geben, jenen diefem für immer unferzuordnen. 
Ein Volk, welches unbedingt Gehorfam verfpricht, verliert 
in demfelben Augenblide die Eigenfchaft eines politifchen 
Körpers und hat einen Herrn, obgleich aus dem allgemei- 
nen Stilfchweigen auf Einwilligung zu Schließen ift. Der 
allgemeine Wille (die Souverainetät) ift untheilbar, obgleich 
nicht nöthig dag Einftimmigkfeit ihn begründe und er nicht 
aus den zufammengezählten Willfüren der Einzelnen befteht. 
Er fann betrogen, nicht verderbt, corrumpirt werden. Jeder 
muß möglichft einzeln für fih flimmen, und man verhüte 
Unterabtheilungen im Staate, welche nur einzelne Willküren 
dem allgemeinen Willen unterfchieben. Sowie die Natur 
dem Menfchen unbedingte Gemalt über alle feine Glieder 
giebt, jo der bürgerliche Verein über alle dazu Gehdrigen; 
und diefe Gewalt durch den allgemeinen Willen gelenkt, ift 
eben die Souverainetät. Eine Handlung (acte) derfelben 
ift alfo kein Vertrag des Höhern mit dem Niedern, fon» 
dern ein Vertrag des gefammten Körpers mit jedem der 
Einzelnen; und diefer Vertrag ift legitim, weil er fih auf 
den urfprünglichen Verein gründet; billig, weil er allen 
gemein; nüßlich, weil er'nur das allgemeine Befte zum 
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Gegenftande haben Fannz feft, weil ihn die öffentliche und 
höchſte Gewalt verbürgen. Die Frage: wie weit ſich die 
gegenfeitigen Rechte des Souverains und Bürgers erftreden, 
ift der gleichbedeutend: wie weit diefe ſich untereinander, 
Alle gegen Einen und Einer gegen Alle verpflichten können. 
Die Rechte des Souverains können aber nie die Grenzen 
der allgemeinen übereinkunft überſchreiten, und ſeine Wir⸗ 
kungen ſollen ſich nie auf beſondere Gegenſtände erſtrecken, 
weil da der beſondere Wille an die Stelle des allgemeinen 
geſchoben würde. 

Durch den bürgerlichen Verein erhielt der politiſche 






Körper Daſeyn und Leben; durch die Geſetzgebung Willen, 


Bewegung und Dauer. Man muß nicht fragen wer die 
Geſetze geben ſolle? ſie ſind ein Ausfluß des allgemeinen 
Willens; nicht fragen ob der Fürſt über die Geſetze erha— 
ben fey? denn er ift Mitglied des Staates; nicht fragen 


ob das Geſetz ungerecht feyn könne? denn wie vermöchte - 


man es gegen fich felbft zu ſeyn; nicht fragen wie man frei 
und doch den Gefeßen unterworfen feyn könne? da fie nur 
der Inbegriff des gefammten Wollend find. 

Jeder Staat der durch gute Gefeße vegiert wird, ift, 
ohne Rückſicht auf die Form der Verfaffung, in Wahrheit 
eine Republif. Der Gefeßgeber geht zurüd auf göttliche 
Macht und Einwirkung, damit man an das glaube, was 
man nicht fogleich begreift. Das Wolf kann die Gefebe 
nicht felbft entwerfen, ja nicht jedes ift für gute Geſetze 
empfanglich. Wenn der Bürgerfinn erft ermattet (le res- 
sort eivil use) und abgenußt erfcheint, Fünnen Unruhen 
wohl die Ketten brechen, aber die Freiheit fchwerlich neu 


gründen; flatt eines Befreiers, findet fich ein Herr. Man 


muß die Geſetze dem Volke anpaflen, und fi nie mit 
deffen Bildung übereilen. Verhältnißmäßig bat ein Eleiner 
Staat mehr Kraft ald ein großer, und es giebt ein Höchftes 
an Kraft, von dem man fich durch Vergrößerung entfernt. 
Je mehr der bürgerliche Verein umfaßt, defto unkräftiger 
wird er: die Koften der Verwaltung fleigen, die Bürger 
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werden fich untereinander fremd, Die Gefege find unpaffend 
oder widerfprechend, Empörungen leicht und gefährlich. 
Eine freffliche Regierung giebt mehr Kraft, ald ein großes 
Land. Völker deren innere Verfaſſung zu ſteter Vergröße— 
rung führt, fehen in dem höchften Gipfel ihrer Größe auch 
den Augenblid ihres Falles voraus; Völker die ausfchlieg- 
ich nur kriegen oder Handel freiben, haben ein abhängiges 
Daſeyn und erhalten fi) nur durd) Übermaß der Größe 
oder Kleinheit. 

Die höchſten Gegenftände aller Geſetzgebung ſind Frei⸗ 
heit und Gleichheit. Von jener iſt ſchon geſprochen wor: 
den; dieſe ſoll keineswegs eine unbedingte, in Hinſicht auf 
Macht und Beſitz ſeyn: ſondern die Macht nur nicht aus- 
arten in gefeßwidrige Gewalt, der Reichthum nicht bis zu 
völliger Hülflofigkeit der Armen fteigen. Aus Überreichen 
entftehen Tyrannen; aus zu Armen, Vorfechter der Tyran- 
nen. Die wichtigfte Art aller Gefeße, welche nicht mit 
Buchſtaben, aber in das Herz der Bürger gefchrieben fteht, 
ift die Sitte, die Gewohnheit, die öffentliche Meinung, 
welche allmälig an die Stelle der äußeren Autorität tritt, 
und die Duelle der Erhaltung und Verjüngung eines Vol⸗ 
kes wird. 

Zu jeder Handlung gehören zwei Urfachen: der Wille 
und das Vermögen, oder im Staafe eine gefeßgebende und 
eine ausübende Gewalt. Jene ruht im ganzen Volke und | 
kann nur von ihm ausgeübt werden; diefe, welche aus ein- 
zelnen Handlungen befteht, muß ſich auf andere Art ge 
ftalten. Wenn alfo nur das Volf, ald Souverain, Gefeße 
geben kann, wenn jeder Einzelne als folcher dem Geſetze 
unterthan bleibt, fo bedarf es einer vermittelnden Größe: — 
diefe ift die Regierung. Hieraus folgt, daß fie nicht der 
Souverain ift und feyn Fann: vielmehr wenn diefer ver- 
walten, der Beamte Gefege geben, der Unterfhan nicht ge 
horchen will, fo bat WVerfehrtheit überall die Oberhand. 
In dem Maße, als die Zahl derer wächft, die an der 
Regierung Theil haben, wird diefe ſchwächer. Die Zahl 
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der Regierungsbeamten muß, der Regel nach, in umgekehr⸗ 
- tem Verhältniffe zur Volkszahl ftehen; daher paßt die De 
mofratie nur für ganz Heine Staaten. Wo mehr Beamte 
und Magiftrate, denn Privatperfonen find, da ift Demo- 
kratie; wo mehr Privatperfonen “ald Beamte, Ariſtokratie 
Monarchie erklärt ſich von ſelbſt. Diefe Stundformen Eon 
nen fi) auf unzählige Weife modificiren. Es giebt Feine 
unbedingt befte Regierungsform: Dit, Zeit, Lage, Bildung, ' 
Volk u. f. w. beftimmen und entfcheiden. Erfahrung nüßt 
mehr zur Regierungskunft, als alle theoretifchen Betrach⸗ 
fungen. Jene führt zu Verbindungen, Anwendungen, Aus: 
nahmen, nad Maßgabe der verſchiedenen — ns 
Verhältniſſe). 

Die Demokratie ift eigentlich eine Regierung ohne Re⸗ 
gierung, und wenn Alle ſich ſelbſt immer gut regierten, 
bedürfte man ihrer freilich nicht. Es hat aber nie eine 
Regierung Aller gegeben; ein Volk von Göttern würde ſich 
demokratiſch regieren. Die Ariſtokratie iſt natürlich (wie 
wir ſie in den Familien und erſten Verbindungen ſehen) 
oder erwählt, oder erblich. Die letzte leidet gewöhnlich an 
den meiſten Mängeln; herrſchten hier die wahren Weiſen, 
fo wäre es freilich die befte Negierungsform. In der Mon— 
archie wird mit der geringften Kraft die größte Wirfung 
erreicht; Hingegen tritt aber auch der Wille des Einzelnen 
in der Negel an die Stelle des allgemeinen. Die Liebe der 
Völker ift unficher, precair, und felten begnügen ſich Die 
Fürften damit; ja felbft der Wunfch daß das Volk mächtig 
ſey, ift ihrem perfünlichen untergeordnet, ed nach Willfür 
zu regieren. Bei dem Allem ſchickt fich die Monarchie. am 
Beſten für große Staaten; nur werden in ihr Stände nö⸗ 
thig, welche nicht ſelten mehr Übel als die monarchiſche 
Form herbeiführen; auch wählt das Wolf feine — 
beſſer wie der Fürſt. 

Die meiſten Verfaſſungen ſind in Wahrheit oemdee 


1) Oeuvr. XXIV, 188, 473. Ru | sch 
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Art, in welcher Form. oft das befte Mittel liegt, eine heil» 
ſame mittlere Haltung zu finden. Die Regierung ſtrebt 
immer dahin ſouverain zu werden; je mehr dies gelingt, 
deſto näher iſt der Staat ſeiner Auflöſung. 

Gefetze können nur vom Souverain, das heißt durch 
den allgemeinen Willen gegeben werden. Man wende nicht 
ein: unmöglich Fann man Alle verfammeln, befragen; in 
Rom gefhah ed, und ich verlange Fleine Staaten. Ja, es 
muß duch das Geſetz beftimmte periodifche VBerfammlungen 
Aller geben, um die Souverainefät zu üben, zu denen es 
Feiner weiteren Berufung bedarf. Mit dem Augenblide der 
gefeßlichen VBerfammlung des Souverains ift die vollziehende 
Gewalt unterbrochen, ſuspendirt; und es muß fo feyn, obs 
gleich die Regierungen biegegen Schwierigkeiten aller, Art 
erhoben, das Verfahren als nachtheilig gefchildert und zu 
bintertreiben gefucht haben. Auf den neuen Ausweg der, 
aus dem Lehnweſen hervorgewachfenen Stellvertretung (Ne- 
präfentation) Fann nur ein unfreies Volk gerathen: denn 
die Souverainetät kann fo wenig veräußert, als vertreten 
werden; die Reprafentanten Fünnen nichts ſchließlich ent- 
fcheiden, und was das Volk nicht felbft beftätigt hat, ift 
kein Gefeb. Das britifche Volk glaubt frei zu ſeyn; es 
irrt und ift es höchftens zur Zeit der Parlamentswahlen; 
nachher ift e8 Sklave, ift nichts. Freilich) haben hienach 
fehr wenige Völker Gefeße, freilich wird die höchfte Freiheit 
der Einen (wie in Sparta), die höchfte Sklaverei der An» 
dern nach fich ziehen: wie dem auch fey, ein repräfentirtes 
Volk ift nicht frei, ift nicht mehr. | 

Die Regierung beruht nicht auf einem Vertrages denn 
wie Fonnte der Souverain ſich einem Höheren verbindlich 
machen? Es giebt nur einen Vertrag im Staate, den der 
gefelligen Verbindung (Affociation), und dieſer ſchließt alle 
anderen aus. Hieraus folgt: daß die Amter aller Art, 
ſelbſt die königliche Würde, widerruflich find, und Fein Be 
amter über die Bedingungen, unter welchen er das feine 
| annehmen fol und muß, disputiren darf. Die erfte Trage, 
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worüber in der geſetzlichen Verſammlung des Volkes jedes⸗ 
mal zu ſtimmen iſt, lautet: gefällt es dem Souverain die 
jetzige Regierung beizubehalten? die. zweite: gefällt es dem- 
felben, die Verwaltung in den biöherigen Händen zu laſſen? 

So lange Menſchen in einem Staate vereinigt ſind 
und dieſen im Auge behalten, haben fie nur einen das all- 
gemeine Befte abzwedenden Willen; der allgemeine Wille 
— generale) ift auch der Wille Aller (volonte de 
tous). Je mehr die Stimmen fi) zur Einheit neigen, 
herrſcht der allgemeine Wille; es ſey denn, daß vollfom- 
mene Sklaverei die Übereinftimmung erzwinge. In allen 
Fällen drücdt die Mehrheit der Stimmen auch den allge 
meinen Willen aus; obgleich das Maß der Stimmenmehr- 
beit aus verfchiedenen Gründen bald größer, bald geringer 
geftellt feyn und z. B. bei dringenden Verwalfungögegen: 
ſtänden, der Überfchuß einer Stimme genügen ann. 

Da es unmöglich ift die Theile eines Staats unwan- 
delbar für ale Zeiten feftzuftellen, fo ift die Einrichtung 
eined Tribunats nöthig, welches zwifchen dem Souverain 
und der Regierung vermittelt, bald jenen gegen dieſe (wie 
die römischen Zribunen), bald diefe gegen jenen (wie der 
Rath der zehn in Venedig) beihüst. Das Tribunat muß 
weder gefeßgebende, noch vollziehende Gewalt haben; und 
damit es in feiner verneinenden, behindernden Gewalt nicht 
übermächtig werde, follte man ed nur in — 
auftreten und wirken laſſen. | 

Mas die Religion anbetrifft, fo könnte man gegen 
Bayle erweifen: fie habe jedem Staate zur Grundlage ge 
dient; — und gegen Warburton: die chriftlfiche jey in 
der That für die Feſtigkeit einer Staatsverfaflung eher 
ſchädlich als nüglih. Man kann nämlich unterfcheiden die 
Religion ded Menfchen und des Bürgers. Iene ift eine 
innere, fittlihe, ohne Tempel und Gebräuche u. |. wi, die 
reine und einfache Lehre des Evangeliums, der wahre 
Theismus und was man das natürliche göttliche Recht 
nennen könnte. Diefe ift nur eine vaterländifche Religion, 
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die eines Volkes wo das göttliche Necht zugleich als bür- 
‚gerliches hervortritt. Die dritte Mifchung, mit einem welt- 
lichen Dberhaupte des Staats. und einem geiftlichen der 
Kirche, ift die verfehrtefte und giebt nur eine Religion der 
N riefter. Unleugbar fteht das evangelifche Ehriftenthum 
allen Religionen voran: es ift heilig, erhaben, wahr; Die 
Menfhen, Kinder defjelben Gottes, erkennen ſich alle für 
Brüder, und felbft der Tod löſet das Band nicht auf, 
welches fie verknüpft. Allein fie Löfet die Herzen der Bür- 
ger vom Staafe, ftatt fie daran zu Enüpfen, zeigt fih un— 
gefellig und eine Gefellihaft wahrer Chriften ift nicht mehr 
eine Gefelfchaft von Menfchen, fie hat auf Erden Fein 
Vaterland. Dem Chriften gilt es gleich, ob er in diefem 
‚Sammerthale frei, oder Sklave fey; ind Himmelreich zu 
fommen, ift das Einzige, das Noth thut. Man follte das 
Innere frei laſſen und ein bloß bürgerliches Glaubensbe- 
kenntniß über die Punkte entwerfen und fordern, ohne 
welche Feine Gefelligkeit beftehen Fann, aljo: das Dafeyn 
eines allmächtigen, weifen, wohlthätigen, vorfehenden und 
fürforgenden Gottes, ein Fünftiges Leben, Belohnung der 
Zugendhaften und Beſtrafung der Lafterhaften, Heiligkeit 
des bürgerlichen Bandes und der Gefeße. Ein Bekenntniß 
welches den Satz aufftelt: „Fein Heil außerhalb unferer 
Kirche‘, müßte verbannt werden, fofern der Staat nicht 
bloß Kirche und der Herrfcher Papft ift. 

Wir haben diefe umftändlichen Auszüge aus den Wer: 
fen Rouſſeau's mitgetheilt, weil feine Lehren den größten 
Einfluß auf die franzöfifche Nevolution gehabt haben, und 
weniger das Richtige derfelben befolgt, ald das Irrige nach— 
geahmt und bewundert worden ift. Eine ins Einzelne ge- 
bende Prüfung, Betätigung, oder Widerlegung derfelben, 
würde indeß über den Zweck unferer gefchichtlichen Aufgabe 
hinausgehen. Zweckmäßiger ift.e8 von einem anderen Manne 
Näheres mitzutheilen, welchen man ald den merfwürdigiten 
der ſogenannten Philofophen betrachten Fann, und der ſich 
zugleich von Voltaire und Rouſſeau wefentlich. unterfcheidet. 
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Dionyfinsg Diderot'), geboren im October 1713 zu 
Langres in der Champagne, war der Sohn eines Meffer- 
ſchmidts, zeigte Thon früh bedeutende Anlagen und ward 
in einem Iefuitencollegium zu Paris erzogen, ohne in die 
Sinnesart des Drdens einzugehen. Liebe zu den Willen- 
fchaften und Abneigung irgend ein bürgerlihes, gemein⸗ 
nütziges und einträgliches Geſchäft zu ergreifen, gingen bei 
ihm (wie bei ſo manchem talentvollen Manne) Hand in 
Hand. Hieraus, ſo wie aus einer unpaſſenden Heirath, 
gingen für Diderot fo viel Verirrungen und Xeiden hervor, 
daß er fchrieb: „unter Schmerzen hülflos geboren werden ?), 
ein Spielwerf von Unwifjenheit, Roth, Krankheit, Bosheit 
und Leidenſchaft, Schritt vor Schritt zum Kindifchfenn 
zurüdfinfen, verkehren mit Schurken und Narren aller Art, 
nicht wifjen woher man kommt, wohin man geht, wozu 
man da iſt; — died nennt man das wichtigfte Geſchäft 
unſerer Ältern und der Natur, — dies nennt man Leben.“ 
Diderot ftarb den 30. Sulius 1784. Das letzte Wort, 
welches feine Tochter von ihm hörte, war: der erſte Schritt 
zur Philofophie ift der Unglaube; ein Ausſpruch, den man 
ald ein letztes, niederfchlagendes Ergebniß deuten Fünnte, 
der fi) aber auch in dem Sinne Bakon's auslegen läßt, 
wo nach. dem erften Schritte andere folgen, und dann zu 
Gott zurückführen. Gewiß war jedoch Diderot nicht eines 
Sinnes mit feinem Bruder, welcher tagte: außerhalb der 
Kirche Fein Heil! 

WVon Diderot's Arbeiten für die Encyclopädie über 
Handwerker, Gewerbe und dergl., feinen ſtrengen Beurthei⸗ 
lungen der damaligen Malerei und des Theaters, feinen 
Lehren für Schaufpieler, feinen Komödien und feinen eigen= 
tbümlichen und merfwürdigen. Romanen, müflen wir an 
diefer Stelle fchweigen, um Raum zur Mittheilung * 


1) Meine Ashandtung in den Schriften der Berliner. Atdenie 
der Wiſſenſchaften 1843, ©. 275. 
2) Memoir. inedits T, 202. 
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feine folgenreichen Anfichten über Staat, Politif, Kirche 
und Religion zu gewinnen. Man muß (jagt er) in einem 
Staate Klagen und Spöftereien erlauben; denn verſchloſſe— 
ner Haß ift gefährlicher, wie offener. Es ift Leicht gelobt 
zu werden: man befticht die Gelehrten mit fo wenig Koften, 
viel Herablaflung nämlich und Schmeichelei, und ein wenig 
‚ Geld. Ein Mann wie Ariftofaned wäre unfchägbar für 
eine Regierung, um Diejenigen Perſonen, welche die bür— 
gerliche Drdnung beunruhigen, lächerlich zu machen, ftatt 
fie einzufperren '). Die fchlechteften Politiker find gemei: 
niglich die Rechtögelehrten, weil fie ſtets geneigt find. Die 
- Öffentlichen Angelegenheiten nad) Weife der Privatangele- 
genheiten zu behandeln?).: Unter welcher Regierung es auch 
fey, giebt es ein einziges Mittel frei zu feyn, wenn namlich 
Alle Soldaten wären und jeder ein bürgerliches und ein 
Kriegskleid hätte; Fein Herrſcher wird diefe Erziehung ein- 
- führen. Je mehr Menfchen ſich mit einer Sache abgeben, 
defto mehr machen fie ſchlecht; aber defto mehr machen fie _ 
auch gut’). Einem Volfe Sitten (moeurs) geben, heißt 
feine Energie vermehren für Gutes und Böfes, für große 
Verbrechen und große Tugenden. Mißtraut dem Urtheile 
der Menge. In Sachen der Forfchung (raisonnement), 
der Philofophie, ift ihre Stimme die der Bosheit, Dumm⸗ 
heit, Unvernunft und der Vorurtheile. Mißtraut ihr eben 
fo in allen Dingen, welche viel Kenntniffe und einen ge 
Yäuterten Gefchmad erfordern. Die Menge ift unwiffend 
und ftumpf, und wenn fie zuleßt Necht behält, To gefchieht 
dies nur, weil fie das Echo weniger Elugen Männer wird 
und deren" Urtheil (welches das Urtheil der — ** vor⸗ 
ausnimmt) wiederholt. 

Eben ſo entfernt von den Lehren ſpäterer Revolutio⸗ 
naire zeigt ſich Diderot in den Unterhaltungen eines Vaters 


1) Oeuvres IV, 456; XI, 180. 
9) Ib. IX, 361, 401. 
3) Mem. inedits I, 321. 
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mit feinen Kindern, wo jener (angeblich Diderot's Vater) 
die Gefahr entwickelt, fi) über die Geſetze hinwegzuſetzen 
Auf geiftreihe Weife werden Streitfälle des Gefühle und 
buchftäblichen Rechts ‚vorübergeführt, und der Vater fagt 
am Schluſſe fehr richtig: ein oder zwei Bürger mögen in 
‚einem Staate fo Fühnen Sinnes feyn und ihren Gefühlen 
mehr folgen, ald den Geſetzen; aber ich würde daſelbſt nicht 
wohnen, wenn Alle fo dachten. — An einer anderen Stelle 
bemerkt Diderot ausdrücklich): man müfle feinen Unter- 
ſchied machen zwifchen einer großen und Heinen Gerechtig- 
feit, fondern überall und in allen Dingen gerecht jeyn. 
Hiemit will aber Diderot nicht fagen: daß Staats- und 
Privatrecht ganz daflelbe fey, oder eins von beiben ‚allein 
herrſchen dürfe. 

Was nie in Frage geſtellt ward, iſt auch nicht erwie- 
fen; was nie ohne Vorurtheil geprüft ward, ift nie guf 
geprüft worden. Der Skepticismus ift nicht Für jeden, er 
fordert eine tiefe und unbefangene Forſchung). Do 
fchelten die Frommen mit Unrecht auf denfelben: denn zur. 
Annahme einer wahren und zur Verwerfung einer falfchen 
Lehre gehört, dag man fie kenne; fo wird ffeptifche For- 
Thung, Wahrheit und Irrthum ſchon fondern. Wäre der 
Menſch von Natur böfe, fo müßte er vielmehr Gewiflens- 
biffe über feine guten, ald feine böfen Handlungen empfin- 
den. Die Natur hat uns nicht fchlecht gemacht, vielmehr 
verderben und fchlechte Erziehung, jchlechte Beifpiele und 
fchfechte Gefeßgebung’). Doch ift das Böfe da, und Folge - 
der allgemeinen Naturgefebgebung, nicht Wirkung eines 
lächerlichen Apfel. Es ift zugleich mit dem Guten gege- 
ben, und man fann nicht das Eine, oder das Andere auf: 
heben. Ich habe mir alle Mühe gegeben eine Welt ohne 
Übel zu begreifen, bin aber damit nicht zu Stande gekommen. 


1) Oeuvr. IX, 346. 
2) Encycl. phil. Article Diderot. 
3) Memoir. inedits I, 401. Oeuvr. II, 206, 213; IV, 446. 
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Ale Wahrheit in uns iſt Folge natürlicher Anlagen und 
der Erfahrung: aller Irrthum entfteht aus dem Mangel 
beider, oder des einen, oder der Anwendung derfelben. 
Praxis ohne Spekulation entartet zu einer befchränften 
Übung (routine bornde); Spekulation ohne Erfahrung ift 
nichts als eine gewagte Vermuthung. 

Man fragt die Kinder: was ift Gott? und doch ha: 
ben die Philofophen große Mühe dieſe Frage zu beant- 
worten. Die Gerechtigkeit Gottes ſteht zwifchen übermäßi- 
ger Milde und Graufamkeit; daher weder ewige, noch gar 
feine Strafen. Nur der Deift kann dem Atheiften die 
Spitze bieten; der Abergläubige hat dazu Feine Kraft. Ei- 
ner genaueren Kenntniß der Natur war es vorbehalten, die 
wahren Deiften zu erzeugen. Mein ganzes Leben hindurch 
- war. ich ohne Kummer unwiffend über das, was ich un- 
möglich wiflen kann, und was ſchon deshalb gewiß für 
mich nicht nothwendig feyn kann. Der Unglaube ift bis: 
weilen das Laſter eines Thoren, und Leichtgläubigfeit der 
Sehler eines Mannes won Geift. Es erfcheint gleich ge: 
fährlich zu viel, oder zu wenig glauben. Auf, allen Seiten 
klagt man über Goftlofigfeit (impiete): ‚der Chrift heißt 
gottlos- in Afien, der Muhamedaner in Europa, der Papift 
in London, der Galvinift in Paris, der Janſeniſt in der 
Jakobsſtraße, der Molinift in der Vorfladt ©. Medard. 
Was ift nun ein — (un impie)? Jeder — es, oder 
niemand. 

Der Glaube an Gott macht faft eben fo viel Fana⸗ 
tiker, als Gläubige '). Ich leugne die Unſterblichkeit der 
Seele, oder behaupte wenigftens dag man nichts darüber 
wiſſe; wohl aber erfenne und vertheidige ic) den hoben 
Werth, die Wichtigkeit, die antreibende begeifternde Kraft 
des Nachruhms. „Nach mir die Sündfluth“, ift ein Sprich: 
wort, aufgebracht Durch kleine, geringe, eigenliebige Seelen. 
Nie PN es Sry ing ein. großer Herrſcher, ein wür: 


1) Me&m. ined. .IIL, 183, 360. 
vn. 
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diger Staatsmann, ein guter Vater. Das niedrigſte und 
verächtlichſte Volk wäre das, wo jeder es zur Regel ſeines 
— und Thuns machen wollte * 

Die Göttlichkeit der Schrift, der Bibel, iſt nicht ſo 
unleugbar aufgeprägt, daß ihr Anſehen ohne Rückſicht auf 
andere Zeugniſſe allein gölte. Indem ich Beweiſe ſuche, 
finde ich Schwierigkeiten. Bücher, welche die Gründe 
meines Glaubens enthalten, bieten mir zu gleicher Zeit Ver: 
anlaffung zum Unglauben. Sie find Zeughäufer für beides. . 
Je weniger Wahrfcheinlichfeit eine Thatfache hat, defto mehr 
verliert das gefchichtliche Zeugnig an Gewicht. Wenn die 
Evangeliften Wunder erzählen, verdienen fie nicht mehr 
Glauben ald im gleichen Falle Herodot, oder Livius. Bon 
60 Evangelien hat man 56 verworfen; blieb gegen die vier 
beftätigten nichts zu erinnern? Die Propheten, die Evan- 
geliften, die Apoftel haben gefchrieben, wie fie es verftan- 
den. Wäre ed und erlaubt die Gefchichte des jüdischen 
Volkes, wie ein einfaches Erzeugniß des menfchlichen Gei- 
ſtes zu betrachten; fo würden Moſes und feine Fortſetzer 
nicht dem Livius, Salluft, Cäſar und Sofephus voranzu⸗ 
ftellen feyn, welche doch gewiß: nicht duch Einge 
bung, Sufpiration, ſchrieben. — Wenn die Religion, 
welche du mir ankündigft, wahr iſt, fo muß ſich ihre 
Wahrheit durch unüberwindfiche Gründe darthun laſſen 
Finde diefe Gründe auf, und beunruhige mich nicht 
mit Wundern, wo du mich mit einem Schluſſe nieder⸗ 
‚werfen kannſt 

Die Vernunft macht die rechten Gtäubigen und it fie 
eine Gabe von oben, fo muß ich auch auf ihre Stimme 
hören. Märtyrer finden fich für jede religiöfe Überzeugung; 
ſie beweifen alfo nicht bloß für eine Partei. Entfage ich 
meiner Vernunft, fo babe ich Feinen Führer mehr. Ich 
muß ald Blinder ein unfergeordnefes Princip annehmen und 
das vorausfeßen was in Frage fteht. Nachts in einem un- 
ermeßlichen Malde verirrt, habe ich nur ein Fleines Licht 
mich zu führen. Kommt ein Unbekannter und ſpricht: 
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blafe dein Licht aus, um beffer den Weg zu finden; — 
Diefer Unbekannte ift ein Theolog ! 

Giebtd auf tauſend Verdammte nur einen Geretteten, 
fo bleibt der Teufel im Vortheil, ohne feinen Sohn preis« 
gegeben zu haben. Der Gott der Chriften macht viel aus 
feinen Äpfeln und wenig aus feinen Kindern. Wäre «8 
nicht gerathen feine Kinder umzubringen, wenn man fie 
dadurch gegen die Gefahr ewiger Höllenftrafen fchüsen 
könnte? Wenn ChHriftus Gott ift, fo betete er auf dem 
DOlberge zu fich felbft, und Gott ftirbt um Gott zu be: 
fänftigen. Diefer Leib verſtockt, dieſes Blut wird fauer, 
diefen Gott effen die Würmer. Blindes Volk, dummer 
Aghptier, Öffne deine Augen ). 

Gewiß war Diderot ein thätiger, vielfeifiger, Leichtfaf- 
fender und geftaltender Geift, bald in gerechtem Wider- 
ſpruch gegen Vorurfheile und Irrthümer feiner Zeit, bald 
ergriffen und fortgeriffen von dem mächtigen Strome. Diefer 
Strom entfprang aber, wie wir fahen, nicht in der Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts, erhielt nicht alle Zuflüffe 
aus Diefer Zeit, fondern man Fann ihn aufwärts zu feiner 
Duelle verfolgen. Insbefondere war der Kampf gegen die 
Unduldfamkeit der Kirchen und die fchroffen Gegenfäge ihrer 
Lehren, damald zunächſt eine erlaubte Nothwehr. Aber 
freilich ging man aus der Vertheidigung bald zu eitelem 
Selbftvertrauen, gehäffigem Angriffe und ungerechfem Ber: 
dammen anders Gefinnter über, welches dann ein bejam- 
mernswerthed Gegenſtück zu der — Kirchentyrannei 
darbietet. 

Kehren wir nach dieſen ſcheinbaren Abſchweifungen, 
welche jedoch für die Kenntniß der damaligen und das Ver⸗ 
ſtändniß der fpäteren Zeit nothwendig find, zu der Regie- 
rungögefchichte der letzten Jahre Ludwig's KV. zurüd. In 
feinem langen Xeben und einer fo ungewöhnlich langen Re: 


1) Morellet I, 29 fagt von Diderot: Discussion anime, d’une 
parfaite bonne foi, varie dans les formes, brillante imagination, 
fecond en idees et reveillant celle des autres, indulgent. 
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gierung mußten natürlich einige Veränderungen feines Cha— 
rafters und feiner Neigungen eintreten; indeſſen find Diefe 
weit geringer,“ als bei Ludwig XIV. wo unduldfame Bi⸗ 
gotterie, der Eroberungsluſt und den Ausſchweifungen folgt 
Ludwig XV. war und blieb bis zu ſeinem Tode wefenttich 
fo wie wir ihn oben befchrieben. haben. Doch mögen noch 
einige Zeugniffe zur Beftätigung bier Maß finden. 
Bei äußerer Pracht war Ludwig’s Hof geiftlos und 
langweilig); nur mit einigen alten Genoffen feiner Aus= - 
ſchweifungen, sam Spieltifche, beim Zrinfen und auf der 
Jagd ward er zumeilen etwas heiterer. Statt ächter Wiß— 
begier, beſaß er die Neugier ale Ränke der europäifchen 
Höfe, ja der parifer Familien zu Fennen. Died war fein 
Studium; von der Wiſſenſchaft Fannte er nur und fürchtete 
die falfche Seite, ohne e8 bis zu Beförderung des Wahren 
und Guten zu bringen ). — Gr war durchaus gleichgültig 
gegen alle Gefchäfte, und wenn er. entfcheiden mußte, wählte 
er: in der Regel das, was ihm das Bequemfte zu ſeyn 
ſchien, ohne ale Rükfiht auf Werth oder Unwerth, Nutzen 
oder: Schaden ). Er war höchft mißtrauifch und wenn er 
um Rath fragfe, fo. gefchah es meift um, wenn die Sa— 
chen ſchlecht gingen, feine Minifter tadeln zu können. Auf 
Neugier und Mißtrauen berubte auch das fogenannte ge 
heime Kabinet, welches neben und ohne Wiſſen jener höch⸗ 
ften Beamten im Inlande und Auslande umberfpionitte °). 
Gr verftand nicht zu regieren und fürchtete fich doch be 
herrfcht zu werden; weshalb er felbft Gegner aufftellte, um 
feine Günftlinge in Zaum zu halten, da er es nicht ver— 
mochte. Oft flellte er den König und den Privatmann in - 
verfehrten , eigennübigen — Er dachte gleich 





1) Lacretelle; Histoire Be Vrasee, — Villäre II, 245; 
IV, 192. Droz, Base XVL,;6, 

2) Mhurepas III, 261. Tencin Lettres p. 309. Hausset XXV. 

3) Dumouriez Vie 1, 172. | 

4) Vie. privee IV, 145. Flassan VI, 189; VIII, 15, 108. 
Georgel I, 276. | | 
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wenig, mochte er hart, oder zärtlich ſprechen Wenn- ihn 
Spottgedichte, wenn ihm die bitterften namenlofen Briefe 
über feinen Wandel und feine Regierung zu Handen Fa- 
men, ſchien er Gewiljensbiffen ausgefeßt, war aber: nur 
unerträglicher Laune bis ihn Wein, Spiel und Weiber 
Altes ſchnell vergeflen ließen ). So lange ich Tebe-(fprach 
ex), werde ich wohl ungefähr Herr bleiben zu thun was ic) 
will; aber meiner Treu, mein Nachfolger mag fich vorfehen 
und gut halten. Wenn Minifter zuweilen (wie Choifeul) 
| auf Abftellung grober Mißbräuche drangen, ſo ſetzte der 
önig ihnen auseinander: es ſey immer ſo geweſen und ſie 
würden es nicht andern ?). 
- Nach dem Tode der Pompadour blieb Choifeul an der 
Spitze der Verwaltung und fuchte einzelne Beflerungen 
durchzuſetzen ); Doch haben wir bereits darauf aufmerkſam 
gemacht, daß alles Verkehrte und Schädliche die heftigften, 
‚weil eigennüßige, Verfheidiger fand. Choifeul (jagt Be: 
zenval‘) von ihm) empfing fo Leicht Eindrücke, als fie ver: 
fhwanden. Er war deshalb Fein ficherer Freund; aber 
noch weniger ein gefährlicher Feind, da ihm’ Haß und Rad)- 
fucht fern waren. Rath verlangte er nie, und wo er aud) 
Anderer Meinung befolgte, vermied er doch den Schein. 


Frauen hatten auf ihn viel Einfluß; doch ließ er fich nie 


zu gemeinen Ränken hinab, um fein Anfehen zu erhalten: — 
- Aber gerade diejes Föbliche Benehmen ward die Urfad) fei- 
nes Sturzes. Weil er verſchmähte der neuen Beifchla- 
ferinn, der Dubarıy, den Hof zu machen °), wirkte fie vereint 


1) Richelieu VI, 96, 103. Hausset 135, 312. 

2) Bezenval II, 207. 

3) So bei dem Heere und der Flotte. Choiseul Mem. I, 90. 

4) Bezenval Mé m. I, 316. Choifeul, vorher Marquis von 
Stainville, geboren 1719, erft in Kriegsdienften, dann ‚Gefandter in 
Rom, 1757 Kriegsminifter, 1761 auch Minifter der auswärtigen An- 
gelegenheiten.  Schlöger, Staatsanzeigen VIII, 29, 111. 

9) Nach Lauzun, 82, bot’fih ihm die Dubarıy an und er ver: 
ſchmahte fie; nach Georgel I, 177 hielt ihn feine Schwefter und die 
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mit, Maupeou, Wiguillon, Terray und ähnlich Gefinnten 
wider den Herzog und feinen Bruder Praslin. Man ver- 
glich beide, unpaffend genug, mit den Guifen, legte ihnen 
allen Widerftand der Parlamente zur Laſt, nannte fie gottlos 
weil fie die Jefuiten nicht Fiebten, und fchalt ihre Verſchwen⸗ 
dung, obwohl die Anflagenden in diefer Beziehung noch 
weit tadelnswerther wären ). — Nachdem Ludwig, feiner 
gewöhnlichen Verftelung gemäß, den Herzog Furz zuvor 
noch jehr freundlich behandelt hatte, entließ er ihn am 24. 
December 1770 nebft feinem Bruder und verwies beide . 
von Paris. Unerwartet zeigte fich aber die größte Their 
nahme für Choifeul. Unzählige drängten fih, troß des 
Verbot, ihn zu fehen oder am Zage feiner Abreife zu 
begleiten. Doch ging diefe Theilnahme, dies Rühmen: er 
ſey der größte Staatsmann, den Frankreich je befeflen, nicht 
fowohl vom Volke aus, welches feine Freigebigkeit und Die 
ihm zur Laſt gelegte Kriegsluft haßte, ald von den Parla- 
menten und ihrem Anhange. Andere ehrten ihn aus Ab- 
neigung gegen den König und aus Abfcheu gegen die Du- 
barry; noch Andere vermutheten er werde bald feine Macht 
wieder erhalten, oder dachten geringfchäßig von feinem * 
folger, dem Herzoge von Aiguillon ?). 

Obgleich dieſer öffentlich der Feigheit beſchuldigt und 
vom Parlamente, wie wir ſahen, verurtheilt war, ſtellte 
ihm die Dubarry an die Spitze der Verwaltung. Er that 
als wolle er feinen Großoheim, den Kardinal Richelieu, 
nachahmen, aber dazu fehlte ihm Einſicht, Muth und Cha— 


Hoffnung von einer Ausſöhnung ab, durch ſein und der koͤniglichen 
Familie Anſehen und die Kraft der öffentlichen Meinung, über die 
Dubarry obzufiegen. 

1) Flassan VII, 47. Dubarry Lettres 75, 78, 79. Vie de 
Dumouriez I, 185. Frederic II. Oeuvr. posth. V, 53. — 
IT, 117. 

2) Chalotais fehrieb: Wiguillon habe fich bei einer Landung ber 
Engländer in einer Mühle verſteckt und mit Mehl, aber nicht mit 
Ruhm bedet. Bezenval II, 173. Vie privee IV, 126. Flassan 
YIr, 116. Dumouriez II, 4. Georgel I, 19%. 
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after. Faft alle feine Plane liefen auf bloße Ränke hin— 
aus, und wenn dieſe (wie gewöhnlich) mißlangen, fleigerten 
ſich natürlich die Übel. Die Art, wie er ſich bei der Thei- 
lung von Polen benahm, zeigte die Nichtigkeit Frankreichs 
in der politifchen Wagfchale '), und die ſtete Abhängigkeit 
Aiguillon’d von der Dubarry ’) beftätigte alle früheren Be— 
ſchuldigungen über den Unwerth feines Charakters. 

Es ift nothwendig an Diefer Stelle nochmals aus der 
ungeheuern Mafle des Anſtößigen, Gemeinen und Sitten- 
loſen jener Zeiten, wenigftend Ciniges beifpielöweife auszu- 
beben, weil es diefelben fchildert, und für Gegenwart und 
Zukunft die wichtigften Folgen hatte‘). Mademoifell Vau⸗ 
vernier, die ſehr ſchöne Tochter eines Stenerfchreibers, führte 
einen unkeuſchen Wandel, vermochte jedoch, nachdem fie 
durch manche Hände gegangen, einen unmwürdigen Grafen 
Dubarry, fie zu heirathen ). Eigennußes halber verfup- 
pelte fie Diefer, durch Hülfe des Herzogs von Nichelieu, 
an den König’); und fo flieg ihr Einfluß daß der Kanzler 
Maupeou eine Ehre darin fuchte ihr Vetter zu heißen, der 
Herzog von Noailles fie eine Göttinn nannte, die Prinzen 
ihr die Aufwartung machten, und fie ſelbſt der Mittelpunkt 
des Hofes und aller Gnaden und Mafregeln wurde. Ihre 


T 


1) Raumer’s Beiträge. 

2) Bezenval II, 62, 169. 

3) Dubarry Lettres I, 72, 75, 90, 119, 159. Vie privee 
IV, 164. Richelieu IX, 356. Journal histor. III, 39; IV, 111. 
Maisrobert Anecdotes de la Du Barry 252, 264. Campan Mem. 
1, 30. Lauzun Mem. 78—82. Brissot Me&m. I, 264. Droz Hist. 
de Louis XVI. I, 11. 

4) Ludwig XV. fagte einft dem Herzöge von Noailles, in Bezug 
auf die Dubarıy: je sais bien que je succede à Sainte-Foix. 
Noailles antwortete: Oui, Sire, comme votre Majeste succede a 
Pharamond. Brissot Me&m. I, 267. Die Dubarry verlangte daß der 
Papft fie fiheide, weil fie mit ihrem Schwager gelebt habe. Sie 
hoffte der König werde fie heirathen. Montgaillard II, 219. 

5) Über Nichelieu; Levis Souvenirs 42, Maintenon et Ursins 
Lettres U, 139, 147; U, 175. 
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und ihrer Helfershelfer wilde Verſchwendung —** durch 
den elenden Terray geduldet, ja befördert. Abgeſehen 
von allen Klatſchereien und übertreibungen laſſen amtliche 
Geſandtſchaftsberichte einen nur zu hellen Blick in jene Zeit 


thun, welche Manche noch immer die gute alte Zeit zu 


nennen belieben '). Der Erzieher des Dauphin (der Herzog 
von Vauguyon) läßt fich von einem anerfannt nichtenußi- 
gen Hofmanne (dem Herzoge von Richelieu) überreden, der 
Tochter feines Königs zu eröffnen: fie werde künftig eine 
ehemalige liederliche Perfon als ihre erfte Genoffin bei Hofe 
zu betrachten haben. Der Tochter Vorftellungen und Bitten 
halten den Skandal nur um wenige Tage zurüd; Mitglieder 
der erften Familien des Reiches drängen fich dazu an den 
Gefellfchaften der Neuerhobenen Theil zu nehmen; und die 
fcheinbare Tugend der Kühnften wird durch ein Wort des 
Föniglichen Sultans bis zu Enechtifchem Aufwarten der Bei- 
fchläferinn eingefchüchtert. Darüber, daß ihm dies Alles ge 
lungen, zeigt fich der König heiferer gelaunt, mehr à son 
aise, ald jemals, und der Abgefandte Englands endlich ift 
überzeugt: das Schickſal Frankreichs. hange ab von den 
Launen und Leidenfchaften eines Weibes, die einft zu ge 
ringen und jeßt zu hohen SPreifen Leib und Seele ver- 
Faufte. 


In Spottliedern fang man: 
France, tel est ton destin, 
D’etre soumise a la femelle: 
Ton salut vint de la pucelle 
Tu periras par le catin ?). — 
Und: 3 
Tu n’est plus qu’un tyran debile 
Qu’un vil automate imbecile 
Esclave de la Dubarri. 
Du Gange jusqu’ a la Tamise 
On te honnit et te me£prise. 


Voltaire fchrieb unter dem Zitel: L’apotheose — roi 


1) Raumer's Beiträge IV, 338, 351, 376. 
2) Journal histor. I, 255; Dubarry Anecdot. 215. 


— 
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 , Petaut, eine bittere und unſchickliche Spottichrift gegen den 
König und die Dubarıy; fpäter aber nannte er diefe in 
Briefen: die anbefungswürdige Edberia, vor deren Bildniß 
die Sterblichen niederknien möchten, denn das Urbild ſey 
für Götter geſchaffen. — Welch eine Schmach daß die Du— 
barry den angeblich großen Mann beſchämen und ihm fchrei- 
ben Eonnte'): fie werde diefen Brief jener Spottfchrift an- 
hängen. — Nicht fo leichten und wohlfeilen Kauf Fam fie 
davon mit einem Herrn von Morande ?), der ihr aus Lon— 
don einen äußerſt boshaften Brief fchrieb und drohte, er 
werde alle ihre ſchmutzigen Ränke u. ſ. w. druden Yaffen. 
Aus gerechter Furcht Faufte fie ihm feine Handfchrift für 
- 50,000 Kiores ab. — Waren ihr doch ihre eigenften Freunde 
nicht einmal freu: Aiguillon ging damit um den König für 
eine andere Beifchläferinn zu gewinnen, und der Finanz- 
minifter Abt Terray bot ſelbſt der Dubarıy feine natürliche 
Tochter dazu an’). Dem Könige, fchrieb er ihr, ift Ab- 
wechslung nothwendig, und er wird Ihnen nicht weniger 
zugethan bleiben, wenn er Ihnen für das verfchaffte Wer- 
gnügen Dank fchuldig ift. — 

| Sol ein Antrag war ganz der damaligen Unſitte an- 
gemeſſen; denn die Dubarry feßte die, von der Pompadour 
im Hirfchgarten (pare aux cerfs) gegründete Anftalt fort, 
in welcher man nicht bloß freiwillige Mädchen aufnahm, 
fondern wozu fie faft im ganzen Reiche gefuppelt, verführt, 
entführt wurden, um den König, diefen abgelebten 'Mol- 
lüftling, wo möglich noch zu reizen. Auf eine unbegreif: 
liche Weife fuchte er zu vereinigen '): Neligion und Lieder: 
lichkeit, Heiligkeit und ein fehmusiges Leben, Neue und 
Scham über feine unglüdlihe Regierung, 'und die größte 


1) Dubarry Lettres 179, 187. Maisrobert 81. Journ. hi- 
stor, IV, 271. 

2) Morande ward in den Septembertanen 1792 ermordet. Brissot 
Mem, I, 33; IL, 177. 

3) Dubarry Lettr. 115, 201. 

4) Richelieu IV, 3475 IX, 391. 
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Gleichgültigkeit. Mit den Orgien des Hirſchgartens wur- 
den in fragenhafter Mifhung vorſchriftsmäßig geiftliche 
Übungen verbunden ’); fh man erzählt: der König ei? den 
Mädchen felbft Religionsunterricht ertheilt. rl 
Diefem fchlechten Beifpiele des Königs folgten die mei- 
ſten Prinzen und Prinzeffinnen, die Hofleufe, die vornehm- 
fien Frauen’). So verbreitete ſich das fittliche Verderben 


von oben herab immer weiter und weiter und zerftörte alle 


Bande der Familien auf eine höchſt verderbliche Weife. 


Selten (erzählt ein Erfahrner) ?) fahen die Frauen ihre 


Männer zu Haufe, felten in Gefellfchaft. Die Ehe bezog 
fih als eine außere Maßregel bloß auf dad Vermögen; Die 
Männer wollten nur genießen, die Weiber erobern. Ohne 
Liebe, ja ohne Leidenfchaft, verließ man fich fo Leicht als 
man fich fand, und nannte dies guten Ton, höheren Um- 
gang und Freiheit von Vorurtheilen. — Ja ſchon die Main- 
tenon erzählt): Eiferfucht ift nicht mehr Mode. Hat man 
aller Welt erklärt, daß man ſich um den Wandel feiner 
Frau nicht Fümmert, fo ift man beruhigt und zufrieden. — 
Beide Theile hatten alsdann, ohne nafürliches Bedürfniß, 
ohne geiftigen Zufammenhang, empfindfame und platte, vor- 
nehme und geringe Liebfchaften gleichfam der Übung halber, 
oder aus Zangerweile, oder aus nüchterner Bosheit. 
Dem bochgerühmten geiftreichen Verkehr fehlte damals 
in Paris (felbft nach dem Zeugnifle geachteter Schriftfteller, wie 
Thomas und Duclos) die Achte Grundlage tiefer Einficht und 
reiner Gefinnungen. Wenn wir, etwa in Marmontel’s Denk⸗ 
würdigfeiten, einem der lebendigften Gemälde jener Zeit, von 


dem heitern leichten Spiele, der fcheinbaren Zauberei des an» 


mutbigften Lebens gelodt, ja zu übereilter Bewunderung fort- 


1) Soulavie Pompadour 238, 240. 

2) Richelieu VI, 66; VIII, 54; Hausset 14. Die Memoiren 
von Lauzun erweilen, unter anderen, die große Zuchtlofigfeit in bo: 
beren Kreiſen. 

3) Bezenval I, 205, 264. 

4) Maintenon et Ursins Lettres Ill, 131 zu 1714. 


\ 


Ludwig's XV. Lob. 107 


geriffen werden; fo macht es den entſetzlichſten Eindrud, 
wenn mit der Stürmung der Baftille (wie durch einen 
Donnerfchlag aus heiteren Höhen, wie durch ein furcht- 
bares Erdbeben) der ganzen nichts jehenden, ja nichtd ahn- 
denden guten Gefelfchaft die Schuppen von den Augen 
fallen, die Flammen einer anderen Welt fie beleuchten, 
Todtenangſt fie ergreift; wie alle zerfprengt, zerftäubt, ver- - 
nichtet werden, ohne daß nur einer Der Vielgerühmten Be: 
finnung, Kraft, Charakter genug gehabt hatte, in das Rad 
der Zeit fürdernd, oder hemmend einzugreifen, oder als 
großer Märtyrer, und nicht ald verächtliher Wurm zu 
Grunde zu gehen! 

Endlich, den 10. Mai 1774, ftarb der alte, fündige 
König an den Poden, womit ihn ein von der Dubarry 
zugeführtes Mädchen angeſteckt hatte ). Nur diejenigen 
zeigten Theilnahme, deren Macht durch Ludwig’ Tod ein 
Ende nahm ?); das Volk freute fich deflelben und ergüßte 
fih an Spott: und Schandliedern, die in großer Zahl auf 
den Verſtorbenen gemacht wurden Wir geben folgende 
zur Probe: 

Des sages ennemi secret 

Sans goüt, sans moeurs et sans lumieres, 
En deux mots voila ton portrait. 

Faible, timide, peu sincere 

Et caressant plus que jamais 

Quiconque avait su te deplaire 

Au moment que de ta colere 

Il allait ressentir les traits : 

Voila, je crois ton caractere. 


1) Die Dubarry mußte fih wenige Tage vor feinem Tode ent 
fernen, ward auf Furze Zeit in ein Klofter verwiefen, erhielt 60,000 
Livres Penfion (nah dem Wunſche Ludwig's XV.), lebte hierauf 
prachtvoll nahe bei Marly, hatte nacheinander noch mehre Liebhaber 
und ward in der Schredienszeit hingerichtet. Lettres de Dubarry 
211, 214. Maisrobert 333, 334. Georgel I, 368. 


2) Vie privee IV, 274. Bezenval II, 63. Raumer’s Beiträge 
V,70— 83. 


* 
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Ami des propos libertins, kur 
Buveur fameux, et roi celebre 

Par la chasse et les catins 

Voila ton oraison funebre '). \ 


RT ses honteux destins 
Louis a fini sa carriere; 

Pleurez coquins, pleurez putains, 
Vous avez perdu votre pere ?). 


Das Volt nannte Ludwig XVI. den Erſehnten; er 
dagegen ſagte ): mir iſt zu Muthe als wenn. ‚das 
Weltall auf mid fiele!! 


1) Bezenval II, 88. 

2) Richelieu IX, 474. 

3) D me semble que l’univers va tomber sur moi. Raumers 
Beiträge V, 82. 





u 


weites Hauptftüud, 


Bon der Lhronbefteigung Ludwig’ XVI. bis zur | 
Ertlaſſing Turgot's, Malesherbes' und St. Germain's 
1774 — 1777. 





Die Anfihten und Grundfäge über die Bedürfniſſe und 
Zwede des Lebens, über Religion und Staat, hatten fich 
(vorzugsweife in Frankreich) feit der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts außerordentlich geändert, und wahrend man 
fih vieler Fortfchritte erfreute, ja dieſe ſelbſt überſchätzte, 
ſchien doch (bei fteigenden Kräften) das Mißverhältniß zwi- 
fchen dem Vorgeſteckten und dem Erreichten größer zu’ feyn, 
als jemals. Weil nun der König und die Negierung an- 
ftaft voranzugehen, oder doch zu fürdern, zeither überall 
hemmten und die Übel vermehrten; fo entftand fehr na- 

türlich Unzufriedenheit, und, daran fich reihend eine Unruhe, 
welche befonnene Betrachtung des Worhandenen kaum er- . 
laubte, weil fie raſtlos Gegenftande neuer und ‚asoBeree 

Wirkſamkeit fuchte. 

Zeder Regierungswechſel fleigert die — und 
erzeugt neue Wünſche ); kaum aber hat wohl irgend einer 
fo viele und einftimmige Beweiſe der Liebe und Anhang- 
lichkeit hervorgerufen, als die Shronbefteigung Ludwig’ XVI. 

Ein wohlwollender, tugendhafter König, eine liebenswürdige 
Königinn, arge Ungebühr vom Hofe verbannt, neue, red» 


1) Campan I, 89. 
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liche und einſichtige Miniſter). Schon ſah man im vor: 
aus: unbegrenzte Freiheit des Handels allmälig herbeige- 
führt, Aufhebung der Taftigften Abgaben (befonders der 
Salzfteuer), Abſchaffung der Dienfte und mancher anderen 
aus dem Lehnsweſen fich herfchreibenden Mißbräuche, die 
beiden Zwanzigften und die Taille in eine Grundfteuer ver- 
wandelt, wodurch der Adel und die Geiftlichkeit zu den all- 
gemeinen Laſten angezogen wurden; die gleiche Vertheilung 
jener Steuer, gefichert durch eine neue allgemeine Steuer: 
rolle; Gewiffensfreiheit, Zurückberufung der Proteftanten, 
Aufhebung der meiften Klöfter, indem man den Mönchen 
nur das Recht der Nießbraucher ließ; Ablöfung der Lehns- 
zinfen ohne Eingriff ins Eigenthum, Abfchaffung der Folter, 
ein peinliches Gefegbuch minder fchredfich für die Ange- 
klagten, ein allgemeines bürgerliches Geſetzbuch an die Stelle 
unzufammenhängender, oft widerfprechender Gewohnheiten; 
Aufhebung zeitheriger Beſchränkungen der Gewerbe; Alles 
abgeändert, oder aus dem Wege geräumt, was Die einzel- 
nen franzöfifchen Zandichaften entfremdete, ja feindlich ein- 
ander gegenüberftellte; Iandfchaftliche Verfammlungen zu- 
fammengefeßt aus den großen Eigenthümern, um das Wohl 
der Bezirke mit Ordnung wahrzunehmen, nüßliche öffentliche 
Denkmäler zu errichten, neue Wege anzulegen und Sanäle 
zu ziehen. Die Einnahme der Geiftlichen gefi chert, ein 
zweckmäßiges Syſtem des Unterrichts u. |. w. u. ſ. w. 
Dieſe und ähnliche Veränderungen und Zwede erfchie- 
nen fo nafürlich, ſo nüglich, fo nothwendig, dag man in 
einer Vieled bezweifelnden Zeit dennoch faft allgemein glaubte 
fie jeyen leicht ausführbar und man Fünne das Befte für 
die gefammte Zufunft fo wie erfennen, fo auch verwirklichen. 
Wir haben die Revolution erlebt: welcher Menſch ift nicht 
erzittert über ihre Gräuel, welcher Schulfnabe weiß jebt 
nicht über die Unhaltbarkfeit vieler Theorien und über die 
Verdammlichkeit mancher Praxis zu belehren; — und doch, 


1) Lacretelle Histoire de France. V, 369. 
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wer ift fo fantafielos daß er fich nicht in jene Hoffnungen 

hineindenken könnte, wer fo Falt daß er fich nicht für Ver- 
beſſerungen begeifterte, wer fo unwifjend daß er nicht die 
Nothwendigfeit der meiften für das alte Frankreich einfähe? 
Und ift denn nicht, nach vielfacher Läuterung, zulebt das 
nur als wahre Frucht der Revolution anzufehen, was in 
der Hauptſache jenen Hoffnungen enffpricht? — Bevor 
wir jedoch) diejenigen Perfonen vorüberführen und zu fehil« 
dern verfuchen, welche jene Hoffnungen in Wirklichkeit ver⸗ 
wandeln follten, ift ed nothwendig viele fachliche Verhält- 
niffe genauer zu entwiceln, ald es bisher gefchehen Fonnte. 
Mit Unrecht hat man die Revolution faft allein aus Fre 
veln und Ränken der Könige, Miniſter und Hofleute, oder 
aus den Irrthümern und Übertreibungen der Schriftfteller 
hergeleitet. Eben jo wenig ift eine Bewegung, welche alle 
bürgerlihen, wiflenfchaftlichen, Firchlichen und ftaatsrecht- 
lichen Einrichtungen ergreift, und Jahre lang viele Millio- 
nen Menfchen mit fich fortreißt, wie eine catifinarifche Ver- 
ſchwörung zu betrachten, oder als ein grundloſer Wahnſinn 
zu bezeichnen. Zu der Regierungsgefchichte Ludwig’ XV., 
diefer Vorhalle der Revolution, müſſen wir noch viel hin— 
zufügen, was verwöhnfe, eilige Xefer und Betrachter als 
langweilig und überflüffig zur Seite fchieben werden, ern: 
ſtere Gefchichtsfrennde aber noch zu Furz und ungenügend 
finden dürften. 


Frankreichs Zuftände vor der Revolution waren alfo 
folgende. Die Bevölkerung (ein günffiges Zeichen) flieg 
ununterbrochen und ward abgeſchätzt im Jahre ie 


1754 vom älteren Mirabeau auf . . - - . 18,000,000 
1772 von Buffon ...... DRAN. Y 21,672,000 
BI von Grolln n lin 22,014,000 
BAER N iin ei 24,676,000 


1791 von der Nationalverfammlung . . . 26,363,000 


1) Herbin Statistique de la France. 
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In noch fpäterer Zeit vertheilte man die ſtärker ge⸗ 
wordene Bevölkerung unter nachſtehende Volksſtaͤnmme: 


Franzeſe ———— Millionen 
Re —— 2,800,000 
Kymeen, oder Brefagner ......... 960,000 
ZFtaliener in Re RE 195,000 
Basken, in den Pyrenaen, ... .:... 108,000: 
Re a a rer re Te 60,000 
N SEE SR :. 42ER 
Hierunter waren etwa: — ale 
DRRRRUHRIEDE N SC 2... 2,800,000 
BARDRLRUER 73. RS Da .... 1,100,000 
N ee 60,000 
Herrnhuter und Mennoniten ...... ‘ 2000 


Alle übrigen Katholiken. 


Auf einer Duadratliene lebten im Duräfäni: 
JJ — 916 ——— 
IN. N — 
Nach ſpäteren Berechnungen 1020 bis 1100 PR 
In Korfifa Famen auf die Duadraf- ; 


3 Dee ae Sa a AIR 
In Angdummd. nn ee 
In Isle de France und Lyonnais 1500  „ 
—— ana... nee 2000  „. 


Die Bevölkerung der Städte verhielt fi ch (nach. ver: 
fchiedenen Berechnungen) zu der des platten Landes, wie 
1 zu 2%, oder 1 zu 2%, oder 1 zu 3%. Nur drei Städte 
zählten über 100,000 Einwohner, Lyon, Marfeille und 
Paris, und wiederum. hatte dieſe Hauptſtadt in jeder Be: 
ziehung ein weit größeres Gewicht und eine weit peu, ja 
dendere Bedeutung, als alle übrigen. 

Das Verhältniß der Geburten zur Menſchenzahi war 
vor der Revolution wie 1 zu 25, bis 1 zu 30; das Ver⸗ 
hältniß der Heirathen zu den Geburten, wie 1 zu 4; man 
fand etwa 16 Weiber auf 17 Männer. . ' 
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Über die Benutzung des Bodens finden ſich folgende 
Angaben '): 


Zum Adebn .....2.....0% 33,219,000 N 
Zum Weinbau... ......... 9, ‚134, 000 , 
Waldungen .....- Fi er 8,134,000 1, 
Wieſen und Hutungen (Fünftliche mit | 
 eingefhloffen) .-...... 7,047,000 
Unbrauchbar, Zlüffe, Seen, Mo- | 
wi 10,422,000  ,, 





Sn Summa . . 61,256,000 | 
Der Aderbau lieferte vor der Revolution an Erzeug⸗ 


niffen : 


Getraide aller Art, für ........ 700 Mil. Livres 
Rindvieh, Schafe, Schweine u. dergl.. 400 ,„ „ 
Mein und Branntwein ........ Be 
Br Sohlen 2 2:2... J— 
Futer (fourrages) .......... ER NS 
a et, Ra 2 
Lein und Danf . DE en BR 
ee WE ee RE le N 





en A 25 
| Summa . 1826 ST Ente 
Die Durchfchnittspreife des Getraides waren nach Über» 
ſichten für 150 Jahre nicht gefliegen, fondern gefunfen ?). 
Im Sahre 1789 berechnete man den Ertrag der fran- 
zöfiichen Gewerbe, oder der Induftrie auf 504 Millionen, 
unter welchen Leinwand, Tuch und Seidenwaaren obenan 
ftanden. Gegen Ende des 13. Jahrhunderts ward der Sei- 
denbau zuerft in der Grafichaft Venaiffin eingeführt, und 
Ludwig XI. ließ Seidenarbeiter aus Italien fommen. Seit— 
dem flieg dieſer Erwerbözweig immer mehr’). So rechnete 


1) Herbin I, 153. &o unficher alle diefe Berechnungen auch 
find, nähert man ſich doch dadurch der Wahrheit. 
2) Herbin VII, 212. Arnould Balmien; du commerce tab. XVI. 
3) Tbid. IT, 149. 
VIII. 8 
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man 1763 in Franfreih 12,500 Stühle; im Jahre 1784 
hatte dagegen Paris 2000, Nismes 3000, Lyon 18,000, 
ganz Frankreich 28 — 30,000. Im Jahre 1789 wurden 
etwa 8000: Sentner inländifcher und 19,000 ausländifcher 
Seide verarbeitet, welche 71 Millionen werth waren, und 
wovon Lyon allein drei Viertheile brauchte. 

Seit der Zeit Ludwig's XIV. bis auf die Zeit In Re 
volution hatte der Ertrag des Aderbaus, der Gewerbe und 
des Handels außerordentlich zugenommen; die Schredens- 
zeit der Revolution und noch mehr die Kriege gerftörten 
hingegen Unzähliges (fo ſank dad Seidengewerbe in Lyon 
‚und Nismes auf Yo des früheren Betriebes), und erft 
fpäter ‚ging, nach Löſung unzähliger Feſſeln, Alles vorwärts 
zu verdoppelter Thätigfeit. So betzug die Ausfuhr von: 

Ackerbau, Bergbau und Fiſcherei im J. 1787 311 Mil. 





Bon Gegenftänden der Gewerbe. ...... 231 

In Summe... Te 
Die Btnupe Deitüß 0.0 0008 GI 
Im 3. 1800 betrug hingegen die Ausfuhr) . 271 „ 
eg „die Einfuhr... 325 „ 


Vor der Revolution beftanden eine Unzahl von Bann ? 
und Zwangsrechten ?), Zunftfcherereien und Zunftmonopole, 
unnüße Geſetze und läſtige Verfügungen, von denen bereits 
früher die Rede gewefen’). Doc waren mit diefen Män- 
gen auch einzelne Vorzüge verbunden, welche aus Zorn 
über jene, in der Revolution zugleich mit ausgereutet 
wurden. 

In Paris (und ähnlich in anderen Städten) waren da- 
mals ſechs Klaſſen von Kaufleuten und Fabrifanten ), 

1) Bon noch ftärkerem Sinken für — berichtet Millin 
Voyage III, 254. 

2) Droz Histoire de Louis XVI., 40. Hieksin Hist. des Fi- 
nances I, 38. Boislandry. 

3) Geſchichte von Europa VI, 144. 

A) 1) Drapiers, merciers, 2) &piciers; 3) bonnetiers, pelle- 
tiers, chapeliers; 4) orfevres, batteurs et tireurs d’or; 5) fabri- 
cans des gazes, tissutiers, rubeniers; 6) marchands de vin. 


‚ Einfuhr, Ausf., Zünfte, Intendanten, Polizei. 115 


welche in älteren Zeiten die Glieder des) Stadtraths (hötel 
de ville) wählten und an deren Spiße der bedeutende Vor: 
fieher der Kaufleute (prevöt des marchands) ftand. Die 
anderen Gewerbe bildeten 40 (feit 1777 44) Zünfte (com- 
munautes).” In jährlichen, unter dem Vorſitz obrigfeitlicher 
Perfonen abgehaltenen Verfammlungen, wählte jede Klafle 
und jede Zunft 24 bis 36 ftellvertretende Abgeordnete; und 
diefe ernannten wiederum: vier bis ſechs Perfonen, welche 
die Angelegenheiten der Körperfchaft (Geldfachen, Auf- 
nahme der Mitglieder und dergl.) leiteten und auf Zucht 
und Drdnung hielten. 
| Diefe Nachrichten bieten den Übergang zu einigen Ans 
deufungen, die ältere Verwaltung und die Verhältniffe der 
- Stände betreffend. Der höchfte, vom Könige für jede Land: 
ſchaft ernannte Beamte war, feit Richelieu, der Inten: 


dant. Mit Ausnahme gewiſſer rechtlichen und Eriegerifchen 


Entfcheidungen waren alle Angelegenheiten (3. B. Polizei, 
Steuerweſen, Dienftleiftungen, Straßenbau, Vermögen und 
Rechnungen der Gemeirten) in feine Hand gelegt. Diefe 
übergroße, von Ständen und Behörden faft nirgends gezü- 
gelte Gewalt eines einzelnen Menfchen gab Gelegenheit zu 
bitteren Klagen (befonders in Hinfiht auf ParteilichFeit bei 
Berkheilung, Erhöhung und Erniedrigung der Abgaben) '); 
auch wurden die Intendanten, ungeachtet ihrer ſcheinbar uns 
abhängigen Stellung, mit nur fehr geringen Ausnahmen, 
bloße Verfechter der Eöniglichen Rechte und gehorfame Die- 
ner der Minifter. Deshalb ward die ganze Einrichtung oft 
von Schriftftellern und Parlamenten angegriffen, und felbft 
einfichtigere Minifter (wie Zurgot und Re erklärten fich 
wider dieſelbe. 

Für die Polizei in den Städten ernannte der König 
entweder bejondere Beamte, oder er übertrug fie den Drt®- 


1) Young, Reife durch Frankreich II, 425. Jetzt werden hicbei 
dad conseil de prefeceture, die Ortsobrigfeiten und die angefehenfien 
Gemeindeglieder zugezogen und gehört. 


8 * 
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behörden. Erſt bei Gegenftänden über 100 Liores an Werth 
fand eine Berufung an die Amtsgerichte, ** Bo 
mente flatt '). — —— 
Von der Behünfligung der Städte — J öni 
im Mittelalter”), und von ihrer Mißhandlung nach 
gründung monarchifcher Algewalt, ward bereits an anderen 
Stellen geſprochen; doch muß Nachftehendes hier mitgetheilt, 
oder wiederholt werden ). Seit dem fechzehnten Jahrhun— 
dert findet fid) ein entgegengefeßtes Beftreben: der Städte, 
ihre Unabhängigkeit zu erhalten, der Könige, fie zu verfil- 
gen. Zu den lebten gaben in den Städten Unordnung, 
Verſchwendung, Veruntreuung, Ungerechtigkeit und An: 
maßung der Bevorrechteten und dergl. nur zu oft Veran— 
fafjung und Gelegenheit ; und Abhülfe die in einzelnen 
Drten nothwendig und heilfam feyn mochte, ward ſehr 
gern in eine ganz allgemeine Maßregel und Vorſchrift ver- 
wandelt. Schon Franz I. erließ im Jahre 1536 eine Ver— 
fügung, welche alle Bürgerberathungen der genauften Auf: 
ficht Föniglicher Beamten unterwarf. Durch fpätere Gefeße 
von 1566, 1579, 1580, verloren die Drtsobrigfeiten (aller 
Segnbentühuigen ungeachtet) die bürgerliche und peinliche 
Gerichtsbarkeit, ſowie das Befteuerungsrecht und die Schal- 
tung über die Gemeinegüter ‘). Sie blieben lediglich ver— 
waltende Behörden, und ihre polizeiliche Wirkfamkeit ward 
auf die unbedeutendften, örtlichen Gegenftände bejchränft. 
Ludwig KIN. befahl, daß man die Bürgermeifter, 
Schöppen, Rathsherren u. f. w. frei und ohne Ränke und 
Monopole erwähle, und verbot alle Anmaßungen und Ein- 
griffe efwaniger Lehnsherren (seigneurs). Ludwig XIV, 
beharrte anfangs auf Demfelben Wege, und gab nur noth- 
wendige Gefeße gegen fchlechten Haushalt, und Teichtfinni- 





1) Code de Police Tit. I, p. 1—16. 

2) Gefchichte der Hohenftaufen V, 339. Sefhichte Europas VI, 124. 
3) Leber, Histoire critique du pouvoir ONE 

4) Ibid. I, 420— 431. 


% 


Städte. 117 


908 Veräußern oder Schuldenmachen der Städte. Später 
machte er auch hier feine Anfprüche auf Unbefchränftheit 
geltend, und wiederum flanden diefe mit der durch Kriege 
herbeigeführten Geldnoth, in engfter und, Fläglicher Verbin- 
dung. aut eines Gefeßes von 1692 (welches man im 
Sabre 1706 noch erweiterte) wurden faft alle ftädtifchen 
Unter zum Berfauf an den Meiftbietenden ausgeboten, und 
wie für das Landvolk, fo. auch für den Bürger der Grundfaß 
aufgeftellt (und von der Regierung, den Parlamenten und 
der Sorbonne ') bis zum Ange der. Revolution feftge 
halten), der dritte Stand fey: la gent corveable et tail- 
lable à merey et misericorde!?) 

Unter Ludwig XV. wechfelten die Anfihten und Grund: 
füge über Behandlung der Städte. Im Jahre 1717 ward 
die Wahl der obrigkfeitlihen Perfonen wiederhergeſtellt; 
darauf 1722 neue Verkaufe, 1724 nochmalige Anerkenntniß 
jenes Wahlrechts, 1733 wiederum Verkäufe, und endlich. 
1771 allgemeines Gefeß: um Zwiftigfeiten, Feindfchaften, 
Ränken und dergl. vorzubeugen und diefelben abzuftellen, 
folle fünffig der König (das hieß feine Beamten) alle 
Stellen befegen und verfaufen. 

Sn folcher Weife trat man nicht bloß dem Ungehor: 
fame und einer ſchädlichen Vereinzelung der Städte entge— 
gen, man begnügte fich nicht Dabei fie als lebendige Theile 
eines größeren Ganzen zu ‚betrachten und zu behandeln; 
fondern man vernichtete auch Diejenigen Nechte, deren fie 
zu ihrem Dafeyn und ihrer Entwidelung weſentlich be: 
Burften ‘).  , 

-. Während man fo fi) überall einmifchte un Alles auf: 
bob und zur Seite warf, was der Willfür des Königs und 
feiner Minifter irgend unbequem erfchien, fiel es diefen gar 


) Die Sorbonne antwortete Ludwig XIV.: que tous les biens 
de ses sujets appartenaient au Roi, et qu’il pouvait en user 
comme des siens propres. Montgaillard I, 269. 

2) Lemontey, Monarchie de Louis XIV., 361. N 

3) Leber 456. Raynouard Droit municipal II, 456. 
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nicht ein die wahren und großen übelſtände und Mißbräuche 
zu bekämpfen und abzuſtellen ‚ welche in den meiſten Städten 
vorherrfchten. "Obgleich die Einrichtungen in denfelben Fei- 
neswegs überall gleich waren, ‚blieb: doch die‘ Maſſe der 
Bürger, oder des Volks, faft überall von jedem Antheil an 
den ftädtifchen Angelegenheiten ausgefchloffen. Diefe waren 
(ediglich den Händen der obrigkeitlichen Perfonen und der 
fogenannten Notabeln anvertraut. Die Zahl der letzten 
ſtieg (nach Maßgabe der ſtädtiſchen Bevölkerung) von 6 bis 
14). Die Grundfäbe ihrer Erwählung waren nicht überall 
diefelben: fo blieben in Marfeille die Adlichen und (fonder- 
barerweife) in Nantes und Bordeaur die Kaufleute ausge: 
fehloffen. In der Regel erwählte man von jenen 14 
Notabeln | Ä I = ID 45a 
einen, aus dem Kapitel und durch daffelbe; 
einen, die Adlichen und Militairperfonen; | 
einen, die Amtmannfchaft (baillage ou senechäussce) 
einen, die Steuerbehürde; h\ 
einen, die übrigen Nechtöbehörden; | 
zwei, die höheren Beamten (commensaux de ie mai- 
son du roi), die Advofaten, Ärzte und kai * 
Adlichen lebenden Bürger; 
einen, die Notare und Procuratoren; | 
drei, Die Kaufleute, Wundärzte, und ‚den fin Kün⸗ 
ſten obliegende Perſonen; 
zwei (oder oft nur einen von vierzehn) die geſammten 
übrigen Bürger und Einwohner). | 
Diefe Notabeln wurden in der Negel auf vier Sabre 
erwählt, die Schöppen auf zwei Sahre, die Stadträthe auf 
ſechs Jahre. Unter dem Vorfige eines Füniglichen Beamten 
ernannten die Notabeln und Magiftratsperfonen durch 
Mehrheit der Stimmen zu jedem eröffneten Stadtamte; der 
König hingegen ernannte den Maire oder Bürgermeifter, 
aus drei ihm vorgefchlagenen Perfonen. Man durfte nur 
1) In &yon waren 17. | 
2) Einen von 14, nach der Vorſchrift von 1766. Leber 481, 487. 
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geweſene Bürgermeifter und Schöppen vorfchlagen. Die 
Schöppen mußten genommen werden aus den Räthen, die 
Räthe aus den Notabeln. Der Bürgermeifter hatte fehr 
wenig Nechte und war faft nur der Erfte unter mehreren 
ihm gleich geftellten Perſonen. Defto größeren Einfluß 
übten auf diefe fcheinbar fo mächtige Oligarchie, der oder die 
Alles beauffichtigenden Beamten des Königs: fie brachten 
die Dinge gewöhnlich in Anregung, und gaben nicht felten 
das Geſetz). Ieden Falls waren die inneren Einrichtungen 
der Städte, ſowie die Leitung derfelben von oben herab, 
ſehr unvollfommen, einfeitig und willkürlich, und wenn all 
diefe Formen es nirgends zu einem wahren, umfaffender 
Bürgerthume kommen ließen, fo verfteht fich ohne weitere 
Auseinanderfegung von felbft, dag das dienſt⸗ und ſchollen⸗ 
pflichtige Landvolk nicht bloß der politifchen Rechte  ent- 
behrte, fondern in dem: größten Theile Frankreichs auch der 
meiften perfünlichen Rechte und Freiheiten. Daher fagt 
ein Sachverftändiger ): Was thaten alfo diefe ftolzen und 
unüberlegten Minifter, als fie ohne Ehrfurcht vor der Würde 
und den Berpflichtungen der Könige, ohne Nüdficht auf 
altes Herkommen und Rechte der Unterthanen, im Namen 
des Gefeßes, einen. Handel mit den ftädtifchen Amtern, ein 
Monopol der. verwaltenden Macht einführten? — Sie be: 
wirkten eine Revolution im Staate! Denn man kann die 
politifchen  Krifen, oder. Wendungspunfte, wo die Regie: 
rung, das Anfehen der. Gefeße: verlegt, Nevolutionen nen: 
nen; fowie man die Zeiten der Unruhe und des Aufruhrs 
Revolufionen nennt, wo die Unterthanen zugleich die Ge- 
feße und die Rechte des Fürſten verfennen. Ja es ift wahr, 
daß die Regierungen Nevolufionen herbeiführen können, und 
unglüdlicherweife wirklich herbeiführen, und wenn fie we— 
niger raſch, tobend und bfutig find, als die Volksauf— 
ftände, fo find fie doch eben fo ſchuldvoll und unheil— 
bringend. 
I) Leber 484. 
2) Raynouard II, 372. 
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Faffen wir jebt Die bereitd erörterten Verhältniſſe der 
Geiſtlichkeit und der verfchiedenen Religionöparteien noch⸗ 
mals ins Auge, ſo hatten ſich dieſelben in den letzten dreißig 
Jahren nicht verändert, oder wenigſtens nicht verbeſſert DD 
Vielmehr forderte jene Ludwig XVI. (Gottlob ohne Erfolg) 
auf, ihre Alleinherrſchaft zu begründen und das Werk Lud— 
wig's XIV, und XV. gegen die Proteftanten zu vollenden, 
während: fie doch felbft immer allgemeineren und härteren 
Anklagen unterlag. Es fehlt den meiften Geiftlichen (fo 
fprach man) genügende Kenntniß, vielen ein fittlicher Wan— 
del’), und die höher Geftellten mißbrauchen ihren Reich- 

m, anftatt ihn in wahrhaft Firchlichem Sinne zu ver- 

enden. Selten wiſſen fie zwifchen Fanatismus und Fri— 
volität, zwifchen Geiz und Verſchwendung den rechten Mit- 
telweg zu finden’). Wozu auch fo viele reiche und müßige 
Bifchöfe und Abte, welche fi) nur in den Zimmern der 
Damen umbertreiben , . Eleinlihe Gedichte drechfeln und 
fhmußige Erzählungen verbreiten‘). Mit folchen Mitteln 
und Beichäftigungen kann man weder Achtung erwerben, 
noch die Angriffe fo vieler geiftreichen Männer zurück 
ſchlagen. 

Die Anſichten und Intereſſen der nieberen Geiftlichkeit 
fraten in immer ſchärferen Gegenſatz zu denen der hö— 
beren ’), und während man die Sorge und Arbeit der thä⸗ 
tigen Pfarrer ſchlecht bezahlte, rückten ſie doch niemals in 
die höheren und einträglichen Stellen ein, welche, zu allge- 
meinem Ärgerniffe, nur den — und Edelleuten zu 


1) Droz 66. Labaume II, 146. ‘Proben ſehr unduldſamer For: 
derungen der Geiftlichen in Boissy-d’Anglas Essay sur Malesherbes 
1, 17. Auch verlangte fie die Eenfur aller Bücher. 

2) Einzelne Beifpiele arger Sittenlofigkeit hoher Seifttichen in 
Montgaillard II, 244; Bertheidigung der Geiftlichkeit im Allgemei- 
nen, Burfe 215. 

3) Droz 32. Richelieu VII, 219, 224. 

4) Buchez I, 281. 

5) Ibid. IV, 201, Richelieu M&m VIL,:237, 310. 
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Theil wurden. Deßungeachtet war diefe höhere Geiftlichkeit 
faft in immerwährendem Streite mit dem Hofe und den 
Parlamenten. Nur zu oft ftanden Firchliche und Fönigliche 
Beichlüffe und Verfügungen in Widerfpruch, und während 
die Biſchöfe fih anmaßlich über Staatseinrichtungen hin- 
wegfeßten und Unverleßlichfeit in Anſpruch nahmen, er: 
wirkten tyrannifche Minifter Verweifungen und Verhaftöbe: 
fehle wider diefelben '); woraus zuleßt eine Verminderung 
fowohl der geiftlichen als der weltlichen Macht, und des 
unentbehrlichen Anfehens beider folgte. Zu gerechten‘ Vor: 
würfen gefellten fich bald, ungerechte, und wigigen Einfällen 
folgten bald platte, boshafte Spöttereien. Allmahlig ward 
diefe Betrachtungsweife immer allgemeiner, und die auf 
bloßes Herkommen gegründete Verehrung der Geiftlich: 
feit und Kirche?) reichte nicht mehr aus wahrhafte Mängel 
zu verdeden, oder gar fie zu: heiligen und unbedingten Ge— 
horſam der Laien herbeizuführen. Am meiften fühlten fich 
diefe verfeßt durch die Fortdauer der (wie fie meinten jeßt 
unpaffenden und rechtswidrigen) Befreiung der Geiftfichen 
von vielen, immer mehr fleigenden Abgaben. 

Die Geiftlichkeit befaß ungemein große und einträgliche 
Güter, und bezog vielerlei Einnahmen anderer Art, worunter 
der Zehnte die wichtigfte war ’).. Doch blieben einige neue 
Gegenftände des Anbaues von der Bezehntung frei, fo Kar: 
Stoffen, Klee, Eichorien, Zurnips, Seidenwürmer. Man 
theilte die Geiftlichfeit in die franzöfifche (mit 116 Spren- 
geln) und die fremde. Zu diefer gehörten die Eroberungen 
in Slandern, die Freigrafichaft Burgund, Elſaß, Lothrin- 
‚gen, die drei Bisthümer Metz, Toul und Verdun, Rouſ— 


1) Pompadour Mem. U, 132— 142. 

2) Ein Engländer Cole, der im Sanuar 1766 von Lille nad 
Paris reifete, fchreibt: I was greatly scandalized and amazed at 
the open and unreserved disrespect botlı of the trading and mi- 
litary people, for their clergy and religious establishment. Ellis 
Letters Ser. H, 1V, 485. 


3) Young, Neife durch Frankreich IL, 434. 
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filon und Drange. Die flandrifche Geiftlichkeit fteuerte wie 
der dafige Adel; die übrige zu der fremden gerechnete, zahlte 
die Zwanzigften und: die Kopffteuer nach einer feftgefegten 
fehr mäßigen Summe. Die franzöfifche Geiftlichkeit war 
frei yon allen Abgaben, und trug nur zu den Staatöbe- 
dürfniffen durch freie Gaben (don gratuit) bei. "Obgleich 
diefe nichts weniger als zu hoch und: keineswegs uner- 
fhwinglih waren, hatte man Pur) ſchlechte und eigen» 
nüßige Wirthfchaft feit 1710 allmalig 134 Millionen Schul⸗ 
den gemacht, und dann wiederum aus dieſen Schulden Zah: 
Iungsunfähigfeit und Armuth zu erweifen verfucht )). Dan 
ſchätzte die jährlichen Einnahmen der. Geiftlichen auf 130 
Millionen, und ihre theild durch die allgemeine Verſamm⸗ 
lung aufgelegten, theild örtlichen Abgaben, auf zehn Mil: 
lionen. Hievon wurden Zinfen bezahlt, Kapital abgetragen, 
Koften der Verwaltung beftritten, Neubekehrten, Armen 
und Schriftftellern Geld angewiefen u. f. w. Die Geift- 
lichkeit theilte fich in acht fteuerbare Klaffen, von denen die 
höchſte Y, die geringfte Y.ı, der nach gewiflen Vorfchriften 
ausgemittelten und befteuerbaren Einnahmen: zahlte. Zur 
legten Klaffe gehörten insbefondere alle Prediger, deren 
jährliche Einnahmen nicht 500 Livres überftiegen. Um die 
Geiftlichfeit hinfichtlich der Steuern dem Adel gleich zu 
fielen, hätte fie nach einem Überſchlage Necker's jährlich 
800,000 Liored mehr zahlen müffen. Uber das, ohne allen, 
Vergleich größere Mißverhältniß zum dritten Stande, fehlt 
es an genaueren Berechnungen. — 

Die Kloſtergeiſtlichkeit war in all dieſen Beziehungen 
der Weltgeiſtlichkeit ahnlich geſtellt). Der, ſelbſt von Be— 
nediktinern ſchon im Jahre 1765 ausgeſprochene Gedanke, 
Klöſter zur Schuldentilgung aufzuheben, fand keinen An- 
Hang’). Gewiß hatte die Zahl der Mönche, in den lebten 


1) Necker Sur l’administration des Finances III, 282. 
2) Diderot Oeuvyr ined. II, 243. 
3) Schlöger, Staatsanzeigen VIII, 30, 135. , 
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50 Sahren vor der Revolution, aus Mangel an Neigung 
für diefen Stand außerordentlich abgenommen. 

Ähnliche Verhältniffe, wie bei der Geiftlichkeit, finden 
wir hinfichtlich des Adels. So, einen Gegenfaß des hohen 
und niedern Adels, des begünftigten, falfchgebildeten und 


oft ausgeartefen Hofadeld, und des einfachern, aber in 


vieler Beziehung ‚einfeifigen und zurücbleibenden Land: 
adels. Die Anficht, oder der Glaube, von der Natürlich 
feit und Nothwendigfeit eines wor allen anderen Menfchen 
bevorrechteten Erbadels, ſchwand täglich mehr; das Über: 
gewicht der geiſtigen Bildung und des Reichthums war 
theils ſchon auf den dritten Stand übergegangen, oder die 
hervorragenden Glieder. deffelben hielten es für ein Recht 
und eine Pflicht, ihre gedrückten zurücbleibenden Brüder 
zu einer höhern, freiern Stellung zu erheben. Auch trafen 
viele Gründe (4. B.. der fortfchreitende und veränderte Land- 
bau) zufammen, manche ältere Vorrechte des Adeld immer 


drückender und unerfräglicher zu machen * So ging z.B. 


das Jagdrecht an wielen Drten ſo weit, daß die Landleute 
zu gewiflen Zeiten nicht jäten und es) ja überhaupt 
nicht auf ihr Land kommen durften, um die jungen Rep: 
hühner nicht zu verfcheuchen. Wenn ferner ein Bezirk in 
eine fogenannte Gapitanerie verwandelt wurde, fo erhielt der 
Neubeliehene alle Rechte auf dad Wild innerhalb derfelben, 
mit Erlöfchung aller bisherigen Anfprüche. Überhaupt gab 
es eine unglaubliche Menge von drüdenden und verkehrten 
Zwangs- und Lehnöpflichten der Landleute gegen den Adel. 
Entftand hierüber Streit fo entfchied ihn das parteiifche 
Patrimonialgericht, und dem Landvolfe war nur zum Schein 
ein bürgerlicher Nechtsftand bewilligt; in Wahrheit blieb es 
ganz der Millfür des Adels preisgegeben. Daher ruft ein 
Shhriftfteller; cd war in der That ein Grauel, daß unge: 
geheure Landftreden unbebaut blieben ’), um der wilden 


1) Young, Reife IT, 430, 431. 
2) Durand de Maillane 27. 
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Thiere willen, welche die Arndten der Armen auffrafen, 
und wofür Ddiefe, wenn fie fich gegen jene ® 2 
wollten, auf die Galeeren Famen. | 

Die Steuerfreiheiten des Adel! waren rück” ganz fo 
groß ald die der Geiftlichkeit, und bezogen fih zum Theil 
mehr auf dinglichen Beſitz, ald auf die Perfon; doch blieb 
jener frei von der Zaille und den Straßenfrohnen, und 
ward bei den Zwanzigften und der Kopffteuer fo gering an- 
gefeßt "), daß Unzufriedenheit und Zorn der härter Bela: 
fteten nicht ausbleiben Fonnte. Doch bezogen ſich Deren 
Klagen und Wünfche Feineswegs bloß auf den Geldpunft, 
und auf eine angemeffene Ausgleichung der, für den dritten 
Stand täglich fteigenden, Abgaben; es gab noch viele an: 
dere, weniger das Eigenthum verringernde, aber die Ehre 
noch mehr verleßende Vorrechte des Adels’). So fein fait 
ausfchließlicher Zutritt zu allen bürgerlichen und Kriegsam- 
tern, fein gefeliger Vorrang, feine Hoffähigkeit u. |. w. 
Und neben all diefen, wenn nicht ungerechten, doch gewiß 
unzeitigen und gehaßten Rechten und Begünftigungen, 
fehlten dem Adel wahrhaft großartige und nüßliche ſtaats 
rechtliche Vorzüge. In den meiften Theilen Frankreichs 
waren alle ftändifchen Einrichfungen ganz erlofchen, und in 
den wenigen Landfchaften (pays. d’etat), wo fich etwas 
Ahnliches erhalten Hatte (fo in Bretagne, Languedor, Bur⸗ 
gund) fand zwar ein Schein größerer Freiheit, in Wahrheit 
aber, der übermächtigen Regierungsgewalt gegenüber; wenig 
wahre Einwirkung ftatt’). 

Mit dem Begriffe eined wirffamen, ftändifchen Aders, 
ftand übrigens der Adel im Widerfpruch welcher gewiffen 
Beamten (wenn nicht fogleich, doch nad) der zweiten oder 
dritten Gefchlechtsfolge) zu’ Theil ward, und auch adliche 
Steuerfreiheit, zu flefer Verminderung der Zahlungspflich- 


1) Droz 20. 
2) Bailly II, 146. 
3) Droz 25. 
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figen verlieh '). Zu .diefer Unzahl adelnder Amter ge: 
hörten: 
SO Nequetenmeifter, 
1000 Parlamentöglieder, 
900 inden Rechnungs: und Steuerhöfen, 
70 im’ großen Nathe, 
30 beim Münzhofe, 
20 beim Landichaftsrathe in Artois, 
80 beim Gerichte des Chatelet in Paris, 
| 50 Gouverneure, 

0.740 bei den Finanzbehörden, 

900 Sefretaire des Königs u. ſ. w. 

Obgleich der Erb- und Lehnsadel, diefen Amts- und 
Dienftadel, fowie den für Geld erworbenen Adel, nicht für 
ebenbürtig hielt und vornehm auf ihn herabſah, ver- 
ſchmähte er Doch nicht durch Heirathen reicher Bürgerföchter 
feine Umftände zu verbeffern und (wie man wohl fagte) 
feine Ländereien zu düngen ’). 

In jenem ultraariftofratifchen Sinne bob der Minifter 
Segur eine billigere Verfügung von 1750 fehr unzeitig auf, 
verbot das Aufrücen bürgerlicher Dfficiere im Deere ’), und 
forderte daB jeder Hauptmann vier Ahnen nachweife. Nach 
einer anderen Vorfchrift von 1760 follte jeder der fich bei 
Hofe wollte vorftellen laſſen, darthun daß feine Familie 
fchon im Jahre 1400 adlich geweſen fey ‘). Hiedurch (jagt 
der Berichterftatter) ward der König unangenehm befchrankt, 
es wurden die vorzüglichften Männer ausgejchloffen, unbe: 
deutende hervorgezogen und der Haß - wider dem Adel 
vermehrt. 

Dennoch (wir geben noch einige Zeugniffe) sy: meinte 
der ehrgeizige und habfüchtige Adel, er fen nicht un ge: 


1) Necker Finances Vol. IH. 

2) Mettre du fumier sur leurs terres. Droz 39. 
3) Campan I, 236. 

4) Hausset 3, 

5) Clermont I, p. II. 


. 
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nug und nicht genug geehrt! — Gunſtbezeugungen (jagt ein 


Anderer) ') welche man ohne Maß auf wenige Perfonen 


häufte, haben einen großen, Theil des Adeld und der Geift- 
lichfeit entmuthigt und enffremdet, jo daß fie (vereint mit 


den Parlamenten) die Revolution betrieben, und a ihre 
erften Opfer fielen. „Es gab (berichtet der conſervative 
Adelöfreund Bouille) ?) 80,000 adliche Familien in Franf- 
reich, darunter aber nur 1000 altadliche, und won dieſen 
nur 2— 300 dem Unglüf und dem Efende enfronnene. 
Unter den großen Namen, nur zu viele Durch Laſter ent⸗ 
würdigt, zahlreiche Lehen in den Händen von Bürgerlichen, 
und der Adel durch nichts mehr ausgezeichnet als durch 
willkürliche Hofgunſt und Steuerfreiheiten, weniger nützlich 
für ihn ſelbſt, als ſchädlich für den Staat und anſtößig 
für das Volk. Nichts war mehr übrig von der alten 
Würde und der ehemaligen Achtung, — für ihn blieb nur 
Haß und Eiferſucht der Plebejer. In dem Maße als 
fih die Neichthümer des dritten Standes außerordentlich 
vermehrt hatten, waren die Edelleute verarmt, und wäh— 
rend fie ihre Befigungen verließen um fi in Paris zu 
Grunde zu richten, erwarben: daſelbſt die Bürger durch ihre 
Thätigkeit große Schäge. In Paris und den anderen 
Städten war die Bürgerfchaft dem Adel überlegen an 
Reichtum, Talenten und perfönlihem Verdienfte. Und 
doch blieb fie ausgeſchloſſen von ‚Kriegöftellen, von, hohen 
geiftlihen und Gerichtswürden, ja faft von allen Intern 
der Verwaltung. Während man den Adel aller in einer 
Monarchie nothwendigen Vorrechte beraubt hatte, gab man 
ihm Freiheiten welche für die gefelligen Verhältniffe ſchädlich 
waren.” — — „Der Adel (jagt Fievée) ) hatte gar Feine 
Macht im Staate, fpottete ſelbſt feiner. zweckloſen Vorrechte, 
langmweilte fich in einem der öffentlichen Achtung beraubten 


Leben, vergeudete fein Befisthbum um zu verführen, und 


1) Rivarol 80. 
2) Bouille 51 —54. 
3) Fievee, Session de 1820, p. 21. 
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verführte um fich zu zerſtreuen. So würde die zweite Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts ganz den Courtiſanen gehören, 
wenn nicht die Philoſophen einen Theil in Anſpruch näh— 
men.“ — „Diejenigen (ſchreibt Beaulieu)) welche ſich einſt 
dem Herrſcher gleich achteten, wurden nicht ſeine getreuen 
Unterthanen, ſondern ſeine demüthigen Knechte, die Knechte 
ſeiner Miniſter, Günſtlinge und Beiſchläferinnen, ſowie die 
Knechte aller derer, welche die Ehre hatten ihrer Majeſtät 
dem Könige nahe zu kommen. Und um die Härte des 
Wortes Knechte (valets) zu mildern, nannte man fie Hof- 
leute (eourtisans).’ 

In all diefen Mittheilungen über die ftändifchen An- 


gelegenheiten fritt die Unverhaltnißmäßigfeit der Beſteue— 


tung als ein Hauptübel, oder doch ald ein Haupfgrund 
ernfter Klagen hervor; weshalb (fo viel auch fchon von 
Ihlechter Finanzverwaltung und BVerfchwendung die Rede 
war) bier eine genauere Überficht des Steuerſyſtems, der 
Staatdeinnahmen und Ausgaben vorzulegen bleibt ?). 

Die Domainen waren allmälig durch Verkaufen und 
Verſchenken fo vermindert worden, daß fie nur einen Flei- 
nen Theil der Staatsbedürfniffe dedten, ja daß die Hof: 
haltung Feineswegs daraus Fonnte beftritten werden. Hin: 
gegen gewährte 

die Zaille eine bedeutende Einnahme Sie war in 


‚vielen Landichaften eine bloße Grundfteuer, in anderen ver- 


band man damit eine allgemeine Vermögensfteuer.  Iene 
erfte Hälfte fiand in der Negel feit, die zweite hingegen 
ward fehr oft durchaus willkürlich durch die Minifter, In- 
tendanten und ihre Beamten ausgefchrieben und erhöht ’), 
wie man denn überhaupt den Zahlungspflichtigen bei al 
Diefen Steuern feinen Antheil an der Bewilligung, Ver: 


Beaulieu Essays sur la revolution de France I, XXVII. 
Über die Niederträchtigkeit des Herzogs von Nichelieu. Montgaillard 
I, 418. . | 

2) Meift nah Neder. 

3) Boissy d’Anglas Essay sur Maiesherbes I, 319— 323. 
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theilung und Erhebung zugeſtand. Die beiden erſten Stände 
wurden in ihrer Hinſicht nicht ganz gleich behandelt, blie- 
ben jedoch in der Regel von der Taille befreit, Tobald fie 
ſelbſt wirthfchafteten, während ihre Pächter mehr oder we- 
niger zahlten. Der großen Mißbräuche bei ihrer Verthei- 
lung und. Erhebung konnte man (ſchon aus Mangel eines 
genauen und gleichförmigen Grundbuches, oder Katafters) 
nicht Herr werden. 

Zwei Zwanzigften fielen faft ganz auf das Srund- 
vermögen und die darauf gemachten Schulden. Doch follte 
dem Eigenthümer frei ftehen, feinem Gläubiger einen ver- 
hältnißmäßigen Betrag bei der Zinszahlung in Abzug zu 
bringen. Bei Erhebung eines dritten Zwanzigften ward 
auch das übrige Vermögen (Etat personnel) nicht ganz 
überfehen; wogegen ein Zwanzigfter vom Gewerbe (ving- 
tieme d’industrie) natürlicher "Schwierigkeiten halber Fei- 
nen Fortgang gewann. Bei BVertheilung und Erhebung 
diefer Abgaben fanden diefelben Ungleichheiten und Mängel 
ftatt, wie bei der Taille. Zu den lebten gehört die Wan- 
delbarfeit des bald erhöhten, bald verminderten Betrages, 
wodurch bei Kauf und Verkauf, und insbefondere bei An- 
wendung von Kapitalien zu nüßlichen Verbeſſerungen, aller- 
hand Schwierigkeiten und Hinderniffe entftanden. 

Die Kopffteuer (capitation) ward oft wie die Taille 
vertheilt, auf große Verfchiedenheit des Vermögens und der 
Befisthümer ') in der Regel aber Feine Rückſi ht genom⸗ 
men. Adliche blieben begünftigt, Geiftliche ganz frei. 

Die Hülfsfteuern (droits d’aides) kann man im 
Weſentlichen als Verzehrungsfteuern bezeichnen, welche von 
Fleifch, Getränken und dergl. erhoben wurden; doch begriff 
man darunter auch Abgaben von Leder, Karten, Papier, 
Gold- und Silberarbeit u. |. w. | 

Zu den Zöllen (traites) rechnefe man 1) Eingangs 
und Ausgangszölle des ganzen Reiches; 2) Zölle an den 


1) Boissy I, 325. 
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* Grängen der verfchieden behandelten Landfchaften und Bin- 


nenzölle; 3) örtliche, darüber nocd) hinausgehende Abgaben. 
Schon im Jahre 1664 wollte Colbert alle Zölle an die 
Gränzen des Reichs verlegen, konnte aber nicht durchdrin- 
gen weil er fehr viel Widerſpruch fand, und die Zollrolle 
dadurch unbillig ward, daß zu: viel örfliche Nechfe unver- 
ändert bleiben follten. Daher fanden feitdem drei m 
lungen im Reiche ftatt: 

U Die fünf großen Pachtungen (les cing grosses 


fermes) wo die Zolleolle von 1664 galt. Hiezu gehörten: 


Normandie, Pirardie, Champagne, Bourgogne, Anjou, 


| — Breſſe, Bourbonnais u. ſ. w. 


2) Die wie fremd behandelten Landſchaften (provinces 
reputees etrangeres) in welchen jene Zollrolle nicht ein- 
geführt ward, fondern die alten Einrichtungen blieben. 


Hieher gehörten Bretagne, Tranchecomte, Languedoc, Pro⸗ 


vence und andere. 

3) Die fremden Länder (provinces d'étranger ef- 
fectif) wozu man rechnete die drei Bisthümer, Elſaß und 
Zothringen. Diefe hatten freien Verkehr mit dem Auslande 
und die Mauthlinien lagen gegen das Innere von Frank: 
reich; wogegen fie aber mancherandere, das Gewerbe hem- 
mende alte Abgabe trugen. Alſo auch hier fehen wir die 
größte Verſchiedenheit und Unzweckmäßigkeit der Befteuerung. 

Taback ward zuerft im Jahre 1629 mit einem Ein- 
gangszolle belegt, und 1674 die erfte ausschließliche Ver— 
pachtung defjelben eingeführt; woran. fi) ein Verbot des 
Anbaus und unzählige Pladereien anreihten. Man über- 
ſchlug den Abſatz auf 15 Millionen Pfund. Mehre Land- 
Ihaften waren der Pachtung nicht unterworfen, jo Flan⸗ 
dern, Artois, Hennegau, Elfaß u. ſ. w. 

Behufs der Salzſteuer (gabelle), welche im Jahre 
1342 zuerſt eingeführt, aber ſeitdem öfter geändert ward, 
zerfiel Frankreich in ſechs ganz verſchieden beſteuerte und 
durch Mauthlinien von einander getrennte Abtheilungen. 
Bei keiner Abgabe thun ſich ſo ungeheure, unverſtändige 

VII. 9 
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Gegenfäge der Zahlungspflicht hervor, ald bei der Gabelle. 
Der Preis einer gleichen Menge Salzes flieg von 1 Liores 
10 Sous, bis 61 Livres 19 Sous, und nahe aneinander 
gränzende Landichaften zeigten oft bieten Außerften ſich nä⸗ 
hernde Abweichungen. So war z. B. der Preis in der 
Franchecomté 15 Livres, in Burgund 61 Livres 19 Sous; 
in Bretagne 1 bis 3 Livres, in Maine 58 Livres 19 Sous; 
in Limoges S— I Livres, in Berry 60 —61 Livres. Da: 
ber Mißvergnügen, Eoftfpielige Verwaltung, Feindichaft, 
Unfittlichfeit, gränzenlofe Schmuggelei und graufame Be 
ſtrafung Unzähliger, welche die unvernünftigen Gejege über- 
fraten '). 

Außer diefen allgemeinen und einträglicheren Abgaben 
gab es viele minder ergiebige Einnahmen (3. B. von der 
Poft, Münze, Pulverbereitung, Stempel u. ſ. w.), fowie 
viele landſchaftliche und örtliche Laften, unter denen die dem 
ſteuerpflichtigen Volke allein aufgelegten Straßenfrohnen die 
drückendſten und ungerechteften waren. — Die Hebungs- 
foften der verfchiedenen Steuern betrugen von fünf bis 20 
vom Hundert; im Durchſchnitte aber etwa 11 vom Hundert. 
Neder glaubte, man würde fie durch beflere Verwaltung 
noch mehr verringern fünnen. 

. Die Gefeße über die Steuerhebung waren äußerſt zahl: 
reich, verwidelt ’), dem Volke zum großen Theile unbekannt, 
und ſchon deshalb die Zahl der Beamten übertrieben hoch. 
Neder ſchätzt dieſelbe (mit Ausnahme der bei der Tabacks⸗ 
und Salzpacht angeftellten Perfonen) auf 35,000; ja 23,000 
waren allein mit Verhütung der Schmuggelei beauftragt. 
In all diefen Beziehungen blieben die größten Verbefferun: 
gen nothwendig, wogegen die Verwandlung aller Abgaben 
in eine einzige Grundfteuer unmöglich erfcheintz der Aus: 
fall wäre nur durch 15—16 neue Swanzigften zu deden 


gewefen. 
1) Young Reife II, 425; Droz I, 54. 


2) Blanc Hist. de la revol. I, Kong Boissy - d’Anglas Essay 
sur Malesheorbes I, 259. 
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Die Größe der Staatdeinnahmen, Ausgaben und Schul: 
den wird, nach Maßgabe des Standpunftes und der Be- 


- rechnungsweife (und auch wohl nad Wünſchen und Vor- 


urfheilen) fehr verfihieden angegeben. So hat z. B. Ar- 
nauld folgende Summen '): 
Zährfiche Einnahmen am Ende des 17. Jahrh. . 259 Mill. 
Einige Jahre vor der Revolution . 566 „, 


DO DOREEN 304 

RE "683, 
Schulden 1715 2.2... 4500 ,, 
Be BIS RC RER 4151 ,, 


Steuern auf den Kopf 1715 . 12 Livr. 13 Sous 
„nn 19.2, 15 „ 


| Rapnal giebt zu 1774 an, die Einnahmen auf. . 475 


Die bleibenden Laften (zu Staatsf dulden) 190 ‚, 
Bleiben zu den Jaufenden Ausgaben ... 195 , 
IE RB 2 et 210 „ 
Fehlen jähtlid ...... 25, 


Necker rechnet auf den Kopf im Durchſchnitt an Ab- 








‚gaben 23 Livres 13 Sous; in Folge des höchſt mangel- 
haften Steuerſyſtems blieben aber bei wefentlich gleichen 


Berhältniffen, dennoch Verfchiedenheiten von 12 Livres 10 


Sous, bis 64 Livres 5 Sous. 


Ein Engländer Wraral ?’), welcher im Jahre 1776 Franf- 
reich bereifete, jagt in Bezug auf die Ufer der Loire: „Die 
Außerfte Armuth und das außerfte Elend der Bauern, in 
der Mitte eines Paradiefes das alle Bedürfnifie und An- 
nehmlichfeiten des Lebens im größten Überfluffe hervor- 
bringt, erfüllt mich mit Erftaunen, Mitleid und Zorn. Ich 
ſehe viel Pracht, aber noch mehr Noth, ein fürftliches 
Schloß umgeben mit taufend erbärmlichen Hütten, den er- 


Tünfteltften und entnervenden Aufwand, im Gegenfag zu 


der Bettelhaftigkeit und Nadtheit des Volkes.” 


1) Arnauld II, 89, 272, 275, table 14, 15. 
2) Wraxal 227. 
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Dieſen und ähnlichen Zeugniffen und den won ums vor⸗ 
gelegten Schattenfeiten der Verhälfniffe gegenüber hat man 
gefagt ): niemals war Frankreich blühender, niemals gab es 
weniger Willfür und Unduldfamkeit, niemals hatte der Geift 
der Menfchheit fo rafche Fortichritte gemacht und niemals 
hatte man fich fo viel mit Abftellung jedes Elends befchaf- 
tigt. Auch war im Allgemeinen eine folche Ordnung, ein 
folcher Wohlftand, ja eine folche Freiheit in Frankreich vor- 
handen, daß es den meiften europäifchen Ländern in all 
diefen Beziehungen voranftand, und faft jedem derfelben 
eine große Umwälzung näher und nöthiger zu ſeyn ſchien. 
Dver das was unter Ludwig XIV. und XV. Klagen und 
Beforgnifie herworrief, ift entweder bereits durch Die Per- 
fünfichfeit feines Nachfolgers befeitigt, oder wird ſich mit 
Hülfe Eluger und wohlwollender Rathgeber befeitigen laſ— 
fen. — Hierauf laßt fich enfgegnen, was. ich bereits in 
Bezug auf die englifche Revolution bemerkte ?): daß Die 
Menfchen erft in Zeiten des Glüds und Wohlſtandes grö⸗ 
ßere Gegenſtände vorzugsweiſe im Auge behalten, und 
Wünſche wie Hoffnungen fteigern, ift „weder. unnafürlic, - 
- noch unbedingt tadenswerth. So lange namlich das täg— 
Yiche Bedürfniß alle Kräfte und Gedanken in Anſpruch 
nimmt, oder Schwäche und Furt es unmöglich ‚machen ı 
den Mängeln des gefelligen Lebens entgegenzufreten, fin- 
det ſich die Stile und Zufriedenheit verneinender (negativer) 
Art, welche Angftliche, oder Tprannifche, für das Zeichen 
und Wefen der höchften Gefundheit halten, und dem Mahn- 
finne revolutionairer Zeiten als Mufterbild vworftellen. Diefe 
jammervollen Zuftände werden aber am häufigften hervor— 
gerufen, wenn man (ſtatt Die Entwickelung des politiſchen, 
kirchlichen und geiſtigen Lebens in angemeſſener Weiſe zu 
fördern) todte Gleichgultigkeit und blinden Gehorſam an⸗ 
empfiehlt, und verlangt daß über den nächſten materiellen 


1) Clermont I, VI. 
2) Naumer, Gefchichte Europas IV, 352. 
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Genuß und die Abweſenheit unfergeordneter Übel, alles Hö— 
here vergeffen ‚ oder aus dem Gemüthe — werde. 

Sene heitere, der Wahrheit Feineswegs ganz entbeh: 
rende Bertrachtungsweife, vergaß daß in Franfreich Die 
Krankheitsgrüunde und Zeichen feit SO Jahren immer: tiefer 
eingewurzelt, immer heftiger hervorgetreten waren; daß der 
neue Arzt nicht plöglich die großen Mißgriffe feiner Bor: 
ganger wieder gut machen, und dem ungeduldigen Kranken 
Glauben und Vertrauen. einflößen konnte. Die eiferne Noth- 
wendigkeit der Verfeftung von Urfachen und Wirkungen ließ 
fich nicht mit wohlwollenden Worten bejchwören, die Schuld 
der Väter mußte von den Kindern gebüßt werden; ja in 
das achte großartige Beftreben einer Erneuerung und Wie: 
dergeburt, ging der KrankHeitsftoff der früheren Zeit mit 
über, und fo erzeugte fich neben dem Bewundernswerthen, 
auch das Greuelvollite. 

So die jahlihen Verhältniſſe; fallen wir jeßo die 
Perfonen ind Auge, — deren Umgeſtaltung bewir⸗ 
ken ſollten. 

Der König, bei — Thronbeſteigung 20 Sahre alt. 
Bon den Miniſtern, der Dubarry, und den Hofleuten zeit⸗ 
her zurückgeſetzt, ja oft lächerlich gemacht; daher abwech— 
ſelnd blöde, oder verdrießlich und rauh. Seine Geſtalt 
hatte etwas Edeles, aber es fehlte ihm Grazie und Ge— 
wandtheit; er ſah weniger kräftig, als nachdenkend aus, 
und in dem Nachdenken ſchien ſich oft nur Unentſchloſſen— 
heit zu offenbaren. Er war ein Freund des Leſens und 
der einſamen Beſchäftigung; er verſtand engliſch und la— 
tein, beſaß gute Kenntniſſe in der Geſchichte und Erd— 
kunde, ſobald man ihn nicht verführte und ſein beſcheidenes 
Mißtrauen übertäubte. Doch ging aus all dem Wiſſen 
nicht die Thatkraft hervor deren ein König vor Allem be— 
darf, weshalb er es ſich zur Regel gemacht hatte im 
Rathe derjenigen Meinung beizutreten, welche die meiſten 
Stimmen für ſich hatte; aber leider war dies nicht immer 
die richtigſte. Oft riethen ſeine Räthe wo ſie hätten han— 


134 Achtes Buch. Zweites Hauptſtück. 


deln ſollen, handelten wo Prüfung nöthig war, und we 
felten mit Zollfühnheit und Feigheit. Er bedurfte eines 
aus Nichelien und Mazarin zufammengefesten Minifters ; 
aber wo war der zu finden? Auch kam zu dem Mangel 
an Takt (der da verſteht fremde Naturen zu würdigen, 
auszuwählen und in Thätigkeit zu ſetzen) eine gewiſſe 
Scheu hinzu vor aller überlegenheit des Geiſtes und Cha⸗ 
rakters, weil er fürchtete daß dieſe ihn in den Hintergrund 
dränge, oder zu weit fortreiße. Herablaſſung, Keuſchheit, 
Einfachheit des Lebens und Sparſamkeit für eigene Be— 
dürfniſſe (welche im Vergleiche mit ſeinen Vorgängern das 
höchſte Lob verdienten) bezeichneten die eigennützigen Hof⸗ 
ſchranzen bald als Mangel einer königlichen Natur. Aller 
dings entfernte ihn Gleichgültigkeit gegen äußere Größe, 
oft von dem äußeren Stolze, den ein König manchen Per⸗ 
fonen gegenüber nicht ganz entbehren kann, und nach Auf⸗ 
hebung ftrengen Hofzwanges Tießen die Hofleute es ſogleich 
an der gebührenden Achtung fehlen, und nahmen auf zar—⸗ 
tere Weifungen und Fingerzeige des Königs Feine Rüd- 
fiht. Die damit anfingen ein gekröntes Haupt leichtfinnig 
und unwürdig zu verfpotten, haben ihn zum Theil fpäter 
verrathen; Alle haben es gebüßt! 

Es ward dem Könige fehwer, viele Einzelnheiten zu 
großen Anfichten und Überfichten zu verbinden. Nur wenn 
von dem Glüde Frankreichs, dem Wohle des Volks, wenn 
von Religion die Nede war, verlor er alle Blödigfeit und 
ſprach mit Gemwandtheit, Nachdruck, ja mit Begeifterung. 
Wenn dies auch feine nächften Räthe ergriff und rührte, 
fo wäre es doch für fein Glück befjer geweſen, er hätte die 
Art von Beredfamkeit und feftem Zutrauen befeffen, wel- 
ches die Gemüther des Volkes gewinnen kann. Daß Lud- 
wig frei war von Laſtern galt Vielen für unbedeutend, 
weil ihm heftige Leidenfchaften fehlten; feine Liebe zur 
Wahrheit und Gerechtigkeit mißfiel Allen, die aus Schmei- 
helei und Ungerechtigkeit, Vortheil zu ziehen gewohnt wa- 
ren. Nie ftellten fich feine Eugenden fo dar daß ihn bie 
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Böfen nicht minder zu fürchten, als die Guten ihn zu Tier 
ben veranlaßt wurden. Er verwechfelte nur zu oft Güfe 
und Schwäche, Böfewichter und Verirrte, und während er 
überall Mäßigung übte, zeigte fich niemand gemäßigt gegen 
ihn. Unwandelbar fuchte er das Befte, aber allzu fchwan- 
Fend war er über Mittel und Wege ed zu erreichen. Er 
hatte jede Art von Scham, nur nicht die welche Königen 
am nöthigſten ift, fich nicht dur Schwanfen und fteten 


Wechſel ſchwach zu zeigen. Ungeachtet diefer Schwäche 


befaß jedoch niemand mehr ald er den leidenden Muth, die 
Standhaftigkeit, die Ergebung eines Märtyrerd. Alle feine 
Tugenden ehrten einen König, konnten ihn aber nicht er» 
Schaffen. Im ruhigeren Zeiten hätte er ein Volk beglüct 
und Ruhm und Dank wäre ihm zu Theil geworden. Als 
lein die fchlechte Regierung feiner Vorgänger, der bittere 
Drud langer Zeiten, die ungerechte Begünftigung zweier 
Stände, ungenügende oder überfpannte Bildung, Menfchen- 
liebe und Eigennuß, übertriebene Neuerungsfucht und ver- 
neinende Unbeweglichfeit, Zugend und LXafter, geriefhen in 
folhe Kämpfe und erregen einen folchen Wirbelfturm von 
Wünſchen, Hoffnungen und Forderungen, daß kaum ein 
Herrfchergeift erften Ranges im Stande gewefen wäre, mit 
feinem gebietenden Worte (Quos ego) zu Ruhe, Maß und 
Drdnung zurüdzubringen '). 

Die Königinn. Iſt es nicht fehr natürlich wenn eine 
neunzehnzährige Königinn ?) Feine großen Kenntniffe befigt, 
an durchgeführten Gefprächen Feinen Gefallen findet, fich 
leicht anfchließt und trennt, die feierliche Etikette beſchwerlich 
findet, mehr Einbildungsfraft als Urtheil, mehr Geift als 


I) Bezenval IIl, 56, 78, 329. Necker Sur l’administration 
208. Moleville IV, 298; VII, 54, 3645 IX, 432, 453. Dumouriez 
Vie I, 6, 147. Flassan VII, 523; Lacretelle Hist. du 18 siecle 
V, 135 Precis de la convention I, 177; Levis Portraits 143; 
Ciermont Mem. I, VII, VII, IX, 32. Thiers I, 33. Labaume 
I, 14. 

2) Geboren den 2. November 1755. 
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Vorausficht und Erfahrung zeigt, von fehlechten Rathge— 
bern und feigen Schmeichlern mißgeleitet wird und das 
Gerd nicht ehr zu Rathe hat?) — Marie Antoinette war 
fehr Schön, hatte eine Fünigliche Haltung, und zugleich ein 
mildes, höfliches, einnehmendes Benehmen. Anfangs freute 
man fich daß fie Lächerlichen Gebräuchen ein Ende machte’); 
fpäter (als man nichts Königliches mehr achtete) hieß es: 


fie hätte die Würde und hohe Stellung einer Königin 


ftrenger behaupten follen. Ihre Erziehung litt an den ge— 
wöhnlichen Mängeln aller Bildung fo hochgeſtellter Perfo- 
nen’); Doch befaß fie eine große Leichtigkeit zu lernen, und 


zeigte in der Mufif mehr Geſchmack und Urtheil, als man 
cher hochgerühmte Kenner *). Die anderen Künfte erweckten 


weniger ihre Aufmerkſamkeit und Theilnahme. — Als es 
entfchieden war, die Tochter der Maria Therefia heirathe 
den Dauphin, ſchien ihr das größte Loos in Europa zu⸗ 
gefallen, ‚, und die Einigfeit Frankreichs und ſterreichs für 
immer befeftigt zu ſeyn. Nie ift die Schwäche menfchlicher 
Vorausfiht in Tchmerzhafterer Weile an den Tag gekom— 
men! Ja ſchon die Hochzeitöfefte in Paris waren ent- 


ſetzlich und von bifterfter Vorbebeutung; denn an 300 Men: - 


ſchen kamen (zum Theil eine Folge ua ———— 
im Gedränge ums Leben’). 


0 Bezenval, lange ihr Rathgeber und nicht einmal ber — 
teſte unter ihnen, ging nach eigenem Geſtändniſſe davon aus: daß 


das Vergnügen immer das Höchſte bleiben müſſe, U, 100, 238; 


Levis 137. — Madam Campan fagt: die Königirm war nullement 
prodigue, plutöt le defaut contraire. — Elle n’a de sa vie puise 
(für ſich?) dans le tresor la moindre somme d’argent. I, 110; 
IH, 137. Das Gegentheil, Buchez IV, 210. 

2) Campan I, XXIU, 45. Hue 426. 

‚3) Son education fut negligee; mais sa facilit6 a apprendre 
stait inconcevable. Campan I, 39, 40. Dagegen: Son education 
ne fut pas negligee, -elle avait les meilleurs maitres. wen I, 13. 

4) Campan I, 137. 

5) Raumer’s Beiträge IV, 345, 353. Droz 43; 5. Sunius 
1773. 
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Tadel und VBerleumdung der Königinn ging von leicht: 
finnigen, oder boshaften Hofleuten aus, und die am mei— 
ften, ja übermäßig Begünftigten, waren oft am gefchäftig- 
ften ihre Schwächen undankbar zu vergrößern’). Knechte 
der liederlichen und habfüchtigen Beifchläferinnen, warfen 
fi) auf zu Splitterrichtern über eine edle Königinn. An- 
fangs ward fie gränzenlos gepriefen, ſpäter Leidenfchaftlich 
gehaßt; und als man ihre Tiebenswürdigen Eigenfchaften 
nicht mehr für Tugenden gelten ließ, rügte man ihre Teich . 
ten: Fehler wie Verbrechen ). Nie war fie eines: Verbre- 
chens ſchuldig, nie machte fie Ungfücliche durch ‚Strenge, 
oder Gemüthlofigfeit. Das Glück fah fie heiter und org: 
1085 das Unglück entwidelte erſt ihren Heldenmuth und 
ihre wahre Größe. - 

Die Tanten des Königs waren in ihrer Weiſe gute 
—— ‚zeigten aber bei ihrem anfänglichen Einfluſſe keinen 
politiſchen Scharfblick. 

Madam Eliſabeth, des Königs treueſte Schweſter, 
hielt ſelbſt zu der Zeit auf Maß und Sitte, als ſich der 
Hof noch manchen Vergnügungen und Verſchwendungen 
hingab). Der Frivolität gegenüber, ſuchte fie (verzeihlicher 
Weiſe) Hülfe in gewiſſen äußerlichen Gebräuchen und 
glaubte, allzugutmüthig, daß deren Beobachtung ſtets wahre 
Religion anzeige und in ſich ſchließe. 

Von den beiden Brüdern des Königs ſuchte der ältere, 
Monſieur (nachmals Ludwig XVIII.)“) Kenntniſſe zu er⸗ 


werben, und neigte ſich zu manchen Neigungen und Ver⸗ 


— während der jüngere Artois (nachmals Karl X.)’) 


n Labaume II, 112. 

2) Journ. hist. VI, 21. Bezenval III, 133; — Vie I, 
179. Toulongeon U, 339. Campan I, 53. “ 

3) Lacretelle Convent. I, 114. 

‚4) Bezenval III, 268, 335. 

5) Der König bezahlte für ihn 7, Million Livres, und er fol 
außerdem noch Über 14 Millionen Schulden gehabt-haben. Mont- 


' gaillard I, 353. 
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ſich jugendlichen Zerflreuungen und einer unfinnigen Ver- 
ſchwendung hingab, und hierin, fo wie in Beſchützung der 
Adelövorrechte, das Weſen seines rifterlichen Prinzen fah. 
Beide Brüder hielten fih wohl, durch Schmeichler aufge: 
reizt‘), für fähiger zu bereichen, ald den König; woran 
fi) manche Einmifhung entgegengefester Art anreihte, 
welche in andern Nebenzweigen der Föniglichen Familie, in 
einer damals höchft fchadlichen Weife, bis zu offenen, an— 
ftößigen Streitigkeiten hinanführte?). So duellirten ſich 
Artois und Bourbon ſchlechter Liebeshändel und Maskera- 
dengrobheiten halber, ohne daß der König im Stande war 
die Sache in Drdnung zu bringen. 

‚Kein Mitglied der königlichen Familie ift härter von ; 
allen Parteien beurtheilt worden, ald der Herzog von Dr- 
leans, und leider bot er hiefür nur zu viel Veranlaflung °). 
Sein ſchönes Außere richtete er bald durch Ausfchweifungen 
zu Grunde, und glüdliche Anlagen des Geiftes bildete und 
benußte er niemald auf gebührende Weife. Seine Wünfche 
und Zwede flimmten nirgends mit der Kraft feines Willens 
und GCharafters überein: daher fo manche Widerfprüche,. 
Mißgriffe und Verkehrtheiten, welche allmälig bis zu Ber 
brechen binabführten. "Zugleich geizig und verſchwenderiſch, 
ftolz und ſich wegwerfend, übereilt und eitel auf kühne 
P ane eingehend, und zu feige irgend etwas durchzuführen. 
Von vielen Seiten gefchmeichelt, vorgefchoben, ‚benußt, ge- 
täuſcht, Bezahler, Mitfchuldiger und Dpfer der Revolu- 
fion; — aber nie das wahre leitende Haupt irgend einer, 
nicht einmal feiner Partei. : Er war,’ jagt ein ftrenger 
Royalift '), der frechfte und zugleich der feigfte aller Nichts» 


1) Les princes e&taient les premiers à fronder, & critiquer 
ouvertement les operations du Gouvernement. Clermont- Gal- 
lerand Mem. I, p. H. 

2) Bezenval II, 212, 282. Brissot Mem. I. 376. 

3) Ibid. IH, 307. Girtanner I, 186. Clermont I, 66. La- 
baume II, 318; Lacretelle VII, 12. Thiers I, 44. 

4) Bouille Mem. 102, 382. Milder lautet folgende Stelle 
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würdigen: er war, fagte Marat, ein unwürdiger Günft- 
Ming des Glücks, ohne Tugenden, ohne Geift, ohne Ge- 
müth ’). 


Von größter Wichtigkeit blieb e8, wer, bei der Ju— 
gend und Unerfahrenheit des Königs, erfter Teitender Mi 


nifter werden folte? Gegen Choifeul (deffen Erhebung 


feine Freunde und vor Allem die Königinn wünfchte) ward 
geltend gemacht: er ſey der Verbindung mit Dfterreich zu 
fehe geneigt, kriegsluſtig, ein ſchlechter Hauswirth, früher 
Gegner ded Vaters Ludwig’ XVI., Freund der Pompadour 
und der gottlofen Philofophen. Gegen Machault Tprachen 
(feiner Finanzplane eingedenf) Adliche und Geiftlihe; und 
fo entfchieden zuleßt die, in Staatsfachen unwiflenden, 
Santen des Königs für Maurepas?), welcher vor vielen 
Sahren, eines Spottgedichtes auf die Pompadour halber, 
in Ungnade fiel und den Abfchied erhielt. Er war (ſagten 
feine Freunde) immer ein Mann von Geiſt, Gemwandtheit, 
großem Gedächtniß und einnehmendem Wefen; er ift durch 
das ihn befroffene Unglüd gewarnt, durch die Zeit von Ju⸗ 


‚gendfehlern geheilt, und gerade der rechte Mann eines jun- 


gen Königs Herz zu gewinnen, und ihn in leichter, faft 
fpielender Weife zu unterrichten. 

Maurepas (berichtet Marmontel) befaß eine Keichtigkeit 
der Auffaffung und Einficht, welche in einem Augenblide 


(229): Orleans d’abord pouss& par un sentiment de vengeance 
contre le Roi, entrain& par des scelerats habiles plus loin qu’il 
eroyait; — voulant alors repentant demander pardon au Roi; 
repouss&, et alors déösespéré il ne gardait plus aucune mesure. — 
Orleans vielfach vom Hofe gereizt und — Montgaillard 
I, 376. 

1) Buchez XXII, 416. 

2) Siehe oben, ©. 16. — Droz 47, Labaume II, 5.. Einige 
meinten der Vater Ludwig's XVI. habe ihn in einem, jetzt entfie- 
gelten Briefe empfohlen, andere daß der Herzog don Aiguillon für 
Maurepas gewirkt habe. Journal histor. VI, 9, 18. — Genlis 


Mem. VII, 74 erzählt einige hieher gehörige Sonderbarkeiten. — 
Aiguillon hatte die Ernennung betrieben. Georgel I, 369. 
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den verwideltften Knoten einer Angelegenheit entwirtte Er 
erfeßte im Rathe durch Gewohnheit und Gewandtheit, was 
ihm an Fleiß und Überfegung fehlte. Milde, einfchmei- 
chelnd, "beweglich, fruchtbar in Kiffen zum Angriff, in Wen- 
dungen’ zur Verfheidigung, in Ausreden zum Täufchen, in 
Tinten zum Ausweichen, in Wigworten und Spaß um die 
Ernſten außer Faſſung zu bringen, in Kunſtmitteln um 
ſich aus einer ſchweren und ſchlüpfrigen Stellung heraus⸗ 
zuziehen. Das Auge eines Luchſes um die Schwächen und 
Lächerlichkeiten der Menſchen zu erfpähen, eine unermeßliche 
Kunſt ſie in die Schlingen zu locken, oder für ſeine Zwecke 


zu leiten; eine noch furchtbarere Kunſt mit Allen ſein 


Spiel zu treiben, ſelbſt mit dem Verdienſte, wenn er es 
herabſetzen wollte; endlich die Geſchicklichkeit die Arbeiten 
im Rathe zu vereinfachen und ihnen eine heitere Wendung 
zu geben. — Ein anderer Verehrer Maurepas’ ſagt von 
ihm '): er hatte eine außerordentliche Gefchieklichkeit alle 
Berantwortlichfeit von ſich zu fchieben, und feine Biebkinge- 
formel war: man kann es ja verfuchen! 9 | 

Durch al dieſen Glanz außerlich. aufgefaßten Lobes 
hindurch, erkennt jeder Unbefangene daB Maurepas Feines- 
wegs die Eigenfchaften eines großen Staatsmannes befaß, 
und am wenigften den Schwierigkeiten und Gefahren der 
damaligen Zeit gewachfen war. Das Alter (er zählte jetzt 
73 Jahre) hatte feine guten Eigenfchaften nicht vermehrt, 
jondern vermindert. Er verband den Leichtſinn und die 
übereilung eines Jünglings, mit der Schwäche und dem 
Eigenſinn eines Greiſes; und alle Fehler zeigten ſich, in ſo 
hoher Stellung, ſtärker denn zuvor. Man nannte ihn wohl 
den alten Fuchs; aber kleinliche Lift reicht ſelbſt im unter- 
‚geordneten bürgerlichen Leben nie aus, und die Gefchieklich- 
feit Hofranfe einzuleiten und Zu Ienfen, hat mit ächter 
Staatsweisheit nichtd gemein: vielmehr entfremden Beichaf- 
tigungen fo geringhaltiger, unwürdiger Art, allen größeren 


1) Georgel I, 412, 467. 
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ſchen und boshaften Einfällen ), offenbarte nur- feine Ober- 





“ flächlichkeit und, den Mangel edler Haltung und Gefinnung. 
Entblödete ex ſich z. B. nicht, nach Anftellung eines ganz 
Unfähigen zu fagen: diesmal wird man doch nicht, behaup- 
ten, daß ich ihn feines Geiftes halber wählte! — Leichtfinn 
und Frivolität herrſchten bei ihm jo vor, daß er auch die 
wichtigften‘ Angelegenheiten nur oberflächlich, Dilettanten- 
mäßig behandelte; und nicht das. Wohl des Staates, fon- 
dern das: Erhalten feiner perfünlichen Stellung, war der 
Mittelpunkt feiner Gedanken und Beftrebungen. Neidiſch 
zeigte er ſich gegen große ‚Talente, Schwach gegen feine 
Schmeichler. : Während er Neuerungen begünftigte, war er 
doch wieder der Erfte ‚fie zu verhindern, wenn fie ihrer 
Wichtigkeit halber Schwierigkeiten, oder eigennügigen Wi- 
deripruch fanden. ı ‚Kleinigkeiten nahm er ernft, große Sa: 
chen hingegen leicht. Den König, fuchte er vielmehr zu zer- 
fireuen oder einzufchüchtern, als ihn zu unterrichten; er 
juchte ihn von Gefchäften zu entfernen, ftatt ihn dafür zu 
. biden. Die Königinn umgab er mit einem Teichtfinnigen 
Hofe und begünftigte die Verfchwendung der Prinzen; denn 
das ſey ein Vorrecht der Föniglichen Familie und gehöre 
zur Monarchie ?). Wenn der. König, meinte Maurepas, 
ernfihaft und fparfam ey, fo müfle er (ſchon um das 
Gleichgewicht herzuftellen) fpaßhaft und großmüthig entge- 
.. und hindern daß Anglomanen und Philofophen 


1) Maurepas homme faux, jaloux de tout, qui n’ayant que 
de tres petits moyens pour @tre en place, veut miner tout ce 
qui est autour de lui, — poltron. — Il ne sera un grand homme 
quavec des nains, et croit qu’un'bon mot ou un epigramme 
vaut mieux qu’un plan de guerre et de pacification. Lettres de 
Mde. de Tencin p. 324. 

2) Vie privee de Louis. XV, II, 303. Levis Souvenirs 1— 19; 
Bezenval I, 237; II, 93, 123, 249; 'Dumouriez Vie II, 7; Stael 
I, 95; Flassan VII, 8, 152; Frederic H, Oeuvr.posth. V, 120, 
186; Lameth I, 625 Weber I, 115; Bouill& 38; Condorcet I, 34; 
Richelieu VII, 102; Aromen Essays 231. 
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den heiteren Charakter der Franzofen nicht ganz umman- 
delten. So lebte der erfte leitende Miniſter ‚gedenhaft vom 
Tage zu Tage, ohne Die Gegenwart tieffinnig zu begreifen, 
oder für die Zufunft weife zu forgen. Was er dadurch 
verdorben, ließ fich niemals nachholen oder wieder gut 
machen. 

Vorzüglicher als Maurepas, waren feine Nebenmini 
ſter; wenn er aber löblich zu ihrer Erhebung beitrug, ſo 
that er (meiſt aus ſchlechten Gründen) noch mehr ihre Thä— 
tigkeit zu hemmen, oder gar fie zu flürzen. Vergennes, 
erft Gefandter in Conftantinopel, dann (weil Choifeul ihn 
haßte) außer Thätigfeit, hierauf durch Aiguillon Gejandter 
in Schweden '), endlich, durch Ludwig's Wahl, Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten. Er war ein verfländiger, 
gemäßigter, thätiger Mann, Freund des unumſchränkten 
Königthums ’), und ein Meifter in allen damaligen Kün- 
ſten ‘der fogenannten Diplomatie. Diefe unternahm und 
vollführte mancherlei, was fchwer mit folgerechten Grund- 
ſätzen höherer Staatsfunft vereinbar fchien, 3. B. Annähe- 
zung an Preußen ohne Ofterreich zu verlegen, Unterftügung 
des Königthums in Schweden, der Freiheit in Nordamerika, 
der Republikaner in Holland u. |. w. Gewiß ward Ver- 
gennes zuweilen von Nebeneinflüffen und Rüdfichten (3.8. 
auf die Großen und den Hof) eingeengt und beftimmt; 
hätte ihn eine genialere Natur zu kühnem Widerſtande ge- 
trieben, würde er fich fo wenig erhalten haben, als feine 
Nebenmänner Turgot, Malesherbes und St. Germain. Von 
diefen werden wir jedoch erft fpater, bei Darlegung ihrer 
BVerwaltungsgrundfäge fprechen; vorher muß von einer 
höchft wichtigen Angelegenheit die Rede feyn, welche auf 
den weiteren Gang der Regierung Ludwig’s — den 
größten Einfluß hatte. 

In den letzten Jahren Ludwig's XV. hatten die neu⸗ 


1) Raumer's Beiträge V, 111, 121. 
2) Bezenval II, 222; Bouills 39; Droz 138; — IV, 377; 
Flassan VII, 440. 
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gebildeten Gerichtshöfe faft ungeftört ihren Geſchäften ob- 
gelegen, und die Theilnahme für die aufgehobenen Parla— 
mente war immer fehwächer geworden. Mit der Thron 
befteigung Ludwig's XVI. erneuten fi die Keidenfchaften, 
fo wie die Hoffnungen der Gegner Maupeou’s und feiner 
Reformen. Niemals, fprady man, hat Frankreich fo große 
Willkür, mit folder Gleihgültigkeit und Kraftlofigfeit er— 
tragen. Seitdem find Alle zur Befinnung gekommen, Alle 
fordern einftimmig von dem neuen Könige daß er, feiner 
Rechte und feinen Pflichten gemäß, die Gewaltthaten feines 
Großvaters mißbillige- und die mißhandelten, erjehnten 
Parlamente herftelle. Wenn die Thronbefteigung eines tu- 
gendhaften Fürften überhaupt der Zeitpunft einer Wieder 
geburt in allen Theilen der Verwaltung iſt; fo ift es auch 
nothwendig Beamte zurücdzurufen, welche zugleich Freunde 
des Volks und Vertheidiger der Krone find, und deren Un. 
gehorfam nicht allein geſetzlich, fondern fogar ehrenvoll war. 

Ald man verfuchte des Königs Meinung über diefe 
wichtigen Fragen zu erforfchen '), ergab fich daß er eifer- 
füchtig fey auf Erhaltung feiner Macht, daß er die neuen 
Kechtsbehörden verachte, die Parlamente aber fürchte. 
Bei diefer nicht unnatürlichen aber fehr fchädlichen Unent- 
fchiedenheit des, in Tester Stelle entfcheidenden Königs, 
feßten fih alle Parteien in Bewegung, um ihn auf ihre 
Seite zu bringen. „Die Frage über Herftellung, oder Nichte 
berftelung des Parlaments (jchreibt der engliihe Ge 
fandte) *) ift eben fo fchwierig, ale wichtig, und müßte 
nach meiner Überzeugung auch einen Mann von der höch— 
ften Gefchieflichfeit und der reifften Erfahrung in Verlegen- 
heit ſetzen. — Ich bin vollfommen von der Reinheit der 
Abfichten des Königs überzeugt. Welche Traume aber der 
Leichtſinn dieſes Landes über paradiefifche Tage, und eine 
Regierung des goldenen Zeitalterd traumen mag; — To iſt 


1) Joutn. hist. VI, 27. Droz I, 131. 
2) Raumer’s Beiträge V, 119, 123. 
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doch jedes Werkzeug der Parteiung, jede Maſchine des 
Hofes ununterbrochen in Bewegung, und das Ganze ein 
ſolcher Schauplatz von Eiferſucht, Umtrieben — 
daß kein Feind es ſchlimmer wünſchen könnte un 

Die Königinn, Artois und mehre Pringen waren Da 
alten Parlamente geneigt; die Tanten des Königs, Mon— 
fieur, mehre Minifter und faft die ganze Geiftlichkeit ihm 
abgeneigt. Am 12. Auguft 1774 erftattete Vergenned einen 
Bericht des Inhalts "): das Parlament überfchritt nach 
Form und Inhalt feine Befugniffe und verdiente die Strafe 
welche der König über daffelbe mit Recht verhängtet Es 
wäre noch gefährlicher das alte Parlament berzuftellen, als 
die neuen Behörden unverändert zu erhalten. Bald darauf 
übergab Monfieur dem Könige eine Denkichrift gegen. die 
Herftellung der Parlamente, und auch von anderen Seiten 
ber ward behauptet: eine folche Herftellung würde nicht bloß 
Ludwig's XV. Befchlüffe in fehlechtes Licht fellen, fondern _ 
dem Föniglichen Anfehn überhaupt. gefährlich werden und 
eine höchft bedenkliche, unnöfhige Umwälzung herbeiführen. 
Sie ift ungerecht gegen die Mitglieder der. neuen Behörden, 
fraft den Gehorfam und belohnt den Ungehorfam. Künftig 
wird man es für eine Thorheit halten dem Könige mehr zu 
gehorchen, „als den Parlamenten; diefe, und nicht der König, 
werden in. Zukunft Frankreich beherrfchen. | 

Auch die Mitglieder der neuen Gerichtöbehörden fielten 
fo ernft als muthig vor: unabhängige, republikaniſch ge- 
finnte Beamte werden wieder auftreten; - Beamte hingegen 
welche fich freu -für König und Vaterland opferten, werden 
befeidigt, verleumdet, verfolgt, und als Märtyrer des Pr 
niglichen Anfehns verlaffen und geächtet ?). 

ALS alle. diefe Gründe und Gegengründe im Staats- 
rathe zur Sprache Famen, erhob fich heftiger Streit. Mau- 
repas war der Herſtellung des Parlaments geneigt. aus 


1) Journ. histor. VI, 131, 231, 235, 248. Labaume II, 18. 
2) Ib. VI, 271277. 
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Leichtſinn und Eitelfeit, oder weil er glaubte man müffe 
laut ausgefprochenen Wünfchen nachgeben, oder weil er und 
feine, »ihn oft beherrfchende, Frau aus parlamentarifchen 
Familien herftammten'). Entgegengefegten Sinnes ſprach 
fi), unter Anderen, der Kriegsminifter Herr von Muy mit 
Stärke und Wärme gegen jede Veränderung aus?). Er fagte: 
das alte Parlament kann nicht zurücdberufen werden, ohne 
die größte Gefahr für das Fönigliche Anfehen, ohne alle 
Grundfäge aufzugeben derentwegen man die Veränderungen 
vornahm, und ohne (menigftens ftillfchweigend) all die wil- 
den ausfchweifenden Lehren anzuerkennen, welche das alte 
. Parlament ausſprach und worauf es ein Syſtem zu grün. 
den verfuchte, das fih am Ende erweifen muß als ge 
fahrlich für die Krone, werderblich für das Land, und * 
ftörend: für jeden Grundfaß der Verfaflung. 

Maurepas gab hierauf eine nur Schwache Abftimmung: 
er beftritt weder geradezu Muy’s Gründe, noch fehlug er 
eine, Auflöfung der neuen Gerichtöbehörden vor; fondern 
empfahl einen Mittelweg "der unausführbar und der Feine 
Parteiibefriedigt hätte. Als aber (ohne Zweifel durch feine 
Mitwirfung) Maupeou, am 27. Auguft 1774, vor aller 
Feftitellung weiterer Maßregeln- entlaflen wurde, hielt das 
Parlament feinen Sieg für entfchieden, und der Pöbel zeigte 
feine Freude, indem er eine den Kanzler vorftellende Puppe 
mit zehnerlei Martern qualte’), und fie dann verbrannte. 
Maupeou ertrug feinen Tal mit Muth und Würde; er 
fagte: ich habe dem’ Könige einen Prozeß gewonnen, wel- 
cher 300 Jahre dauerte; er will nochmals Alles in Frage 
ftellen und ihn verlieren, er ift der Herr! — Der König 
außerte: Die Herftellung des Parlaments ift in politiſcher 
Hinſicht vielleicht nicht das Rechte, aber man ſcheint ſie 
allgemein zu wünſchen, und * will geliebt jepn —* 


1) Levis Souvenirs 8. 

2) Raumer’s Beiträge V, 125. 

3) Journal VI, 150, 158, —* Weber Mem. I, 118; Droz 52. 
4) Journal VI, 271. | 
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Über diefe und die nächften Greigniffe geben die Be- 
richte des englifchen Gefandten, Lord Stormont '), fo lehr⸗ 
reiche Auskunft, dag wir nichts Beſſeres thun können, als 
folgende Stellen aus denfelben mittheilen. „Der Kanzler 
ſagte dem Könige: ich bin nur ein Einzelner, ohne Bedeu- 
fung, und infofern hat mein Sturz Feine Wichtigkeit; ic) 
halte es indeß für meine Schuldigfeit zu bemerken, es jey 
zur Erhaltung des Eöniglichen Anfehens ſehr weientlich, daß 
man mich nicht entferne, bevor Euer Majeftät den zu be- 
folgenden Plan vollftändig vorbereitet und feſt beichlofien 
haben. — Dies ift jo einleuchtend, daß ed unmöglich dem 
Herrn von Maurepas Fann entgangen feyn. Weil aber der 
König in gewiſſen Augenblicen einer Entlafjung des Kanz- 
lers zuwider zu ſeyn fchien; fo fürchtete Maurepas (nad) 
meiner Vorausfegung) fein Ziel zu verfehlen, und zog wor 
feines Feindes Fal zu beeilen, ald den rechten Augenblid 
dafür zu fichern.. Die hauptfächlichften, wo nicht einzigen 
- Beweggründe für Maurepas find: feine alte undı erbliche 
Vorliebe für die Parlamente, und der Wunſch auf einmal 
allen verborgenen Samen des allgemeinen Mißvergnügens 
zu zerftören. Er will die Regierung des jungen Königs 
durch eine Handlung auszeichnen, welche den Schein großer 
Mäßigung in ſich trägt, und glaubt fie wird zu der Be: 
fiebtheit führen, nach welcher der König ſtrebt. So zeigen 
alle Länder und Zeitalter zahlreiche Beifpiele, wo man we- 
fentliche Dinge dem Beifalle des Augenblicdes opferte. — 
Außer jenen Beweggründen wirkte gewiß. Maurepas’ Haß 
gegen den Kanzler, und der Abfcheu vor deflen willkürlich 
geübter, Graufamfeit. Ich bin geneigk zu glauben: hätte 
der Kanzler, beim Vollführen diefer Umgeftaltung mit Be 
fonnenheit und Mäßigung gehandelt; hätte er das Parla- 
ment vernichtet, aber alle Einzelne mit Milde behandelt, 
anftatt Gewalt der Gewalt und Graufamfeit der Graufam- 
feit hinzuzufügen; hätte er fich bemüht das neue Parlament 


1) Raumer’5 Beiträge V, 141. 
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ſo ehrwürdig als möglich zu machen und es immer mehr 


zu befeftigen, anftatt nach Befriedigung feiner perfünlichen 
Leidenſchaft, gegen daſſelbe die größte Gleichgültigkeit zu 


‚zeigen; — ich ſage wäre dies Alles gethan worden, fo 


würde jene, dem Föniglichen Anfehen fo vortheilhafte Ver- 
änderung auf fo fefter Grundlage geruht haben, daß Fein 
Minifter verfuchen konnte fie zu erſchüttern, und Fein König 
(fo lange er bei Sinnen war) eine folche Erſchütterung ge: 
duldet hätte. Anftatt alles defjen, machte fi) der Kanzler 
mit jedem Zage verhaßter und fein Parlament (über wel: 
ches er fich ſelbſt oft Kuflig machte) ward immer verächt- 
licher und verachteter. So entftand die allgemeine Mei- 
nung: die Dinge Fönnten in diefem Zuftande nicht bleiben.” 
Am 12. November 1774 hielt der König eine feierliche 
Sitzung zur Herftellung des alten Parlaments, und fagte 
dabei unter Anderem '): der König, mein Vorfahr, ward 
durch euren Widerftand zu feinen Verfügungen gezwungen, 
und that das was zur Erhaltung feines Anſehens noth: 
wendig war, und was die Pflicht feinen Völkern Gerech— 
tigkeit zu verjchaffen, von ihm erheifchte. Ich rufe euch 
heut zu den Gefchäften zurüd, welche ihr niemals hättet 
verlaffen follen. Fühlt den Werth meiner Güte und ver- 
geßt dieſelbe niemals. — Hierauf ward dem Parlamente 
eine (wahrſcheinlich von Maurepas und dem neuen Kanzler 
Miromesnil ausgearbeitete) neue Dienſtordnung vorgelegt ’). 


Zufolge derſelben wird das Recht Vorſtellungen über neue 


Geſetze zu machen, ausſchließlich der großen Kammer über 
tragen und, nach Empfang einer königlichen Antwort, Ge— 
horſam anbefohlen. Man erweiterte ferner die Macht der 
Praſidenten, verbot die Geſchäfte unter irgend einem Vor— 
wande einzuftellen und in Maſſe den Abfchied zu nehmen 
u. f. w. 

Diefe Herftellung des Parlaments erwedte bei dem, 


1) Droz 57. 
2) Journ. VI, 288, 
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was man Publifum nennt, die größte Freude: Maurepas 
ward in der Dper mit Höchftem Beifall empfangen ); die 
Fifchweiber von Compiegne brachten dem Könige, als er 
auf die Jagd ging, ein Lebehoch und fügten hinzu Js Ihr 
Großvater hat gut gejagt, aber niemals etwas jo Schönes 
als Sie jekund. — Die parifer Fifchweiber zogen vor das 
Haus jedes hergeftellten Parlamentsgliedes, tanzten und 
fangen: ein eigens: dazu gefertigtes Lied; die Beifißer des 
aufgelöjeten Parlaments wurden dagegen öffentlich und uns 
anftändig verhöhnt: Diefe und ähnliche Erfeheinungen und _ 
Thatfachen in den Landfchaften, wurden betrachtet als na— 
türliche Folgen franzöfi iſcher Heiterkeit, und eines — 
Gerechtigkeitsgefühls. 

Ernſter geſtalteten ſich Freilich die Dinge: in bein 7 
geſtellten Parlamente ſelbſt. Sehr irrig hatte Maurepas 
gehofft daſſelbe werde ſich aus gränzenloſer Dankbarkeit im- 
merdar gefügig zeigen, und die neue Dienſtordnung in allen 
Theilen unweigerlich befolgen ) Statt deſſen ſtellte das 
Parlament den Grundſatz, oder die Lehre auf: ſein Daſeyn 
ſey niemals in rechtlicher Weiſe unterbrochen worden; es 
bedürfe mithin auch keiner Herſtellung. Bei den hierüber 
angeftellten Berathungen, bemerkte der Präfident Gourgues 
in der Sitzung vom 3. December 1773: Des Königs lit 
de justice jey an fich eine gefeßwidrige Handlung der Re 
gierung, welche auch die Herſtellung des Parlaments null, 
oder Doc ungehörig machen. würde,. wenn es nicht ſchon 
von Natur und weſentlich beſtände. — In der Sitzung vom 
11: December (wozu die Prinzen und Pairs eingeladen 
waren) trugen Monfieur und der Graf von Artois darauf‘ 
an: nicht zu rathichlagen, fondern ſich über Zweifelhaftes 
und Wünfchenswerthes bittweiſe an den König zu wenden 
Bi — — und eine große Mehrheit * ſich 


1) Journ. VI, 275, 290. 
2) Nämlich den Kanzler weggejagt, chasse. Raumer V, 132. 
3) Bezenval II, 200. Weber I, 118—120. 
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hingegen für eine förmliche Berathung aus; welche freilich 
ſchon darüber ſtatt finden mußte): welche Anderungen man 
eben beim König erbitten, — oder fordern wolle. — Bei 
diefen ferneren Berathungen und den daraus hervorgehen- 


‚ den Vorftellungen, blieb Fein Punkt der neuen Dienftord- 


nung unbefttiften und ungerügt, und die allgemeinen, un: 


‚beftimmten Antworten führten zu keinem Ziele, Feiner Ver⸗ 


ſtändigung. 

Daher ſchrieb der engliſche Gefandte?): „Das Parla⸗ 
ment wird überall die Fünigliche Gewalt kreuzen (twart) 
und manche Dornen auf des Königs Kiffen pflanzen, be 
vor — er firbt! In diefem Augenblide ift er vollfommen 


mit der Revolution zufrieden welche er gemacht hat, und 


erfreut fich einftmeilen der Süßigkeit des Wolfsbeifalles. 
Er glaubt: fein Anfehen fey, durch die von ihm getroffenen 
Maßregeln hinreichend gefichert. Er dürfte fih, er wird 
fih wahrscheinlich vor dem Ende feiner Regierung fehr ge: 
täuſcht finden.” 

‚Grund zu derlei Weiffagungen zeigte fich auch in an⸗ 
deren Kreiſen. So erſchien um diefelbe Zeit: eine Schrift 
über den Gehorfam, welchen das Heer dem Könige fehuldig 
ſey; worin man bewies, es müſſe fich weigern offenbar un: 
gerechte Befehle zu vollziehen, doch möge diefer Widerftand 
nur ein leidender feyn’). — Was hieß denn hier offenbar, 
was ungerecht, und wer entfchied® Ohne Zweifel der fo- 
genannte allgemeine Wille, la volonte generale, den ja 
(wie wir fahen) der König ſelbſt als den entfeheidenden 
Grund anerkannte. 

Am wenigſten fürchtete damals wohl das Parlament 
daß irgend eine Macht über die ſeinige emporwachſen könne. 
Und doch ward ihm ſein Fall ebenfalls in den Worten ge⸗ 
weiſſagt, welche der Herzog von la Rochefoucault in der 


1) Journ. VI, 326, 343, 346; VII, 47. 
2) Raumer V, 142, 145, 147. 
3) Journ. VI, 295. 
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Sitzung vom 30. December 1774 ausſprach ). „Man muß 
die Nationalverfammlungen (assemblees nationales) her- 
ftellen, ohne welche Alles unregelmäßig und gefeßwidrig iſt, 
und welche Parlament, Prinzen und Pairs nicht erſetzen 
können.“ 

Von nicht geringerer Wichtigkeit als die Frage über 
die Herſtellung des Parlaments, war die über die künftige 
Behandlung des Finanzweſens. Terray ſuchte das Ver— 
trauen des neuen Königs zu gewinnen durch Klagen über 
die früheren Verhältniſſe, durch trügeriſche Darlegungen der 
augenblicklichen Lage und der möglichen Beſſerungen der 
Finanzen, durch menſchenfreundliche Vorſchläge und dergl.) 
Auch behaupteten manche Finanzbeamte (welche nur zu oft 
in kleinen ſchlechten Künſten den Triumph ihrer Wiſſenſchaft 
ſehen): Terray habe große und richtige Anſichten und er— 
ſtaunliche Anlagen, welche er unter der neuen Regierung 
nur zum Guten verwenden werde. Deßungeachtet entließ 
ihn der König mit Recht, und ernannte Turgot zu feinem 
Nachfolger, worüber das Volk (wie bei der Entlafjung 
Maupeou’s) feine Freude in ungezügelter Weife äußerte 

Anne Robert Jakob Turgot ward den 10. Mai 1727 
geboren und von feinem Vater (einem Parlamentöpräfiden- 
ten) anfangs zum geiftlihen Stande beftimmt‘). Er er- 
warb durch anhaltenden Fleiß große Kenntniffe in der Ma- 
thematif, Naturkunde, Philofophie und Gefchichte, verftand 
griechifch, lateiniſch, engliſch und deutſch, überfeßte aus 
diefen Sprachen ind Franzöſiſche und fihrieb mehrere Ab- 
Ichnitte für die Enchklopädie. Nachdem er dem geiftlichen 
Stande entfagt hatte, ward er 1753 Nequetenmeifter und 
1761 Intendant von Limoges. Im diefem Amte machte er 
ſich ungemein beliebt, und forgte für Verbefferungen der 
mannichfachften Art, 3. B. für Steuerrollen, — 


I) Journ. VII, 5. 

2) Bezenval II, 197. 

3) Bresson I, 575. 

4) Oeuvres de Turgot, Condorcet Vie de Turgot. Droz öl. 
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rungen, Anbau der Kartoffeln, Unterftügungen, Schulen 
und milde Stiftungen u. f. w.) Seines wohlverdienten 
Rufes halber ernannte ihn der König den 20. Julius 1774 
zum Staatsfekretair für das Scewefen; aber ſchon am 24. 
Auguft deffelben Jahres verfaufchfe er diefe Stelle, den all- 
gemeinen Wünfchen gemäß, mit der des controleur ge- 
neral oder Finanzminifters. 

Einige lobten, Andere tadelten daB Turgot dem Sy- 
fteme der Dfonomiften zugethan ſey. Die letzten fchloffen 
daraus er jey ein bloßer Seftirer, Freund unbrauchbarer 
Allgemeinheiten und fantaftifcher Grillen, bloßer Theoretifer 
und deshalb für die Praris unfähig und ungeſchickt. Seine 
dreizehnjährige mufterhafte Verwaltung in Limoges wider: 
fegte die lebte Behauptung, und wenn feine Wünfche und 
Plane in höherer Stelle nicht jo dankbar aufgenommen wur: 
den und gelangen wie zuvor; fo lag wefentlich der Fehler 
nicht an ihm, fondern an feinen eigenfinnigen und verbien- 
deten Gegnern. Abgejehen aber von allen Meinungen Zur: 
got's war er doch feit Tanger Zeit der erfte Mann von 
reiner Tugend, ftrengen Sitten, Unabhängigkeit des Geiftes 
und Charakters, welcher jene wichtige Stelle bekleidete; und 
‘wenn auch das Syſtem der Dfonomiften, zu dem er fi 
(jedoch mit Unterfcheidung und Urtheil) bekannte, manche 
fhwache Seiten hatte, fo war es doch gewiß befier, als 
das dumme Umhertappen, oder verwegene Zugreifen der 
früheren Machthaber. | 

Turgot's Hauptgrundfaß war: Fein Bankerott, 
feine neuen Steuern, feine Anleihen’). Drdnung, 
Minderung der Ausgaben, Abfchaffung der Mißbräuche 
blieb fein edles Ziel; womit er fich aber fogleich zu Feinden 
machte, die welche durch Unordnung, Verfchwendung und 
Mißbräuche aller Art gewannen. Daß Turgot die Erhö— 


I) Man beflagte in Limoges fehr feinen Abgang. Journ. hist. 
VI, 120. Bon Zurgot rührt der Vers auf Franklin her: Eripuit 
coelo fulmen, mox sceptra —— tyrannis. Condorcet 231. 

2) Bresson II, 10. Fi 
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bung der Staatseinnahmen durch Befferungider Ber- 
hältniffe des Volks herbeiführen wollte’), war etwas 
zeither ganz Unerhörtes, und galt für unmöglich, oder re— 
volutionair. Es war einıunerhörter Vorwurf: der Finanz⸗ 
miniſter ſey zu wenig fiskaliſch, und gedenke zu * * 
Zahlenden und Bedrückten. 

Turgot erkannte ſehr wohl die Schwiengta⸗ fines 
Amtes und ſchrieb deshalb beim Antritte deſſelben dem Ko- 
nige: er möge, feine Vorfchläge ‚genau prüfen und prüfen 
laſſen ). Sobald er aber deren Nothwendigfeit und Ge- 
rechtigfeit eingefehen, bitte er die Ausführung mit Feſtigkeit 
zu unterftüßen, ohne ſich durch Gefchrei einſchüchtern zu 
lofien, das nie ausbleibe, welch Syftem man aud) er: 
greife. Alle die da verlören, die meiften Hofleute würden 
ihn fürchten, ja haſſen; ja vielleicht werde:das, fo Teicht 
zu befrügende Volk, ihn für das fchmähen was er zu dej- 
fen Beften unternehme. — Der wohlwollende König vers 
ſprach Feſtigkeit und Schuß, — über Heine Enger und fin 
Kräfte hinaus. | 

Nur mit großer Mühe erlangte Turgot eine Ueberfi icht 
des verwirrten Zuſtandes der Finanzen. Der jährliche Über- 
ſchuß der Ausgaben über die Einnahmen befrug (lauf ei- 
nem Überfchlage) 22 Millionen, «und die Vorgriffe (ohne 
Rückſicht auf die bei den einzelnen Verwaltungszweigen) 
78,250,000 Livres. Welch ein Zuſtand nach —— 
PEN | 
Es ift hier nicht der Ort alle Maftegeln Turgot's 
genau zu entwickeln und zu beurtheilen; es genügt zunächſt 
an einige zu erinnern, welche zwar nur Einzelnes betreffen, 
aus denen ſich aber auf die Grundanſichten ſchließen läßt, 
welche den Finanzminiſter leiteten. Das Hôtel Dieu ver- 
lor, gegen Entſchädigung, das Recht während der Faſten 


1) Später hat man ihm vorgeworfen: er ſey nicht weit genug 
gegangen, habe zu wenig regieren wollen und nicht begriffen daß das 
Boll ein Recht habe befchäftigt zu werden. Blanc I, 529. 

2) Condorcet 74, 76. 
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ausschließlich Fleifch zu verkaufen; die Minderung der Ab- 


# gaben von einigen Arten Fifche erhöhte den Verbrauch To 





fehr,, daß. kaum ein Ausfall entftand; der Verkauf mancher. 
Berwaltungsftelen und die Einzahlung der fogenannten 
pots de vin hörten aufs; die Generalpächter wurden in 
vielen Fallen zu einer mildern Behandlung der Unterthanen 
angehalten, und überzeugten fich zuleßt daß fie dabei nicht 
Schlechter führen; die Gewohnheit, Rückſtände nicht zah— 
lungsfähiger Einwohner einer Gemeine, durch Verhaftung 
der vier am höchften Befteuerten beizutreiben, ward abge— 
fchafft; bei Anleihen der Landfihaften, Städte, Gemeinen, 
Hofpitäler mußte man Fünftig zugleich für die Zilgungs- 
mittel ſorgen; für mancherlei nüßliche Unternehmungen 
(& B. innere Schifffahrt, ärztliche Schulen, wiflenfchaft- 
liche Reifen) bewilligte man Unterftüßung; das Münzwefen 
ward zweckmäßiger, die Abnahme und Prüfung öffentlicher 
Rechnungen ftrenger geordnet u. f. w. 

Eine der wichtigften Verfügungen Turgot's (vom 
13. September 1774) betraf den Getraidehandel. Zeit: 
ber Waren die Gefege hierüber willfürlich bald fo, bald an— 
ders abgefaßt worden, und einzelne Minifter, ja König 
Zudwig XV. felbft, haften fich nicht entblödet auf unver: 
ftandige und verdammliche Weife wucherliche Auffäuferei 
zu treiben '). Seht ward, ohne Zweifel höchſt verftandig, der 
Getraide- und Weinhandel im Innern ganz freigegeben und 
jede Sperrung einer Landfchaft gegen die andere aufgehoben. 
Nur das Verbot der Ausfuhr in fremde Zander dauerte 
noch) fort; ein Beweis daß Turgot auch zu zögern verftand, 
wo es äußere Verhältniffe und Vorurtheile nöthig mach- 
ten ?). — Denn um diefelbe Zeit fehreibt der englifche Ge— 
fandte’): „ich habe große Urfache zu glauben, Herr Zurgot 


1) Sm Almanach royal für 1774 fteht: M. Mirlavaud, treso- 
rier des grains pour le compte de S. Majeste, Montgaillard Hist. 
de France I, 222. 

2) Journal histor. VI, 176. 

3) Raumer’s Beiträge V, 161. 
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fey einer durchaus freien Einfuhr und Ausfuhr des Getrai- 
des geneigt. Als ich erwähnte: daß viele der gejchiekteften 
Männer in England diefen Grundſatz billigten, erwiederte 
er mit Lebhaftigkeit: wenn fie Dort dieſes Beifpiel geben, 
werden fie der Menfchheit einen wefentlichen Dienft leiften. 
Niemand kann umfaffender und freifinniger ald Turgot über 
diefe und andere wichtige Punfte,der Staatskunſt denken, 
niemand ift tiefer und foftematifcher in den Erörterungen 
über dieſe Punkte, niemand erhielt fein Amt mit einem 
größeren Rufe von Gefchiclichfeit und Ehre. Trotz all 
diefer Vortheile und Vorzüge zweifle ich, ob er ſich genug 
umgetrieben hat um zu wiffen wie er Fämpfen müfje, mit- 
alle ven Kunftftüden, Betrügereien, Beftechungen und Räu- 
bereien, welche einem Finanzminifter von allen Seiten ent- 
gegentreten, und welche nicht allein mit Gefühl, Ehre und 
Wahrheit zu unterfochen find. Er Fennt beffer die Gefchäfte, 
als die Menfchen. Alle Finanzleute leben mit ihm in offe- 
nem Widerfpruche, und alle die von heimlichem Raube 
leben, trachten ununterbrochen danach ihn im Dunkeln nie- 
derzuftoßen ).“ | A 
An die Gefeße über den Getraidehandel reihten fich 
die erften Verfuche Zurgot zu ftürzen. Aus allen Richtun- 
gen kamen, nach wahrhaft militairifcher Anordnung, den 
3. Mai 1775 Unrubftifter und Gefindel nach Paris, pfün- 
derten die Bäckerladen und begingen gar mancherlei Aus- 
fehweifungen. Der Polizeiprafident le Noir, welcher mit 
Turgot's Anfichten nicht übereinftimmte, nahm fich ſchwach; 
die Soldaten durften nicht fchießen, und wurden daher ver- 
Yacht und beleidigt; ja einzelne Polizeibeamte zwangen fo- 
‚gar die Bäder ihre Laden zu öffnen und Brot zu verfhei- 
len. Das eingefchredite und dem Minifter feindlich gefinnte 
Parlament faßte, noch thörichter, den Beſchluß): man 
folle den König bitten, zu veranlaffen daß das Brot wohl 


1) To stab him in the dark, 
2) Condorcet 143. 
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feiler werde. Auch hatte der König, als die Aufrührer 
nach Verſailles kamen, die Schwäche ihnen wohlfeileres 
Brot zu verſprechen; dann ergriff er (durch Turgot be— 
feuert) ſtrengere Maßregeln, vernichtete einen unverſtändi— 
gen Beſchluß des Parlaments, ließ ein Paar der überführ— 
ten ärgſten Frevler aufhängen; — und ſogleich war Alles 
ruhig und die Ordnung hergeſtellt. — Daß wir uns (ſagte 
der milde König zu Turgot) nur nichts vorzuwerfen haben; 
und auch andere Schriftſteller behaupteten’), durch ſpätere 
Zeiten unbelehrt, Zurgot habe dem ganzen Hergange zu 
viel Gewicht beigelegt und zu ernfte Mittel dagegen ange: 
wandte. Man darf aber nicht vergefien, daß 

erſtens, damals weder in Paris, noch in anderen Orten 
und Landſchaften Mangel war, wo fich ähnliche Unruhen 
zeigten. Die Meuterer warfen vielmehr, unter Spott, La— 
chen und Scherzen, das Getraide und das Brot auf die 
Straßen und in die Flüſſe, ſtatt es zu behalten und zu 
benutzen. 

Zweitens: befand ſich faſt kein einziger unter ihnen in 
hülfloſem Zuſtande; faſt alle hatten viel Geld, ja ſogar 
Gold bei ſich. 

Der Grund dieſes Aufſtandes iſt niemals ganz aufge— 
klärt worden. Man beſchuldigte Terray, die Engländer, 
die Jeſuiten, die Geiſtlichkeit, die Finanzleute, die Okono— 
miſten, die Regierung! — Turgot war und blieb überzeugt, 


daß er nicht allein vom Pöbel ausgegangen ſey?), ſondern 


Vornehmere (wahrfcheinlich der unnüße Prinz von Conti 
und einige Parlamentöglieder) mitgewirkt hatten. 
Obgleich der Zweck, Turgot's Plane zu unfergraben, 
für den Augenblick vereitelt war, verlor er doch hiedurch, 
fowie durch eine ſchwere Krankheit viel Zeit, wahrend ihm 
von allen Seiten immer mehr Hindernifje bereitet wurden. 
Mochten nämlich die erzählten Maßregeln im Allgemeinen 


1) Bresson II, 25. 
2) Droz 62. Mem. de Terray I, 340. 
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noch fo heilſam feyn, fo fühlten ſich Einzelne doch faft im- 
mer verlegt, und erhoben die lauteſten Klagen, während die 
Gewinnenden, wie gewöhnlich, ſtill fchwiegen und nicht 
zur Unterflügung ihres Wohlthäters beitrugen. ER 
Die Rechenſchaft, welche Turgot, im Anfange des Jah⸗ 
res 1776 von feiner Verwaltung ablegte, zeigte einen offen- 
baren Fortfchritt zum Befferen. Die Erfparniffe beliefen 
fich auf fehs Millionen, die Erhöhung der Einnahmen ge 
gen drei Millionen, die Minderung der Zinfen betrug die 
felbe Summe; alfo war im Ganzen die Einnahme der Aus⸗ 
gabe um 12 Millionen näher gebracht. Died und Ähnliches 
ward aber dem Finanzminiſter gar nicht zur Ehre ange— 
rechnet, da ſeine weiteren verlautbarten Plane allen Unwiſ⸗ 
ſenden und Eigennützigen den größten Anſtoß gaben. Wollte 
er die unnützen, übertriebenen Ausgaben bei Hofe einfchrän- 
fen und ganz entbehrliche Ämter abſchaffen, fo hieß es: er 
vervandele ummwürdigerweife den Hof in eine Wüfte‘), ja 
er verleße das Staatd- und Völkerrecht Europas, weil ale 
diefe Ausgaben auf Verträgen zwifchen Ofterreich und 
Sranfreich beruhten. Schlug er vor aus dem’ Krönungs- 
eide die Stelle wegzulaffen, welche dem Könige die Aus- 
rottung der Keber (der Proteftanten) auflegt?), fo nannte 
man ihn einen Goftesleugner, der feinen Fürften ins ewige 
Verderben ſtürze. Billigte er eine Schrift welche die Nach— 
theife mancher Feudaleinrichtungen lichtvoll entwidelte, fo 
erklärte das Parlament: fie ſey gegen Gefeße und Gewohn- 
heiten, ‚gegen die Rechte der Krone und der Monarchie und 
ließ fie öffentlich vom Henker: verbrennen’). Das Volk 
bleibe taillable et corveable nad Willkür, und der Kö— 
nig Eönne diefen Theil der. Verfaffung nicht andern‘). 
Bon derlei, als heilfam und untrüglich aufgeſtellten 


Labaume II, 30; Droz 74. 

2) Journ. histor. VII, 164, 326. Condorcet — Labaume 
I, 39. 

3) Histoire de la revolution par deux amis etc. V, 51. 

4) Lafayette M&m. XII, 385. 
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Anfihten, war Zurgot allerdings weit entfernt. Er wollte 
die Bannrechte und die Erbunterthänigfeit auf den Fünig- 
fihen Domänen aufheben‘), für alle übrigen Güter aber 
die Möglichkeit einer freiwilligen  Ablöfung läſtiger Ver— 
pflichtungen herbeiführen, und. hiedurch bewirken daß alles 
Grundvermögen allmalig freies: Eigenthum werde. Er 
wollte die Dienfte zu Wegebefferungen: in eine von Allen 
getragene Geldabgabe verwandeln;' denn ed ergab fi, daß 
man mit zehn Millionen das »beichaffen könne, was das 
Volk, bei der bisherigen Einrichtung fih auf 50 Millionen 
Ausgabe berechnen konnte. Er bezweckte eine ftrengere und 
fehnellere Duchfiht und Prüfung aller, Rechnungen (den 
Finanzbeamten: ſehr unwillfommen) ; er gedachte won den 
Gemeinen: aufwärts. eine, Stufenfolge won Behörden : und 
Vereinigungspunkten (heilſam für Volk und: Verwaltung) 
zu bilden, welche ſpäter theilweife und vorübergehend: durch 
die landfchaftlichen Verfammlungen erfeßt wurde. Im Hin- 
tergrunde lag ‚allerdings der umfaflendere, wohlbegründete 
Gedanke: daß die inneren Hemmungen, die Ungleichheit der 
Steuern, die Vorrechte der erften Stände nicht ganz un- 
verändert fortbeftehen könnten und: dürften. 

Obwohl bei Turgot Alles in wohldurchdachten Zufam- 
menhang trat (mas mehr Anftoß. gab, als die zeitherige 
loſe Willkür), fehritt er doch — ohne — wu 
mit Mäßigung vor. 1 

Er legte dem Staatsrathe ſechs Geſetze 
ſeinen Planen näher traten; ſie wurden gebilligt. Das erſte 
betraf die Abgaben, welche (mit Zuziehung der Bevorrech— 
teten) anſtatt jener Wegedienſte zu erheben wären; das 
zweite und dritte ſchaffte Mißbräuche ab, welche in Paris 
hinſichtlich der Getraidepolizei und der Waarenprüfungen 


1) Turgot behauptete mit Recht: die Entſchadigung bei Aufbe- 
bung der Bannrechte , könne nur auf den Ausfall gehen, welcher 


durch die Freiheit entftehe, ohne: im anbeter Weife erfeßt zu werden. 
Oeuvr. I, 208. X 
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ſtattfanden ); die drei Ießten waren gegen Zunftmißbräuche, 
fabrifenbefchranfende Monopole und 0 ONE endas 
geſellſchaften gerichtet. 

Das Parlament, ſonſt doch unruhig und neuerungs- 
ſüchtig genug, widerſprach nicht allein fünf von jenen Ge— 
ſetzen, ſondern ganz allgemein allen künftigen, und ſtellte 
die Unveränderlichkeit als höchſten Grundſatz in der 
Verwaltung auf! An diefe thörichten Reden fchloflen ſich 
Adliche, Geiftliche, Hofleute an und erhoben ein unermeß- 
liches Gefchrei, daß Zurgot die Grundlagen des Staates 
umſtürze. Sie riefen vielmehr eine Revolution hervor, weil 
fie jede Reform verwarfen; denn die Übel und Gefahren 
entflanden nicht Durch Zurgot, und. konnten durch defjen 
Verabſchiedung nicht gehoben werden. Diejenigen, denen 
auch die geringfte und gefeblichfte Veränderung des unbalt- 
bar gewordenen Alten Damals ein Gräuel war, verftan- 
den die Zeit nicht, und brachten fich durch unverftändige 
MWiderfelichkeit gegen milde, unausweichbare) Anborungen, 
um Alles! 

Selbft Befreundete Elagen: daß Turgot zu Gar tiefen 
Einficht und ernften Tugend, nicht mehr Tiebenswürdige 
Gewandtheit, verfehlagene Klugheit und alle die Fechter- 
fünfte gefellt habe?), welche auf fehlüpfrigem Boden oft den 
Sieg verliehen; aber alle diefe Eigenschaften und Schliche 
halfen Galonne nichts, ald er nothgedrungen zu den Haupt- 
gedanken Turgot's zurüdfehren mußte. — Zwar wurde die 
Eintragung jener Gefeße noch durch eine königliche Sitzung 
erzwungen; allein es blieb (nach den fchon erwähnten Wor- 
ten des englifchen Botfchafters) doc, jedes Werkzeug der 
Parteiung, jede Mafchine des Hofes ununterbrochen in Be 
wegung, und dad Ganze ein folder Schauplag von Eifer- 
fucht, Umtrieben und Ränken, daß Fein Feind es Ichlimmer 
wünfchen Fünnte! 

1) Oeuvr, de Turgot I, 356; Bresson Il, 1-33; Journ. 


histor. VI, 120. 325; VII, 164, 326. 
2) Raumer’s Beiträge V, 163, 122. 
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Turgot (died war nunmehr über allen Zweifel gewiß) 
konnte nichts hoffen von den Parlamenten, nichts vom 
Hofe, nichts von. den bevorrechteten Ständen). Ia, Par: 
lament und Geiftlichkeit, fonft fo oft im Streite, waren 
jegt eined Sinne’): ihr gemeinfames Intereffe und ihr ge- 
meinfamer Haß gegen den Finanzminifter bildeten das Band 
der Einigung. Der Hauptverbündete, welcher Turgot hätte 
zur Seite ftehen follen: die dffentlihe Meinung (oder 
vielmehr die Einficht daß die Regierung für die Maffen, 

- für das Volk auftreten und wirfen wollte) fehlte damals 
faft ganz. Die langen Mißbräuche des Abfolutismus hat- 
ten den irrigen Glauben erzeugt: nur duch. Widerfland 
gegen Die Regierung gründe und mehre ſich die Achte Frei- 
beit, und jeder tüchtige Mann müſſe immer auf Seiten der 
Oppoſition ſtehen ’). 

In welchem Tone und mit welcher Leidenſchaft die 
Gegner Turgot's ſich damals ausſprachen, zeigt folgendes 
Beiſpiel. Ein ſolcher angeblicher Vertreter der öffentlichen 
Meinung jagt‘): „Turgot iſt ein. linkiſcher, ſchwerfälliger, 
dicker Menſch, mit mehr Rohheit als Charakter, mehr Ei- 
genfinn ald Feftigkeit, mehr Ungeftüm als Takt, ein Char- 
latan der Verwaltung und Tugend, gemacht um die eine 
in übeln Ruf zu bringen und fich die andere zu verefeln; 
wild aus Eigentiebe, furchtſam aus Stolz, fremd den Men- 
jchen die er nie kannte, fowie den öffentlichen Angelegen- 
heiten von denen er nichts verftand, ein Halbdenfer, allen 
Zräumereien und ausfchweifenden Planen zugänglich. Man 
bielt ihn für tieffinnig und er war, nur hohl, er traumte 
Tag und Nacht von Philofophie, Freiheit, Gleichheit, rei⸗ 


1) Droz 34. 

% Raumer’s Beiträge V, 174. 

3) Dauert doch diefer Glaube, oder vielmehr Abaenbe, noch 
jetzt bei ſehr veränderten Verhaͤltniſſen zum Theil in Frankreich und 
auch anderwärts fort. 

4) Georgel Mém. II, 250, aus den Dialogues de l’autre 
monde. 
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nen Ertrag: das: iſt der Wahnfinn den er im die Mode 
brachte, das ift Das Einigungsgefchrei angeblicher Denker 
und der ganzen Sekte der Okonomiſten!“ 

Der König (welcher feinem Sinanzminifter ausharvenbe 
Unterftügung verfprochen) hätte ein Mann von viel tieferer 
Einficht und größerer Charakterfraft feyn müffen, um fo 
Yautem Tadel und: fo heftigen Anklagen widerftehen zu kön— 
nen. Hiezu kam daß auch Maurepas, weniger aus wohl- 
begründeter Überzeugung, ald aus Neid und Eiferfucht ge- 
gen Turgot wirkte. und feine Plane insgeheim anderen 
Männern (einer derfelben war. Neder) vorlegte, weldhe von 
einfeitigem Standpunkte viele Einwendungen machten, ohne 
etwas Befleres an die Stelle zu. fegen. Gleichzeitig hatte 
man falfche Briefe ‚gefchmiedet, worin Turgot ungebürlihe 
Außerungen über König und Königinn beigelegt wurden. 
So von allen Seiten. beſtürmt entließ Ludwig am 12. Mai 
1776, mit ſchwerem Herzen, Zurgot und Malesherbes, und 
fagte dieſem würdigen Manne): Sie find glüclicher als 
ich, Sie können abdanken. Turgot schrieb ihm: ich wünfche 
nichts mehr, ald daß Sie immer mögen glauben können, ich 
babe falſch gefehen?), und Ihnen. nur erträumte (chimeri- 
ques) Gefahren gezeigt. Ich wünfche daß die Zeit mich 
nicht rechtfertige, und dag Ihre Regierung für Sie und Ihre 
Völker fo ruhig und glücklich ſeyn möge, als Diefe es nach 
Ihren, gerechten und wohlwollenden Grundſätzen erwarten. 

Turgot's Geſetze über die Wegebeſſerungen, ‚den Ge⸗ 
traidehandel, die Zünfte und Monopole ud ſ. m. wurden 
aufgehoben, oder kamen doch nicht zur Anwendung’); er 
lebte. feitdem in heiterer, den Wiflenichaften geweihter Muße 


1) Malesherbes war ungern Minifter geworden und jagte: ich 
paffe nicht für den Hof, und werde, von den Hofleuten lächerlich ge 
macht werden. Georgel I, 408. Boissy, Essay sur Malesherbes 
I, 110. | EN 

9) Droz 76. 

3) Condorcet 225. Oeuvres I, 423. Montgaillard L 349. 
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und farb den 18. März 1781, zwei Monate vor Neders 


Abgang aus feinem erſten Minifterium. 

Hofleute, Adel, Geiftlichfeit und ——— trium⸗ 
phirten über ihren Sieg, und wohl nur Wenige ahndeten, 
daß ſie ſich Alle durch Verwerfung der gemäßigten Beſſe— 
rungsvorſchläge Turgot's, den völligen Untergang bereiteten. 


Blicken wir zurück auf den geſammten Hergang, auf Grün— 


dung, Begünſtigung, Unterſtützung, Anfeindung und Sturz 
dieſes erſten Miniſteriums Ludwig's XVI., fo ift leider faft 
nur Klage und Tadel über alle Einwirfenden auszufprechen. 
Der Schußigfte aber ift, unferes Erachtens, ohne Zweifel 
Maurepas. Statt feften Entſchluſſes herworzutreten, hielt 
er fih im Hintergrunde und hoffte wahrſcheinlich, Turgot 


werde fich fo verwiceln daß er feine Plane aufgeben müffe, 


ohne Daß er (Maurepas) fich einzumifchen fcheine. Er ver- 
gaß daß halbe Maßregeln weder die Sachen fürdern, noch 
den Perfonen Ehre bringen. Hielt er Turgot's Unterneh: 
mungen für beilfam, jo mußte er (Neid und Eitelfeit bei 
Seite feßend) fie mit Ernft und Begeifterung unterftügen; hielt 
er fie für fchädlich, fo mußte er fie. offen und muthig be— 
Fampfen, nicht aber heimlich dagegenwirken, im Rathe 
Ihweigen, und die erzwungene Eintragung der Gefege in 
der Hoffnung ruhig mit’ anfehen, nachher. ihre. Wirfung 
Durch. allerhand Künfte zu vereiteln und feinen Gegner zu 
flürzen. Fühlte er denn nicht daß er, um fich zu erhalten, 
den König in Gefahr ftürzte; daß übertriebenes Befehlen 
und feiges Zurüdnehmen deſſen Gewalt weſentlich unter: 
grabe; daß Alles was er Teichtfinnig bei Herftellung der 
Parlamente gethan hatte, nunmehr nicht bloß im Rüd- 
ſchlage Ludwig XVI. treffe, fondern daß deffen Regierung 
überhaupt durch dieſen zweiten großen Wechfel zeige, fie 
wife nicht, was fie wolle, fünne und dürfe? Betrach— 
tete Maurepas Turgot's angenommene Plane und Geſetz⸗ 
gebung nicht als einen Gegenſtand leichtſinnigen Scherzes, 
ſondern wichtigen Ernſtes; ſo mußte er dies dadurch er— 
VIII. wo 
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weifen, daß er feinen Abfchied nahm und von dem Schau: 
platze abtrat, wo er nicht zu herrfchen vermochte. Nach— 
dem er aber (froß feiner Mipbilligung) geblieben und 
die Gintragung der Gefeße im Parlament vorüber war, 
fo mußte er die rafche, unfolgerechte, oberflächlihe Art, 
mit welcher man alles fo lang Geprüfte, fo laut Ge 
priefene plöglich fallen ließ, als unwürdig und Be be⸗ 
kämpfen. 

Clugny, Turgot's Nachfolger (Mai bis October 1776), 

arbeitete daran alles Gute zu zerftören '), was Diefer ge- 
Schaffen hatte; die Gründung von Xofterien war feine größte 
Finanzmaßregel. Zaboureau (Detober 1776 bis Juli 
1777) erlag der größeren Gefchidfichkeit Necker's. Be 
vor wir aber deſſen erfte Verwaltung erzählen, ift es 
nothwendig von den Neuerungen zu fprechen, welche 
beim SKriegswefen verſucht, aber ebenfalls nicht durchgeſetzt 
wurden. 
Wie in allen eitonäifehen Staaten waren auch in 
Frankreich die Ausgaben für das Heer fehr groß. Seine 
Zahl wird (vielleicht nach Maßgabe der Bezahlten, oder 
Beurlaubten) bald höher, bald geringer angegeben’). Laut 
einer Angabe beftand es im Jahre 1775 aus 127,000 Mann, 
darunter etwa 26,000 Reiter. Die Ausgaben erhöhten fich 
aus mehren Gründen, 3. B. dadurch, daß faſt 'gar Feine 
erzwungene Einftellung, fondern meift freie Werbung ftatt 
fand, die Schweizer und Ausländer hoch befoldet wurden, 
die Feftungen und Invaliden viel Pofteten, und manche 
Ausgabe auf dem Kriegsanfchlag ftand, welche ftreng ge- 
nommen nicht dahin gehörte‘). Die Haupffumme aller 
jährlichen Kriegsausgaben berechnet Neder . 124 —* 


1) Bresson 1, 35. 

2) St. ae Mem. I, 33-81. Necker ſpricht von 197,000 
Mann. 

3) 3. B. Gehalte mandher höherer Beamten, der landſchaftlichen 
Statthalter u. ſ. w. 
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1. Ne ....6 Sous 4 Denare. 
Davon behielt man inne für Kleidung — 
J 





Gr bekam alſo baar, nur . . . 3 Sous 8 Denare. 
Dbgleich Die franzöfiichen Kriegseinrichtungen im All: 
gemeinen in gutem Rufe ftanden und noch immer Viele 
die Hauptverfügungen von 1763 zweckmäßig nannten, fehlte 
es Doch nicht an Tadel und Klagen, fo 3. B. über die 
Bevorzugung des Adels, die Verkäuflichkeit mancher Stel: 
len, die verfchiedene Bezahlung der einzelnen Regimenter, 
die Verfchwendung bei der Leibwache, die Unterfchleife und 
Prellereien ') welche nicht wenige Befehlöhaber, fehr un- 
folgerecht, für verträglich mit den Gefeßen der Ehre hielten. 
Selbſt die Regierung glaubte eine Verbefferung, ja Umge— 
ftaltung der Kriegseinrichtungen fey nothwendig und nach 
dem Tode des Marſchalls von Muy, ernannte Ludwig XVI. 
den Marſchall S. Germain den 21. Detober 1775 zu fei- 
nem Nachfolger”). 
©. Germain war 1708 in Frandhecomte geboren, 
ward auf einer Sefuitenfchule erzogen, mußte eines Zwei— 
fampfes halber aus Frankreich fliehen, trat in pfälzifche, 
dann in dfterreichifche Dienfte, wohnte 1738 dem Feldzuge 


> gegen die Türken bei, ftand von 1740 bis 1745 in baier- 


fchen, dann in franzöfifchen, endlich in däniſchen Dienften °). 
Nach dem Sturze Struenſee's verließ er Dänemark, verlor 
fein Vermögen durch den Bankerott eines hamburger Hau- 
ſes, und Iebte feitdem eingezogen in Frankreich, bis die 
Überreichung einer militairifchen Denkfchrift die Aufmerf- 


1) Levis Portraits 165. S. Germain Mem. I, 135, 2013 Com- 
mentaires 102. 

2) Droz 67. 

3) Commentaires 1—45. Memoires I, 1—70. Vie de S. Ger- 
main, devant la correspondance avec Verney 1—113. Bezenval 
- I, 237, 250. Dumouriez Vie I, 379. &. Yves 65 Lacretelle 18 

 siecle, IV, 386. 
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famfeit des Königs und Maurepas’ in einem Zeitpunkte auf 
ihn richtete, wo eben der Kriegsminifter Herr von Ban 
plöglich geftorben war. 

©. Germain’s Anftellung fand ſehr —— Beifall, 
befonders beim Heere und den niederen Dfficieren; auch 
glaubte man daß die Ausführung feiner umfaflenden Vor- 
Tchläge im Ganzen erheblichen Vortheil bringen würde. So— 
bald aber Abgeneigte und Eigennügige fpürten, jede Befle- 
zung werde ihnen im Einzelnen fchaden, fo nannten fie 
nügliche Erfparungen unverfländigen Geiz, und nothwen- 
dige Anderungen übereilte Neuerungsfucht. Einwendungen 
folcher Art veranlaßten den Grafen zu mancher Nachgiebig- 
feit und Ausnahme‘), welches Folgerichtigkeit und Zufam- 
menhang feiner Plane aufhob, und zu verdoppelten Klagen 
Veranlaffung gab. Auch ließ fich nicht leugnen daß manche 
Maßregel Feinen genügenden Grund hatte und aus einfeiti- 
gen, niedrigen Anfichten hervorging; während Zurgof nie 
das Wichtige mit Kleinigkeiten vermifchte, jede einzelne 
Verfügung vielmehr immer auf einen tieffinnigen Zufam- 
menhang hinwies und Größeres erwarten ließ. So war 
ed ein großer Mißgriff S. Germain’s daß er, dem Ge ' 
brauche und Gefühle zuwider, Eörperliche Strafen (mo nicht 
Stodprügel, doch Fuchtel) beim Heere einführen wollte, 
und dadurch die Liebe aller Soldaten einbüßte?). Wie wenig 
er begriff. in welcher Art ein wahrhaft volfsthümliches Heer 
zu bifden fey, wie fehr er an den mangelhaften Zuftänden 
der damaligen. Gegenwart fefthielt, zeigt folgende Auße- 
rung: „es hieße ein Volk zerftören, wenn man ihm: feine 
beften Beftandtheile für das Heer entziehen wollte’). Im 
der gegenwärtigen Lage der Dinge Fünnen die Heere kaum 
aus etwas Anderem beftehen, ald aus dem Abihaum der 
Völfer, und aus Allem was für die Geſellſchaft unnütz 


1) Mem. 257—300. | 
2) Vie de 8. Germain 93. Commentaires 92. 
3) Mem. 200. 
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und ſchädlich ift. Es ift hiernächſt die Aufgabe der Kriege: 
zucht, diefe verdorbene Mafle zu reinigen, — 
und nützlich zu machen.“ 

Sobald S. Germain ſah daß er (erbebticher Gegen: 
gründe, oder fchlechter Ränke halber) feine Plane nicht 
werde ausführen können)), faßte er den Entſchluß abzutre— 
ten und fagte Herrn von Maurepas: ein geheimer Einfluß 
behindert alle meine Bemühungen für den  Dienft, und 
wenn dies der Fall ift bleibt Männern in unferem Xebens- 
alter nur ein würdiger Ausweg, namlich fich unverzüglich 
zurüdzuziehen. Sie wiflen, ich ward aus meiner Zurüd: 
gezogenheit hieher berufen. Ich Fam mit der Hoffnung 
wejentlichen Nuten zu ſtiften; fie ift (obwohl ohne meine 
Schuld) vereitelt worden. Ich überreichte einen nüglichen, 
wohldurcdhdachten Plan. Diefer ift (aus Gründen, welche 
Sie befier kennen als ich) fo verändert, umgeftaltet und 
befchnitten worden, daß er Faum eine Ähnlichkeit mit feiner 
urfprünglichen Form zeigt. Die Folge davon war: daß 
euer Kriegsweſen jet als ein buntes, unzufammenhängen: 
des Ding erfcheint, und in mancher Beziehung Schlechter ift 
als zuwor. — Daſſelbe ſagte ©. Germain dem Könige, 
welcher ihn (jedoch mit Beweifen feiner Gunft) im Sep- 
tember 1777 entließ. Schon im nächften Jahre flarb ©. 
Germain, im 70. Jahre feines Alters. 

Hiermit endet der erfte, merkwürdige Abfchnitt der 
innern Berwaltungsgefchichte unter der Regierung Lud— 
wig's XVI Der Mangel an Feftigkeit, weicher fich hiebei 
offenbarte, und die Rückkehr zum Alten, konnte allerdings 
Neuerer zurückſchrecken; weil aber deren Gegner nichts tha⸗ 
ten um die großen übel hinwegzuſchaffen, wirkten dieſe in 
voller Kraft weiter und mußten immer wieder zu Neue- 
rungsverfuchen hindrängen, welche natürlich täglich heftiger 


1) Raumer’s Beiträge I, 197. S. Germain’s Nachfolger Mont: 
barey, war Eein ausgezeichneter Mann, und feine Beifchläferinn trieb 
Handıl mitıStellen und Beglinftigungen. Georgel I, 419, 509. 
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und gewaltfamer wurden. Daher ſagte Kaifer Joſeph ): 
meines Erachtens ift fein Mann in Frankreich, weder an 
der Spitze ded Staates, noch im einer der großen Behör- 
den, welcher fähig wäre das Steuer zu ergreifen und das 
Schiff Fühn, und felbft in der Gefahr eines Sturmes, zu 
lenken. — Daß er ein folder Mann fey, glaubte Neder 
felbft, und mit ihm eine geraume Zeit ganz Frankreich, ja 
Europa! 


1) Raumer’s Beiträge V, 201. 





Drittes Hauptſtuͤck. 


Won der erften Anftelung Necker's, bis zur Entlaffung 
Calonne's. 1777 — 1787. 


— — 


Fetob Necker (geboren den 1. Mai 1734) war der 
Sohn eines Kollegienvorſtehers in Genf"), lernte daſelbſt die 
Handlung, trat hierauf in die Dienfte des Bankier Theluffon 
in Paris, ward feiner Gefchieklichkeit halber deſſen Handels- 
genoffe und gewann in den Zeiten der für den Staat fo 
Foftjpieligen Finanzverwaltung Terray’s, große Summen 
durch Eluge, oder (wie feine Feinde behaupten) auch durch 
zmweideufige Unternehmungen. Cine von der franzöfifchen 
Akademie gekrönte Lobſchrift auf Colbert gewann ihm in 
der gelehrten Welt einen Ruf; eine zweite Abhandlung 
über den Getraidehandel entzweite ihn mit Zurgot; eine 
Dritte durch Herrn von Pezay dem Minifter Maurepas 
übergebene Denfihrift wider Clugny's beforgliche Darftel- 
lungen erhielt jo viel Beifall, daß er nach des letzten Tode 
neben Zaboureau im Finanzfache befchäftigt, und bald dar- 
auf an die Spige diefer Verwaltung geftellt ward. Nicht 
minder als eigne Geſchicklichkeit half ihm hiebei die Uber- 
zeugung Maurepas’: der auslandifche Proteftant müſſe im- 
merdar von ihm ganz abhängig bleiben. 

Wenige Männer find fo verfchieden beurtheilt worden, 


1) Fils d’un regent du coll&ge de Geneve. Buchez I, 167. 
Nah AU. W. Schlegel, Werke VIH, 177 aus einem adlichen Ge: 
fhlechte, das urfprünglich im nördlichen Deutſchland zu Haufe war. 
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wie Neder: es finden ſich alle Abftufungen von dem höch— 
ften 2obe, bis zu dem bitterften Tadel. Niemald war er 
fo groß wie eine Zeit lang begeifterte Freunde behaupteten ’); 
nie fo gering wie ihn fpätere Gegner darftellten. Er war 
ein fittlich edler, immer das Befte wollender Mann, Tobens- 
werth und geliebt in allen Privatverhältniffen, erhaben über . 
Eigennuß; aber durchaus: Fein Herrfchergeift und Fein Staatö- 
mann erften Ranges. In der Gefchichtderzählung werden 
fi) Beweife für diefe Behauptungen, fowie Gelegenheit zu 
weiteren Erläuterungen finden; hier mögen zunächſt einige 
Stellen aus Neder’3 Schriften folgen, welche feine ON 
und feine Gefinnungen an den Zag legen. 

Es gehört (jagt er) eine gewiſſe Erhebung des Geiſtes 
und des Gefühls dazu, um in der öffentlichen Verwaltung 
etwas zu ſehen, was anziehender iſt als die bloße Luſt am 
Befehlen. Um Eindruck zu machen müſſen die Tugenden 
eines verwaltenden Beamten vollkommen wahr ſeyn, ſich 
ohne Anſtrengung entwickeln, und wie die natürliche Offen⸗ 
barung einer großen Seele erſcheinen. Um würdig die Lauf⸗ 
bahn eines Staatsbeamten auszufüllen, muß man mit Ver— 
trauen ſich einem edlen, offenen, muthigen Benehmen hin— 
geben, dem einzigen welches ſich mit großen Gedanken 
verträgt. Und ſo wie eine Eiche, um dem Sturme zu 
widerſtehen nicht zum Strauche wird, fo eignet ſich ein 
großer Charakter nicht Gefchmeidigfeit und Eleine Künfte 
an, um die Ränke der Bosheit zurüdzufreiben. Es ift 
beſſer einen großen Verwaltungsgedanfen fefthalten, als ſich 
duch Einzelnes zerftreuen, und das Hffentliche Wohl durch 
‚ Einmifhung von Eitelkeit trüben. Zur. Verwaltung muß 
man durch Die Liebe großer Dinge bingezogen ‚werden. 
Dann findet man zwar noch nicht das Glück, aber doch 
die Genugthuung welche entfpringt aus der ‚Übereinftim- 
mung des Geſchmacks und der Beichäftigungen, des Charaf- 
ferd und der Pflichten. Man bat auch feine Leiden; aber 


J) Dumouriez Vie II, 9. 
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edle Leidenſchaften haben den Vortheil, daß fie durch ſich 
ſelbſt Teben, fich von ihrem eigenen Feuer ernähren, und 
(verbunden mit hohen Gefinnungen) gleihgültig machen ge: 
gen die Zäyfehungen der Eitelkeit, welche abwechſelnd 
fchmeicheln und betrügen. Es giebt Männer, deren Eifer 
man nicht ermäßigen muß: nämlich Diefenigen, welche im 
Gefühle ihrer Tauglichkeit für große Dinge, eine edle. Ehr- 
begierde befigen; welche durch die Kraft ihrer Seele fort- 
geriffen, -fich im engen Kreife gewöhnlicher Befchäftigungen 
eingeswängt finden; und vor Allem diejenigen, welche ſchon 
früh für das öffentliche Wohl’ begeiftert find, und es zum 
Gegenftand ihres Denkens und Thuns machen. 

‚Zur Verwaltung der. Finanzen kann man nur unvoll- 
kommen vorbereitet gelangen, weil. diefelbe eine fo große 
Mannigfaltigkeit von Pflichten auflegt, daß Feine vorher: 
gehende Erziehung dazu genügend «bildet. Es ift eine wich: 
tige Wahrheit, daß die Finanzverwaltung den größten Ein- 
fluß hat auf die gefelligen Tugenden und die öffentlichen 
Sitten. Wer 'aufrichtig Theil nimmt an dem Erfolge fei- 
ner Verwaltung, muß immerdar Nüdficht nehmen auf die: 
jenigen, welche ihm hülfreich feyn können. Nichts zeigt 
mehr die Mittelmäßigkeit eines Minifters, ald wenn er 
gleichgültig ift in Hinficht auf die Wahl der Beamten. Für 
öffentliche Erklärungen, Verordnungen und dergl. bedarf 
man eine Art von Majeftät, die fi) mit Geift und Ge: 
fühl erfaflen laßt. Vermeiden muß man deshalb erfünftelte 
Gefallſucht, pedantifche Erörterungen, und eine zu herab: 
laflende, familiäre Güte. Es fpricht der Staatsmann nicht 
als Haupt einer Republik, das Stimmen gewinnen, noch 
weniger ald ein Gelehrter der unterrichten will. Es ift 
auch Fein Vater, der fich feinen Kindern mittheilt; fondern 
ein großer König, der feinen Augenblid feine Macht ver- 
geſſen kann, aber feine Unterthanen herbeiruft damit fie er- 
-fahren die Reinheit feiner Beweggründe, die Wohlthätigkeit 
feiner Abfichten, die Gerechtigkeit feines Willens, die Weis- 
heit feiner Mittel, Im der Finanzverwaltung ift die freue 
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Erfüllung gegebener Verſprechungen eine der erſten Pflichten 
Denn wenn ein Theil der Kräfte eines Reiches ſich auf die 
bloße Stimme der Autorität vereinigt und entwidelt, fo 
gehorcht ein anderer, minder williger, nur dem Vertrauen. 
Sobald eine Verwaltung bei ihren Unternehmungen die Zeit 
und die Sittlichfeit unberüdfichtigt läßt, fo verſchwinden 
alle Rechte und Pflichten. Nichts iſt einfach und leicht in 
der Verwaltung wenn man alle Obliegenheiten erfüllen will, 
welche Weisheit, Gerechtigkeit und Güte auflegen; wogegen, 
ſobald man ſich nur (ſeinem Charakter gemäß) immer ſtreng 
oder immer nachgiebig zeigen will, man weder des Nach— 
denkens, noch der Selöftbeherfhung bedarf. 

Obwohl Neder feines Vorgängers Zurgot Anſichten 
keineswegs überall theilte, blieb ihm doch die Größe der 
vorhandenen übel, ſowie die Nothwendigkeit nicht verbor⸗ 
gen, dawider —“ Mittel anzuwenden. Was aber 
dem charakterſtarken Turgot mißlungen war, wollte der 
ſchwächere, proteſtantiſche Ausländer noch weniger wagen; 
fo daß er oft bei belehrendem Sprechen ſtehen blieb, wo 
Kraft und Mittel zum Handeln fehlten; oder mit allmali- 
gen gelinden Maßregeln glaubte, die täglich heftiger wer- 
dende Krankheit zu zügeln und zu beſchwören. Deshalb 
machte Neder allerdings bemerklich,. daß Erfparungen bei 
Hofe und dem ungeordneten Penfionswefen rathfam wären; 
aber er hütete fih, fie in großem Maßftabe als unerläß- 
liche Bedingung feiner Verwaltung zu fordern. Er erkannte 
die Unficherheit der fogenannten Handeldbalanz, fah aber 
doch den Gewinn wejentlih auf Seiten überfchießender Me- 
talleinfuhr, was bei Anordnung der Handelsverhältnifie in 
irrige Künfteleien und Verwidelungen geführt hätte, wenn 
man über bloße Klagen, die Zollgefege betreffend, hinaus⸗ 
gekommen wäre. Eben fo ward der Gedanke: Gegenftände 
ded Aufwandes höher zu befteuern, durch die Bemerkung 
abgeſchwächt, daß reiche Leute fich alddann in das Ausland 
begeben würden. 

Am allerwenigften wagte Neder fi) an eine durch— 
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greifende Umgeftaltung des mangelhaften Steuerweiens, 
welche ohne Herbeiziehung der Geiftlichfeit und des Adels 
gar nicht möglich war. Auch glaubten diefe beiden Stände 
daß Zurgot’3 Fall, auf lange Zeit hinaus, von ähnlichen 
Verſuchen zurüdgefchredt habe. Banden doch ſchon die 
landſchaftlichen Verfammlungen vielen Widerfpruch, welche 
Meder (einen Gedanken Turgot's wieder aufnehmend) zu- 
nächft in einigen Landfchaften für die WVertheilung der 
Steuern einzuführen ſuchte), und die zur Hälfte aus Geift- 
lichen und Adlichen (im Verhältniß von 3 zu 5) und zur 
Hälfte aus Perfonen des dritten Standes zuerft ernannt 
und dann gewählt wurden. Nicht bloß Beamte, welche 
gern Alles von Paris aus leiten wollten, nahmen an diefer 
Einrihtung Anſtoß, fondern auch Adliche und Geiftliche 
bieten fich dadurch für verlebt, und noch Andere weiflag- 
ten, jene neuen Behörden würden fi) eher mit den Par: 
lamenten gegen die Regierung verbinden, ald mit diefer 
gegen die Parlamente auftreten’). 

Alle Hoffnungen und Beftrebungen für Steuer- und 
Finanzwefen, für innere wichtige Verbefferungen, fielen aber 
ganz zu Boden, bei dem Ausbruche des amerikanischen 
Krieges’). Zurgot und Neder widerfprachen demfelben ; 
feitdem "aber die öffentliche Meinung immer heftiger forderte, 
Daß man fih an England rachen und feine Macht brechen 
müſſe, hatte der Widerſpruch des Finanzminifters Fein Ge- 
wicht, ja die Niederlegung feines Amtes wäre ohne Wir- 
fung geblieben. Auch bot fich bier gerade ein weites Feld 
ruhmvoller Thätigkeit für Necker. Seine Redlichkeit und 
Gewifienhaftigkeit, feine Kenntniffe des Handels, feine Ge: 
Ichiclichkeit in allen Bankgeſchäften, wirkten zu einer fo 


1) Zur Probe in Guienne und Berry. Montgaillard I, 354. 
Lafayette M&m. VII, 71. # 

2) Stael I, 76—80. Montlosier de la Monarchie frangaise 
11, 178. 

3) Droz 85, Stael I, 88. Mounier Causes I, 29; Genß hi: 
ftoriiches Sournal 1799, I, 226. 
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rafchen, umfaffenden, unerwarleten Herftelung des, unter 
Terray völlig zu Grunde gegangenen, Credits der fran- 
zöfifchen Regierung, daß ihm von allen Seiten das größte 
Lob zu Theil wurde. Während früher Verfprechen, Bitten, 
ja Betteln Fein Vertrauen erzeugte und Fein Geld herbei— 
Ichaffte, Yieh Neder vom Ende des Jahres 1776 bis zum. 
Mai 1781 faft ohne Mühe 530 Millionen Livres, und das 
Parlament Fam, bei folhem Erfolge und dem Tebhaften 
Kriegseifer, nicht über einige erfolglofe Vorftellungen hin: 
aus, wobei jedoch d'Espremenil ſchon von der —— 
digkeit ſprach Die Reichsſtände zu berufen '). 

Diefer Erfolg hatte aber auch feine Kehrfeite: er ver⸗ 
führte Necker und ſeine Nachfolger auf dem betretenen Wege 
überkühn fortzuſchreiten, und zu vergeſſen was das letzte 
Ergebniß alles Geldanleihens ſeyl Schon damals rügten 
Einſichtige daß Necker vorzugsweiſe auf Leibrenten und kurze 
Friſten angeliehen und keineswegs daran gedacht habe, für 
jede neue Schuld nicht bloß Mittel der Zinszahlung, ſon— 
dern auch der Abzahlung (der Amortiſation) herbeizufchaf- 
fen. Daher fagte Mirabeau in einer fpateren Schrift ge 
gen Neder: „anleihen ohne Steuern aufzulegen, heißt ein 
Volk den MWucherern preisgeben und es über feinen wahr: 
haften Zuftand befrügen’); es ift ein Trunfenmachen der 
Regierungen, indem man ihnen alle Ausgabeplane als Leicht 
darftellt; es wirft auf Fünftige ‚Gefchlechter die Laſt der 
Ungerechtigkeit eined Minifters, der nur an feinen perſön— 
lichen Ruhm und augenblidlichen Erfolg denkt. Leicht: 
glaubiges Volk beeile dich ihn zu bewundern, deine Kinder 
werden ihn verfluchen.” — Der Credit (rief der Abt Maury) 
ift zur Geißel der Welt geworden, hat die Fommenden Ge: 
Schlechter aufgezehrt und Die nutzloſeſten Kriege geführt. 
Durch den Credit gelang es dem Chrgeize, dem eiteln 
Ruhme, der Sittenlofigkeit, Europa zu Grunde zu richten! 


1) Droz 100. 
2) Ibid. 90. 
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So groß nun auch dad Vertrauen zu Necker's NRecht- 
lichkeit und Gefchielichfeit war, bedurfte doch diefes bloß 
perfönliche Verhältniß fefterer Stützen, wenn e8 auf die 
Dauer haltbar und erfolgreich feyn follte. Insbefondere 
verfrug ſich die alte Lehre, wonach das Finanzweſen eines 
Staated Geheimniß ſeyn und bleiben müffe, nicht mit dem 
Begehren daß jeder fein Geld darleihen möge. Neder legte 
deshalb in feinem Compte rendu öffentlich Rechenſchaft 
ab, wie es mit den Finanzen ſtehe und was er für Diejel- 
ben gefhan habe. Dies Buch machte den größten, obgleich 
verfchiedenartigen Eindrud. Die Einen freuten fi) der 
unerwarteten Belchrungen, der preiswürdigen Aufrichtigfeit 
und des edlen Selbftgefühls, welches Kennzeichen des Ge- 
nies ſey). Andere behaupteten, Necker habe zu ſehr ins 
Schöne gemalt, ſich eitel in den Vordergrund geſtellt, 
Maurepas und den König aber wenn nicht auf unkluge, 
doch auf ungewöhnliche Weiſe zur Seite gelaſſen. übrigens 
blieb das nicht aus, was Necker hätte vorherſehen können: 
nämlich die Öffentlichkeit feines Verfahrens führte, neben 
der Bewunderung, auch zur Prüfung und zu herbem ab- 
günftigen Tadel. Sobald Maurepas gewahrte, daß Neder 
' hierüber nur zu empfindlih war, fol er felbft zum Schrei: 
ben gegen ihn aufgereizt haben’); nicht um die Wahrheit 
an den Tag zu bringen, fondern um Neder dafür zu be: 
ftrafen, daß er es gewagt fich auf feine eigenen Füße zu 
- ftellen und ohne Rückfrage bei ihm Maßregeln vworzufchla- 
gen und durchzufeßen. Kaum bemerkte man diefe Spaltung 
zwilchen Neder und dem erften Minifter, fo faßten auch 
die Eingefchüchterten und zeither Schweigenden wieder Muth, 
und ftellten felbft die heilfamften feiner Verfügungen in ein 
nachtheiliges Licht. Insbefondere verdroß Nedern eine ober- 
flächliche Schrift Bourboulon's (Schagmeifter beim Grafen 
Artois) To fehr, daß er (unbegnügt fie vor dem Könige 
und den Miniftern widerlegt zu haben) die Beftrafung des 
1) Droz 104, Niebuhr, franzöf. Revol. I, 149. 
2) Stael I, 94; Labaume II, 77. 
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Verfaffers und feine Entlaflung aus dem Dienfte ded Gra- 
fen verlangte. Bald ward befannt daß Artois dies Ver— 
langen übel genommen, Maurepad es abgejchlagen habe, 
und von Diefem Augenblide traten alle Gegner Zurgot’s 
offen wider Neder auf. Sie ahndeten ganz richtig, daß, 
fo glänzend auch fein Anleiheſyſtem erfcheine, ed die Noth- 
wendigkeit großer innerer Veränderungen unabmweisbar her- 
beiführe; fie erkannten: in ihrer ZeidenfchaftlichFeit aber nicht, 
daß Teichtfinniger Wechfel der Perfonen, die — 
Gefahren nicht beſeitige, ſondern ſteigere. 
In dieſen Verhältniſſen glaubte Necker: er bedürfe 

eines öffentlichen Zeichens Föniglicher Gunft'), damit er neu 
befeftigt und mit verdoppelter Kraft wirfen und feinen 
Feinden enfgegentreten Fünne: er- verlangte, daß ihn der 
König zum Mitgliede des Staatsrathes ernenne. So na— 
türfih und den Geſchäften zufräglich auch diefe Forderung 
war, bezeichneten Necker's Gegner fie lediglich ald Folge 
grenzenlofer Eitelkeit und Maurepas fagte, es fey unmög- 

lich und den Staatögefeben zumwiderlaufend, — daß ein 
Bürgerlicher, daß ein Proteftant in den Staatsrath aufges 
nommen werde. As Neder an Sully erinnerte, machte 
Maurepas dies lächerlich; als jener wenigftend größeren 
Einfluß ‚auf die Feftftellung der Ausgaben für Heer und 
Flotte verlangte, erwiderte man: Died würde Andere befei- 
digen. Necker forderte hierauf im Mai 1781 feinen Abſchied, 
König und Königinn fcheinen anfangs gezweifelt zu haben: 
ob er zu bewilligen und wie der abgehende Staatsmann 
zu erfegen fen. Als aber von allen Seiten ein Gefchrei er- 
‚hoben ward über Necker's Anmaßung, flogen Republika— 
nismus, Irreligiöfität, Newerungsfucht u, f. w. und Mau: 
repas in diefen Chor einftimmte, bewilligte der König das 
Geſuch, ließ Neder (gleihwie Turgot) ohne zureichenden 
Grund fallen, und fchwächte hiedurch den Glauben an feine 
Einſicht und Feftigkeit. 


1) Marmontel Mem. Georgel Mem. I, 471. 
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Aber auch Necker hatte beſſer gethan, wenn er ſich 
mit Geduld bewaffnet und Maurepas' Tod (er ſtarb im 
November 1781) abgewartet hätte. Damals wäre er, zum 
Glücke Frankreichs, vielleicht noch Herr der Verhältniſſe 
geweſen, oder geworden; während dieſe, zur Zeit ſeines 
zweiten Eintritts ins Miniſterium, jeden Einzelnen beherrſch⸗ 
ten und mit ſich fortriſſen. 

Als Necker's Nachfolger, Joly de Fleury, vor dem 
raſchen Anwachs der Schulden erſchreckend, zur Erhöhung 
der Steuern zurückkehren wollte, fand er bei dem Parla— 
mente fo viel Widerfpruch und bei den Zahlungspflichtigen 
ſelbſt Widerfeglichfeit, daß er in die alten übeln Wege zu: 
rüdfiel, alles Vertrauen verlor, und im März 1783 feine 
Stelle niederlegte'). Vergennes, welcher eine Zeit lang an 


der Spiße einer leitenden Finanzbehörde fland, gerieth hier- 


über in Streit mit den anderen beauffichtenden Miniftern, 
und Fonnfe den Plan nicht durchfegen, die Generalpacht 
der Steuern» aufzuheben und damit nügliche Abanderungen, 
insbefondere bei dem Zollwefen zu verbinden. Redlichkeit, 
welche niemand dem neuen Finanzminifter Drmeffon ab: 
fprach, reichte allerdings nicht hin für eine fo fehwierige 
Stelle zu befähigen; allein in übereilter Weife ward jene 
Eigenschaft nunmehr für gering und entbehrlich gehalten, 
und die grundfaßloje Gewandtheit feines Nachfolger Ca— 
Sonne zu hoch angefchlagen. Calonne, der Sohn eines 
Parlamentspräfidensen in Douay, hatte in dem Prozefle 
des Chalotais eine zweideutige Rolle gefpielt, ald Inten— 
dant in Met aber fo viel Beifall gewonnen, daß man 
böhern Drts auf ihn aufmerffam wurde. Es fand fih in 
ihm eine Mifchung gufer und fchlechter Eigenschaften fo 
fonderbarer Art, daß die Ießten ihn bei Hofe und in vor- 
nehmen Kreifen faft mehr empfahlen, ald die erften ’); 


1) Bezenval III, 106; Girtanner I, 165; Droz 109. 
2) Campan I, 268. Labaume I, 303; II, 127. Montjoye Hist. 


. de Marie Antoinette 195. Boissy sur Malesherbes N, 62. Levis 


Portraits 76. Stael I, 110. Flassan VII, 445. 
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doch hatte die Königinn feinen Theil an feiner Anftellung. 
Niemand beftritt ihm ein höfliches, einfchmeicheindes Be- 
nehmen, Leichtigkeit der Auffaffung und Darftellung, Fähig- 
Feit fih in umfaffende große Plane bineinzudenfen, Ge- 
wandtheit für mancherlei Auskunftsmittel geringerer Art, 
Heiterkeit des Charakters welche Alles in ſchönem Lichte 

erbliekte, und voller Zutrauen das Belle hoffte. — Wenn 
jedoch Die Zobredner weiter fagen: niemand verftand befler 
ein Feſt einzurichten, eine Wohnung auszuſchmücken; fo 
vertrugen fich Talente diefer Art nicht mit der Würde eines 
Staatömannes bei fo ernften Verhältniffen ’), oder raubten 
Doch Foftbare Zeit, und minderten die Ausdauer bei müh— 


ſamen Arbeiten. Bon dem Keichtfinn in Neigungen und 


Manieren, war der Übergang gar Furz zu Reichtfinn in 


Grundfägen und Handlungen. 


Galonne, jagen deshalb Andere, befaß die Lebhaftigkeit 
eines jungen Dfficiers, die Unbefonnenheit eines Schülers, 
die Eleganz eines Glüdsritters, den Wis eines guten Ge 
jellfichafters, und eine mehr glänzende, ald gründliche Be- 
redtfamkeit ’). Mochte er auch große Ideen begreifen, fo 


- verftand er doch nicht fie zu verbinden, feftzuhalten ‚ aus⸗ 


zuführen, und Eitelkeit und Anmaßung ließ ihn nie am 
Erfolge zweifeln. Zuletzt fehlte allen einzelnen Eigenſchaf— 
ten Galonne’s, die Klugheit, die große Gefinnung, der edle 
Charakter, welche erft in verklärter Einigung, die Schickſale 
der Menfchen heilfam Ienfen und beberrfchen können. Es 


war etwas Neued und fand großen Beifall, daß der $i- 


nanzminifter immer vergnügt war und zu jeder Stunde 
mit allen Gefchäften völlig fertig zu feyn fchien. Nie brachte 
er finftere Mienen und abfchlägige Antworten an den Hof; 
vielmehr hatte er zur Erfüllung aller eigennügigen Wünfche 
bedeutender Perfonen, leichte Mittel zur Hand. Spar: 
ſamkeit ward faſt lächerlich: große Ausgaben Re es) 


1) Dumouriez Vie II; 12; Clement I, 16. 
2) Bresson II, MW. ; 
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erzeugen heilſamen Geldumlauf ); ein glänzender Hof iſt 
die erſte Bedingung eines würdigen. Königthums?), und 
ohne Verfchwendung erweckt man fein Zutrauen bei den 
Geldmenfchen und kann Feine Anleihen zu Stande bringen. 
Diefes Auskunftsmittel der Anleihen, wozu Neder | 

den Weg gebahnt hatte, ergriff Calonne mit großer Zu- 
verficht, ohne fi um die Zukunft zu befümmern. Zunächſt 
fchreefte ihn Turgot's Tal mehr von deſſen umfaffenderen 
N anen zurüd, ald daß er deren unausweichbare Nothwen- 
digkeit Schon im Anfange feiner Verwaltung vorausgefehen 
hätte. Als nun gar der verfailler Friede (20. Januar 1783) 
dem amerifanifchen Kriege ein Ende machte, fo fchien 
fih Ruhm und Reichthum in einem Maße über Frankreich 
zu verbreiten, welches man feit den glüclichern Regierungs- 
jahren Ludwig's XIV. nicht gekannt hatte. Die Gefchichte 
jenes Krieges ift an anderer Stelle erzählt worden; hieher 
gehört die Bemerkung: daß derfelbe nicht von einzelnen 
Ehrgeizigen, Feldherren, oder Beifchläferinnen herbeigeführt 
wurde (wie die Kriege von 1740 und 1756); fondern daß 
eine immer mächtiger werdende öffentlihe Meinung ihn er: 
zwang ’), und die Vorfichfigen gleichwie die widerfprechen- 
den Friedliebenden, faft an den Pranger ftellte. Einzelne 
Unfälle des Krieges wurden über die Demüthigung des 
Grbfeindes, Englands, ganz vergeflen, und jeder welcher 
die Selbftzufriedenen, Begeifterten, Glückstrunkenen daran 
erinnern wollte daß den glänzenden Seiten auch Schatten- 
feiten gegenüberftänden, ward für einen mürrifchen, gemüth- 
loſen Zadler und Finfterling gehalten. Als nun aber die 
Lorbeerkränze, welche man fich freudetrunfen geflochten 
hatte, allmälig zufammentrodneten, Fam die lange Reihe 
läſtiger Verpflichtungen und furchtbarer Schulden immer 


1) Necker, sur la revol. I, 20. 
2) Calonne hatte fein väterliches Vermögen durchgebracht. Hist. 
de la r&volution par deux amis de la liberte. I, 16. 


3) Weber I, 122. Raumer, Beiträge V, 245. 
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mehr zu Tage, von welchen Franfreich durch jenen Krieg 
umftrict und in allen Bewegungen gehemmt ward. | 
| Gleich wichtig, oder noch wichtiger war der, von Tag 

zu Tage wachfende, Einfluß amerifanifcher Anfichten und 
Thatfachen, auf die Wünfche, Hoffnungen, Beftrebungen 
der Franzofen. Was die zerftreuten, kaum halb gebildeten 
- Einwohner amerifanifcher Urwälder gewagt, ja zu Stande 
gebracht, das werde dem Tiebenswürdigften, gebildetiten 
Volke der Welt in noch viel höherem Maße und in einer 
ohne Vergleich größeren Vollfommenheit gelingen. Ein von 
der Erde faft verdrängtes republifanifches Leben, müfje den 
verfaulten Stamm tyrannifcher Alleinherrfchaften durchdrin« 
gen, ihn erneuen, — oder verbrennen, damit aus feiner Aſche 
der Phönix einer neuen Geftaltung der menfchlichen und bür« 
gerlichen Verhältniffe, zu allgemeinem ‚Heile, fi erhebe! — 
Achte oder falſche Begeiſterung, fo wie Tiefſinn oder Grü—⸗ 
belei Einzelner, wäre dem Königthume nie gefährlich geworden, 
wenn nicht Eroberungsluſt und Fanatismus Ludwig's XIV., 
Verſchwendung und Verächtlichkeit Ludwig's XV. haltungs« 
loſe Schwäche Ludwig's XVI. die Grundlagen des Glau« 
bens, des Vertrauens, der Verehrung untergraben, und 
alle Urtheile und Gefühle in eine entgegengeſetzte, feind⸗ 
ſelige Richtung hineingetrieben hätten. Dies offenbarte ſich 
unter Anderem, auf ſehr betrübende Weiſe, in ei berüch« 
tigten Halsbandprozeife 

Der Kardinal Ludwig von Rohan, deflen Lebens 

wandel anftößig und der ein arger Verſchwender war"), 
hatte ald Gefandter in Wien dergeftalt laute Klagen über 
die damalige Dauphine erhoben, daß fie deshalb von ihrer 
Mutter zurechtgemwiefen wurde; er hafte gleichzeitig Unge— 
bührliches und Unmwahres über die Kaiferinn Maria Therefia 
an Aiguillon gefchrieben, welche Briefe in die Hände der 
Dubarıy und fo zur Kenntniß der Dauphine kamen. Hie- 
durch verlor er natürlich ihre Gunft, und Fonnte fie nad) 


1) Labaume II, 130. Bezenval IT. 269; III, 120. Levis 258. 
Moleville I, 383. Georgel‘II, 125—143. Wachsmuth I, 561. 
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feiner von Ofterreich geforderten Abberufung aus Wien, 
froß aller Bemühungen nicht wieder gewinnen.» Diefe Stim⸗ 
mung wußte eine abgefeimte Betrügerinn, die ihre Herkunft 
ohne Beweis von den Valois ableitete, eine Grafinn la 
Mothe zu benugen. Sie erlog näheren Umgang mit der 
Königinn ‚ machte dem Kardinale Hoffnung zur Rückkehr 
ihrer Gunſt, und zur Bedingung daß er für 1,600,000 
Livres ein prachtvolles Halsband Faufe und durch die la 
Mothe der Königinn überreihe, weil es dieſer vor der 
Hand an Geld fehle daffelbe zu bezahlen. Det Kardinal 
ging hierauf ein, die la Mothe brachte ihm dafür zur Er: 
munterung einige angeblich Föniglihe Billete unterschrieben 
Marie Antoinette de France, und vermittelte Nachts im 
Garten eine Zufammenfunft wo ein gutwilliges Mädchen 
die Perfon der Königinn darftellte. Es ift ganz unbegreif: 
ih wie der Kardinal mit unermeßlicher Dummheit einer 
folchen langen Reihe handgreiflicher Lügen Glauben bei— 
meffen, und das Unanftändigfte zu feinem VBortheil aus: 
beuten konnte. Es ift natürlich daß König und Königinn 
(durch die geldfuchenden Goldfchmiede von den Hauptfachen 
unterrichtet) eher eine größere Schuld des Kardinald, als 
eine fo. beifpiellofe Dummheit defjelben vorausfeßten. "Deß- 
ungeachtet viethen die meiften der befragten Perfonen: man 
möge gegen ein Mitglied einer jo vornehmen Familie, einem 
fo hohen Geiftlichen feinen Lärm erheben, fondern die Sache 
in der Stille.abmadhen. Der König ließ dem ſogleich ver- 
hafteten Kardinale hierauf die Wahl: ob er fich feiner 
Gnade anvertrauen, oder fich einer Anklage vor dem: Par: 
lamente ausfeßen wolle. Rohan wählte das Iebte, und fo 
begann der Prozeß am. 15. Auguft 1785, an dem‘ Tage 
wo Napoleon Bonaparte 16 Jahr alt ward. Er endete 
damit daß man den Kardinal mit 30 Stimmen gegen 20 
losiprach, und die la Mothe zum Brandmarken und lebens: 
länglichen Gefängniß verurtheilte‘). Mochte diefer Rechts— 


1) Sie entkam aus dem Gefängniſſe und ſtürzte in London zum 
12* 
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ſpruch den Geſetzen gemäß ſeyn, gewiß war es ein böſes 
Zeichen und charafteriftifch für die Wendung der Zeit, daß 
ſelbſt hochgeftellte Perſonen lieber Partei nahmen für einen 
‚Viederlichen, dummen Prälaten, ja für Gauner und Spik- 
buben, als daß man den natürlichen Zorn des Königs und 
der durchaus unfchuldigen, hart verlegten Königinn ent- 
ſchuldigte. Schalt man doc) beide graufam und tyrannifch, 
als fie dem Kardinale Amter abnahmen, welche zum Hofe 
gehörten und perfönliches Vertrauen erforderten. 

Diefem einzelnen Verdruffe, folgten bald größere all- 
gemeinere Sorgen und felbft der, über alle Begriffe leicht— 
finnige, Calonne mußte erkennen daß die Zeit heilfofer, ob— 
wohl glanzreicher, Täuſchungen vorüber fey und er am 
Rande eines: furchtbaren Abgrundes ftehe, oder vielmehr 
bereits hineingeftürzt fey. Aber auch bier offenbarte fich 
die Dberflächlichkeit feiner Natur: indem er nämlich wähnte, 
er könne Leicht durch Fühne Mittel nicht allein alle Verle— 
genheiten befeitigen, fondern auch Frankreich beglüden und 
den Ruhm: des größten Reformators ohne Widerfprud er⸗ 
werben. Das Deficit, diefes feit einem Jahrhundert immer 
wachjende, nur zu wirkliche Schredbild, betrachtete er faft 
mit heiterer Vorliebe, weil es wie eine Driflamme vor ihm 
hergeben und üunfehlbaren Sieg herbeiführen werde. 
DODie Unordnung und Verwirrung zeigte ſich auch darin, 
daß Feder Finanzminifter bei Berechnung jenes Mangels 
eine andere Methode beobachtete ’), zu anderen Ergebniffen 
fam;, und, wo möglich, feinen Vorgangern alle Schuld 
aufzuwälzen fuchte. Es kommt hier nicht darauf an das 
Maß. diefer Sünden im Einzelnen nachzuweifen und diefel- 
ben genau unter die Schuldigen zu vertheilen: von "allen 
ſeit hundert Jahren angeſtellten Finanzminiſtern, würde der 
— * allein freizuſprechen ſeyn. 


tenſter binaus, als ſie ſich vor Glaͤubigern verſtecken wollte. Mont⸗ 
joie Vie de Marie Antoin. 191. Abweichend bei Georgel U, 207. 
) Lafayette:-M&m. I, 191. Buchez I, 192. Droz 173. 
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Calonne jelbft giebt den Sahresmangel auf 57 Millionen 





Livres.an'), won. abe noch... 2.88 
zahlungsfalliger Schulden hinzutraten und 

fo die Summe auf. ER N REIN 
erhöhten). Nach einem Überöag hatte 

Necker angelieben » . . ee Dia 
JJ ni. ae 

im Summa . ..,. 220. 1582 Milionen, 


welche jährlich 111 Milionen Zinfen — * Der größte 
Theil dieſer Summe war allerdings für den amerikaniſchen 
Krieg verwendet worden; viel jedoch auch zur Verſchwen—⸗ 
dung des Hofes, Bezahlung prinzlicher Schulden, unnützem 
Ankauf theurer Schlöffer und Beftsungen ’), Bewilligung 
übermäßiger Sahrgelder an unwürdige und eigennüßige Be— 
werber u. f. w. 

Diefe Schulden, Diefer Sahreömangel (fagte Calonney 
ſind ſo groß und drückend, daß ſie in bisheriger Weiſe 
nicht fortdauern können. Chen fo wenig laſſen fie fi 
durch Feine Mittel befeitigen; nur durch Abſtellung aller 
Mißbräuche kann man ihrer Herr werden. Was nun aber 
ein abzuftellender Mißbrauch fey, darüber waren (das konnte 
man ohne Weiffagungsgabe vorausfehen) die vwerfchiedenen _ 
Stände, die Zahlenden und Empfangenden, die Gläubiger 
und die Schuldner Feineswegs einer Meinung; nur darüber 
ließ fih, beim Bekanntwerden der Verhältniffe, eine Über: 
einftimmung erwarten: daß Die zeitherige Finanzverwaltung 
eine liederliche und verdammliche geweien ey. Hievon 
hoffte indeß Galonne die Aufmerkfamkeit abzulenken durch 
das Umfaffende, Kühne, Überrafchende, Glänzende feiner 
NM ane. Er wollte die dag Neue wünfchenden und lieben: 
den Franzofen mit Neuerungen -überbieten, und an die 


1) Calonne Etat de la France 36. 

2) Ganihl Sur le revenu public. Droz 163. Die Summen 
ftimmen nicht bei verfchiedenen Basiteleen. 

3) Lameth Mem. I, 67. 
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Stelle fruchtlofen, kleinlichen Abmühend, im Sturme vollen 
Sieg erringen. Den König gewann Calonne fo fehr durch 
die Ausficht: für Sranfreich werde eine neue Zeit ungefann- 
ten Glücks hereinbrechen; daß jener verfprach, ihn bei Aus- 
führung der entworfenen Plane beharrlich und mächtig zu 
unferflüßen; — als wenn auf Verſprechungen ſchwacher 
Könige mit Sicherheit zu bauen fey, oder Verſprechungen 
ſolcher Art überhaupt zweckmäßig wären. Dem Könige 
(dies hoffte Calonne) werde die Königinn ſich willig an— 
ſchließen, und die Prinzen und Hofleute dankbar all der 
Begünſtigungen eingedenk ſeyn, die er ihnen verſchwenderiſch 
hatte zu Theil werden laſſen. Nur eine Schreckensgeſtalt 
ſtand dem leichtſinnig kühnen Finanzminiſter vor Augen: 
das Parlament! deſſen Einwirkung und Einrede ſey mithin 
auf jeden Fall und um jeden Preis zu beſeitigen: — nicht 
durch die ſo oft gefährlichen Reichsſtände (welche überdies 
Ludwig XVI. nicht wollte) ſondern, wie zur Zeit des ge— 
liebten Heinrich's IV., Durch die Edelſten, die Auserwähl- 
ten des Volkes, — duch die Notabeln. 

Ald das lang bewahrte Geheimnig endlich offenbar 
ward, und der König am 29. December 1786 erklärte: er 
werde die Notabeln berufen, erftaunten zunachft die Hof: 
Yeute und Hofgefinnten. Sie riefen (von der Bedrängniß 
des Finangminifters fchlecht unterrichtet) weshalb, wozu? 
Wie ift der ſchwache Ludwig plöglich fo kühn? Welche 
Strafe hätte wohl Ludwig XIV. dem auferlegt, der ihn 
dazu gerathen? Und wer find denn eigentlich diefe Notabeln? 

Es waren 144, nach Calonne's en vom Könige 
aus erwählte — ), nämlich: 

7 Prinzen, 
14 Erzbiſchöfe und Biſchöfe, 
36 Herzöge, Pairs und Marſchälle, 


1) Droz 168; Montgaillard I, 347; Eggers I. 153, 170. 
Buchez I, 178. Ranke über die Notabeln, in Schmidt's Zeitfchrift, 
1846 Januar. 
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17 SPräfidenten, Staatsräthe und königl. Beamte, 

12 Abgeordnete der ftändifchen Landfchaften (pays d’etat, 
darunter 6 Adliche, A Geiftliche, 2 Bürger), 

25 ftädtifche Beamte, 

33 Parlamentöprafidenten und Oberprofuratoren. 

144 in Summa. 

Sie wurden in fieben Abtheilungen zerfällt und in 
jeder hatte ein Prinz den Vorfig, nämlich Monfieur und 
der Graf von Artois (die Brüder. des Königs), der Herzog 
von Drleans, der Prinz von Conde, der Herzog von 
Bourbon, der Prinz von Conti, der Herzog von Pen 
thievre. Im jeder Abtheilung ward nach Köpfen geftimmt; 
den fieben Abtheilungen aber waren fieben Gefammtftimmen 
beigelegt. | 

Während Viele fih freuten daß der Finanzminiſter 
(der jo viele Thorheiten begangen habe) Rath hören wolle 
und diefer Rath; endlich einmal außerhalb der Beamtenwelt 
gefucht werde, bemerften Andere: wie kann Gälonne hoffen 
daß eine fo formlofe durch Geſetz und Herfommen nicht 
geftüßte Verfammlung im Stande feyn werde, ihn von den 
Einveden und Forderungen der Fang berechtigten Parlamente 
zu befreien. In deren Händen liegt (mas auch die Nota» 
ben befchließen) die lebte unausweichbare Entfcheidung über 
Steuern und Anleihen und gefeßliche Umgeftaltung der bis: 
herigen Verhältniffe. Ohne eine ſolche Umgeftaltung läßt 
ſich gar kein erhebliches Ziel erreichen, ſie muß ſich zuletzt 
auf alle die von Turgot ohne Erfolg angeregten Gegen: 
ftände beziehen; — und wie fann nun da Colonne irgend 
hoffen daß fich 144 Perfonen aus den beiden bevorrechteten 
Ständen (denn es find unter denfelben nur ſechs ), fieben 
bürgerliche) für ‚große Neuerungen erkläten; werden, die 
meift nur auf ihre Koften durchzuführen find! Wie konnte 
Calonne die Wahl der geiftlichen Glieder feinem heimlichen 
Gegner dem Erzbiichofe von Toulouſe überlaffen, wie ver- 
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geffen daß Ehrgeizige und Eigennüsige ihn um jeden Preis 
ftürzen möchten? Er hofft einen Rath zu bilden, der alle 
feine Maßregeln billigt; er wird ein Gericht fchaffen das 
ihn verurtheilt. Er kennt weder den Hof noch die Men- 
[hen und wird erfahren daß er feine eigenen, angeblich 
heilfamen, Plane dadurch felbft zerſtört daß er viele feiner 
beftimmteften Gegner (zunächft aus den Parlamenten) mit 
falfcher Großmuth unter die Notabeln aufgenommen hat. 
Die Haupffrage blieb aber allerdings nach dem In: 
halte und den Werthe der Plane Calonne's. Sie waren 
fehr umfaffend, gemiffermaßen auch zufammenhängend y; - 
jedoch nicht von fo überwiegender, einleuchtender Wahrheit 
und Nothwendigkeit, daB Herfommen, Vorurtheile, Eigen- - 
nuß und dergl. davor fogleich alles Gewicht verloren hat 
ten. Hiezu Fam, daß Teider Galonne bei der Ankunft der 
Notabeln in Paris mit feinen Entwürfen noch nicht fertig 
war, und ihre günftige Stimmung deshalb nicht benugen 
konnte ). So blieben fie (unwiſſend und leichtſinnig, oder 
ernſt und lernbegierig) den mannigfachſten Einwirkungen 
meiſt der Feinde Calonne's ausgeſetzt, und in Paris unaus- 
bfeibliche :und unvermeidliche Spöttereien und Wißeleien, 
fchadeten ebenfalls ihrem guten Willen und ihrer Laune. - 
Sp nannte man fie die not ables’), verkaufte nickende 
Pagoden unter dem Namen Notabeln; fagte: im politifchen 
Barometer ſtehe der König auf beftändig ſchön, die Mini- 
fter auf veränderlich, Herr von Calonne auf Sturm und 
das Volk auf großer Dürre. Eine Ankündigung Tautete: 
der Finanzminifter hat eine neue Gefellihaft von Schau: 
ſpielern angeworben. Sie werden ald Hauptſtück geben, 
die falſchen Vertraulichkeiten; als Nachfpiel, die gezwungene 
Einwilligung ; hierauf ein allegorifches Ballet von der Er: 
findung des Herrn von Galonne: das Faß der Danaiden. — 


1) Mounier Causes etc. I, 30. 

2) Calonne habe vorfäglich Feuer unter feinen Papieren auskom⸗ 
men laſſen, um fich zu entfchuldigen. Levis 77, Bresson I, 105. 

3) Lafayette Mém. III, 22; Eggers I, 186; Droz 169. 
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So der, damals noch heitere, Witz; ſpäter fand man nur 
zu leicht den übergang zu frechem Lachen, bei a 
Frevel! 

Am 22. Februar 1787 eröffnete der König die —9* 
ſammlung der Notabeln mit einer kalten, unbedeutenden 
Rede): deſto feuriger, gewandter ſprach Calonne; aber 
das unerwartete Bekenntniß eines ungeheuern Jahresmangels 
ſchlug die Wirkung aller Redekunſt nieder’), und man 
glaubte nicht an des Finanzminifters Fühne Verficherung: 
die Abſchaffung der Mißbräuche (abus) werde hinreichen 
jede Bedrängniß zu befeitigen und Alles auf das Trefflichfte 
neu zu geftalten. Auch ahndeten Geiftliche und Adliche 
(jene unterrichteter und fprechfertiger, diefe weniger für Ge: 
ſchäfte und Intriguen eingeübt) ’) daß Galonne in ihren 
Borrehten die Hauptmißbrauche fehen werde. War die 
Lage der Finanzen (jo ſprach man) unbekannt, wie unver: 
antwortlich ; kannte man fie, wie Due man jo verſchwen⸗ 
deriſch wirthichaften °). 

Zuvörderft legte Calonne fechg Geſetzvorſchläge vor: 

1) über die Tandichaftlichen Verfammlungen, 
2) über die Grundfteuer, 
3) über die Schulden der GeiftlichEeit, 
4) über die Land- und Vermögensfteuer (taille reelle 
. et personnelle), 
5) über den Getraidehandel, 
6) über die Frohnen zum Straßenbau (corvees). 

Gegen die beiden letzten Vorfchläge, wonach der Ge- 
traidehandel meift frei gegeben wurde, und die BrobRwIenf 


U &ie ftiht ſehr ab gegen die Rede Heinrich’8 IV. bei ähnlichen 
Berhältnifien. Lacretelle VI, 153. 

2) Manche meinten: es ſey am Beften banferott zu machen, wo: 
durch nur Wenige litten, der ganze. Staat aber an Wohlftand und 
Kraft gewinne. Bezenval III, 302. 

3) Le clerg& conduisit cette premiere assembl&e. Weber I, 
160. — Bezenval IH, 326; Bouill& 45; Buchez I, 195. 

4) Mounier Causes I, 30. 
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(der Verfügung vom 6. November 1786 gemäß) im eine 
Geldabgabe verwandelt wurden, erhoben fi nur wenig 
Ginreden; obwohl fich zeither das Parlament eigenfinnig 
der letzten Beflerung widerjegt hatte. Anders —— 
der übrigen Anträge. 

Die landſchaftlichen — J—— ſollten bat Ein- 
wohnern eine berathende Stimme, befonderd bei VBerthei- 
lung der Grundfteuer zugeftehen, und in drei Abftufungen 
übereinander auferbaut werden: Gemeine, Bezirks: und 
Landfchaftsverfammlungen. Niemand konnte Mitglied der- 
felben feyn, der nicht eine Einnahme von 600 Livres hatte. 
Jährlich Tchied ein Drittheil der erwählten Mitglieder aus, 
und der dritte Stand zählte deren fo viel, als die beiden 
anderen Stände zufammengenommen. Bei den Berafhun« 
gen über diefe WVorfchläge fand man ed auffallend, Daß 
mehr Nachdrud auf das Vermögen, ald auf den Stand 
gelegt war ); doch ließ man fich die Doppelte Vertretung 
und die Abftimmung nah Köpfen gefallen. Mit Recht 
wollte man aber dem Alter nicht. unbedingt den Vorzug 
einräumen, oder die Stimmenzahl für jede 600 reg jähr- 
licher Ginfünfte vermehren. 

Eine Umgeftaltung der Land⸗ und Brriaßgehilithier 
blieb ausgefeßt, bis die Fandfchaftlihen Verſammlungen 
hierüber ihr Gutachten abgegeben häften. - | 

Die neue Grundfteuer follte an die Stelle der beiden 
Zwanzigften und der vier Sons vom Livre Treten, von 
Yo bis 0 des Ertrags fleigen, zum Theil in Erzeuigniffen 
abgeliefert, und jährlich an den Meiftbietenden vwerpachtet 
werden. Adel und Geiftlichfeit verloren ihre zeifherigen 
Defreiungen; wogegen man ihnen einige andere unbedeu- 
tende Zahlungen erließ. — Faft allgemein ward die theil 
weife Erhebung diefer Steuer in Erzeugniffen mißbilligt, 
und obgleich fich die Geiftlichfeit geneigt erffärte die Grund- 
feuer mitzutragen, bielt man dies nur für eine täufchende 


- 
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Liſt ), da fie Haupturfache war, daß man den ganzen An- 
trag verwarf. Noch mehr zürnte die Geiftlichkeit daß fich 
Calonne, ohne Grund und Beruf, in ihr Schuldenwefen 
mifche, und fordere daß fie ihren Gläubigern gewiſſe un⸗ 
ablösliche Zinſen überlaſſe, und Gerichtsbarkeit, Jagdrecht 
und andere Ehrenrechte verkaufe. 

Gewiß war es nicht klug daß Calonne hier über das 
ſchlechthin Nothwendige hinausging ‚ und die Geiftlichkeit, 
mit ihren gewandten Sprecdhern, in Gegner verwandelte. 
Sie verwarf zulebt alle Veränderungen des Steuerſyſtems, 
und wollte bloß durch Erſparungen helfen. überhaupt zeig⸗ 
ten ſich die Meiſten beſtimmt im Verneinen, unbeſtimmt 
und zurückhaltend im Vorſchlagen eines Anderen und Beſ— 
ſeren; wodurch allmälig Manche ſelbſt gegen diejenigen 
Theile der Vorſchläge eingenommen wurden, welche wahre 
Fortſchritte in ſich ſchloſſen und Lob verdienten. 

Hiezu kam, daß viele der Notabeln Necker's Freunde 
waren und ihre Kenntniſſe aus ſeinen Schriften geſchöpft 
hatten. Eine offene Fehde war deshalb unausbleiblich, 
als. one behauptete: bei Neder’s Abgang fey nicht (wie 
er in feiner Rechnungsablage behauptete) ein Überfchuß von 
10 Milionen, fondern ein Mangel von 56 Millionen vor- 
handen gewefen. Ald Neder (gegen des Königs Weifung) 
‚eine Rechtfertigungsfchrift drucken ließ’), ward er 40 Lieues 
von Paris verwielen; was man aber als eine Ungerechtig- 
feit betrachtete und wodurch fich die Zahl feiner Verehrer 
mehrte; während Viele behaupteten: Calonne wolle nur 
argliftig und Leichtfinnig feine Verfchwendung Andern zur 
Laſt legen. Entweder mußte er Alles aufs genauefte- be 
weilen, oder höflichft die Anhanger Necker's zu gewinnen 
ſuchen. Zufolge einer ſehr mühfeligen Vergleichung der 
Streitichriften welche ſpäter hierüber zwifchen Neder und 
Calonne gewechfelt wurden, fcheint jener allerdings Manches 


1) Eggers II, 22. 
2) Stael I, 115. 
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verſchwiegen und zu günſtig dargeſtellt zu haben 5 woburd) 
jedoch die Irrthümer und Verſchwendungen des letzten in 
Feiner Weiſe gerechtfertigt werden. Verglich man Charakter 
und fittliche Würde der beiden Streitenden, fo ftand Ca— 
lonne jo zurüd, daß man alle feine Plane mit ungünftigem 
Vorurtheile betrachtete und die überzeugung Boden gewann: 
es ſey ein Verdienſt um das Vaterland jene zu — 
und ihren Urheber zu ſtürzen. | 

Am 2. März traten fünf Notabeln aus — Abthei 
lung, unter dem Vorſitze von Monſieur zuſammen. So 
höflich, gewandt und beſonnen auch Calonne ſeine bisher 
mitgetheilten Plane nochmals vertheidigte, ſteigerten ſich 
doch die Einreden gegen das Einzelne; ja, man kam bis zu 
der allgemeinen Erklärung: es laſſe ſich über das Steuer— 
weſen nichts beſchließen, bevor der König die wahre Lage 
der Finanzen vollſtändig aufgedeckt, die Entſtehung des 
Mangels nachgewieſen und den ungefähren Betrag der zu 
machenden Einſchränkungen angegeben hätte. Noch weiter 
gehend leugneten der Erzbiſchof Dillon von Narbonne und 
der Generalprokurator Caſtillon, das unbegränzte Be 
rungsrecht des Königs’), und. zweifelten ob irgend eine 
andere Verfammlung ald die Reichsftände, Ibaaben auf⸗ 
legen könne? 

Am 12. März überreichte Klaas den Notabeln eine 
zweite Reihe von Befjerungsantragen: über die Zölle, Salz: 
und Verzehrungsfteuern. Er wollte alle Abgaben beim 
Verführen von Waaren aus einer Landfchaft in die andere 
abichaffen, alle Zollftätten an die äußeren Gränzen verlegen, 
neue einfache Zolleollen entwerfen, die Einfuhr roher, die 
Ausfuhr, verarbeiteter Erzeugnifle begünftigen’) u. ſ. w. 
Die Einfuhrzölle folten in ſechs, die Ausfuhrzölle in vier 
Klaſſen getheilt werden und von bis 12 vom Hundert 





1) Soly de Fleury habe fich für Neder erklärt. Bresson I, 112. 
2) Droz 174. 
3) Eggers I, 387. 
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fteigen. — Da diefe Mane argen, unleugbaren Üben und 
Mißbräuchen entgegentraten, fo richteten die Notabeln ihre 
Einwendungen nicht fowohl gegen die im Allgemeinen zu 
Grunde Fiegenden Anfichfen, ald gegen das Tinzelne und 
die Art der Ausführung. Sie wollten nur vorläufig, nur 
theilweife vorfchreiten (obwohl dies Zweck und Zufammen- 
bang aufgehoben hätte): fle meinten, man müffe vorher 
noch Gutachten und Berichte aus vielen Theilen des Reiches 
einfordern und abwarten; worin mittelbar der Zadel lag, 
daß Calonne dies ſelbſt nicht früher und in angemeffener 
Weiſe gethan habe '). 

Um die, oben mifgetheilten Verkehrtheiten bei der Salz- 
feuer zu befeitigen, ſchlug Calonne vor: man folle die 
Menge des Salzes, welches jede Landfchaft nehmen müſſe, 
(etwas geringer als den bisherigen Bedarf) unmwandelbar 
feftftellen und die Preife hiefür etwas erniedrigen, für allen 
böhern und anderweiten Bedarf aber den Handel und den 
Marktpreis frei Fallen. Was der Staat von einer Seite 
verliere, erjpare er an der Zahl der Beamten, alle Ver— 
fchiedenheiten und Sonderungen der Landfchaften hörten 
auf, und der freie Verbrauch des Salzes müſſe fteigen. — 
Hiegegen wandte man ein: das Volk bezahlt auch fünftig 
den größten Theil des Salzes noch zu theuer, und wird 
immer an die verhaßte, alte Einrichtung erinnert. Eine 
Bertheilung des zwangsweile zu nehmenden Salzes nad) 
Köpfen ift unpafjend, nach Gewerben fehwierig, nad) Zand- 
ſchaften ungerecht, da die Landfchaften der großen Gabellen 
(% ded Reiche) bisher AO Millionen, die Fleinen Gabellen 
(a des Reichs) 17 Millionen, die befreiten Landfchaften 
(etwa 7 des Reichs) nur drei Millionen getragen haben. — 
So richtig diefe und andere Bemerkungen in gewifler Be 
ziehung auch waren, jo blieben fie doch nur verneinend 
und befeitigten in Feiner Weiſe die Hauptfchwierigkeit: daß 
namlich jede durchgreifende Veränderung entweder den 
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Staatseinnahmen, oder dem biöherigen Brhftanbe der Be 
günſtigten nachtheilig werden mußte. 

Jetzt kam man zu einer Prüfung der Vorſchlage Ca⸗ 
lonne's über die Domainen, welche für ihn ſehr unange— 
nehm ward, weil man ihm nachtheiligen Ankauf, Verkauf, 
Tauſch, Begünſtigungen und dergl. vorwarf). Die Ge— 
ſetzgebung über die Domainen war ſeit Jahrhunderten kei— 
neswegs folgerecht geweſen: man hatte fie bald für unver- 
äußerlich erklärt, dann (fofern wichtige Gründe eintraten) 
dennoch veräußert, fie aber aus mannigfachen und nabe- 
liegenden Gründen, nie fo hoch genußt als möglich. Ca— 
Ionne fchlug vor: fie in Fleinen heilen in Erbpacht oder 
Erblehn auszuthun, wobei ein Drittheil der Rente unab» 
Yöslich in Getraide ftehen bleibe, zwei Drittheile des Prei- 
ſes aber baar gezahlt würden. — Nach manchen Einwen- 
‚dungen erklärten die Notabeln: die Domainen feyen haupt: 
fächlih zu Abfindungen und zur Erhaltung der regierenden’ 
Familie beſtimmt; weshalb weder fie, noch die Parlamente, 
ihre Zuftimmung zu deren Veräußerung geben könnten. | 

Nach all diefen Einwendungen und mit Unhöflichkeit 
verbundenen Verneinungen, ward Galonne für fih und 
feine Plane bange’). Weil ferner die Notabeln nicht über 
die Sachen gefchwiegen hatten und das Publikum von 
Allem mit Lob und Tadel Kenntnig nahm; fo wollte Ca— 
lonne durch offene gedrudte Mittheilung, Die öffentliche 
Meinung für fich gewinnen und fagte der Wahrheit gemäß 
in der Vorrede: es fey Feineswegs allein von neuen Laſten 
die Nede, fondern auch von wefentlichen Verbeflerungen 
und von Abfchaffung derienigen Mißbräuche vermöge wel- 
cher einzelne Perfonen und Stande zeither zu wenig gezahlt 
und geleiftet hätten. — Durch dieſe Seitenblicke fanden ſich 
die Notabeln beleidigt; noch mehr aber ald Calonne überall 
zu verbreiten juchte: feine Plane wären in ihren Haupf- 


1) Lafayette Me&m. I, 188. 
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punften angenommen und man verhandele nur noch über 
Nebenjachen. Mit Erlaubniß des Königs machten nunmehr 


auch die Notabeln, nicht ohne Bitterkeit, ihre Anfichten 


und Bemerkungen befannt; ja, Lafayette erhob, zum erften 
Male lauter auftretend, eine förmliche Anklage gegen den 
Finanzminifter. 

Die beiden erften Stände haften Galonne feiner küh— 
nen Plane, der dritte Stand feiner Verfehwendung halber, 
und jelbft Unbefangene glaubten fein Sturz gereiche zum 
Beften des Vaterlandes. Der Widerſpruch der Notabeln 
(fagte man dem Könige) richte fih nur gegen die Perfon 
Calonne's; weshalb ein Minifterialwechfel (wie fo oft in 
England) unbeichadet des Föniglichen Anfehens eintreten 
fönne und müſſe. Ludwig XVI. fühlte wohl das Einſei— 
tige und Unpaffende diefes Vergleichs, und war im Begriff 
Calonne's Gegner, den Großfiegelbemahrer Miromenil, ja 
vielleicht auch den bei der Königinn befiebten Baron von 
Breteuil zu entlaffen; da erhielt Calonne am 8. April 1787 
(ſechs Wochen nad) Eröffnung der Notabelnverfammlung) 
unerwartet feinen Abſchied, — zwei Tage, oder gar zwei 
Stunden, nachdem ihm der König nochmals feine Unter 
flüßung verfprochen '). Allgemein war die Freude über den 
Sturz des gehaßten, in fo vieler Beziehung tadelnswerthen 
Mannes; dennoch erfiheint es, wo nicht ungerecht, doch 
ſchwach Calonne's Vertheidigung gar nicht zu hören, ehr 
geizigen Abfichten feiner Gegner und Hoffabalen entfcheir 
dendes Gewicht einzuräumen, und laut angefündigte, reife 
lich geprüfte, zum Theil unleugbar heilfame Plane Furzweg 
aufzugeben, ohne irgend zu willen was man an ihre Stelle 
ſetzen wolle und Fönne! 


DB oiugil U, 270. Bresson II, 114. Clermont I, 1-2. 





Biertes Hauptſtuͤck. 
Bon der Entlajjung Calonne's bis zur Verabſchie⸗ 
dung Brienne's. April 1787 — Auguſt 1788 


— — — — 


Sn den Weg, welchen der ernfte, edle Zurgot mit Vor- 
fat und Befonnenheit betrat, war der oberflächliche Calonne 
hineingedrängt worden. Beide fanden bei Adel, Geiftlih- - 
feit, Parlament und Hof denfelben , Widerftand; beide ließ 
der König fallen und erfreute fich des Leichkfinnigen Bei- 
falls, über den zweimaligen leichtfinnigen Wechfel von Pla- 
nen und Grundfägen. Diefer Wechſel erregte jedoch, |bei 
fteigender Noth, die allgemeine Aufmerkfamfeit jo ſehr, dag 
über Fragen die Finanzen und Politik betreffend allmälig 
faſt alles Andere vergeſſen, oder doch in den Hintergrund 
geſtellt ward. Daß in dieſem neu erſtandenen Chore von 
Politikern und Finanzmännern (wo faſt jo viele Weiber- 
als Männerftimmen ertönten) Feine Übereinftimmung und 
Harmonie war, ift leicht erflärlich und begreiflich; voraus— 
feßen aber durfte man doch daß Diejenigen, welche unter 
den Notabeln vorzugsweife Calonne getadelt und zu feinem 
Sturze beigetragen hatten, im Stande feyen ein beijeres 
Syftem von Überzeugungen und Maßregeln aufzuftellen und 
durcchzufechten. Died war jedoch leider gar nicht der Fall. _ 
Herr von Fourqueur, ein gefcheuter, aber 68jähriger 

gichtbrüchiger Mann, dem man zunächft dad Finanzminifte- 
rium anvertraute, fehien faft nur vorgefchoben zu feyn, um 
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Zeit und Raum für andere Umtriebe zu gewinnen. Eine 
ftarfe Partei namlich wünfchte Neder, als den erfahrenften 
und füchtigften, ein zweites Mal in Thätigkeit zu bringen; 
ihre Gegner benußten und fleigerten dagegen des Königs 
Abneigung gegen diefen Mann, der ihm ald Proteftant 
nicht bequem war '), und über defien Stolz und Pedanterie 
er wohl geklagt hatte. Sie empfahlen lebhaft einen An: 
deren, dem der König (und mit Recht) auch nicht. wohl 
wollte, und er ging von verjchiedenen Seiten bedrängt (ob— 
wohl nicht ohne Sorge und Schmerz) endlich darauf ein, 
am 1. Mai 1788 Lomenie de Brienne, den Erzbifchof 
von Zouloufe, zum Sinanzminifter zu ernennen. Der Geift- 
lichfeit war er willfommen als ihres Gleichen, dem Adel 
als BVertheidiger feiner Rechte, den Notabeln als eifrigfter 
und lauteſter Gegner Calonne’s, den Weibern weil er auf 
eine Weife galant war die ſich für feinen Staatsmann, 
und noch weniger für ‚einen Geiftlichen ſchickt ). Selbſt 
Männer, die einem republifanifchen Außerften der Betrach— 
tungsweife zugefhan waren, wie Kafayette, Lobten den Erz: 
bifhof auf übermäßige Weile, und hofften von ihm das 
Außerordentlihe’). Die Königinn endlich war durch ihren 
Lehrer den Abt Vermont, für Brienne gewonnen worden; 
während der König einen früheren Antrag ihn zum Erz- 
bifchof von Paris zu ernennen, mit den ſcharfen Worten 
zurücgewiejen hatte: zum wenigften muß doch der Erz- 
bifchof von Paris an Gott glauben‘). 

Man hielt. Brienne für Eraftvoll, obwohl er nur Yeb- 
haft und zornig war, für ein Genie, obwohl fein Verftand 
nirgends in Die Tiefe ging, für unterrichtet weil er an 
nicht zweifelte, für gefchieft Jegliches einzurichten weil er 


1) Droz 181. 
2) Levis Poxtraits 99. Hist. de la revolution par deux amis 
I, 30. Lafayette Mem. III, 227, 235. 
3). Clermont Mém. I, 24. Montgaillard I, 429. Morellet I, 18. 
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vorwigig Alles anfaßte, für bewundernswerth in der Ver- 
waltung weil er alles Frühere tadelte. Seine Kühnheit 
hatte beim Mangel an Grundfägen feinen Achten Boden, 
und Vorliebe für Eleine Ränfe und Umtriebe aller Art war 
zugleich gering und lächerlich. Seine Mafregeln erfchienen 
den Freunden! des Alten zu unruhig, den Freunden des 
Neuern zu oberflählih ); und fo ‚viel man auch wegen 
der damaligen Tadelfucht zurückrechnen mag, wird die Ge 
ſchichte doch ftets den Ausſpruch thun, daß er durch 
Leichtfinn, Unkenntniß, Folgewidrigfeit und innere Schlech 
tigkeit, außerordentlich viel zum Sturze der Monarchie bei⸗ 
getragen hat. 
Leicht glaubte er mit ſeinen alten Freunden de No 
tabeln fertig zu werden, obwohl er kaum wußte wozu er 
ihre Hülfe in Anfpruch nehmen follte. Denn eine Anleihe 
von SO Millionen, die fie ihm’ zur Dedung der nächſten 
Noth bewilligten, war Fein Achtes Beſſerungsmittel und 
führte nicht zum Ziele, da er den Iahresmangel auf 130 
- Millionen berechnete. Ws er nun aber anfing ebenfalls 
von neuen Steuern zu fprechen, erwiederten die Notabeln: 
fie müßten vorher deren Nothwendigkeit prüfen, was ohne 
Vorlegung der Staatsrechnungen unmöglich ey; ja, der 
Erzbifchof von Narbonne fagte dem: neuen Finanzminifter 
rund heraus: er vertheidige jeko das, was er noch vor 
Kurzem angegriffen habe. Anftatt nun wo möglich zu ver 
mitteln und die Achtung der Notabeln durch tieffinnigere, 
zufammenhäangende Vorfchläge zu gewinnen, zeigte er fich 
anmaßend und zornig, was zu der Erklärung führte: nur 
die Reichöftande Fünnten Abgaben bewilligen. Von diefem _ 
Augenblide an glaubte Brienne, er könne nichts mehr von 
den Notabeln erwarten; er wollte fich von ihnen Feineswegs 
in die Stellung Calonne's hineintreiben laſſen und wirkte 
deshalb Tebhaft für ihre Auflöfung. ” 


1) Moleville I, 72-77. Bezenval III, 219, 337. Flassan VII, 
446, 463. Lacretelle VI, 177. Clermont I, 30. 
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Sie erfolgte am 25. Mat 1787 in feierlicher Weife 
und mit jehr höflichen Worten. Es hieß: die Landfchaft: 
lichen Verfammlungen und ein Finanzrath würden nad) 
ihren Vorſchlägen gebildet, Die Geſetze über Frohnen, Zölle, 
Salzfteuer, Getraidehandel gebeffert, viele Mißbräuche ab: 
geftellt u. |.w. Im Bezug auf jene Verfammlungen fagte 
Brienne (bedeutungsvoll für die Zukunft): Die beiden erften 
Stände haben vorgezogen mit dem dritten Stande vereinigt 
und verfhmolzen zu werden, und ihm die Hälfte aller 
Stimmen einzuräumen '). Der König wird um fo mehr an- 
ordnen daß die Abftimmung nicht nach Ständen, fondern 
nach Köpfen erfolge, ald jene nicht immer die wahre Mehr- 
zahl darlegt und die Wünfche einer VBerfammlung ausdrüdt. 

Nach Entlafjung der Notabeln verbreitete fih zunächſt 
eine allgemeine Freude’): Alles fchien glücklich, einig, und 
die rechte Hülfe gefunden. Erſt allmälig kam man zu der 
Einficht: daß manche Befchlüffe nur unreif und vorläufig 
. waren, andere vieler MWiderfprüche halber nicht zur Aus- 
führung Famen, und die Notabeln eigentlich nichts bewirkt 
und herbeigeführt haften, als — einen Minifterialwechfel! 

Kleinigkeiten zeigten Anfichten und Stimmung der fort: 
dauernden und fortwirkenden Parteien. So hielt ed der 
Graf von Artois unter feiner Würde bei dem Präfidenten 

Nicolai mit bürgerlichen Notabeln zu ſprechen. Ein ander- 
mal ſaß Isnard, der Bürgermeifter von Marfeille, zwifchen 
zwei Höflingen, die ihn durch übermäßige Schmeicheleien 
aufzogen; worauf er fagte: ich bin Fein ftarfer Geift, aber 
auch Fein Thor, fondern zwifchen zweien, entre deux. 

An ſolche Reibungen reihte fi) Größeres. Die No: 
tabeln hatten die Pracht, Verſchwendung, Uneinigfeit und 
Schwähe der Regierung in der Nähe kennen lernen, und 
verbreiteten diefe Kenntnig im Reiches der Adel und die 
Geiftlichkeit klagten daß ihre Rechte durch die neueften Be- 


1) Weber I, 177. 
2) Eggers II, 82; Bresson II, 127. 
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ſchlüſſe übermäßig verletzt worden, während ihre Gegner 
zürnten und ſpotteten daß eigentlich noch gar nichts Erheb— 
liches erreicht ſey; Brienne endlich mußte ſich überzeugen, 
er habe übereilt und vor Eröffnung wahrer Hülfsquellen 
die Notabeln entlaſſen. Vereinzelt, ohne Beifall und ſichere 
Stützen ſtand er den Parlamenten gegenüber, welche mit 
alten und neuen Anſprüchen hervortraten, und überall die 
beſtehenden Vorrechte, Privilegien und Monopole verthei⸗ 
digten ). 

Wenn Brienne die getroffenen Erſparungen rühmte ſo 
warf man ihm vor, ſie ſeyen zu gering und er bereichere 
ſich ſelbſt; während jeder Einbüßende am Hofe das entſetz⸗ 
lichſte Gefchrei erhob’): es gehe jetzt in Frankreich zu wie 
in der Türkei. Gewiß fonnte man den Mangel nicht bloß. 
mit Erſparniſſen decken; anftatt nun aber das vorbereitete 
Geſetz wegen Verallgemeinerung der Grundſteuer vorzugs⸗ 
weiſe in Bewegung zu ſetzen, wie die zeither übermäßig 
Gedrückten erwarteten, hielt Brienne damit (wohl aus 
Furcht vor den beiden erſten Ständen) zurück, oder ſetzte 
doch mit demſelben ein Stempelgeſetz in Verbindung, wel 
ches nur unzureichende Hülfe gewährte °), zu gerechten Ein- 
wendungen Gelegenheit bot, und im Angedenfen an Ame- 
rika zu beftigeren Widerfprüchen reiste. Gleich den Nota- 
bein drang das Parlament auf Vorlegung der Staatsrech- 
nungen, und erklärte‘): es ſey endlich Zeit die Ausgabe, 
der Einnahme gleich zu machen, und nicht die Einnahmen 
bis zur Höhe der Ausgaben hinaufzufchrauben. in bfoßer 
Miniſterialwechſel biete gar keine genügende Bürgſchaft für 
eine beſſernde Umgeſtaltung der Verhältniſſe 

Zur Verbreitung dieſer Anſi chten und Behauptungen 


1) Droz 185. Weber I, 175. 

2) Bezenval III, 256, 294. 

3) Nach Vaublance Mém. I, 171 beruhte der Widerftand des 
Parlaments hauptfählich darauf, daß Brienne den gehaßten — 
nicht preisgeben wollte. 

4) Necker Sur la revolution I, 28. Girtanner I, 179. 
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trugen vor Allen bei die Parlamentsräthe dD’Espremenil 
und Duport'). Jener hatte Anlagen, mannigfaltige, ob: 
wohl nicht tiefe Kenntniffe, Muth und eine edle Gefinnung. 
Hingegen fehlte ihm ein fefter Plan, oder ein zuverläfliger 


. Charakter. Sein ungemäßigtes Beftreben. nad) Berühmt: 


beit drängte ihn oft über das rechte Maß hinaus, und er 
verführte Andere ohne zu bemerken daß er felbft geleitet 
ward. Er ſprach mit bewundernswerther Leichtigkeit, aber 
nur in Verhältniffen welche Kühnheit erforderten oder Xei- 
denfchaften erregten. So heiter, einfach) und zufraulich 
ftellte er fi) dar, daß man häfte glauben können er fuche 
nur geſchickt eine dramatiſche Stellung zu behaupten und 
zu behandeln, während er foviel beitrug ganz Frankreich in 
Bewegung zu feßen. Er war ein leidenfchaftlicher Anhän- 
ger der Parlamente und vertheidigte alle ihre Anfprüche, 
ja ihre Vorurtheile, ohne zu ahnden daß er ihre Rechte, 
ja ihr Dafeyn hiedurh aufs Spiel ſetze. Zu gleicher Zeit 
hielt er fich für den freuften Unterthan des Königs, und 
ward fpäter fein eifriger Vertheidiger. Nachdem d’Espre- 
menil (fagt ein Geichichtfchreiber) *) anfangs Adel und Kö— 
nigthum ungerecht angeklagt und herabgeſetzt hatte, ward 
er ein gefährlicher Schmeichler von beiden, und zuletzt ein 
beklagenswerthes Opfer aller ſeiner Irrthümer und Über: 
freibungen. 

Duport war ein Mann von ftrengen Sitten, Ealtem 
Verſtande und unbiegſamem Charakter, ein Philoſoph nach 
damaligem Sprachgebrauche ), und doch zu gleicher Zeit 
ein leidenfchaftlicher Anhänger des Magnetismus, durch den 
er (wenigftens eine Zeit lang) Gegenwart und Zukunft er» 
Fennen und ordnen wollte. Indem er das Parlament gegen 
den Hof anfeuerte, fah er deſſen Fall voraus, und dachte 
an eine Umgeftaltung der ganzen Gerichtöverfaflung. 


1) D’Espremenil war 1746 in Pondichery geboren. . Georgel 
I, 279. 

2) Weber I, 204. 

3) Sieyes Schriften II, XIX. 
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Das Parlament, welches feit Jahrhunderten für feinen 
Antheil an der gefebgebenden Gewalt gekämpft und fich 
ftet3 im Widerfpruche mit den Reichsftänden befunden hatte, 
erklärte als ihm einige Steuergefebe vorgelegt wurden, am 
6. Julius 1787: es fey zeither über feine Befugniffe hin- 
ausgegangen und nicht berechtigt Gefeße jener Ark einzu 
fragen und zu beglaubigen. Nur den Reichsftänden komme 
dies zu, fie möge man berufen. — D’Eöpremenil und Duport 
hatten lebhaft für folch einen Beſchluß gewirkt; jener (wie 
et meinte) um eine Revolution zu verhindern '), Diefer um 
fie herbeizuführen; auf beide fol Sieyes eingewirft haben, 
Damit bei der fehr ernften Sache, auch Witz und Calem— 
bourgs nicht fehlten, fagte der Abt Sabatier in feinem er- 
ften, hierauf bezüglichen VBortrage ’): meine Herren, Sie ver- 
langen die Reichsrechnungen (Etats de recette et de de- 
pense), wir brauchen aber die Reichsſtände (Etats gene- 
raux). — D’Espremenil lebte (gleich mehreren) der Hof 
nung und Überzeugung °): die Reichsſtände würden Die 
Rechte des Parlaments Feineswegs fchwächen, oder vermin- 
dern, fondern beftäfigen, ja verftärfen. Schärfer blidend 
fagte ihm ein älterer Rath: die Vorfehung wird Ihre un: 
heilbringenden Rathichläge beftrafen, indem fie Ihre Wünfche 
erhört. — Und was mußte er fowohl fürs Ganze, ald für 
feine Perfon erleben! Als er im September 1790 in der 
Reichsverſammlung antirevolutionaire Vorſchläge machte, 
behandelte man ihn wie einen Wahnwitzigen und der Pöbel 
wollte ihn in den Zuilerien erſäufen; fpater ward er bin: 
gerichtet")! Damals trugen ihn Bewunderer, wie einen 
Zriumphator bis in feinen Wagen, und es entitand über: 
haupt eine, alles Maß überfleigende Freude’), weil man 


1) Theorie des Revolutions IH, 77. Moleville I, 55, 375. 
Montgaillard I, 364. | 

2) Georgel II, 277; Stael I, 123. 

3) Droz 187. Labaume II, 187. 

4) Moleville II, 331. 

5) Ce n’&taient pas seulement des acclamations, mais des 
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endlich von der Tyrannei der Könige und Minifter, — ja 
auch von dem Eigenfinne und, den Vorurtheilen der Parla- 


‚mente befreit werde. Der König nahm auf obige Erklä— 


rung über die Reichsftande ') (obgleich auch der Oberſteuerhof 
ihr. beigetreten war) Feine Rückſicht, ſondern befahl den 6. 
Auguft in einer befondern Sigung, die Eintragung der zu- 
rücgewiejenen Steuergefeße. Hiezu war er, nach) altem Her: 
kommen und den bei Herftellung des Parlaments gegebenen 
Vorfchriften, zweifelsohne. berechtigt; Dennoch. ſprach fich die 
öffentliche Meinung unverhohlen aus gegen das eingefchla= 
gene Verfahren, und noch weiter gehend erklärte das Par- 
lament, zeither unerhört, am 7. Auguft die Eintragung für 
nichtig. : Drei Tage nachher verfeßte- ed Calonne in An— 
Flageftand, welcher, den Aucgans fürchtend, Tach Eng: - 


land entfloh. 


Der König glaubte eine ſo völlige Mißachtung ſeiner 
Befehle nicht dulden zu dürfen, und verwies deshalb am 
15. Auguft 1787 das Parlament nah Troyes?). Die an—⸗ 
fängliche Theilnahme für daffelbe nahm bald ab, die Un- 
terbrechung der Gefchäfte hatte übele Folgen, und die Räthe 
langweilten fi), übermäßig: in der Kleinen. Stadt. Deshalb 
kam es zu Unterhandlungen, Beftechungen und Berfprechen. 
Die Meiften ‚ließen fich willig. finden jene Erklärung, über 
die Unfähigkeit des Parlaments Steuergefeße einzutragen, 


fallen zu laſſen, wogegen der Minifter feine. Steuerplane 


aufgab. Jenes verlor durch. feinen Wankelmuth an Ach» - 
fung ’), und diefer hoffte irrig: durch Lift: und Fleine Künfte 
den Einzelnen abgelockte Verjprechungen, würden niemals 


von der Stimmung und den Beſchlüſſen einer fo zahlreichen 


hurlemens, des transporta d’affection presque redoutables, pour 
ceux la m&me qui les inspiraient. Weber I, 182. 

1) Weber I, 182. 

2) Sieyes fol damals gerathen haben, die Minifter zu greifen 
und aufzuhängen? Sieyes Schriften II, XVI. 

3) Montgaillard I, 373, Histoire de la r&volution par deux 
amis de la libert& I, 35. 
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Körperſchaft überwältigt werden. Noch übler, daß Brienne 
nach fo heftigen Maßregeln, übereilt Plane und Geſetze auf- 
gab, welche im Ganzen dem Wohle der Mehrheit gemäß 
waren; obwohl diefe, aus Angewöhnung und ohne tiefere 
Prüfung, für die bevorrechtetfen Stande und das Parla- 
ment, gegen den Hof Partei nahm. Einem füchfigeren 
Minifter wäre ed aber wohl möglich gewefen diefe Verhält- 
niffe einleuchtend zu entwiceln, die Stimmung zu berich- 
tigen, und darzuthun wie folgewidrig das Parlament die 
verhaßten Zwanzigſten verlängerte, den zweckmäßigeren Plan 
über Ausgleihung der Grundfteuer aber verwarf '); woge— 
gen ſich faft gar Feine Einwendungen machen ließen, feit 
dem die gekadelte Erhebung in Erzeugniffen befeitigt war. 
Zwar bieß es: die Bevorrechteten follten auch zu den Zwan- 
‚zigften beitragen, aber diefe Hauptbeftimmung ward durd) 
Nebenbeftimmungen faft ganz vereitelt. F 

Um dieſe Zeit hatte Malesherbes dem Könige geſchrie— 
ben ?): das Parlament iſt nur das Echo von Paris, Paris 
das Echo des ganzen Volkes. Es giebt jebt Faum einen 
Menschen, der nicht unterfuchte- unter welchen Bedingungen 
er zum Gehorfame verpflichtet if. Auflagen findet man 
nur in fo weit gerecht, als fie durchaus nöthig und Er- 
fparungen aller Art eingetreten find. Da der König jebt 
alle Übel Eennt, fo verlangt man daß er fie abftelle, und 
fagt nicht mehr: ach, wenn der König es: wüßte! 

° Nachdem Brienne alle umfaffenden Verbefferungen beim 
Steuerwefen aufgegeben hatte, Fam er zur Abhelfung der 
drüdenden Finanznoth auf den fonderbaren Plan, binnen 
fünf Iahren 420 Millionen anzuleihen. Mochten (fofern 
überhaupt die Anleihen zu Stande kamen) hiedurch auch 
einzelne Vortheile erreicht und vielleicht unter noch drüden- 
deren Bedingungen gemachte Schulden bezahlt werden; To 
bleiben doc, Anleihen niemals auf die Dauer zweckmäßige 


1) Genz Hiftorifches Sournal 1799, I, 317. 
2) Boissy, sur Malesherbes II, 84. 
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Mittel zur Beſſerung der Finanzen’). Auch Fam es in 
dem feierlich hergeftellten Parlamente zu Bemerkungen und 
Einreden, welche Brienne hätte vorausfehen Fünnen und 
follen. Wie könne er (fo ſprach man), nach fo haufigem 
Mechfel der Minifter und der Syfteme, Plane auf fünf 
Jahre hinaus entwerfen, ihnen vertrauen, täufchende Hoff: 
nungen erweden und grundlofe Verfprechen geben. Anlei- 
ben führten zu Steuern, und Steuern Fönnten nur‘ die 
Keichöftände bewilligen, deren Berufung binnen zwei Jahren 
gewiß serzwungen werde. — Die meiften anderen Parla- 
mente traten dem 'parifer bei, und fo fah ſich Brienne un: 
erwartet auf der alten Stelle: die Anleiheplane waren ver- 
worfen gleich den Steuerplanen! 

So dringend blieben jedoch die Bedürfniffe, daß man 
fchlechterdings nicht Länger zögern durfte und befchloß am 
19. November eine königliche Sitzung zu halten, welche fich 
von einem eigentlichen lit de justice dadurch unterfchied, 
daß die Parlamentsräthe ihre Meinung fagen durften und 
nächftdem abgeftimmt wurde. Die Stimmenmehrheit hoffte 
Brienne durch eine Eleinliche Lift zu erhalten: er ließ namlich 
die Sikung erft in der Nacht vom 18. auf den 19. No- 
vember 1787 anfagen und viele dem Hofe ungünftige Mit- 
glieder, die auf dem Lande wohnten, nicht berufen ’). 

Des Königs Nede war ziemlich beftimmt und der 
Stoßfiegelbewahrer Lamoignon erwies, daB das Verfahren 
des Parlaments ganz den alten Grunbfägen widerfpreche, 
welche es am 20. März 1776 ſelbſt feftgeftellt und feierlich 
anerkannt hätte. Der König (fuhr er im Wefentlichen fort) 
iſt nur Gott verantwortlich und ynauflöslich das Band 
welches ihn mit dem Volke verbindet ’). In ihm allein 
ruht Die gefeßgebende Gewalt, und es gereicht zum Vor— 
theil Aller wenn feine Macht nicht leidet. Er allein ent: 


N) Droz 199. 
2) Bezenval IIl, 306. 
3) Eggers IT, 112. 
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ſcheidet, ob die Neichöftände zu berufen find, welche indeß 
immer nur ein erweiterter Staatsrath ſeyn können: der 
König bleibt der oberfte Richter ihrer Vorftellungen, oder 
Befhwerden. In den bebrängten Zeiten zweier Minder- 
jährigfeiten verlangte auch nicht eine Stimme die Berufung 
der Reichöftände, feit mehr ald anderthalb hundert Jahren 
find fie außer Übung gefommen, während der König aus 
freiem Antriebe dem Volke die landſchaftlichen Verſamm⸗ 
lungen gab und die Notabeln berief. — Hierauf erörterte 
Lamoignon die Gründe des Gefeßes über die Anleihen und 
der Abt: Tandeau (vortragender Rath des Parlaments in 
Foniglichen Sachen) erftattete einen gemäßigten, den Anträ» 
gen vortheilhaften Bericht. "Doc erwähnte auch er der 
Reichöftände, und erwartete von ihrer Berufung das größte 
Heil. Es folgten jebt mehrere Reden dafür und dagegen, 
gemäßigter oder eifriger. Mit Unrecht ward das Minifte- 
rium kleinmüthig und ließ nicht abftimmen: denn Mancher 
hätte wohl Bedenken getragen fich. ‘gegen den Hof auszu- 
forechen, und im ungünftigften: Falle blieb dem König im=- 
mer zu thun übrig, was er jetzt fhat: er befahl —* 
das Geſetz über die Anleihen einzutragen > 1° 

Der Herzog von Drleand, zeither unbekümmert um 
alle öffentlichen Angelegenheiten und nur Lüſten und Aus— 
fchweifungen nachhängend, hatte um diefe Zeit angefangen 
fi ch (nach dem Wunfche und Rathe zweideutiger Freunde) 
ein Streben nad Einfluß und Beliebtheit anzufünfteln. 
Hiezu Fam, daß er wußte wie der König und die Königinn 
ihn, (don feiner Sitten halber geringfchäßten, und dag 
fie manche feiner Forderungen (vieleicht mit mehr Recht, 
als Vorfiht und Klugheit) zurücgewiefen haften. Er fand 
jest auf (Einige fagen durch Trinfen ermuthigt) und fragte 
den König mit verbiffenem Ingrimm: ob die Sigung ein 
lit de justice ſey? Schwach antwortete jener: es ift eine 
Eönigliche Sigung! — Alsdann, fuhr jener fort, halte ich 
die Eintragung für gefeßwidrig und man muß binzufeßen: 
auf Befehl des Königs! — Diefer fchwieg, oder antwortete 


N 
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nach; Anderen: Alles was er thue fey gefegmäßig '). Nach 
baldiger Entfernung des Königs, verlas Orleans eine 
Schrift, worin er ſich nochmals gegen die Ungeſetzlichkeit 
der Sitzung und der Eintragung erklärte. In großer Auf⸗ 
regung trat das Parlament dieſer Erklärung bei, und die 
meiſten anderen Gerichtshöfe beſchloſſen, es habe ganz recht 
gehandelt. 

Um Ernſt zu zeigen verwies der König den Herzog 
von Drleans vom Hofe, und ließ zwei der heftigften Par⸗ 
lamentsräthe verhaften ). Der Herzog gerieth hierüber an« 
fangs in wilden Zorn, ſuchte aber bald nachher die: Aus— 
fühnung fo kleinlich, ald er die Fehde übermüthig begonnen 
hatte. Zum Theil, fo ſprach man, beftimmte ihn die Sehn⸗ 
fucht nach einigen fchlechten Liebfchaften und anderen Ge: 
nüſſen der Haupfftadt. 

‚Im Parlamente hingegen beharrte man auf den ger 
faßten Beichlüffen ’), und die willfürliche Verhaftung ein⸗ 
zelner Glieder aus Vielen, die fich gleich ſchuldig nannten, 


wirkte fo nachtheilig auf bie öffentliche Meinung, daß man 


felbft das Ungebührliche in der Faflung mancher Gegenvor» 
ftellungen des Parlamentes lobte und feine ſteten Wider 
ſprüche und feine ungenügende Einficht in die Verwaltungs⸗ 
zweige überſah. Anftatt fih in Verfailles wie Angeklagte 
zu benehmen, ‚erhoben die Parfamentsrathe Klage über die 
Behandlung Drleans’ und ihrer Eollegen, nicht ohne bit- 
teren Tadel aller Verhaftsbefehle überhaupt’). 

Nur ein Geſetz, welches den Proteftanten mehrere 
Rechte bewilligte, ward im Parlamente, jedoch nicht ohne 
Widerſpruch, angenommen. D’Espremenil nämlich ‚der in 
eine Sekte der Martiniften getreten war, zog ein Chriftus- 
bild hervor und rief aus: wollt ihr ihn noch einmal Freus 
zigen? Er behauptete, Die warnende Stimme der Jungfrau 


1) Clermont I, 34. 


2) Bezenval II, 310; Lacretelle VI, 237; Eggers IH, 163. 
3) Labaume II, 216. 


4) Weber I, 19. 
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Maria gehört zu haben '). Diefe Kunſtmittel thaten Feine 
Wirkung, fie waren außer der Zeit, und eben fo wenig 
nahm man Rückſicht auf die thörichte Außerung der Geift- 
lichkeit: in einer geoffenbarten Religion ſey alle Duldung 
eine Thorheit! 

Zwiſchenvorfälle ſolcher Art änderten nichts in den 
Hauptſachen. Gab die Regierung fernerhin nach, ſo zeigte 
ſie die ärgſte Schwäche ohne irgend ein Ziel zu erreichen; 
blieb ſie ſtandhaft, jo wuchſen die Widerſprüche. Schwäche, 
wie Tollkühnheit der Miniſter, Eifer der Vaterlandsfreunde, 
Wohlwollen des Königs’), Theilnahme des Volks, Tugend 
und Lafter, — Schienen gleichmäßig nur zum Unglüde Frank: 
reichd zu wirken. 

Aus al der Nioth und Verwirrung (immer allgemeiner 
ward diefe Meinung) könnten allein die Reichs ſtände er- 
retten’); und ald nun der König am 18. December 1787 
gegen Abgeordnete des Parlaments Außerte, er werde fie 
binnen fünf Sahren berufen; fo ward Diefes Wort mit fo 
lautem Danfe aufgenommen, und innerhalb’ wie außerhalb 
des Parlaments mit fo großem Eifer erläutert, ausgebeutet 
und ausgedeutet, daß die Minifter und auch wohl der König 
darüber gar fehr erfchrafen und nicht wußten wie fie das 
befeitigen folten, was ihnen anfangs in großer Ferne zu 
liegen ſchien, jebt aber Gegenftand ihrer äußerften Furcht, 
und beim Volke Gegenftand fteigender Begeifterung ward. 

Vielleicht ware ed damals noch möglich geweſen die 
Keichöftände zu gewinnen und gegen die Parlamente zu be- 
nutzen; Brienne und Lamoignon entwarfen aber einen noch 
umfaffenderen, Fühneren, in einzelnen Theilen löblichen, im 
Ganzen aber durchaus verkehrten, unausführbaren Plan, 
namlich die Reichsſtände zu verwandeln und zu befchränfen, 
die Parlamente aber ganz entbehrlich zu machen. Obwohl 


1) Labaume II, 225. 
2) Mounier Causes I, 38. 
3) Revue chronologique. . 
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man hierüber das größte Geheimniß beobachtete, wußte fich 
doch D’Espremenil genaue Kunde zu verfchaffen und auf 
feinen Vortrag widerſprach das Parlament am 3. Mai 1785 
im voraus allen Neuerungen und Abanderungen von Staats⸗ 
gefegen. Es heißt in feinem Befchluffe '): in Betracht der 
Gründe welche die Minifter veranlaffen die Gefege und Ge: 
richtöbehörden aufheben zu wollen, erklärt das Parlament 
für beftehend und unabänderlich : 

erftens, die Erblichkeit der Monarchie; 

zweitens, dad Necht des Volks durch regelmäßig bes 
rufene und. zufammengefegte Reichsftande, Abgaben zu be- 
willigen ; 
drittens, die Unabſetzbarkeit der Gerichtöbenmten, ma- 
gistrats; 

viertens, das Recht des Parlaments königliche Be— 
ſchlüſſe (oder Willensmeinungen, volontés) in ſo weit zu 
beglaubigen, als ſie den Verfaſſungen der Landſchaften 
und des Staates gemäß ſind; 

fünftens, die Unverletzlichkeit der perſönlichen Freiheit; 

fechötend, das Recht nur von feinen natürlichen Rich— 


tern gerichtet zu werden. Die Glieder des Parlaments ver: 


pflichten fich einftimmig von diefen Grundfägen niemals ab- 
zuweichen und Feine Stelle in irgend einem neuen Gerichts- 
bofe anzunehmen. | 

Sobald Brienne von diefem Hergange und den Be- 
fchlüffen Nachricht erhielt, befahl er die dabei befonders thä— 
tigen Räthe D’Espremenil und Goislard von Monfalbert ?) 


in ihren Wohnungen zu verhaften; fie entfamen jedoch und 


flüchteten fich ins Parlament. Sobald der Hauptmann von 
der königlichen Leibwache, d'Agoult, fie am 5. Mai hier 
auffuchte, erklärte das Parlament: es nehme die Verfolgten 
in feinen Schug. Erft ald der Hauptmann, welcher d'Es— 
premenif und Goislard nicht Fannte, Gewalt brauchen 


1) Lameth I, LXXXI. 
2) Thiers Hist. de la revolution I, 13. 
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wollte und alle Ausgänge beſetzt waren, gaben fie ſich frei» 
willig in feine Hände, unter feierlicher Erklärung ihrer 
guten Gefinnungen und Aufforderungen zu ſtandhaftem 
Ausharren. Das Parlament machte ernſtliche Vorſtellun⸗ 
gen gegen einen Gewaltſchritt, welchen Mazarin (ein an- 
derer Mann, ald Brienne) zu einer ganz anderen Seit, * 
doch ohne Erfolg verſucht hatte. j 

Am 8. Mai 1788 hielt Ludwig XVL feine Icbte Rechter 
figung (lit de justice) ). Die eingetragenen Gefeße zer: 
fielen in zwei Haupttheile: erftens über die Gerichtöverfaf- 
fung; zweitens über den Staatshof (cour pleniere). - 

In Bezug auf den erften Punkt wurden die Gerichtd- 
bezirke der Parlamente verkleinert. Amtmannfchaften (bail- 
lages) follten entfcheiden alle bürgerlichen Klagen bis 4000 
Livres; Dberamtmannfchaften (grands baillages) bürger- 
liche Prozeſſe bis 20,000 Livres und peinlihe Sachen für 
den dritten Stand; die Parlamente endlich in zweiter Ins 
ftanz Sachen über 20,000 Livres, und die peinlichen Pro- 
zeffe der erften Stände. Hieran reihten ſich Verbefjerungen 


der peinlichen Gefeße. Der Staatshof, die cour ple- _ 


niere, follte den Parlamenten ihren bisherigen Antheil an 
der Gefeßgebung entziehen, und in denfelben eintreten: die 
Prinzen und Pairs, die erfte Kammer (grand' chambre) 
des parifer Parlaments (man fürchtete vor Allen die jün- 
geren Mitglieder der übrigen Kammern), die hohen Kron—⸗ 
beamten, zwei Erzbijchöfe, zwei Bifchöfe, zwei Marichälle, 
zwei Statthalter und zwei Generallieutenants der Land» 
Ichaften, zwei Ritter des heiligen Geiftes, ſechs Staats- 
räthe, ein Prafident und ein Rath jeder erften Iandfchaft: 
lichen Behörde, zwei Mitglieder ‘des Oberſteueramtes und 
zwei der Oberrechenkammer u. f. w. — Die Stellen ver 
leiht der König auf Lebenszeit; er ſelbſt führt den Vorſitz 
oder in feiner Abwefenheit der Kanzler. Die regelmäßigen 
Sigungen dauern vom December bid April, doch kann der 


1) Bezenval III, 343; Lacretelle VI, 252; Eggers IM, 374. 
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König auch außerordentliche berufen. Der Staatöhof er- 
hält das ausfchließende‘ Recht alle Gefeke einzutragen, und 
vorher feine Bemerkungen dem Könige zur en 
vorzulegen. > 
Diefe wichtigen, unerwarteten Maßregeln erregten na» 
türlich das größte Auffehen. Ihre Vertheidiger ſprachen: 
der Gerichtöfprengel der meiften Parlamente, insbefondere 
des parifer, ift viel zu groß, was (anderer Übelftände nicht 
zu gedenken) größeren Zeitaufwand und unnütze Koften her 
beiführt. Eine ganz unbedingte Unabhängigkeit der Richter 
führt zu Parteilichkeit und Wilfür, die Verkäuflichkeit der 
Stellen bringt fie oft in die Hande unwürdiger Perfonen, 
und der Anspruch die Aufnahme neuer zu verweigern, ift 
oft, ohne genügende Gründe, gegen den Hof, geltend ge: 
macht worden '). Diefe und viele andere Übel, insbefon- 
dere bei der peinlichen Gejeßgebung, find durch die neuen 
Einrichtungen befeitigt. i 
Man entgegnete: zugegeben Daß man einzelne bel 
ftände durch die neuen Gefege befeitigt, bleibt es doch ein 
einfeitiges, mangelhaftes Verfahren, wenn diefelben ohne 
Rückfrage und allgemeinere Berathung, nad) der augen» 
blicklichen Willkür einzelner Minifter entworfen und ange 
nommen werden. Herkommen und Gewohnheit hat auch 


feinen Werth, und es ift eine unerwiefene Vorausſetzung, 


Fleinere, minder gut befoldete Behörden, würden der Rechts- 
pflege aufhelfen. Auch erfcheint es fehlerhaft ihnen die Ent» 
ſcheidung von Streitigkeiten anzuverfrauen, die das Ver: 
mögen der meiften Bürger überfleigen, und ‚die Urtheile 
über Leben und Tod eines Bürgerlichen mit 20,000 Livres 
auf eine Linie zu ftelen; während man Urtheile über die 
Bevorrechteten, einer höheren Behörde, den Parkamenten 
anvertraut. — Wie ihre ehemaligen Gegner, die Iefuiten, 
fo riefen jeßt die Parlamente: sint ut sunt; noch nicht 
ahndend daß die zweite Halfte dieſes Sabes jemals, und 


1) Mounier Causes I, 9. 
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am wenigſten durch die Reichsſtände, über ſie hereinbrechen 
werde. VE — 
Iſt es nicht, ſprachen die Gegner der Parlamente, 
durchaus zweckwidrig wenn in einem Reiche über jedes 
Geſetz mit zwölf, dazu ganz ungeeigneten, Gerichtsbehörden 
müffen Unterhandlungen angefnüpft werden, deren eine dies, 
die andere jened auszufegen hat, fo daß. man mit Feiner 
zum Schluffe Fommt. Sept follen unterrichtete Männer der 
verfchiedenften Art befragt und gehört werden, wobei es 
gar nicht auf Erweiterung der königlichen Macht abgefehen 
ift, wodurch man aber außerordentlich gewinnt für die Ein- 
heit, Gründlichfeit und Vielfeitigfeit der Berathungen und 
Beichlüffe. Mit Recht fagte der König in einer Antwort 
auf parlamentarische Vorftellungen '): „das wäre eine jelt- 
fame Berfaffung wo der Wille des Königs von dem Ja 
oder Nein eines feiner Beamten abhinge, und der Gefeß- 
geber in den Fall gerathen Fönnte, fo viel verfchiedene Aus- 
fprüche zu thun, ald Gerichtshöfe in feinem Reiche find. 
‚Vor einem folchen Unglüde muß ich das Volk bewahren.“ 
Alle foeben gerügten Mängel Tießen fich gar nicht Teug- 
nen: die Parlamente waren urfprünglich fo wenig zur Ge— 
ſetzgebung berufen, als jemals dazu gefchiett und zwed- 
mäßig eingerichtet. Auch würde man in einer anderen Zeit 
die Föniglichen Beftimmungen über den Staatshof dankbar 
angenommen und ald Fortſchritt betrachtet haben. Jetzt 
fah man darin nur einen ungefchieten, ungefchichtlichen, 
durchaus willfürlichen Einfall und Verſuch, die gefchichtlich 
begründeten, großarfigen, heilbringenden Reichsſtände zu 
befeitigen, alle örtlichen, Iandichaftlichen und ftändifchen 
Rechte zu vernichten, und die Parlamente zu entwürdigen. 
Der Staatshof, vom Könige (oder vielmehr von den Mi- 
niftern) nach Belieben befeßt, gerathe nothwendig ganz in 
Abhängigkeit von denfelben ?), und gründe. die: fchlimmfte 


1) Geng Hiftor. Sournal 1799, I, 319. Bezenval III, 343. 
2) Weber I, 217. 
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Art der Despotie, welche fih mit dem Scheine von Frei: 
beit umgebe und darin verhülle. 

Wären aber auch alle Plane Brienne’s und — 
weit beſſer begründet, ja über alle Einwendungen erhaben 
geweſen; ſo waren ſie doch höchſt übereilt und verkehrt, weil 
es an allen phyſiſchen und moraliſchen Mitteln fehlte ſie 
durchzuſetzen ). Denn außer den Parlamenten wurden fo 
viel andere Gerechtfame verlegt, und der öffentlichen allge- 
meinen Anficht über die Reichöftände jo Troß geboten, daß 
felbft die meiften Adlichen und Geiftlichen in den Chor des 
Tadels einftimmten. Die heftige Erklärung des parifer Par- 
laments gegen die Neuerungen war mit großer Gefchicfich- 
feit abgefaßt, und nicht bloß die übrigen Parlamente folgten 
diefem Beifpiele;s fondern die niederen Gerichte, die Advo- 
Faten und Profuratoren flelten (auf eine bisher unerhörte 
Weile) ihre Gefchäfte ein, und thaten nichts von dem 
feierlich Befohlenen ); ja, in Nennes verbrannte man Die 
Geſetze des 8. Mai, und die Stände von Bretagne er- 
klärten den für ehrlos, welcher in den neuen Gerichtöbe: 
hörden eine Stelle annehmen würde. Gleichzeitig ergingen 
die flärfften Vorftellungen aus Languedoc, Provence, Dau⸗ 
phine, Bearn u. f. w., "worauf Brienne nur mit anma- 
Bender Kürze antwortete: der König verlangt Gehorſam; 
der König wird die Unterwerfung herbeizuführen wiflen ): — 
während die Unordnungen und der Ungehorfam in Wahr: 
heit täglich wuchſen und einzelne Verhaftungen mehr die 
Widerfpenftigen aufreizten, als einfchüchterten. 

Bei fortdauernder Geldbedrängniß wandte fich der Erz- 
biſchof an feine alten Freunde, die damals wegen Firchlicher 
und Steuerangelegenheiten in Paris verfammelte Geiftlich- 
keit. Sie nannte aber einen freien Beitrag von acht Mil- 
lionen Livres unerfchwinglich, und zahlte nicht einmal 


1) Lameth I, LXXIX. 
2) Revue chronologique. Droz 210, 212. Montgaillard I, 407. 
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1800 000 Livres, bis zu welcher Summe ‚Beienne auma 
jene Forderung ermäßiigte . Drei Jahre pa ter be fie 400 
Millionen um fich zu retten; es war zu ſpät! In Falich 
Begeifterung, oder durch Eigennutz verführt, ſchloß ſich di 
Geiftlicheit nicht dem Throne, ſondern (gleichwie ganz 
Körperſchaften des Adels) den Parlamenten an, ſtimmte in 
den Tadel der Verwaltung ein, und forderte (um fich be 
fiebt zu machen) die Berufung der Reichsſtände ). Geiſt⸗ 
lichkeit und Adel glaubten in denſelben, nach alter We 
das Übergewicht und eine Beſtätigung aller früheren Rechte 
und Anfprüche zu erhalten; und nicht minder hoffte das 
- Parlament die Reicheftände zu "beherrfchen ’), durch zahl— 
reiche Aufnahme feiner Glieder in denfelben, durch Bered- 
famfeit, und die Ehrfurcht welche ihn die ne Abvo⸗ 
katen nach wie vor, beweifen würden. 

Bon allen Seiten gehemmt und bedrängt, hielt⸗ es 
Brienne für gerathen ſich nunmehr ſelbſt an die Spitze der 
großen Bewegungen zu ſtellen, um dieſelben zu beherrſchen, 
oder durch aufgefundene und erhobene Schwierigkeiten für 
immer zum Stillſtand zu bringen. Am 5. Julius 1788 
ließ er den König erklären, er werde die Reichsſtände be— 
rufen, und am 8. Auguft: fie follten fi zum 1. Mai 
1789 verfammeln. Gleichzeitig wurden nicht bloß alle Be- 
hörden und Körperfchaften, fondern auch alle Gelehrten und 
unterrichten Perfonen amtlich aufgefordert, ihre Anfichten 
und Meinungen auszufprechen und einzureichen, über Be- 
rufung, Wahl, Zufammenfeßung u. f. w. der Reichsſtände ), 
damit diefelben fo volksthümlich und vorfrefflichh würden, 
wie irgend möglich. — Als wären nie Reichsftände berufen 
geweſen, als Taffe fich ihr Wirfungskreis in diefer Weiſe 
einträchtiglich feftftellen, ald ob der Zweck fey eine ganz 
neue Normalverfaflung aufzuftellen! Zunächft Hatte man 








1) Droz 212; Eggers IV, 22; Clermont I, 40. 
2) Weber I, 225 — 235. 

3) Bouille Mem. 66. 

4) Weber I; 236. 
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wohl nur gefchichtliche Mittheilungen und Aufflärungen ge- 
wünſcht; hiebei blieben aber die Aufgeforderten Feineswegs 


ſtehen, fondern fie bezogen fich auf die Lehren der franzd- 


fifchen Philoſophen insbefondere Rouffeau’s, ja zumeift ward 
Segliches aus fogenannten natürlichen Rechten abgeleitet 
und erwieſen ). In den 2500 Schriften, welche zufolge 
jener Aufforderung angeblich binnen ſechs Monaten erfchie- 
nen, fanden ſich Grundfäße, Behauptungen, Forderungen, 
Zweifel fo mannigfaltig, widerfprechend, entgegengefeßt, daß 
es Ichlechthin unmöglich war fie zu verfühnen und zu einem 
allgemein Gewünfchten und Anerfannten zu vereinigen ?). 
Keine der Schriften hat inneren großen Werth, Feine dürfte 
als gültiger Wiſſenſchaft angehörend, auf die Nachwelt 
kommen; defto wohlfeilee wurden fie damals auf Koften 
reicher Leute verkauft, um auf die Maflen des Volks zu 
wirken). Hatte doch die Regierung ſelbſt erflärt: fie wiſſe 
ſich nicht zu rathen; fo rieth nun jeder mit großem Selbft- 
“vertrauen, und feßte ein Verdienft darin Andere in Kühn- 
beit zu überbieten‘). Man ficht (fagt ein Franzoſe heutiges 
Tages) mit mehr Betrübniß als Überrafchung, wie wenig 
jene Schriften geeignet waren richtige Ginfichten zu ver: 
breiten’). Als ein Hofmann den Erzbifchof fragte: ob er 
nicht bei dem Gedanken erfchrede Reichsſtände zu verfam- 
men? gab er zur Antwort: Sully hat es gethan! 
Richtiger ſah Mirabeau; er fchrieb den 19. Auguft 
1788 an Antraigues °): die Reichsſtände find unvermeidlich 
geworden und zur Herftellung unferer monarchifchen Ver: 
faffung nothwendig. Aber diefer Erzbifchof ift wie befeflen, 


1) Eggers IV, 245. 

2) Voung, Reife nah Frankreich II, 195. 

3) Brissot II, 420. 

4) Droz 233. 

5) Weber I, 248. Nach Montgaillard I, 427 hätte Brienne 
dennoch dem Könige gerathen, die Reichsſtände fo lange als möglich 
zu verzögern. 
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iſt ein wahnſinniger Dummkopf: er führt ung zur Anarchie, 
oder Demokratie. Wenn wir, nicht Acht haben, werden 
und Diefe Leute entmonarchifiren (dömonarchiseront) > 
in einen Abgrund von Unglück ftürzen. Wir werden die 

Marktſchreier (charlatan) Neder befommen, diefen König 
des Pöbels (roi de la canaille)! Nur der Pöbel hat bier 
Muth; käme jener zur Herrfchaft würde es damit endigen, 
daß Alle unter feiner Leitung von diefem erdroffelt würden. 

Zu jenen Mißgriffen Brienne’s gefellte fi) noch ein 
anderer, daß nämlich die Errichtung des Staatshofes bis 
zur Verfammlung der Reichsſtände hinausgefchoben, die 
fchleunige Umgeftaltung der Gerichtshöfe aber nochmals an- 
befohlem wurde, obgleich e8 ganz an Macht und Mitteln 
fehlte, Anorönungen folcher Art durchzufeßen. | 

Gleichzeitig fteigerte fich der Geldmangel von Tage zu 
Tage in ſolchem Grade, daß Brienne fich nicht ſcheute zu 
den thörichtſten und wilfürlichften Maßregeln feine Zuflucht 
zu nehmen. Selbſt niedergelegte Beflände wurden ange 
griffen, die Schaufpielfaffe und Gelder nicht verfchont welche 
zur Unterftüßung von Landfchaften eingegangen waren, Die 
durch Hagelichlag ehr gelitten hatten. Endlich, am 25. 
Auguft 1788 ward befohlen: ein Theil der höheren Gehalte 
und Jahrgelder, fowie die Zinfen der meiften Staatsſchul⸗ 
den, follten zu %, % und * in zinsbaren ————— und 
nur der überreſt baar bezahlt werden. 

Dieſe und andere verwandte, gleich falſche und —— 
ſame Maßregeln trieben die Klagen wider Brienne aufs 
Höchſte, und ſo ungern der König (mit dem Artois zuerſt 
davon ſprach) auf einen neuen Wechſel einging, ſo ſehr der 
Königinn die übereilte Entlaſſung Calonne's noch im An— 
denken war, jo gaben doc) beide zuletzt nach und der Erz— 
bifchof Tegte am 25. Auguft 1788 feine Amter nieder. 
Groß war hierüber die Freude im Neiche; keineswegs je- 
doch überall gemäßigt. In Paris trug man den Erzbifchof 
als Puppe umber, zu % in Seide und zu % in Papier 
gefleidet, zwang einen Geiftlichen ihr die Beichte abzuneh- 
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” men, und warf fie hierauf ins Feuer '). Am folgenden 
Tage fliegen die Unordnungen zu fo arger Höhe daB man 
Gewalt brauchen und auf den Gröveplage (an den ſich tau— 
{end furchtbare Erinnerungen Fnüpfen) das erfte Blut der 
Aufrühter vergießen mußte‘). Man behauptet: daß Dr- 
feans’ Geld ſchon damald mitwirfte, und diejenigen an der 
Spige der Meuterer fanden, welche fpäter ſchamlos zu den 
größten Freveln hinanführten. Neben dem: es lebe der 
König! erfihollen unziemliche Ausdrüce über die Fünigliche 
Familie; denn der gute Eindrud, welchen die Entlafjung 
Brieme's hervorbrachte, minderte fich Dadurch, daß er nicht 
bloß alle zufammengefcharrten Pfründen und Einnahmen °) 

(jährlich 678,000 oder, wie Andere behaupten 800,000 Li— 
pres) behielt, fondern neue Beweiſe Föniglicher Huld em— 
pfing und ihm der Kardinalshut verfchafft wurde. Er ift 
ein überwiegender Beweis: dag Selbftvertrauen und eine 
gewille Gewandtheit des Werftandes bei einem Staats— 
manne ganz unbedeutende Eigenfchaften werden, ſobald es 


ihm an ächter Wiſſenſchaft und edlem Charakter fehlt. Er 


zerftörte das Anfehen des Königs, indem er es bald unge- 
ſchickt, bald nachläſſig gebrauchte ). Nie that er genug um 
die Menſchen zu beherrichen, immer nur fo viel um fie zu 
erbittern; zu Allem wählte er den falfchen Augenblid, und 
erweckte oft den Schein von Perfünlichkeit, wo nur die 
Sachen hervortreten jollten. Er hielt e8 für ein Verdienft 
immer neue Plane zu entdecken und zu entwerfen, während 
er nicht im Stande war einen. einzigen durchzuführen. 
Alle Hülfsquellen waren erfchöpft, und im Auslande die 


1) Buchez I, 253. 

2) Moleville I, 134; Lameth I, LXXXIX. 

3) Droz 203, 215; Montgaillard I, 422; Weber I, 251; 
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Use Brienne's Nachfolger Fonnte Faum ein Zweifel ent- 
ftehen, ſo laut verlangte die öffentliche Meinung Neder 
zurück, und fo gewiß glaubten der König und die Königinn 
er allein könne den Staat retten; — ja, ewfelbft mußte es 
glauben, da er die Stelle annahm ). Zwar fühlte er, wie 
viel der Erzbiſchof in fechzehn Monaten verdorben hatte, 
und daß die Macht der Verhältniſſe jet ohne Vergleich 
größer war, denn zuvor; doch kam auch jet wiederum ein 
Charakterzug zum Vorſchein, den der englifhe Gefandte 
ſchon bei Neder’s erftem Minifterium bezeichnef, oder ge 
rügt hatte: daß er namlich von Natur die Dinge im hei— 
terften Lichte fehe, und durch glänzende Schilderungen 
von der Macht und dem Reichthume Frankreichs, zum 
Ausbruche des amerifanifchen Krieges weſentlich beigetragen 
babe. — Als jeßt, im Verfrauen auf feine Kenntniffe und 
feine NRechtlichkeit, die Staatspapiere im Werthe fliegen, 
und er ringsum nur Beifall und Hoffnungen fah, entftand 
auch ihm die Überzeugung er werde die Wohlwollenden, Be- 
freundeten, Dankbaren immerdar leiten, und fie auch wie: 
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derum an der Stelle hemmen können, wo er ed für gut 
finde ').. In Wahrheit aber war feine Finanzkunſt, Feine 
Staatsfunftz fein perfönlich fittlicher Standpunkt hinderte 
ihn größere Verhältniffe, gefährlichere Irrthümer und bös⸗ 
willige Vorſätze und Zwecke zu erkennen, und zu beherr⸗ 
ſchen. Bald wußten Menſchen, deren Werth weit hinter 
dem ſeinen zurückſtand, die Schwäche ſeiner Willenskraft 
und das Ungenügende ſeiner Herrſchergaben auszuforſchen, 
ihm in den Weg zu treten oder ihn gar als Mittel für ihre 
Zwede zu benußen. Solange er Privatmann a: ‚hie 
Alle ihn des Regierens fähig; fobald fich dies als Jrrth 
zeigte, ward er jo überfrieben herabgefeßt, als — über⸗ 
mäßig erhoben. Ein größerer Staatsmann (der die Ge— 
genwart begriff und die glänzende Zukunft eines halben 
Welttheils vorzugsweiſe begründen half) Jefferſon der Nord- 
amerifaner, fagt von Neder?’): „Er hat nicht den Muth 
und die Geſchicklichkeit Stürme zu beſchwören. Beredt in 
hohem Grade, Kenntniß im Rechnungsfadhe und Drdnungs- 
liebe find auögezeichnefe Züge feines Charakters; Ehrgeiz 
ift feine erfte, Tugend feine zweite Leidenfchaft. Er kennt 
die erhabene Wahrheit nicht: daß eine Fühne, unzweideutige 
Tugend, ſelbſt für den Ehrgeiz die befte Führerinn iſt, und 
zuleßt weiter bringt ald das zögernde, ſchwankende Beneh- 
men, dem er fich bingiebt. Seine Urtheilsfraft ift nicht 
vom erften, kaum vom zweiten Range, fein Entſchluß 
ſchwach (frail). Selten findet man das Beifpiel eines 
Mannes, der jo fehr wie Neder unter dem gewonnenen 
Rufe ſtände.“ Seine Darftellung (fagen Andere) ’) war 
mehr ernft, als edel, mehr die eines Gefchäftsmannes, als 
eined Mannes von überlegenem Geifte. Er ward feierlich, 
wenn er höflich feyn wollte, und wiederum hatte fein Scherz 






1) Thiers I, 8. Brandes’ Betrachtungen 34. Toulongeon I, 13. 

2) Jefferson Memoirs II, 478. Er war damals Gejandter in 
Paris. 

3) Levis Portraits 82. Bresson II, 1. Bouille 385. Con- 
dorcet I, 55. Clermont U, 123. 
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etwas Pedantiſches und Linkiſches, und es fehlte ihm die 
Art von Grazie) welche man in Frankreich verlangt, und 
welche dafelbft mehr gilt ald manche wichtigere Eigenschaft. 
In den Worten Lord Stormont’3: „daß Neder Alles 
im ſchönſten Lichte ſahz“ Tiegt ohne Zweifel ein Tadel, 
denn der ächte Staatsmann foll die Dinge ſtets im wah— 
ven Lichte erfennen. Hiemit fland ein Haupfierthum feiner 
ganzen Weltanficht und Handlungsweife in enger Verbin: 
dung: daß nämlich das Gute und Wahre überall von felbft 
hervortreibe, Durch eigene Kraft fich geltend mache und ob- 
fiege, und der Staatsmann nichts thun könne und folle, 
als mit diefem ſtets günftigen Winde der Wortrefflichkeit 
vorwärts fegeln. Gewiß fol Fein Staatsmann (fi) und 
feine Zeit verfennend) thöricht wider den Strom ſchwimmen, 
oder wider den Stachel leden; geht aber Xeben, Bewegung, 
nicht wefentlich und mit höchfter Befonnenbeit von ihm aus, 
fo. ift er nie der Herr, fondern immer der Knecht; er 
giebt nicht den Umgebungen Farbe, Haltung und Geftalt, 
fondern fpiegelt nur ab, was ſich vor ihm auf der Dber: 
fläche hin und Her bewegt. Neder ſprach und handelte oft 
fo, als fey felbft das Achte und rechte Herrfihen nicht die 
‚größte Wohlthat für Lander und Völker, fondern eine Art 
von Verbrechen, oder wenigfiend von Anmaßung, für 
‚welche man täglich und flündlich gewiffermaßen um Ber: 
zeihung bitten müfle. Höchſtens dürfe man hie und da, 
ganz fein und unmerklich andeuten, was man denke, meine, 
fühle und bezwede. 
"Der wahre Staatsmann erkennt und ergreift alle Ver: 
hältniſſe tieffinniger und umfaflender, als jeder Einzelne, 
weiß, das Steuer fefthaltend, genauer als all das übrige 
Schiffsvolk, woher man kömmt und wohin man fegeln will, 
und wird (weil er die rechten Bebürfniffe und Iwede am 
Beften verfteht) zulegt Herr aller unnügen und eigenfinni- 





1) II fut toujours hors des tems, des lieux, des circon- 
stances. Ferrieres II, 137. 
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gen Einreden. Dieſe poſitivſte aller Stelungenri in Bi 
rechten lebendigen Mitte, gebührt dem wahr er 
den Staatömanne; das unbegreiflich negat nehmen 
Necker's beim Anfange der. franzöfifchen "Re olution ha 
weſentlich zu ihrer unheilbringenden Richtung. bei getrage 
und erwieſen: daß guter Wille, mancherlei K —* fie, Un: 
eigennützigkeit und Reinheit der Sitten, noch — 
chen einen großen Staatsmann zu erſchaffen. 

Auf Finanzweſen und Credit wirkte Ned ws‘ 
lung ſehr vortheilhaft ); weit. wichfiger jedoch. or 
zelnen von ihm abhängigen. Maßregeln, war. Die Fr 
über die Berufung der Reihsftände, Dieſe Beru | 
war nicht mehr. zu umgehen, oder zu hintertreiben 5. und 
es ift um fo unbilliger, nad) dem bereits Geſchehenen und 
Verſprochenen, das Unmögliche von Necker zu 2 
da er (gleichwie die Meiſten) nicht bloß von der Nothwen— 
digkeit, ſondern auch von der. Heilſamkeit der. Reichsſtande 
überzeugt war. Darin aber irrte Necker, daß er ein * 
ſtattg efundenes Sinken der königlichen Macht au ering 
Köln und glaubte’): der dritte, durch Bildung. egen Irr⸗ 
thümer gefchüßte Stand werde ſich freiwillig, die 
erſten Stände müßten ſi ch dem Hofe anſchließen. Mochte 
ferner Brienne's Pan einer Umgeſtaltung der. € € gerichts ver 
faſſung tadelnswerth und unausführbar ſeyn; ein gänzliches 
Aufgeben deſſelben ſtellte Macht und Willenskraft des Kö 
nigs in ein unvortheilhaftes Licht), und. die bei d Am 
mannſchaften neu angeſtellten Beamten, welche den 
fehlen der, Regierung gehorcht hatten, ſahen ſich pl 
dem Spotte und der Verfolgung der Ungehorſamen und dem 
Mangel hingegeben. Wer konnte, bei ſolchen —— 
etwas für den König wagen? 

Auch das in ſeine vollen ehten und Anhrie wie 


1) Stael I, 159; Bresson II, 137. 
2) Morellet I, 343.' 

3) Labaume I, 300, 327. 
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derhergeftellte Parlament zeigte ſich nichts weniger als 
dankbar; fondern proteftirte ſchon in: feiner erſten Sigung 
gegen den Ausdruck Wiederherftelung, wollte alle unterdeß 
ergangene Rechtsſprüche nochmals prüfen, und zeigte ſich 
(anftaft für Aufrechthaltung der Ruhe und Drdnung) eruft 
zu wirken) gegen Aufrührer übertrieben milde. und par: 
teiiſch 

Aber in dieſem Augenblicke glänzender Siegeäfreude, all⸗ 
gemeiner Bewunderung, höchſter Theilnahme, Beliebtheit 
und Macht, in dieſem Augenblicke wo dem Parlamente, an- 
fcheinend Nichts widerftchen konnte, wo ed: Alles; herrifch 
lenkte; ftürzte es plößlich und unerwartet ganz zu Boden 
und verlor jede Macht und Beliebtheit, weil es ſich am 
25.. ‚September 1788 für die Berufung der Reichsſtände in 
der Weile und nad) den Formen des Jahres 1614 erklärte. 
In dieſer Shatfache lag. dem fiharfen Beobachter ‚einleuch- 
tend zu Tage: daß von jeßt an Parlament, Adel und Geift- 
lichkeit (zeither die Thätigen, Mächtigen, Widerftrebenden) 
aus dem Felde geichlagen waren und die Horſchaft des 
dritten Standes begann! ?) 

‚Wenn Neder, welcher die Überzeugung des Perlamens 
über jene alte Form der Reichsftande gar nicht teilte, in 
diefem Augenblicke kühn hervorgefreten wäre; er konnte für 
fi) und (was wichtiger blieb) für den König. die höchfte 
Beliebtheit (welche das Parlament eingebüßt hatte) erben, 
erobern, und fiegreich zum allgemeinen Wohle geltend ma— 
hen. Statt. deffen hielt der erfte, Leitende Minifter mit 
falfcher Befcheidenheit im Hintergrunde, zweifelte wo. er 
hätte entjcheiden, fragte wo er hätte belehren und begeiftern 
follen. Anftatt die damals fo günftige öffentliche Meinung raſch 
zu benugen, und. das Schiff unverfehrt in den ficheren Hafen 
zu führen; berief Necker, um auch den beiden erften Stän- 


1) Labaume II, 281. Droz 217. 

2) Lacretelle VI, 2745 Eggers IV, 400; Weber I, 257; La- 
meth I, 91. — D’Espremenil war für, Duport gegen die Form von 
1614; jener ward deshalb heftig angegriffen. Labaume. II; 208. 
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den den Hof zu machen’), zum zweiten Male diefelben No- 
tabeln, welche fchon das erſte Mal nach Form und Inhalt 
_ niemand genügt haften, und (wie er ohne irgend ‚großen 

Scharffinn wiſſen Fonnte und folte) nach ihrer Befekung 
und Sinnesart unmöglich mit feinen Anfichten und Zwecken 
übereinftimmen Fonnten. Damals hätte das Volk noch Alles 
dankbar aus den Handen des Königs empfangen; jetzt a 
fannte man Unficherheit, Schwäche, und benußte die Foft- 
bare von der Regierung verlorne Zeit zu Aufregungen und 
Ränken mancherlei Art. Am 6. November 1788 legte 
Necker den Notabeln in einer langen Rede eine Unzahl von 
Fragen vor (größtentheils über Berufung, Zahl, Zuſam— 
menfegung, Wahlart, Eigenfchaften, Vollmachten u. |. w. 
der Reichstagsabgeordneten) welche fie prüfen und ‚gut: 
achtlich enticheiden follten; ohne den, größtentheils hierüber 
Unwiffenden, einen Fingerzeig des Föniglichen Willens, oder 
auch nur feiner Anfichten zu geben! Aus diefem bloß Tei- 
denden Verhalten deffen, der durch Thätigkeit Alles lenken 
und überwältigen folte, mußte Verwirrung  entftehen und 
derjeni e Herr bleiben, welcher zuleßt entfhid. 

Über die erfte Frage: die Anzahl der Reichstagsab- 
geordneten betreffend, gaben die Notabeln verschiedene Mei- 
nungen ab; «8 Fam aber zu Feiner feften Entſcheidung 
Über manche andere Punkte faßte man freiſinnige Beſchlüſſe, 
z. B. über ſehr ausgedehnte Wahlfähigkeit, Zulaſſung nie 
derer Geiſtlichen und nicht lehnbarer, unangeſeſſener Adli- 
hen. Durch diefe Zulaffung Vieler, wollten die adlichen 
und geiftfichen Notabeln den Votwurf ablehnen, die Zahl 
der beiden erften Stände fey übermäßig Flein und Dennoch 
ihr Einfluß übermäßig groß. 

Die wichtigſte der Damals Gervora höhe Fragen 
war: fol der dritte Stand fo viel Abgeordnete jenden, als 
Adel und Geiftlichkeit zufammengenommen? Soll er. ein: 
fach, oder ‚doppelt vertreten werden? Während Neder feine 


1) Droz 225. 
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Anficht hierüber nicht einmal anzudeuten wagte, beſchloſſen 
die Stände von Dauphind Fühn am 1. December ): die 
Zahl der Reichstagsabgeordneten jeder Landichaft richtet ſich 
nach der Bevölkerung, der dritte Stand fendet deren eine 
Hälfte, Adel und Geiftlichfeit die zweite. Man flimmt 
nach Köpfen. Ganz anders die Notabeln: fünf Abthei- 
(ungen derfelben erflärten fich wider, und nur die fechete, 
mit der Mehrheit einer Stimme, für die doppelte Vertre- 
tung des dritten Standes. Während Einige rühmten daß 
der Graf von Provence (Ludwig XVIII.) durch feine frei- 
finnige Stimme entfchieden habe, erzählten Andere’): der 
Graf Montboiffier fchlief ein, follte aufgewedt ftimmen und 
fragte feinen Nachbar: was fagt man? Diefer antwortete: 
man fagt Ja! So ſtimmte Montboiſſier und entichied. — 
Überhaupt flimmten in den ſechs Abtheilungen 33 Nota- 
bein für, und 112 gegen die doppelte Vertretung des drif- 
ten Standes’). 

Man fagte: die erfte Rotabeltverfammlung bat eigen» 
nübig ihre Vorrechte gegen den Thron, die zweite gegen 
das Vol in Schuß genommen ’). Am 12. December ent- 
ließ der König die Berufenen, und Neder ſah zu fpat ein: 
daß wenn er ihren Schlüffen nachgab er feine Beliebtheit, 
ja fogar feine Überzeugung aufgeben mußte; wenn er gegen 
ihre Gutachten vorfchritt, die Spaltung zwifchen den Stän- 
den unheilbar ward. 

Bevor jene unwillkommenen Entfcheidungen der Nota- 
bein allgemein befannt wurden, machte das Parlament 
(dem Andrange der öffentlichen Meinung und dem flürmi- 
Then Sinne der jüngeren Räthe nachgebend) einen Verſuch, 
Beliebtheit und Macht wiederzugewinnen. Es beſchloß 


1) Histoire de la, revolution par deux amis de la liberte 
I, 76. N 


2) Lafayette Memoir. I, 211. 
3) Droz 226. 


4) Sieyes Politifche Schriften I, 98. 
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am 5. December mit 45 gegen 39 Stimmen, * ng 
folgende Punkte zur Genehmigung vorzulegen: 
1) die wiederkehrende Zuſammenberufung “ Reichs⸗ 


ſtände; | — 
| 2) das Recht derfelben den Staatsgläuigeiit Ehimag- 
men, ald Pfand und Sicherheit anzumeifen; 


| 3) die Pflicht Feine Summe zu — die nie in 
EAN icht auf Größe und Zeit beftimmt fey; 
4) Gleichheit der Steuern, Verantwortlichkeit der Di- 
nifter, perfönliche Freiheit der Bürger; Preßfreibeit. 
’ Daß es dem Parlamente nicht zuftand als rechtfpre- 
chende Behörde derlei Befchlüffe zu faffen, feidet Feinen 
Zweifel, und ftaatsrechtliche Befugniffe hatte ja daſſelbe 
ſechs Monate zuvor felbft aufgegeben. Es war daher na— 
türlih, daß der König antwortete): er werde Alles feinem 
Volke Zuträgliche mit den Reicheftänden prüfen; und daß 
das Publitum, anderer Gedanken und Hoffnungen voll, 
den zu Tpat Fommenden Erklärungen und Beftrebungen des 
Parlaments wenig Aufmerffamfeit ſchenkte. a 
Überhaupt war das Parlament mit feinen Anfichten, 
Grundfägen und Forderungen, gar nicht mehr auf der Höhe 
des Tages; fondern von mehreren Schriftftellern überflü- 
gelt worden, unter denen damals der Abt Sieyes am mei- 
ften ift gepriefen, fowie fpäter angeflagt worden. Er ward 
den 3. Mai 1748 in Frejus geboren, im dafigen Jeſuiten⸗ 
‚colfegium und fpäter im Seminarium des heiligen Gulpi- 
cius zu Paris erzogen, hierauf Domherr zu Charfres, und 
im Sabre 1787 Mitglied der geiftlichen Landſchaftsver— 
ſammlung zu Orleans. Hier ſprach er lebhaft gegen die 
Regierung, ließ fich aber (fo erzählt man) willig finden für 
eine Abtei von 12,000 Livres Renten ganz auf ihre Seite 
zu frefen. Als ibn. aber Brienne (dem er fich in einer df- 
fentlihen Audienz vorftellen wollte) zufällig überfah, hielt 
er fich für vorfaglich beleidigt. Mit Breteuil war er indeß 


1) Droz 228; Eggers V, 89. » 


Sieyes. i 223 


für höhere Vortheile einig geworden; da trat Meder fein 
Minifterium an, und er ſah ſich zum zweiten Male ge: 
taufcht. Seitdem blieb er aus Verdruß und feiner eigent- 
lichen Neigung gemäß, auf der revolutionairen Bahn. Er 
befaß den Scharffinn vieler Halbgelehrten, welcher alles Le— 
bendige auf eine todte Gleichförmigkeit zurückbringen möchte, 
während Achter Tieffinn in der Mannigfaltigfeit eine höhere, 
- erfreulichere Einheit erkennt‘). Alle öffentlichen Angelegen- 
beiten unterwarf er einer Art von abftrafter Berechnung, 
wobei Herkommen, Gefeße, Verhältniſſe aber nicht berück— 
ſichtigt wurden. Schon vor der Revolution meinte er’): . 
es ift nothwendig daß das Eigenthum wechſele; — ein 

Grundſatz an den ſich eine Unzahl von übeln und Freveln 
anteiht. Später ſagte einft Cambacéeres zu Talleyrand ): 


Siieves iſt ein ſehr tiefſinniger Mann (profond); Talley— 


rand antwortete: Sie wollen ſagen ſehr hohl (tres creux). 
Von den vielgeprieſenen, wirkſamen Schriften des Abtes 
gehören hieher: 

h Sein Verſuch über die Vorrechte (privileges). 
November 1788. — Alle Vorrechte (ſagt Sieyes) können 
keinen anderen Zweck haben, als entweder vom Geſetze aus— 
zunehmen, oder ein ausſchließendes Recht auf etwas zu ge— 
ben, was das Gefeß nicht verbietet ). Jedes gute Gefek 
muß jedermann verpflichten, nicht Einigen etwas erlauben; 
mithin find alle Vorrechte, vermöge der Natur der Dinge, 
ungerecht, verhaßt und dem höchiten Zwecke der bürger- 
lichen Gefellfchaft zuwider. Nicht minder find die foge- 
nannten Ehrenvorrechte, welche die Gefanmtheit der Bürger 
herabmwürdigen, verdammlich. Aber das Wolf ift fo ver- 
kehrt nicht einmal zu fühlen, es habe das Recht fchlechte 


1; 
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Gefeße aufzuheben: der blinde Zufall und die noch Blin- 
- Deren Geſetze haben ſich wider daſſelbe verſchworen. Wenn 
es jedoch in der Reihe der Übel und Widerſim Feiten | 
Stufenfolge giebt, fo nehmen ohne allen Zweif erbliche 
Vorrechte die erſte Stelle ein. Die Vernunft erniedrigt ſich 
nicht bis zum Beweiſe einer fo einleuchtenden Wahrheit. 
Aus einem Vorrechte ein übertragbares Eigenthum machen, 
ſtreitet gegen alle Grundſätze, gegen alle Vernunft. Die 
Bürger ſind durchaus gleich vor dem Geſetze; der welcher 
im Genuſſe des höchſten Vermögens lebt, iſt nicht mehr 
als der, welchen nur fein Tagelohn ernährt. Bezahlt der 
Reiche mehr Abgaben, fo erfordern feine größeren De 
ſitzungen auch) mehr Schuß. 

Das. damald natürliche und fehmerzliche Gefühl über 
den Drud und die Willfür fehr vieler Vorrechte ließ es 
überfehen daß ſich in diefer Schrift zu vielem Wahren, 
auch Irrthum geſellt, und Fehlſchlüſſe den übergang bieten 
mußten zu gewaltſamen Maßregeln. Die ſchwerere Auf⸗ 
gabe: die Vergangenheit mit Gegenwart und Zukunft zu 
vermitteln, und einen milden, verſöhnenden übergang zum 
Beſſeren nachzuweiſen, blieb ungelöſet. 

I) Was iſt der dritte Stand? (Ende 1788, oder 
Anfang 1789). — Er ift Alles! — Was ift er bis jet? 
Nichts! — Was verlangt er? Eiroos Zu werden! Sn 
feinem VBolfe fol es Stände von Geburt? wegen geben; 
alfo wird das Wolf ohne bevorrechtete Stände nicht we- 
niger, fondern mehr feyn. Der Adel kann wohl eine Laft 
für ein Volk, aber nie ein Theil defjelben ſeyn; er bildet 
ein verwerfliched imperium in imperio, einen Staat im 
Staate. Was nicht zum driften Stande gehört, kann man 
nicht als Beftandtheil des Volkes anfehen; alfo ift der 
dritte Stand — Alles! 

Er verlangt: daß er bei den Reichsſtänden fo wiel Ver- 
treter aus feiner Mitte habe, ald die beiden anderen Stände 
zufammengenommen und daß nach Köpfen geftimmet werde; 
aber diefe Forderungen (die man nicht einmal bewilligt hat) 





Sityes. 2: 298 


find unzureichend. Die Zahl der Geiſtlichen läßt ſich höch⸗ 
ſtens auf 80,000, die des Adels auf 110,000 abſchätzen; 
es iſt ungerecht, —5* zwei — — und ein Ver—⸗ 
werfungsrecht (Veto) gegen den dritten Stand zuzubilligen. 
Nach den wahren Grundfägen können die drei Stände 
weder nach Ständen, noch nah Köpfen gemeinfchaftlich 
flimmen, da ja nur der dritte Stand das ganze Volk aus- 
macht. Daß die Notabeln den Wunfch geäußert: die Auf: 
lagen follten von allen Ständen gleich getragen werden, ift 
weder ſehr wichtig, noch fehr großmüthig, fondern nur ge- 
recht da es ſich von felbft verſteht. Auch ift der Wunſch 
noch Fein Beichluß, Feine That; und felbft die Ausführung 
beflert ja nur einen Punkt, während unzählige Mißbräuche 
bleiben, die man ohne ächte Reichsverfaſſung nicht abftellen 
kann, 3. DB. Vorrechte auf Amter, befonderen Gerichts- 
ftand, ungleiche Strafen und dergl. Behalten die zwei er: 
ften Stände ein Verwerfungsrecht, jo werden alle Beſſe— 
rungen unmöglich), und daſſelbe gilt wenn man nur bei 
Steuerfachen nad Köpfen ftimmt. Eben fo unpafjend wäre 
die Nachahmung der englifchen Verfaffung: denn dadurch 
kamen Leute mit fremdartigem Intereffe, in die Mitte des 
dritten Standes, Auch müßten vorher alle Vorrechte des 
Adels und der Geiftlichfeit aufgehoben werden: denn die 
Unterfcheidung der Stände ift die Ichadlichfte Erfindung, 
und das höchfte Unglück diefelben benennungsweiſe zu ver- 
mifchen, und fie durch Aufrechthaltung der Vorrechte wirklich 
abgejondert zu laſſen: denn dies würde ihren Triumph auf 
immer befeftigen. Die erften Stände zu vereinigen, wäre 
ebenfalls ein Übel mehr und ftarfte fie gegen den dritten; 
wir bedürfen weder einer Eöniglichen, noch einer feudalifti- 
fhen Kammer. 

In einer gefeßgebenden Verfammlung Bi niemand 
Rechte haben, ald aus Vollmacht; und diefe giebt es nur 
durch freie allgemeine Wahl. Die Gemeine überträgt indeß 
nur Diejenigen Rechte, welche zur Erhaltung der guten Ord— 


nung nothwendig find; der Wille der Stellvertreter ift nicht 
VIE. 15 
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vollkommen und unbegränzt, ſondern nur ein Theil des 
großen gemeinſchaftlichen Nationalwillens. Alle Zweige der 
Regierung hängen zuletzt vom Volke abi‘ Durch fein bloßes 
Dafeyn ift der Volkswille gefegmäßig, er ift der Urſprung 
aller Gefeglichkeit. Ein Volk kann Feiner —— 
terworfen ſeyn; es kann ſein Recht zu wollen nicht ver⸗ 

äußern, fi fich gegen Niemand verpflithten, fich nie durch die 


2 Feſſeln einer pofitiven Form binden. Es ift gleich viel auf 


welche Art ein Volk will, es ift genug daß es will; alle 
‚Formen find gut, und fein Wille ift immer das höchfte 
Geſetz. Es bedarf Nichts als daß diefer von jeder Form 
unabhängige Wille (wie e8 auch fey) erfcheine, um jedes. 
pofitine Recht vor demfelben, wie vor der Duelle und dem 
oberften Herrn jedes pofitiven Rechtes, aufhören und ver— 
fehwinden zu Taffen. Selbft wenn ein Volk feine regel- 
‚mäßigen Reicheftände hätte, käme es diefen nicht zu Streit 
über die Grundverfaffung zu entfcheiden. Die Macht derfelben 
ift auf die gewöhnlichen Regierungsgefchäfte beſchränkt; nur 
außerordentliche Stellvertreter mit außerordentlichen Voll⸗ 
machten dürften darauf eingehen * die — des 
ganzen Volkes erſetzen. 

Der Wille des Einzelnen tft das einzige Element des 
gemeinſchaftlichen Willens und ſpricht ſich aus nach der 
Kopfzahl der Berechtigten; — doch will man Feine Demo— 
fratie, fondern eine, ausfchließlich durch die Abgeordneten 
des dritten Standes gebildete Nationalverfammlung. Ad: 
liche und Geiftliche können dafelbft nicht ftimmen, "weil fie 
feine Stellvertreter des Volkes find; oder würden (auf 
50,000 Köpfe eine) alfo höchitens vier Stimmen erhalten. 
Wollen fie fich diefen Anfichten und Befchlüffen nicht un- 
ferwerfen, fo find fie ed, welche die Spaltungen erzeugen. 

Die gejellichaftliche Drdnung verlangt fehlechterdings 
daß Feine Innungen, Genoffenfchaften, Körperfchaften ir- 
gend einer Art fich bilden und politifch wirkffam werden. 
Denn fie würden ihr Interefje geltend machen wollen; wo 
hingegen Alle einzeln, ifolirt ftehen, werden Wünſche der 


N PR EN ae.» + 


| - Mehrheit immer dem allgemeinen Beften angemeſſen feyn- 


Es fol nur das Intereffe vertreten werden, weldyes jeder 


Bürger mit allen glei) und gemein hat. Alfo find die 
Bevorrechteten Feinde des gemeinen Weſens, man muß fie 
abjcheiden und die Gefundheit herftellen '). 

‚So die Grundfäge des Abtes Sieyes im Jahre 1789. 
Eine Kritif derjelben wäre bier um fo weniger an ihrem 
Nase, da fie in’ der Gefchichte der franzöfifchen Revolu— 
tion, und am fchärfften durch Sieyes felbft gegeben ift, der 
(wie ein Proteus oder Chamäleon) Grundfäge und Kehren ver- 
‚wandelte, faft zu allen den, fo fehr verfchiedenen Verfaf- 
fungen feinen Beitrag lieferte, noch viele andere auf die 
Nachfrage zurechtichnitt und damit endete daß er ſich von 
Napoleon zum Grafen ernennen und mit Drdensbändern 
behängen ließ ?). Auch fagte diefer: fobald es fi von 
Gelde handelt ift Sieyes fehr pofitiv, und fchickt feine Ideo- 
logie fpabieren gehen’). Für eine runde Summe giebt er 
feicht feine Verfaffungstraume auf; das ift ganz bequem! 

Burfe fchreibt, in feinem antirevolutionairen Eifer, 
von ihm’): der Abt Sityes hat ganze Nefter voll Verfaf- 
fungen fertig, bezeftelt, geordnet, mit Nummern verfehen, 
jeder Jahreszeit, jedem infalle angemefjen. Einige wo 
das Unterfte oben, einige wo das Oberſte unten fteht, ei: 
nige einfarbig, andere geblümelt, einige ausgezeichnet durch 
Einfachheit, andere durch Verwidelung, einige mit Blut, 


sb) Eindrud machte damald auch die Schrift eines Edelmanns 
aus der Bretagne, Kerfaint, Le bon sens. So demofratifirend fie 
auch gehalten ift, und fo jehr er auch die Nothwendigkeit einer neuen Ver⸗ 
faffung hervorhebt, fagt er doch: en nommant des Repr6sentans, il 
faut &viter de se donner des maitres (94); il nous faut un Rei 
qui reunisse un grand pouvoir, comme il faut au Roi un peuple 
libre suivant de sages lois (96), 
»,2) Montgaillard II, 33. 
3) Bourienne III, 128. 
4) Burke VIII, 58. ühnlich jagt Montgaillard IV, 1: ce ne- 
buleux metaphysicien, ce jacobin dont le cerveau renferme, dans 
ses nombreux compartimens, des pacotilles de constitutions etc. 
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andere mit boue de Paris befleckt, einige mit, andere ohne 
Direktoren, einige mit Räthen von Alten, andere mit Rä— 
then von Jungen, andere ohne allen Rath. Einige wo 
Wähler die Abgeordneten, andere wo Abgeordnete die 
Wähler ernennen. Einige in langen Röcken, andere mit 
kurzen Mänteln; einige mit weiten, andere ohne Hoſen; 
einige mit fünf Schilling Vermögen, andere ohne alles 
Vermögen; jo Daß Fein Verfallungstraumer unbefriedigt 
von feiner Bude geht, vorausgefegt daß er Mufter Tiebt 
von Plünderung, Unterdrüdung, willfürlichen Verhaftun— 
gen, Gütereinziehungen, Verweifungen, revolufionairen Ge- 
richten, und gefeßlich, bedächtig befchloffenem Morde und 
das Alles in allen Geftalten in die e8 gebracht werden kann. 
Gin anderer, fpäter ganz befehrter, Eiferer, der jedoch 
im Sabre 1789 noch weiter ging als Sieyes, war der 
Graf d’Entraigues ). Er vertheidigte den Wütherih Marcel 
gegen: die überfriebene Härte der vorigen Jahrhunderte und 
empfahl ihn: der Milde des achtzehnten. Die Könige, fagte 
er ferner, find nur da zur Strafe des menfchlichen Ge- 
ſchlechts, der Aufitand ift erlaubt, der Hof ein Haufe er- 
niedrigter Sklaven, der Adel die ſchrecklichſte Geißel, die 
Geiſtlichkeit ein getrenntes Volk im Volke u. ſ w. 
Nach dieſen bezeichnenden Blick in eine ſpätere Zeit, 
kehren wir zum Faden der Erzählung zurück. Welch ein 
Abſtand von den Notabeln, welche dem dritten Stande nicht 
die doppelte Zahl der Vertreter zugeſtehen wollten, bis zu 
Sieyes' und d'Entraigues' Alles umſtürzenden Forderungen. 
Die Regierung, und insbeſondere Necker, konnte nicht mehr 
in Unthätigkeit verharren; ja dieſer mußte, wie geſagt, ent- 
weder feine Überzeugung aufgeben und den Notabeln bei- 
frefen, oder den unzeifig Befragten geradehin widerfprechen. 
Eine unausbleibliche, unangenehme Folge feines Beneh— 
mens: denn die Behauptung ift nicht erwiefen, daß er Diefe 
Lage mit Vorſatz und aus Eitelkeit herbeigeführt habe, um 


‚ 1) Weber I, 263, 279. 


— 


Necker's Vortrag. 229 


ſich als den allein * und rettenden Tyan hin⸗ 
zuſtellen. | 

Am 27. December hielt er einen umftnbticen — 
über drei Fragen: 

h Soll die Zahl der von jedem Amtsbezirke 
lage) zu den Reichsſtänden gewählten Abgeordneten gleich, 
oder ſoll ſie nach Größe und Bevölkerung verſchieden ſeyn? 
2Soll jeder Stand ſeine eeee nur ge 
—— wählen dürfen? 

3) Soll der dritte Stand nur ein Drittel, ober ſoll er 
die Hälfte aller Abgeordneten fenden? 

Necker behauptete: Die Zahl der Abgeordneten müffe 
fi) nach Größe, und: Bevölkerung der Amtsbezirfe richten, 
jeder Stand auch außerhalb: deffelben wählen ‚dürfen, und 


‚die Zahl der Abgeordneten des dritten Standes jo groß 


ſeyn, als * des Adels und der Geiſtlichkeit ——— 
nommen. 

Die Minifter fraten diefen Anträgen bei, und König 
und Königinn beſtätigten diefelben '). Hierüber verbreitete 
fih der allgemeinfte Jubel, Necker ward faft vergöttert; 
ſpäter jedoch diefer Beſchlüſſe halber noch mehr und heftiger 
angeklagt, als wegen der Berufung der Reichsſtände über: 
haupt. Seden Falls waren dieſe Befchlüffe von der. höch- 
ſten Wichtigkeit, und Anklage wie Vertheidigung verdient 
— eine genauere Zuſammenſtellung und Erörterung. 
In frühern Jahrhunderten (ſprach die eine Partei) find 
Be nur selten, und feit 1614 gar nicht. berufen 

und ihnen nie mehr ald die Erlaubniß zugeftanden worden, 
ihre Beſchwerden vorzutragen. Nach faſt zweihundertjäh— 
rigem Zwiſchenraume ſie neu verſammeln, iſt eine unzeitige 
Maßregel, ein Angriff auf die beſtehende und bewährte Re— 
gierungsform, auf die Rechte der Krone. Ihnen nun aber gar 
br — der — eine Stimme zugeſtehen, 


1) Nur Einer war über einen Be anderer Meinung. Mont- 
gaillard I, 446; Eggers V, 98. 
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wäre eine Doppelt gefährliche Neuerung, da das häufig wie- 
derfehrende Bedürfniß eine häufige Berufung derfelben nö- 
thig machen würde. Warum dem übereilten, leichtſinnigen 
Geſchrei weniger Unwiſſenden, oder gar Böswilligen nach— 
geben, und ſich blind in ſo unüberſehbare Bewegungen ſtür— 
zen? Wie thöricht von Frankreich zu reden als ſey es 
ein Land ohne Regierung, ohne geſetzliche Obrigkeit; wie 
unverſtändig es als eine mit Wilden bevölkerte Gegend zu 
betrachten, wo man zufammenfümmt um Anführer zu wählen 
und zum erſten Male Gefege zu geben! Und bei all den 
Klagen Fann doch Niemand: leugnen daß in Frankreich die 
Bevölkerung’ groß, der Handel blühend, die Öffentliche Frei- 
heit im Allgemeinen nicht gefährdet ift, daß Künfte und 
Wiffenfchaften frei und mit Glück betrieben werden. "Sind 
dieſe Zuftände vorhanden, dieſe Zwecke in einer bürgerlichen 
Geſellſchaft erreicht, ſo kann man nicht mit Recht behaupten 
daB es an einer Verfaflung fehle; oder man muß zugeben, 
das Wichtigſte laſſe fich auch ohne dieſelbe befchaffen. 
Man fpricht fo viel vom. Gewichte der öffentlichen 
Meinung; aber wer bildet fie, worauf beruht fie? Eine 
große Zahl unberufener Stimmen‘ fann doch nicht mitge 
zähft werden; wenige”oberflächliche, allgemeine Ideen, Fön- 
nen den Mangel an gründlichen Kenntniffen nicht erfegen, 
und die Mannigfaltigkeit natürlicher und gefehlicher Ver— 
bältnifje in eine todte Einförmigfeit verwandeln. Die Su: 
gend fol nicht über Dinge das Tautefte Wort führen, wo 
fie nie ein Vorzug, Tondern immer nur ein Mangel ift. 
Und zu al diefem Streben, das man vielmehr "ein Auf: 
blafen nennen follte, führt faft immer die Eitelkeit ſich auf 
bequeme Weife iin irgend etwas’ Bedeutendes zu verwan— 
dein, um die Langeweile loszuwerden, welche fich dem’ Hal- 
tungslofen immer zugefellt ). Man wünſcht nicht’ sowohl 
das Beſſere, ald nur Mängel um darüber raifonniren zu 
fünnen; nichts im Himmel und auf Erden findet. Gnade 


1) Necker Sur la revolution 1,”11. ’ 
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= mr diefer BVerbeflerungswuth. Soll fich dieje, aber auf das 
Staatsrecht erſtrecken, ſo halte man ſich wenigſtens an 
das, was herkömmlich und geſchichtlich iſt, was einen fe— 
ſten Boden hat, Willkür bezähmt und leere Einfälle be— 
ſeitigt. Die ſeit Jahrhunderten bei fo vielen Völkern befte- 
benden, ja in der. menſchlichen Natur begründeten ftändi- 
ſchen Verhältniffe, müflen ald unantaftbar geehrt, und das 
Verfahren der früheren Reichsſtände überall (fo in Hinficht 
auf Wahlen, Geihäftsgang, Abftimmung und dergl.) bei 
den bevorftehenden Einrichtungen zu Grunde gelegt werden. 
Mit Recht haben. fünf Prinzen den König auf die 






Gefahren unferer: Tage aufmerffam gemacht) und ihm ge— 
fchrieben ): Ihre Perfon, Sire, wird zwar noch) geehrt und 
geliebt, aber es bereitet fich eine Ummälzgung in den Grund- 
lagen der Berfaflung. Für heilig ‚gehaltene Grundſätze und 
Einrichtungen, welche feit Sahrhunderten, das Glück des 
Staates begründeten, werden in zweifelhafte Fragen ver: 
wandelt, oder ald Ungerechtigkeiten verfchrien. Von allen 
Seiten ertönen unbeſcheidene Forderungen, jeder Schrift: 
ſteller tritt als Geſetzgeber auf, und Geſchicklichkeit der Dar: 
ſtellung ſcheint (felbft beim Mangel von Kenntniffen und 
Erfahrung) hinreichenden Anfpruch zu. ‚geben : die Verfaf- 
fung ‚großer Reiche anzuordnen. Was vor Kurzem noch 
tadelnswerth erſchien, gilt ſchon für ‚gerecht und verftändig, 
und was jetzt noch die Befleren empört, wird vielleicht 
naächſtens als regelmäßig und gefeßlich anerfannt.  Nirgends 

halt die, freche Kühnheit der Meinungen inne. Schon wer- 
« den, die Rechte des Königs und. der ‚beiden. erſten Stände 
in Zweifel gezogen; bald ‚wird man aud das Eigenthum 
und die Ungleichheit der Beſitzthümer in Anfpruch nehmen. 
Aus der Verdoppelung der "Stimmen des dritten Standes, 


1) Monfieur und Orleans hatten aus fehr verfchiedenen Gründen 
nicht unterfchrieben. Der Staatsrath Monthion hatte. das Schreiben 
entworfen ; es ward meift als leidenfchaftliche Verleumdung des drit— 
ten Standes betrachtet, und vielfach widerlegt: Bouille 74; Sieyes 
Schriften I, 151; Buchez I, 256. | 


252 Achtes Bud. Fünftes Hauptftüd. 


müffen noch ganz andere unerwartete Folgen hervorgehen. 
Wie wenn ein frommer König die Stimmen der Geiftli- 
chen, ein Eriegerifcher die des Adels verdoppelte? Mo 
bleibt Haltung, Regel, Gefeg? Der dritte Stand wird ie 
Demokratie herbeiführen, oder die Despotie erzisingen! 

Auch vom Feinde mag man ſich warnen und belehren 
laſſen ). Vor zwölf Jahren, im Jahre 1777 ftand in 
einer englifchen Zeitfchrift: Die Gefeßgeber Amerikas kün⸗ 
digen ſich als Schüler der franzofifchen Philofophen an; 
fie führen aus was diefe geträumt haben. Werd die 
franzöſiſchen Philoſophen nicht danach ſtreben in ei⸗ 
genen Lande Geſetzgeber zu ſeyn? Grundſätze, — den 
engliſchen Geſetzen widerſtreben, werden ſie ſich beſſer mit 
den Grundlagen eurer Monarchie vertragen? Iſt es nicht 
gefährlich den Kern eurer Officiere mit Männern in Ver— 
bindung zu bringen, welche für die Freiheit begeiftert find? 
Ihr werdet zu fpät beforgt werden, wenn fie an eurem 
Hofe die unbeftimmten und glänzenden Grundfäge wieder 
holen, die fie fi) in den amerifanifchen Wäldern angeeignet 
haben. Nachdem fie ihr Blut für eine Sache vergoffen, 
welche die der Freiheit heißt, werden fie da euren unbe: 
dDingten Befehlen gehorchen? Wie Fommt ihr zu Diefer Si⸗ 
cherheit, wenn man in Amerika die. Bildfäule des Königs 
von Großbritannien umwirft und feinen Namen ſchmaͤht? 
England wird nur zu fehr gerächt werden, wenn eure Ver- 
faffung nah den Grundfäßen unterfucht, gerichtet und ver: 
dammt feyn wird, welche man in Philadelphia ausſpricht 
und denen man in eurer Hauptitadt Beifall fchenkt. 

Auf dieſe und ähnliche Darftellungen antworteten die 
Vertheidiger erheblicher Neuerungen: Jede Zeit hat ihre 
eigenthümlichen Bedürfniffe, Aufgaben und Zwecke, und 
wenn jedes frühere Gejchlecht diejelben zu befeitigen, zu lö— 


\ BR > 

1) Lacretelle V, 83. Die ameritanijchen Gefeßgeber und ihr 

Staatsrecht waren übrigens wefentlich von dem der ta— a 
lofophen verfchieden. 
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ſen umd zu erreichen ftrebte; fo darf man dem jeßigen dies 

Recht um fo weniger verfürzen, ald die Veranlaffungen es 

zu üben dringender, und die Bildung größer iſt ald je zu: 

vor. Es giebt gar Feine Gefchichte ohne Veränderungen 
und Neuerungen, und wenn Philipp der Schöne: zum er: 
fen Male den dritten Stand berufen durfte, warum Lud— 

wig XVL BR bie a —* — ändern and 4 

* 

— 53 daß man die ‚Stände feit 1614 nicht baif 
ſi — ihre Rechte keineswegs vertilgt, wohl aber iſt ihre Noth⸗ 
wendigkeit Dadurch in das hellſte Licht gefet worden, Kaum 
haben einzelne würdige Staatsmänner die Uebel auf wenige 
Sahre hemmen, nie vertilgen können; in der Regel fand 
eine durchaus verwerfliche Verwaltung und Verfaſſung ſtatt. 
Ja, wie könnte man das eine Verfaſſung nennen; wo ein 
dreizehnjähriges Kind die geſammte geſetzliche Macht in 
Händen hattet Oder war es etwa beffer wenn man im 
entgegenigefeßten Sinne einem Dußend, mit verkäuflichen 
Stellen verſehenen Parlamenten 'das Recht zugeftand mit— 
zureden? Taugte denn endlich der Ausweg: daß wenn’ der 

König nicht nachgab, die Parlamente alle Rechtspflege hemm: 

- ten; wenn diefe nicht nachgaben, der König 0 verwies. * 
ihre Glieder verhaftet wurden? 

Was iſt daraus gefolgt daß man immer nur eingeinen 
Menschen vertraute, beim Mangel! aller Berfaffung immer 
nur auf Einzelne hoffte? » Das Volk. blieb allem Gemein: 
famen fremd und ohne Antheil an den öffentlichen: Angele- 
genheiten, begeiſtert faſt nur: für ungerechte Kriege, bei al- 
fem Reichthume verſchuldet und ohne Credit, bei den: zahl: 
reichften und mannichfachften Abgaben, ftete Verlegenheiten, 
ungeachtet des; Wolfsclendes die unbefonnenfte Verſchwen— 
dung, ungeachtet aller Fortfchritte der Staatswiſſenſchaft, 
die Herrſchaft alter, thörichter Worurtheile über: Finanzen 

. und Handel; bei allem Edelmuthe freier Gefinnungen, Hand- 
lungen der, größten Willfür und (fonderbar genug), froß 
der unbefchränften Regierungsgewalt, doc) die größte Singft: 
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lichkeit vor Hindernifjen, ſobald von achten Neuerungen und 
Befferungen die Rede war. jene 

Das Bolt muß fi Vertreter, muß ſich eine auf Recht 
und Vernunft gegründete, wirkfame Verfaffung wünfchen; 
ohne regelmäßige Wiederkehr der Reichsftände ift dieſe nicht 
denkbar, nicht denkbar. ohne das Recht die Steuern zu be 
willigen. Der König erfüllt wenn er die Reicheftände be— 
ruft, nicht den Wunfch weniger Unruhigen, fondern aller 
Stände, des gefammten Volkes; er fühlt felbft daß die bis— 
berige Stellung. der: Könige nicht zu — — 
Vortheile gereicht hat. 

Unſere Gegner fordern die Formen und — 
früherer Reichstage, insbeſondere des Jahres 1614. Es 
ſtehen aber Begriff und Rechte der Stände nirgends ge⸗ 
ſchichtlich feſt; überall führt die Unterſuchung auf Ungewif- 
heiten und Abweichungenz: während nut die Vernunft fichere 
Regeln aufzufinden im Stande ift. Unwifjenheit, Barbarei 
und Vorurtheile herrſchten allzuoft in früheren Zeiten); 
während Aufklärung, Necht und Gerechtigkeit die neuen Ein- 
richtungen "begründen: follen. Warum nad zweihundertjäh- 
viger Unterbrechung (nachdem fich unzählige Verhältniſſe 
geändert haben) in unveränderter Weife fortfahren, oder (aus 
noch größerer Verehrung des Alten) gar. bis su den Me: 
rovingern hinaufſteigen? 

Die Mehrheit der Notabeln verlangt, af * Amts—⸗ 
bezirk gleich viel Abgeordnete ſende: das heißt, 692,810 
Menfchen im Bezirke von Poitierd follen nicht mehr Abge- 
ordnete ftellen, als 7,462 im Bezirke von Bourdon; — und 
dies. ohne ein dafür fprechendes, unverjährbares, oder ur⸗ 
Eundliches Recht’)! Auch war die Zahl der: Abgeordneten 
jedes Standes in den 21 Reichöverfammlungen, welche me 
1301 bis 1614 gehalten wurden, keineswegs gleich. 
waren von * en in den Jahren | 


—* Bailly I, 120, 121. | Re 
2) Montgaillard I, 452; Droz 222; Eggers V, 92. 
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1560, Adliche 76, Geiftliche 98, vom dritten Stande219'); 
1576, 72, „104, „ 2 „» 150. 
1588, 104, ” 134, „ n „ 191 
' 0 ,; ‚132, NUDe 1. 1 a RER 5 
‚ Mehrere Male fimmte man getrennt nach Ständen, unter 
König Johann und im Iahre 1576 aber nach Köpfen’): 
. 0 Die nichtigen Reichsſtände des Jahres 1614 können in 
feiner Weife ein Mufterbild für thatige des Jahres 1789 
abgeben. Jene hatten die Zeit meift mit unnügen Strei- 
figfeiten über äußerliche Gebräuche und Geremonien ver- 
loren, und: wurden in dem Augenblide aufgelöfet wo fie 
ihre Beichwerden übergeben wollten’). Und wer. könnte 
wohl noch’ jet die damaligen Behauptungen: und, Anträge 
billigen, oder vertreten? z.B. daß die Bürgerlichen andere Klei- 
der tragen mußten, ald Die Adlichen, daß diefen ein ausſchlie— 
ßendes Recht auf alle Amter zuftche, daß fich die drei Stände 
nicht ald Brüder betrachten dürften, da fie nicht: deſſelben 
Blutes und derfelben Tugend wären und dergl.! Wo giebt 
ed eine Macht die in unferen Tagen den dritten Stand fo 
betrachten, ſo mißhandeln, ihm: feine natürlichen, wohlbe- 
gründeten Rechte worenthalten dürfte? Er; "oo des Volks, 
begnügt fich! mit *Yıso der Vertreter und überlaßt den Ad— 
lichen und Geiftlichen, *Aoo, die andere Hälfte won. "ion. 
Zur größeren Forderungen würde ihn alfo nicht bloß das 
Verhältniß ſeiner Bahl, Tante * ſeiner Soenan — * 
figen. 00 
dene doppelte Vertretung; verſtärkt Kraft und Einfhu 
von Regierung; denn ſeit Jahrhunderten hat ihr der dritte 
Stand Beweife von gutem Willen, Gehorfam und Dank— 
barten Wach » — — * Ehrgeiz und 


1) Kadı makes (Kar, * a 320) ‚war im Br 1355 die 
Hälfte. der Abgeordneten aus: den, ‚Städten. 

2) Garnier Hist. de France XXIv, 312; rt II, 31. 

3) Stael I, 162; Raumer Gefchichte Europas IV, 24. Siepes 
Politifhe Schriften I, 45. Necker Sur la — I, 72, 138. 

4) Labaume II, 316. 


» 
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Anmaßung der beiden erften Stände, den Königen oft ge: 

fährlich geworden find... Selbft im, Jahre 1614 ſprach jener 
laut für die Unabhängigkeit der Krone von weltlichen und 
päpſtlichem Einfluffe. Noch jest läßt aber das. alte An— 
fehen, die amtliche Stellung, die Verbindung mit dem Hofe 
und dergl. weit; mehr vermuthen dag Adel und Geiftlichkeit, 
- Abgeordnete des dritten Standes an ſich ziehen, als daß. 
diefer (Sofern man ihn nicht — EB . ri 
Rechte überfchreiten werde. 

Warum wichtem die beiden erften Stände und ‚meift 
auch das Parlament) ihre Blicke ausfchließend auf die Ver- 
gangenheit? Warum wollen fie nicht, gleich der Regierung, 
mit weiſer Vorſicht den wichtigen Verhältniſſen der Gegen- 
wart etwas nachgeben, jo lange noch indem Nachgeben 
und der Aufopferung ein Verdienſt zu Liegen scheint, und 
bevor der Augenblick eintritt, wo man das Entfagen als 
Pflicht fordert und alles Bewilligfe den neuen Anfichten 
nicht mehr genügt. Es darf das Hergebrachte, "irgendwo 
und irgendwann gefchichtlich in feiner Unvollkommenheit 
Daftehende, oder Dageftandene,. es darf der Zufall nicht 
allein gelten und herrfchen, wenn davon’ die Rede ift Franf- 
reich eine beglückende Verfaffung 'zu geben. "Der Menſch 
fol das Alte nicht verehren, wenn es neuern Einfichten und 
Erfahrungen; wenn es der’ Vernunft widerspricht), "und 
feine Neuerung Theuen, welche mit dieſer übereinſtimmt. 
Befiehlt die Pflicht ein Gut zu erringen, ſo tritt die Be⸗ 
ſorgniß vor etwa dabei zufällig entſtehenden Übeln in den 
ı Hintergrund. Unſer Necht auf Freiheit hängt nicht davon 
ab, ob unfere Vorfahren fie erwarben oder ſich rauben 
ließen, und. wir. müffen ‚den größten VBerfuch für das Wohl 
der Menschheit wagen, auf daß man nicht mit Recht fagen 
fünne, wir. rühmten uns Philofophen zu feyn in der Theorie, 
blieben aber Barbaren in, der an ai und in allen” ges 


‚Il 


1) Necker 1, 105. Mackintoſh 9O—100. 
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| Außer diefen großen: Gegenfägen der Anſichten und 
- Beftrebungen, fanden fich eine Menge: untergeordneter 
Wünſche und Hoffnungen; 3. B. die Verminderung der Fo- 
niglichen und: minifteriellen Rechte werde dienen zur Ers 
höhung der Adelsmacht; oder: die Befteuerung der Geift- 
YichFeit werde Hauptziel und Gewinn feyn') ; oder: die Stände 
würden die gefährlichen Parlamente zahmen, dann fich un 
tereinander das Gleichgewicht halten, Geld bewilligen und 
nad) Haufe gehen; es werde eine Verfafjung gebildet: wer: 
den mit einer, zwei, oder drei Kammern, mit Ddiefer oder 
jener Abſtimmungsweiſez — es werde (wie zur Zeit der 
Fronde) die ganze Bewegung nicht einmal zu einem Mini- 
fteriafwechfel führen; fie werde umgekehrt Alles (Gutes wie 
Böfes) in einen und denfelben Abgrund hineinftürzen u. |. w. 
Der Möglichkeiten ließen fich unzahlige erfinnen: welche 
aber verdiene zur Wirklichkeit erhoben zu werden, welchem 
Ziele man nachftreben dürfe, könne, müſſe; — das häfte 
Necker, als Leitender Minifter willen, dafür hätte er han- 
deln follen. Statt deſſen blieb er auf halbem Wege ftehen, 
und wartete ab wer das Ruder ergreifen und wohin er 
fieuern werde. Um gegen Adel und Geiftlichfeit Verbün- 
dete zu gewinnen, fah er fich gezwungen die Befchlüffe der 
Notabeln umzuſtoßen und dem dritten Stande die doppelte 
Zahl der Vertreter zuzugeftehen. Ob und wie er über diefe 
Thatfache, diefen Beſchluß hinaus dachte, willen wir nicht 
mit Beftimmtheitz daß er nichts weiter that, war der 
größte, unheilbringendfte Mißgriff. Die Zahl der Abgeord: 
neten des dritten Standes hatte faft gar Fein Gewicht, 
ihre Verdoppelung verlor alle Bedeutung, fobald die drei 
Stände in drei Kammern getheilt wurden und jede Kam: 
mer eine Gefammtftimme behielt. Der dritte Stand feßte 
mit Necht voraus, er forderte ganz natürlich, dag man 
durch jene Verdoppelung feine Macht, feinen Einfluß er- 
höhen, ja der Macht und dem Einfluſſe der beiden andern 


“ 
1) Toulongeon I, 9; Moleville I, 57. 
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Stände gleich ftelen wolle. Die größere Kopfzahl Eonnte 
ſich nur geltend machen beim Abflimmen nad Köpfen’), 
und zwar nicht bloß innerhalb jedes wereinzelten Standes 
(was immer nur zu drei Gefammtftimmen führte), fondern 
fortzählend durch alle drei Stände a — * 
gemeine Mehrheit aufzufinden. 

Aus Necker's Antrage jener Gerber WE 
alle dieſe höchft wichtigen Folgerungen und Folgen hervor- 
gehen; anftaft fie aber Tichtvoll zu entwideln und ſtreng 
zu würdigen, ſchweigt er darüber ganz, zum Zheil wohl 
weil er Fein in die Ferne blickender Staatsmann war; 
zum Theil weil er (won der einen, oder der andern Seite 
ber) heftige Widerfprüche fürchtefe und meinte, die Ent- 
fcheidung werde fich bequemer anders woher finden. Die 
Stände, hieß ed, würden ſich über die Form der VBerfamm- 
fung, über das Abftinmen u. |. w. wohl vereinigen; als 
wenn nicht die Vertheidigung des Dreifammeriyftems von 
_ Seiten der Geiftlichfeit und des Adels mit Beftimmtheit 
vorauszufehen war, ald wenn fich heftiger Streit über fo 
entfcheidend wichtige Punkte dadurch beſeitigen ließ, daß die 
Regierung nichtig abwartend im den Hintergrund trat. 
Sie mußte beftimmt wifen, was fie wollte und bezweckte, 
fie mußte bei Zeiten ihr ganzes Gewicht in die erwählte 
Wagſchale legen; — denn wer anders als der König konnte 
den unvermeidlichen Streit entfcheiden; und wenn dies nicht 
zur rechten Zeit, nicht in dem Augenblicke geſchah wo feine 
Macht noch dazu hinreichend war, jo mußte es verfucht 
werden zur unrechten Zeit, und mit — unglüd- , 
lichem Erfolge. 

In dem Föniglichen Schreiben vom 24 —— 1789 
zur Berufung der Reichöftände hieß e8?): Wir bedürfen der 


1) Die Stände in Dauphine hatten bereits beſchloſſen, dem drit- 
ten Stande die Hälfte der Abgeordneten zu bewilligen und nad) Köpfen 
abzuftimmen. Hue Mem. 39. 

2) Grille Introduction.aux M&moires sur la revolution I, 83. 
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Mitwirkung unferer getreuen Unterthanen, um alle die Schwie- 
rigkeiten zu überwinden, in welchen wir uns hinſichtlich des 
Zuſtandes unſerer Finanzen befinden, ſowie um (unſeren 
Wünſchen gemäß) eine feſte und unwandelbare Ordnung 
zu begründen, in allen Theilen der Verwaltung welche das 
Glück unſerer Unterthanen und den Wohlſtand unſeres 
Reiches betreffen. — Wir berufen die Reichsſtände ſowohl 
um uns zu rathen und in allen Dingen beizuftehen welche 
ihnen vorgelegt werden, als um uns von den Wünfchen 
und Beſchwerden unferer Völker in Kenntniß zu ſetzen; fo 
daß durch ein wechfelfeitiges Vertrauen und eine gegenfei- 
tige Liebe zwifchen dem Herrfcher und feinen Unterthanen, 
gegen alle Übel des Staates ſo fchnell als möglich Hülfs— 
- mittel gefunden, und die Mißbräuche jeder Art abgeftellt 
und verbeffert werden; durch alle die guten und ficheren 
Mafregeln, welche das öffentliche Wohl begründen und ung 
insbefondere die Ruhe und Zufriedenheit wiedergeben, deren 
wir feit langer Zeit beraubt find. 

Man Fann diefe herzlichen Worte, wonach der König 
(und gleich ihm die meiften feiner Unterthanen) eine neue, 
glückliche Zeit fo fehnlich wünfchten und herbeizuführen fuch- 
ten, man Fann fie nicht ohne die tieffte Rührung leſen. Dank: 
bar die Hände erhebend begrüßen wir noch immer dieſe 
Morgenröthe, obgleich wir wiffen wie durch vielfache Schuld 
nur zu früh dunfele Nacht hereinbrach; wir vertrauen einer 
höheren Vorſehung daß jeder Nacht zulegt doch wieder ein 
Tag folgen fünne und müffe. 

Die Berufungsfchreiben waren an die Statthalter der 
Zandichaften gerichtet, und gingen von diefen an die Kreis: 
beamten und Landvögte (baillis et senechaux). Über- 
triebene (oben bereits angedeutete) VBerfchiedenheiten zwifchen 
alten und neuen Kreisbezirken ‘hatte man möglichft auszu— 
gleichen verfucht. 

Im Allgemeinen legte man bei den Wahlen größeres 
Gewicht auf die Perfon, und bezweckte eine - allgemeine 
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Stellvertretung jedes Standes, jeder Seföäfigung: jeder 
Lebensrichtung ). ih E 

Die Geiſtlichkeit ſandte ah zehn — oder Sufts 
herrn der Kapitel, einen Wähler, (electeur); andere Pfar- 
ter ernannten für 20 Geiftliche einen, für 2140. zwei 
Wähler. In den Städten verfammelten fich alle Geiftliche 
bei dem erften Pfarrer zur Wahl. Alle anderen. geiftlichen 
Körperfihaften, Klöfter, weibliche Stifter und dergl. ftellten 
nur einen Wähler; Seminarien, — * und; —*— | 
wurden nicht verfreten. 

Edelleute hatten für. jedes Lehn eine —— 
Wahlſtimme?); während Bürgerliche niemals öfter als ein- 
mal abftimmten, und die von ihnen ernannten Wähler, erft 
in einer neuen Vereinigung die Reichstagsabgeordneten er- 
wählten. Nur in der Bretagne gab: adliche Geburt Allen 
ftändifche Anrechtes in den übrigen Landichaften waren 
diefelben an. dinglichen Beſitz gefnüpft. An vielen Orten 
3. B. in Languedoc Fonnten Adliche, als Mitglieder ftadti- 
ſcher Obrigkeiten?), an den ‚Berathungen des. dritten Stan» 
des Theil nehmen, und bis: zum Jahre 1579 gewann auch 
ein -Bürgerlficher, der ein Xehn ‚erwarb, die damit ver- 
bundenen Adelsrechte. Seitdem dies nicht mehr der. Fall 
war, hatte man über. das Stimm: und Wahlrecht folcher 
Befiter gar nicht entſchieden. Jetzt ward daſſelbe allen al- 
ten und. neuen Adlichen;, fowie aud) denen veruchen hie 
feinen Grundbefiß haften‘). 

An den Wahlen des dritten Standes nahmen: Sheit 
ale in Frankreich geborne oder aufgenommene, anfafjige, 


1) Grille I, 87; Eggers V, 162. 

2) Montgaillard I, 460. 

3) Mounier Causes I, 116; Necker Revol. II, 135. | 

4) Montgaillard I, 459. Die ftändifchen Adelsverhältniffe war 
ren in den Landfchaften fehr verfchieden. So behaupteten in der Pro: 
vence die Inhaber großer Lehen, fie bildeten allein die Adelsfammer, 
und ſchloſſen bürgerliche Befiger adlicher Lehen und alle diejenigen 
aus, welche nicht vier Ahnen hatten. Mirabeau Travaux I, 1—165. 


Wahlordnung. We...» 


fteuerpflichtige, 25 Iahr alte Perfonen. Hundert Zunft: 
genofien in den Städten ernannten einen, 100 Höher 
geftellte, oder unabhängige Perfonen zwei Wähler. Auf 
dem Lande ernannte man von 200 Feuerftellen zwei 
Wähler, von 200 bis 300 drei Wähler u. f. w. Ein 
Viertheil der aus der Gefammtzahl der Wähler herausge- 
fonderten Perfonen'), erwählen die Reichstagsabgeordneten ; 
nur in Paris findet diefe Mittelftufe der Wahlen, oder Er- 
nennungen nicht ftatt. In den niedern Wahlverfammlun- 
gen wird offen, in den höheren durch Kugelung abgeftimmt. 
Die Mehrheit auch nur einer Stimme entfcheidet. In Pa- 
ris hatte der Adel 150, die Geiftlichkeit 150, der dritte 
Stand 300 Wahlherrn; jene beiden Stände erriannten zu- 
fammen 20 und der dritte Stand eben fo viel Reichstags: 
abgeordnete. Dieſe follten bevollmächtigt feyn zum. vor- 
ſchlagen, vorftellen, rathen und bewilligen (proposer, re- 
montrer, aviser et consentir). 

Obwohl ſehr Viele die Freifinnigkeit diefer Wahlord- 
nung anerkannten und lobten, blieb doch Tadel von entge- 
gengefeßten Standpunften nicht aus. Mit Unrecht babe 
man der niederen Geiftlichkeit (die fo viele unwiffende Mit- 
glieder zahle) ein ungebührliches Gewicht eingeräumt und 
beſitzloſen Edelleuten’) (blos ihrer Geburt halber) adliche 
Standesrechte gegeben, flatt fie dem dritten Stande zuzu: 
weilen. Indem aber auch hier gar Fein. Vermögensnach- 
weis von Wählern und Abgeordneten verlangt werde‘), 
gerathe Einfluß und Entſcheidung in die Hande von Keu- 
ten welche in ‚Feiner Weife geneigt "wären Eigenthum und 
beftehende Drdnung zu vertreten und zu erhalten. — Um: 
gekehrt tadelten anders Gefinnte, daß man überhaupt nad) 


1) Gnille I, 95, 139. 
2) Mounier Causes I, 243; Clermont I, 51; Necker Revol, 
1,120. 
3) Bahlung einer Steuer von drei Zagen Arbeitswerth, gab 
‚Unzähligen Wahlrecht. Morellet I, 357. 
VII, 16 
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Ständen wähle, daß Fünigliche Beauftragte nur die Wah- 
fen des dritten Standes leiten wollten‘), Adfiche und Geift- 
liche (nicht aber Bürger) durch Vollmacht abftimmen könn— 
ten, und feine fortdauernden Verfammlungen und Einwir- 
fungen det fouverainen Wähler geduldet würden. Ja, ſchon 
damals ward in einem Blatte (’ami du Roi) bemerkt: 
die ärmere Klaffe ſey ganz unvertreten, und wer könne fa- 
gen ob der Despotismus des Bürgerthums”), nicht der 
Herrſchaft des Adeld und der Geiftlichfeit folgen werde. 

Übrigens befofgte man Feineswegs überall genau die 
BVorfchriften der Wahlordnung, und neben großem Eifer, 
ja ungebührlichen Parteiungen und Ränken), zeigte fich auch 
unerwartet Läſſigkeit und Gleichgültigkeit. Erſchienen doch‘ 
in dem fo aufgeregten Paris zu den Wahlen‘), von 56000 
Edelleuten nur 904, und von 50— 60,000 bürgerlichen Wäh⸗ 
lern nur 15—16,000;5 ein Übelftand der fpäter noch mehr 
heraustrift und oft einer ſehr Eleinen Zahl’), gefährliche 
und fchädliche Übermacht gab. Auch waren fchon damals 
neben frefflihen Wahlen auch manche Wahlen fo wunder: 
lich ausgefallen, Daß der König mit Recht bemerkte: was 
würde man fagen, wenn ich fo gewählt hätte? 

‚Unter den geiftlichen Abgeordneten befanden: ſich 44 
Prälaten‘), 52 Äbte, Stiftöheren, Vifarien und Profeffo- 
ren, .7 Mönche oder Kloftergeiftliche, und die Pe 


1) Bailly I, 20. | 

2) Buchez I, 319; Boissy Malesherbes I, 272; Labaume II, 
3. 

3) Selbft bei den Wahlen der Edelleute. Clermont I, 53. 

4) Doch waren die parifer Wahlen jo unruhig und beftritten, 
daß fie erft 14 Tage nach Eröffnung des Reichötages beendet wurden. 
Histoire de la revolution, par deux amis I, 164. Von anderen 
MWahlverfammlungen fagt Morellet (IT, 366): Elles &taient inacces- 
sibles a l’ordre, au bon sens, incapables de discussion, ingou- 


vernables enfin. 
5) Eggerö V, 245; Buchez I, 312—317; Droz 237. 
6) Montgaillard II, 2; Clermont I, 54; Bailly I, 350. 
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‚ große Zahl von 205 Weltgeiftlichen; zufammen 308°’). — 
Unter den adlichen Abgeordneten fanden fich 266 Lehns- 
und Kriegsadliche (d’epee) und 19 Glieder hoher Gerichts: 
höfe; in Summa 285. Bretagne war unzufrieden mit 
den Wahlbeftimmungen, und wählte deshalb gar nicht. — 
Zum dritten Stande gehörten: vier Geiftliche (ohne öffent: 
liche Anftellung), 15 Adliche, oder Kriegsbeamte (admi- 
nistrateurs militaires), 2 Mitglieder höherer, 5 niederer 
Behörden, 29 Bürgermeifter und Stadtbeamte, 12 Ärzte, 
178 Kaufleute, Eigenthümer, Landbefiter, Nentierer u. f. w., 
‚158 Gerichtsbeamte, 214 Rechtökundige, Sachwalter und 
Notare, vier wifjenfchaftliche Perfonen (hommes de lettres) 
in Summa 621. Hieraus ergiebt fich daß das entfcheidende 
Übergewicht in den Händen von angeblich rechtsfundigen, 
n Wahrheit meift ftaatsunfundigen Perfonen war, dag 
viel mehr Städter ald Landbewohner erfchienen, und die fo- 
genannte Wiffenfchaft oder Philofophie in Wahrheit Feinen 
Einfluß, Feine unmittelbaren Vertreter hatte. 

Wie wenig man ſich das Weſen und die Vortheile 
wahrer Stellvertretung Far gemacht hatte, geht daraus her- 
vor, daß, nach einer fehr unbeftimmt gehaltenen Anweifung 
Necker's, die Wähler den Abgeordneten inhaltsreihe Voll— 
machten und Aufträge (cahiers) zur Nachachtung mitge- 
ben follten. Sehr natürlich Famen hierbei die unvereinbar: 
ften Anfichten, Wünſche und Grundfäge zum Vorfchein, 
auf welche Berathung und Belehrung feinen Einfluß ha— 
ben konnten, fo lange man fie als fchlechthin bindend be- 
trachtete. Wir geben einige Beifpiele folcher Verfchieden- 
heiten’). Man verlangte eine, zwei, drei, vier Kammern; 
Abflimmung nad) Ständen, nach Köpfen; Abgeordneten: - 
zahl nach Ständen, Köpfen, oder Steuern beftimmt; Wah— 
len mit oder ohne Abſtufungen; allgemeine Religionsfrei- 


1) Man hatte irrig gehofft, die höhere Geiftlichkeit werde bei 
den Wahlen mehr Einfluß haben. Jefferson Mem. II, 460. 
2) Mirabeau I, 165; Gens Hiſtor. Sournal 1799, IL, 166. 
Grille I, 125—418. Young Reife II, 445. 
16 * 
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beit, Alleinherrichaft des Katholicismus; ; Erhaltung, Um- 
geftaltung, Aufhebung der Klöſter; Unverleglichkeit, Ablö— 
fung, Vernichtung der Zehnten, geiftlichen und Zehnseinnah- 
men; ausfchliefliches Necht des Adels auf höhere Stellen, 
Abſchaffung aller Vorzüge folcher Art; ftrengere Eenfur, 
feine Cenſur; Einfritt in geiftliche Drden mit dem * 
Jahre, keine geiſtlichen Gelübde u. ſ. w. 

Betrachten wir, zur genauerer Charakteriſtik, die Bolt 
machten der einzelnen Stände, fo forderte die Geiftlichkeit 
in den meiften Anweifungen: Fefthaltung am Katholicis 
mus, ald der Staatsreligion‘); Maßregeln gegen irrefigiöfe 
und unfittlihe Werfe und Bilder, Herftellung verfallener 
Kirchen, Erhaltung der. geiftlichen Vorrechte und Einnah- 
nen, fowie der Klöfter; Entwerfung einer Verfaſſung (wo 
nad) Ständen abzuftimmen, wenn ihr befonderes Intereſſe 
im Spiel ift); gleiche Vertheilung der Steuern (gegen 
Übernahme der geiftlichen Schulden); Abfchaffung der Feu- 
dal-, Iagd-, Bann- und Dienftrechte (zufolge näherer Be 
—* Zulaſſung des dritten Standes zu oben Am- 
tern, Reform der Rechöpflege u. |. w. 

Mindere Übereinftimmung und größere Hinneigung 
zur Erhaltung alter Vorrechte, zeigte fich in den Vollmad)- 
ten des Adels’). Abflimmung nad) Ständen, Entfagung 
gewiffer Steuervorrechte, nur auf beftimmte Zeit; Ablöfung 
der Feudalrechte nach) ihren vollen MWerthe, jedoch mit aus- 
ſchließlichem Vorbehalte des Iagdrechtes; Abſchaffung der 
Zehnten, Tilgung der geiftlichen Schulden aus dem Ver— 
Faufe der geiftlichen Güter, Aufhebung oder doc Vermin— 
derung der Klöfter. — In einigen Anweifungen war auch 
davon die Rede: man müſſe adliche Fräuleinftifter gründen, 
und nur Edelleuten erlauben Degen zu fragen. 

Der dritte Stand forderte Abftimmung nach Köpfen, 


1) Buchez I, 322—333. 

2) Nur ein Cahier de Thimanais lautete für Abftimmung nach 
Köpfen, als: la seule forme qui puisse &carter et andantir l’&- 
goisme des corps, source unique de tous nos maux. Buchez I, 328. 
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Abſchaffung der Lehnsrechte, gleiche Erbrechte, gleiche Ver: 
theilung der Steuern, Umgeftaltung des Abgabeſyſtems mit 
Befreiung der Bedürfniffe der Armern, Wahl der Geiftli- 
hen durch das Volk, Abfchaffung oder Verminderung der 
Klöfter, geiftlichen Stiftungen und Zehnten. — infeitig- 
feit und Parteigeift offenbarte fich auch beim dritten Stande, 
binfichtlich der Zünfte, Gewerbe, Monopole und dergl. 

Sn den parifer Vollmahten finden fich fait alle 
fpäteren Forderungen Thon ausgefprochen, oder Doch ange— 
deutet. Keine Steuerbewilligung vor Grundlegung einer 
Verfaſſung; die Gefeßgebung gehört dem Wolfe und dem 
Könige gemeinschaftlich; alle Macht geht vom Wolfe aus 
und der allgemeine Wille bildet das Geſetz. In den Voll 
machten des parifer Adels hieß es): der König wird-ge: 
beten, die Zerftörung der Baftille anzubefehlen. 

Man kann annehmen daß weit die Mehrheit der Fran- 
zofen damals wünfchte: Verantwortlichkeit der Minifter, 
Abſchaffung der Verhaftsbefehle, der Stellenverfäuflichkeit, 
der inneren Zollfinien?), der allzudrüdenden und einfeitigen 
Steuern, Religionsduldung, Abkauf der Lehnsrechte, Ver- 
beflerung der bürgerlichen und peinlichen Rechtspflege, Feſt— 
ftellung eines verfafjungsmäßigen Verhältniſſes zwifchen 
Regierung und Volk. Anderes blieb (wie wir foeben fahen) 
zweifelhaft; über noch Anderes ſtanden entgegengefehte 
Überzeugungen und Beftrebungen einander gegenüber. Diefe 
Uneinigkeit (hofften Manche in fehr oberflächlicher Weife’) ) 
werde die Nublofigfeit der Reichsverſammlung beweifen, 
und ihre Auflöfung genügend begründen und rechtfertigen. 
Vielmehr beichloffen‘) (eine ganz verfchiedene Richtung | 
darlegend) die Wähler von Paris: fie wollten ihre einwir- 
fenden Sitzungen auf die ganze Dauer des Reichstags 
ausdehnen. | 


1) Buchez I, 212, 336. - 

2) Droz 319. 

3) Labaume II, 376. 

4) Bailly I, 45. Dusaulx 267. 
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Während Manche, nicht ohne Grund, behaupteten die 
Zahl der Abgeordneten, fey für eine gemäßigte, einhellige 
Berathung viel zu groß; entgegneten Andere: eine Fleinere 
Anzahl würde feinen wahren, umfaffenden Reichstag ge- 
bifdet haben. Noch bitterer ift Neder hintennach getadelt 
worden, daß er die Verſammlung nach Verfailles berufen, 
und nicht nad) einer Bleinen franzöfifchen Landſtadt verlegt 
habe. In jenem Augenblide'‘), wo man die Ereigniffe der 
Zukunft nicht vorausfah, wo faft Alle die ſchönſten Hoff: 
nungen und keinen Argwohn hegten, war kein Grund vor- 
handen ihn auf eine für Paris und Verſailles ſehr beleidi- 
gende Weiſe zu zeigen. Auch behaupteten Andere: die Re- 
gierung und Verwaltung eines großen Reiches laſſe fich 
nicht fo kurzweg trennen und verlegen; ja der würdige 
Eindrud eines glänzenden Hofes, der verftändige Einfluß 
vieler königlich Gefinnter, die Theilnahme für eine große 
Zahl anweſender Staatögläubiger, würden und müßten in 
Paris und VBerfailles mehr und beilfamer wirken, als in 
irgend einem anderen Drte. 

Dennoch fiel in die Zeit der Ankunft der Abheer 
neten, ein höchſt betrübendes, einſchüchterndes Ereig— 
niß. Am 27. und 28. April 1789 ward das Haus ei— 
nes fonft beliebten Papierfabrifanten Reveillon (unter 
entfeßlichen Wildheiten) geplündert und zerſtört. Erſt als 
man Gewalt brauchte, und viele Menfchen umgefommen?), 
ward die Ruhe 'wiederhergeftellt. Über Urfache, Mittel, 
Zweck, verbreiteten fich die verfchiedenften Anfichten und 
das Unglaublichfte fand (ein böfes Zeichen) den größten 
Glauben’): jo, daß die Ariftofraten, oder die Regierung 
jelbft den Aufftand veranlaßt habe, um Haß zwilchen Bür- 
gern und Soldaten zu erzeugen und jene zu ermorden. 
Gewiß war Reveillon ein redlicher, unfchuldiger Mann; 


1) Necker Sur l’administration; Dumouriez Vie U, 19. 
2) Lacretelle VII, 24; Buchez I, 321. 
3) Beaulieu I, 87—89. Hist. de deux amis I, 181. 
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die meisten Frevler Feineswegs angefrieben durch Noth und 
Verzweiflung, fondern dem nichtswürdigen Pöbel angehörig'), 
der fih in großen Städten nur zu leicht erzeugt oder da— 
bin begiebt, und aus eigener Lafterhaftigkeit, oder auf frem- 
den Antrieb fi) fo raſch zu Verbrechen entichließt und fie 
vollbringt, daß die rechtlichen Bürger, ja felbft die Solda- 
' ten, mit ihrer Gegenwirfung zu ſpät fommen. Viele Frev— 
Ver bekannten auf dem Todtenbette, fie hatten zwolf Franken 
für den Tag bekommen, und wie eine Partei den Hof, 
klagte die andere den Herzog von Orleans der Mitſchuld 
an. Das Parlament führte die Unterſuchung läſſig und 
ließ fie dann leider ganz fallen’); vielleicht um feine Be— 
liebtheit nicht einzubüßen, oder um nicht auf vornehme An— 
ſtifter zu ftoßen’). Überhaupt verlor damals jedes einzelne 
Ereigniß, Gewicht und Bedeutung in der allgemeinen Be— 
geifterung für die bevorftehende, unfehlbare, glückliche Wie— 
dergeburt Frankreichs), und (nach Frankreichs Worbilde 
und durch fein Beifpiel) — der ganzen Werk! 


1) C’etaient les exer&mens de la societe, couverts de lam- 
beaux, regorgeant d’eau de vie, spectacle le plus degoutant et 
le plus revoltant. Dampmartin Mem. I, 26. Labaume II, 379. 

2) Beaulieu I, 90. 

3) Obwohl nichts erwiefen ward, war der Hergang doch nicht 
ohne Leitung, und Fein bloßer Zufall. Droz 244. 

4) Mathieu Dumas T, 426. * 
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Bon der Cröffnung des Reichstages, bis zur Bil- 
dung einer allgemeinen Nationalverfammlung. 
1789 vom 4. Mai bi 27. Sunius. 





Die Hofleute, welche nur zu oft über Dinge von denen 
fie nichts verftanden, mitgefprochen oder fie gar entichieden 
hatten, waren durch die großen, ihren Gefichtöfreis weit 
überfehreitenden Bewegungen der letzten Sabre jo überrajcht 
und überflügelt worden, daß fie nicht wußten welche Stelle 
fie einnehmen,, welcher Richtung fie folgen follten. Die 
Eröffnung des Neichstages bot indeß eine Seite dar, wo 
fie eilten ihre Kennfniffe zur Schau zu legen und ihre 
Wichtigkeit geltend zu machen. Es fragte fih namlich: 
fol der König die Reihötagsabgeordnefen empfangen, wo 
fol er fie empfangen, wie foll er fie empfangen, follen fie 
gehen, ftehen, fißen, Enien, wie follen fie fich leiden u. ſ. w. 
u. ſ. w. Der Oberceremonienmeifter Marquis’ von Brise, 
ein befchranfter Pedant, glaubte mit einigen Gleichgeſinn— 
ten: durch genaue Beobachtung der alten Hofgebrauche 
werde das in Gefahr ftehende Königthum befeftigt und ge- 
gen den verderblichen Zeitgeift fiegreich gefchügt. Es war 
alfo, wie man jetzt fagt, Hiftorifch (und deshalb geheiligt) 
daß der dritte Stand ehemals kniend zu dem Könige ge: 
fprochen’). Erft nach langem Streite gab man nach, daß 


1) Raumer, Gefhichte von Europa IV, 14. 
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er ftehen dürfe’); drang aber nun feitend der Höflinge und 
‚mancher Abgeordneten der beiden erften Stande darauf, 
dag um, fo mehr alle fonftigen Verfchiedenheiten erhalten, 
‚hervorgehoben, oder neue gelegentlich eingeführt und geltend 
gemacht würden. 

Am 3. Mai 1789 wurden die Abgeordneten dem Kö— 
nige na) Ständen vorgeftellt. Dem Adel und der Geift: 
lichkeit eröffnete man beide Flügelthüren, den Bürgern hin- 
gegen nur eine; jene empfing der König vertraulich in fei- 
nen Zimmern?), diefe wurden in den fogenannten Saal 
Ludwig's XVI. gewiefen und von den Hofbeamten als 
Leute betrachtet und behandelt, welche in fo hohe Kreiſe 
gar nicht hin gehörten. Die Geiftlichen erjchienen in ihrer 
Amtstracht); der Adel hatte die fehönere und glänzendere 
Kleidung früherer Jahrhunderte hervorgeſucht: fpanifche, 
goldgeftictte Mäntel, Degen, Federhut u. f.w. Der Bür- 
gerftand ging ſchwarz, ohne Degen, weiße Binde (rabats 
blanes), runder Hut (chapeau rabattu). — A diefe 
Dinge welche reisten und verlegten, würde man überfehen, 
oder Veicht vwerfcehmerzt haben; wenn der König bei diefer 
fo günftigen, fo dringenden Gelegenheit und Veranlaffung, 
fi) über Zweifelhaftes mit Beftimmtheit und Vertrauen 
ausgefprochen, oder eine Spur, einen Anklang der Begei- 
fterung gezeigt hafte, welche die edelften Gemüther damals 
am meiften bewegte. 

Am 4. Mai zogen die Abgeordneten der drei Stände 
feierlich von der Kirche Notredame, zur Kirche des heiligen 
Ludwig: voran der drifte Stand, dann der Adel, dann die 
Geiſtlichkeit; hierauf das heilige Saframent getragen vom 


1) On consentait que le tiers &tat ne parlat pas à genoux; 
mais les deux autres ordres pretendirent pourtant une difference 
quelconque de cer&monies, ce qui blessa. Bailly I, 105. La- 
baume Ill, 42; Georgel II, 308. 

2) Labaume U, 397; IU, 8. Beaulieu I, 93; Buchez I, 352. 
Montgaillard II, 39. _ 

3) Lacretelle VII, 25. 
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Erzbiſchofe von Paris unter einem von vier Prinzen ge— 
haltenen Thronhimmel; jetzt der König, die Koniginn der 
Hof. Alle Straßen, Fenſter, Balkone, ja die Dächer voller 
Menſchen; unermeßlicher Beifall dem dritten Stande, ern- 
fies Schweigen dem Adel (mit Ausnahme Orleans’) und 
der Geiftlichkeit. Beim Nahen des Königs alle Hüte in 
der Luft, ein frunfener Jubel; dagegen Fein Zeichen der 
Theilnahme, ja hin und wieder Gemurre für die Königinn. 
Zornig über diefe Folgen der Verleumdung, oder dieſe 
Härte der Beurkheilung'), rief ein Engländer: die Frango- 


fen, welche fo ange geduldig das Joch der Huren gefragen | 


haben, zeigen fich erbittert über den Einfluß einer Gemahlinn! 

Der Bifchof von Nancy, la Farre, predigte anfangs 
zweckmäßig über Würde und Werth der Religion, dann 
unzufammenhängend und unpafjend über Zyrannei der Kö— 
nige, Aufwand der Höfe und der Prinzen, fchlechten Haus: 
halt der Minifter, Irrthümer der Philofophen, Rechte der 
Völker u. ſ. w. —; alles mehr aufreizend, als beruhigend 
und zur Eintracht hinweiſend, und nur ungefchiekt Lob des 
Königs und der Königinn einmifchend. Bei den Stellen, 
welche den Zuhörern behagten, oder ihnen ſchmeichelten, er- 
Yaubte man fich zu Elatjchen?’); fo wie ſchon einige Tage 
zuvor bei dem Gebete: „Herr, erhalte den König”, ein wil- 
des ungeftümes Gefchrei: „es lebe der König, es Iebe der 
dritte Stand, ausgebrochen war. Bis dahin unerhört: 
da man nicht einmal im Theater, in Gegenwart des Kö— 
nigs zu Elatichen pflegte. So fiel plößlich nicht bloß ftei- 
fer Hofzwang, fondern achte Würde dahin, um den Nei⸗ 
gungen des Tages Platz zu machen. 

Dem gemäß ward am heftigſten eine Stelle der Rede 
la Farre's getadelt, wo er fagfe’): Sire! empfangen Sie 
die Huldigungen der Geiftlichfeit, die Ehrenbezeugungen 


1) Young, Reife I, 270, 305. 

2) Moleville I, 157; Toulongeon I, 235 Eggers V;,. 249. 
Mirabeau Travaux I, 166; Buchez I, 353. 

3) Droz 246; Labaume III, 6. 
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des Adels, und die ſehr demüthigen Bitten des dritten 
Standes. | 

Auf dem Rückwege des gleich geordneten Aufzuges, 
hörte man auch einige: „es lebe die Königinn“; als hätte 
(wie ein theilnehmender Zufchauer ſagt) der Anblick der 
Geduld, der ununterbrochenen Leutfeligkeit, die fie während 
der langen Feierlichkeit bewies, manche Abgeneigten für 
den Augenbli umgeftimmt. | 

Auch waren ja Hoffnung und Freude fo groß, fo all- 
gemein, fo tief begründet, daß nur einzelne ängftliche Ge- 
müther die Zukunft fürchteten, oder einige proßhetifche 
Geifter die Schattenfeiten derfelben vorausfahen. Als Frau 
von Stael'), die Tochter des damals hochgepriefenen Neder 
laut ihre unbegränzte Freude äußerte, fagte die am Fenfter 
neben ihr ftehende Frau des Minifterd Montmorin: Sie 
haben unrecht fich zu freuen, es wird hieraus großes Un- 
glück entftehen für Tranfreich und für und. — rau von 
Montmorin ward fpäter mit einem Sohne hingerichtet, ein 
Sohn erfäufte fich in der Verzweiflung, eine Tochter Fam 
im Gefängniß um, die zweite ftarb vor Sram, der Vater 
ward den 2. September 1792 ermordet’)! 

Am 5. Mai 1789 ward der Neichötag eröffnet; am 
5. Mai 1821 farb Napoleon Bonaparte: welch ein über- 
reicher Zeitraum großarfiger und verdammlicher Gefchichte! 

Die Abgeordneten waren um acht Uhr beftellt, muß— 
ten aber in einem dunfeln Gange lange warten‘) und der 
Aufruf nach den Amtmannfchaften von 1614 war fo ver 
wickelt und zeitraubend, daß jene erft ein Viertel vor zwölf 
Uhr zum Sitzen kamen; die beiden erſten Stände zu bei- 
den Seiten des großen Saaled, der drifte in der Mitte « 
deflelben, dem Throne gegenüber. Zufchauer füllten die Logen. 

Unmittelbar nachdem die Abgeordneten Pla genommen, 


1) Stael Revolution I, 187. 


2) Je vis trainer dans le ruisseau plusieurs cadavres, entre 
autres celui de Montmorin. Dussaulx 440. . 


3) Mirabeau Travaux I, 168. Stael I, 189; Toulongeon I, 21. 
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erfchien der König und ward mit großem Beifall empfan: 


‚gen. Ihm zur Seite ſaß die Königinn, welche etwas fpäter 


fam und fehr bewegt ausfah; dann folgten die königlichen 
Prinzen, die Großwürden des Reiches und die Minifter. 
Bei Mirabeau’s Eintritt hatte fich beifalliges Gemurmel, 
bei Neder’s Erfcheinen lauter Beifall erhoben. Die Ge 
ſichtszüge der Abgeordneten drüdten mehr Muth und Kraft 
aus, als die des Königs; Doch überwand diefer feine nafür- 
lihe Bangigfeit, nahm feinen Hut ab und verlas ftehend 
und mit ruhiger Würde folgende Rede’): Meine Herrn! 
Endlich ift der Tag erfchienen, den mein Herz feit langer 
Zeit erwartete, und ich fehe mich in der Mitte der Abgeord- 
neten des Volkes, welches zu beherrfchen ich mir zur Ehre 


rechne. Ein langer Zeitraum war feit der letzten Reichs— 


verfammlung verfloffen und die Berufung derfelben fchien 
außer Gebrauch gekommen zu ſeyn; dennoch habe ich nicht 
geſchwankt einen Gebrauch herzuftellen, welcher dem König: 
reiche neue Kraft verleihen und dem Volfe eine neue Duelle 
des Glücks eröffnen kann. Die Staatsſchuld, ſchon ſehr 
groß bei meiner Thronbeſteigung, iſt während meiner Re— 
gierung, in Folge eines koſtſpieligen, aber ehrenvollen Krie— 
ges noch gewachſen, und die daraus entſpringende Vermeh— 
rung der Abgaben, hat deren ungleiche Vertheilung noch 
empfindlicher gemacht. — Eine allgemeine Unruhe, eine 
übertriebene Begierde nach Neuerungen hat ſich der Ge— 
müther bemaͤchtigt, und würde zuletzt alle Anſichten völlig 
verwirren, wenn man nicht eilte ſie feſtzuſtellen durch 


eine Vereinigung weiſer und gemäßigter Rathſchläge. In 


. 


diefem Vertrauen, meine Herrn, habe ich fie verfammelt, 
und ich fehe mit Theilnahme daß dies bereits gerechtfertigt 
ift durch die Hinneigung der beiden erften Stände, ihren 
Steuervorrehten zu entfagen. Meine Hoffnung, alle 
Stände in einiger Gefinnung mit mir zum allgemeinen 
Wohle wirken zu fehen, wird nicht getäufcht werden. — — — 


1) Revue chronolog. 42; Lameth Mem. I, 3. 
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Ich kenne dag Anfehen und die Macht eines gerechten Kö— 
nigs, in der Mitte eines treuen und von jeher monardhi- 
ſchen Grundfägen zugefhanen Volkes; fie haben den Ruhm 
und den Glanz Frankreichs begründet: ich fol und werde 
immer ihre Stüße feyn. Alles was man erwarten Fann 
von der innigften Theilnahme am allgemeinen Wohle, Alles 
was man von einem Herrfcher, dem erften Freunde feiner 
‚Völker verlangen kann; fie können, fie ſollen es von mei- 
nen Gefinnungen und Gefühlen hoffen. Möge in diefer 
Berfammlung eine glückliche Einigkeit herrfchen, und dieſer 
Zeitpunft für immer denfwürdig bleiben für das Glüd 
und die Wohlfahrt des Reiches. Dies ift der Wunſch 
meines Herzens, ed ift die fehnlichfte meiner Hoffnungen; 
ed ift endlich der Preis, welchen ich erwarte für die 
Redlichkeit meiner Abfichten und die Liebe zu meinen Völkern. 

Während der Nede ihres Gemahld hatte fich die Kö— 
niginn, in diefem wichtigften Augenblide ihres Lebens, fehr 
natürlich der Thränen nicht enthalten können; und der. allge» 
meine Beifall, welcher fi an einigen Stellen und lange 
anhaltend am Schluffe der Nede Fund gab’), ward nicht 
nad) Faltem Hofgebrauche beurtheilt und getadelt, fondern 
entjhuldigt, ja ald Ausbruch wahrer Empfindung und 
Theilnahme nafürlich gefunden und geehrt. 

Nach hergeſtellter Stille ſetzte und bedeckte ſich der 
König, und die adlichen Abgeordneten folgten, dem alten 
Herkommen gemäß, feinem Beiſpiele; wozu ſich auch einige 
des dritten Standes berechtigt glaubten. Gewiß wäre die 
Würde der Situng durch den hierüber fchon beginnenden 
Streit geftört worden, wenn nicht der König, unter dem 
Scheine es ſey ihm zu heiß, den Hut abgenommen hätte, 
worauf niemand bedecft bleiben durfte. 

Der Großfiegelbewahrer Barentin fprach hierauf, um: 
ftandlich?), (jedoch zu leiſe) über die löblichen Regierungs- 
1) Mirabeau Travaux I, 168—170. 


2) Lameth I, 5; Montgaillard I,’ 11; Büchez I, 352; Re- 
vue 43; Beaulieu I, 100—111. 
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grundfäge und Maßregeln Ludwig's XVI. Man fand Ge- 
fallen daran daß er ihn einen Bürgerfünig genannt; man 
todelte daß er die Nothwenigkeit großer Werbefferungen 
nicht hervorgehoben habe. Folgende Stellen find feiner - 
Rede entnommen. Der Ehrgeiz, oder vielmehr die Dual 
unterdrüdender Könige ift ohne Schranken zu regieren, alle 
Gränzen der gefeglichen Gewalt zu durchbrechen, die Süßig- 
feiten einer väterlichen Regierung, den falichen Genüſſen 
einer willfürlichen Herrfchaft zu opfern, und die ungezügel- 
ten Launen ſolch einer Gewalt zu Gefeßen zu erheben. So 
waren die Herrfcher deren Tyrannei die Gefchichte als ſchla— 
gende Gegenſätze darftellen wird zu der Güte Ludwig’s AU, 
der Milde Heinrich's IV.) und der Wohlthätigkeit Ludwig’s 
XVI. Aber um eine königliche Tugend zu ſeyn, muß die 
Leidenſchaft Glüdliche zu machen, einen öffentlichen Charakter 
annehmen und alle ſeine Unterthanen umfaſſen 
Der König hat gewollt daß über die Formen und 
Abſtimmungen nichts feſtgeſetzt werde, ohne die freie Bei— 
ſtimmung der Reichsſtände und feine Genehmigung 
Man darf nicht zweifeln, daß ſich die drei Stände über 
das Steuerweſen vollkommen einigen werden. Abgaben 
ſind eine gemeinſame Schuld aller Bürger und der Preis 
derjenigen Vortheile, welche die bürgerliche Geſellſchaft ih— 
nen gewährt. Es iſt gerecht daß Adel und Geiſtlichkeit 
dieſe Laſt mittragen und ihre Beſi tzungen den allgemeinen 
Geſetzen unterliegen. 
Sie werden mit Unwillen die gefährlichen Neuerungen 
verwerfen, welche die Feinde des öffentlichen Wohles ver— 
miſchen möchten mit den glücklichen und nothwendigen 
Veränderungen, die eine Wiedergeburt herbeiführen ſollen 
Die Gefchichte hat nur zu fehr über das Unglück belehrt, 
das in Zeiten des Ungehorfams und des Aufftandes gegen 
die gefeliche Macht, dies Reich heimgeſucht hat. Ver— 
geſſen Sie niemals daß Uneinigfeit die Staaten umſtürzt, 
Einigkeit. hingegen fie s erhalt... D, wenn in Ihren Herzen 
noch Spuren des Zwiftes, noch unerftichte Keime jener un- 
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glücklichen Nebenbuhlerichaft vorhanden find, durch. welche 
die werfchiedenen Stände des Reichs beunruhigt und 
geängftet wurden; — möge alles ſich auslöfchen und 
verfchwinden in der Gegenwart Ihres Königs, und an 
diefem erhabenen Drte, welchen man Tempel des Va— 
terlands nennen kann. Alle Anfprüche und Zitel wer: 
den verfchmelzen in dem Namen ded Bürgers, und man 
wird künftig nur ein Gefühl, nur ein Beftreben Eennen, 
nämlich das: auf feften und unmwandelbaren Grundlagen, 
das gemeinfame Glüd eines treuen Volks und. eines Herr 
ſchers zu gründen, der Ihrer Ehrfurcht und Liebe fo wür: 
dig if. 
Der Rede Barentin’s, folgte die Neder’s'). Sie war 
(fagten feine Bewunderer) gründlich und würdig, fie be- 
- zeichnete vollftandig was zu thun, was zu meiden, was zu 
hoffen ſey. — Dem widerfprechend, behauptete die Mehr: 
zahl: Neder’s Nede, welche über drei Stunden dauerte, 
war lang’ und langweilig... Sie handelte: von: unzähligen 
Dingen ohne irgend etwas zu erfchöpfen, wollte Männer 
belehren die im Stande waren Lehren zu geben, war ab: 
wechſelnd allzu eitel und. allzu befcheiden, übertrieben pomp= 
haft und trocken fehulmeifterlich, deutete Hundert Möglich- 
feiten und Schwierigfeiten an ohne eine zu löfen, warf das 
Wichtigfte unter das Kleinlichfte unpaffend durcheinander 
ohne fich über die nächſten Hauptjachen und die nöthigften 
Maßregeln beftimmt auszufprechen, und (wie es dem ächten 
Staatömanne gebührt) dafür zu begeiftern. Indem er fi ch 
aufs Äußerſte beſtrebte keinen zu verletzen, gewann er nie— 
mand, ſondern verſetzte Alle in eine verdrießliche Stim— 
mung und erregte das natürliche Bedenken: in dieſem großen 
Wendepunkte der Zeit könne er das Steuer nicht führen, 
oder wolle es aus thörichten Nebengründen nicht führen. 
Mirabeau geſteht, daß Necker's Rede ſchöne Einzeln: 


1) Girtanner I, 261; Necker Sur Vadministration 87; La- 
- meth I, 6; N I, 57; Montgaillard II, 12. | 
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heiten enthielt‘), ſchließt ſich aber im Ganzen obigen Urthei— 
len an. Unerträgliche Länge, unzählige Wiederholungen, 

Gemeinplätze mit Pomp ausgeſprochen, kein unangreifbarer 
Satz, Fein Rettungsmittel, fein Plan der Erhaltung, Her- 
ftellung, Entwidelung; und wie follte Neder auch. eine an— 
dere Drdnung der Dinge erfchaffen und befeftigen, da er 
von Verfaffung nicht einmal zu reden wagte. | 

Zum Beweife daß dieſe Urtheile keineswegs zu fireng 
find, wollen wir nur zwei Punkte, oder Tragen etwas nd- 
ber erörtern: die Finanzen und die Formen des Reichsta— 
ges. Seine unbeftimmte Redeweife verlaffend ſagte Neder 
fehr beftimmt und deutlich: der Sahresmangel betrage 56 
Millionen und der Vorgriff 260 Millionen’). Um den ge 
rechten Schrecken über diefe Wahrheit zu ermäßigen, fügte 
er aber. fogleich hinzu: diefer Jahresmangel welcher jo viel 
Lärm in Europa gemacht habe, laſſe fih ohne Abgaben, 
Durch Zugänge und Erfparniffe die bis dahin überfehen 
worden, leicht decken. — So leere hohle Worte ließen ent- 
weder auf gränzenlofe Eitelkeit, oder fehr beſchränkte Ein- 
ficht fchließen. Sie täufchten niemand über die vorhandene 
Bedrängnig, und Feiner glaubte daß der Reichstag ohne 
dringende Noth, blos aus Vaterlandöliebe, oder aus Luft 
an ftaatsrechtlichen Verfuchen, berufen joy. Was waren 
nun aber Necker's Grundfäße und Überzeugungen binficht- 
lich des größten flaatsrechtlichen — * — der ſeit Jahr⸗ 
hunderten gemacht worden? 

Er ſagt: Alles verkündigt, meine Herrn, ‚, Daß wenn 
ein Theil diefer Verfammlung den Beichluß, über alle 
Gegenftände Ihres Wirkungsfreifes nah Köpfen 
abzuftimmen, als feine erfte Forderung aufftellen und 
auf diefer Forderung hartnäckig beftchen follte, aus ſolch 
einem Verſuch eine Spaltung hervorgehen würde, die den 


1) Mirabeau Travaux I, 168—171. Necker a lu un volume, 
et m&me considerable. 

2) Labaume III, 15; Montgaillard II, 16; Calonne Etat de 
la France 37. y 
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der Reichsſtände ganz, oder doch auf lange Zeit 
unmöglich machen dürfte; und die Folgen einer ſolchen 
Spaltung laſſen ſich nicht berechnen. Alles würde im Ge: 
gentheil eine andere Geſtaltung annehmen, alles würde ſich 
vielleicht mit einer den entgegengeſetzten Parteien ange: 
nehmen Übereinkunft endigen, wenn die drei Stände 

Damitanfingen iso neinander zu frennen; wenn 
alsdann die beiden erfteren fofort den wichtigen Punkt ih: 
ver Abgabenfreiheit zur Hand nahmen und wenn fie fich 
‚gemeinfchaftlich zu einer edeln Verzichtleiftung auf dieſe in 
vielen: Landſchaften vorläufig ſchon aufgegebenen Rechte ent: 
Ihlöffen. — — — VBorausgefegt nun, daß diefer Schluß 
vom Adel und der Geiftlichkeit gefaßt, daß er ſchnell, 
daß er durch einen, der vorzüglichften Mitglieder der erften 
Stände des Reiches würdigen Antrieb gefaßt worden fey, 
— was wird die Folge feyn? Won Stunde an werden 
Sie von Seiten der Abgeordneten des dritten Ständes, den 
Zins der Dankbarkeit zu erwarten haben, deffen ſich nie ein 
Sranzofe geweigert hat. "Sie werden eingeladen wer- 
den ſich oft mit den Abgeordneten des Volkes zu vereini- 
gen um: gemeinfchaftlih am Wohle des Staates zu arbei- 
ten, und fiherlich werden’ Sie diefe Einladung nicht auf 
eine allgemeine und unbedingte Art von fich ablehnen. 
Hat eine folche Vereinigung nur erft einmal ftattgefunden, 
alsdann wird man mit Ruhe, und durch Bevollmächtigte 
aus den drei Ständen, die Vortheile und Unbequemlichfeiten 
der. verfchiedenen Berathungsarten. prüfen laſſen; alsdann 
wird man vielleicht die Gegenftände welche zum Beften 
des Herrſchers und des Staates einer abgefonderten, und 
die welche einer gemeinfchaftlichen Behandlung zu unter- 
werfen find, beftimmen. Mean wird fich überzeugen, daß, 
um eine eingeführte Ordnung aufrecht zu halten und der 
Vorliebe für Neuerungen Schranken zu fegen, die Berathung 
zweier, — oder dreier Stände einen großen Vorzug 
verdient, und daß — hingegen — für folche Angelegenhei- 
ten wo Schnelligkeit in den Befchlüffen und Einheit im 
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Handeln nöthig ift, die gemeinfchaftliche Berathung größere 
Vortheile gewährt. Sie werden diefe, und noch viele an- 


dere Grundfäße mit Unparteilichkeit prüfen u. f wm. f.w. 

So jammervolle, fhwächliche Unbeftimmtheit und Nich- 
tigkeit zeigte der Mann‘), welcher fich für fähig hielt neue 
Zeiten und eine glorreiche Wiedergeburt des Reiches herbei— 
zuführen. Die Wenn und Aber, Alsdann und BViel- 


keicht fi nd ohne feften Inhalt und ohne Löſung überein ⸗ 
andergeftapelt, und Niemand Eonnte Nedein folgen da er | 


feine Keitung darbot, Niemand willen was er bezwedite da 
er es felbft nicht wußte, oder: feine Überzeugung . (es ſey 


aus Ungeſchicklichkeit, oder thörichtem Vorſatze) in dem _ 


Augenblicke immer wieder verſteckte, wo aus der großen 
Verwirrung und Dunkelheit, ein kleines Licht den Weg 
zeigend aufzutauchen ſchien. Wozu ſolch Hin- und Herge- 
| rede, das nicht kalt nicht warm war, und ſich gegenfeitig 
immer wieder aufhob; — und dies Alles in einem Augen- 
blicke?), wo Handeln, Wirken, Herrfchen nöthig war. Die 
großen Fragen: über Form der Neichöftände, Art der Ab- 
flimmungen, Verhältniß zum Könige u. ſ. w., mußten 


ſchlechterdings und raſch entfchieden werden; es ließ fich 


mit der allergrößten Gewißheit vorausfehen, Daß die Stände 
bierüber- nicht einer Meinung feyn würden, daß jeder Streit 
zum Siege einer Partei, und jeder Parteifieg zur Schwä- 
chung der Föniglichen Gewalt führen müſſe. Blind gegen 


die unermeßlichen, unausbleiblichen Gefahren, that Neder 


Nichts den Sturm zu beſchwören; fondern hatte feine Fin- 
difche Freude daran durch ſchöne Worte leichte Aufwallun- 
gen in jchwächeren Gemüthern zu erzeugen, während Die 
Fühnen Führer des Dritten Standes deuflich und erfreut 
 vorausfahen, daß bei diefer Regierungsweife die Entſchei— 
dung in ihre Hände kommen müffe. — Neder ‚hatte gar 


l) Doch —* die Rede: applaudi jusqwä satidte. Mirabeau 


meth * 6 
* Mounier' I, 31. 
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Nichts gethan fich die Mehrheit der Stimmen zu verjchaf- 
fen, Nichts um die Parteien (durch einen, in diefem lebten 
Augenblide noch möglichen, weifen Gebrauch der Föniglichen 
Macht) aus dem LKabirinthe unvereinbarer Anfprüche und 
widerfprechender Aufträge herauszuziehen. Er gab die Ent- 
wickelung diefes Chaos, dem Zufalle, oder Doch dem unge: 
willen Ausgange eines höchſt gefahrvollen Gefechtes preis 

Vergebens beſchwuren Malouet und andere kräftiger 
Geſinnte Neckern: er ſolle aus ſeiner Unthätigkeit hervor⸗ 
treten‘), das Unhaltbare angreifen, dad Erhaltenswerthe ver- 
theibigen, und Leitung, Regierung und Entjcheidung nicht 
in andere Hände Fommen laſſen. Wideriprechend behauptete 
Meder: bei der Ungewißheit des Erfolgs dürfe er den Kö— 
nig nicht hervortreten laſſen, nicht Adel und Geiftlichkeit 
verlegen, nicht . die, Freiheit der Reichsſtände beichränfen, 
oder ihnen durch. Ergreifen der. Einleitung, ‚der Initiative, 
unbequem werben. — Als wenn nicht alle diefe Übel nad 
kurzer Friſt in unendlich vergrößertem Maßſtabe und unter 
weit ungünſtigeren Umſtänden, nothwendig hervortreten 
müßten, Innerlich aber ſchmeichelte ſich Necker: Ale wür- 
den rathlos bei ihm Rath ſuchen, und er ſie dann — un⸗ 
gewiß wohin! — führen. Ich habe, ſagte er, Feine andere 
Partei als die der Wahrheit und Gerechtigkeit); — ſchöne, 
in Wahrheit aber inhalts» und bedeufungslofe, unwirffame 
Worte, welche die Wohlgefinnten: befeufzten, die Herrich: 
tüchtigen. verlachten und verhöhnten. 

Schon sam serflen Tage nach Eröffnung des Reiche- 
tages. begann der. Streit zwiſchen ‚den drei Ständen über 
einen. an ſich unbedeutenden Gegenftand, der. aber durch 
feinen (obwohl rückſichtsvoll verfchwiegenen, doch offenbaren) 
Zuſammenhang mit wichtigeren Fragen, den lebhafteſten 
Eifer erzeugte. Der dritte Stand verlangte nämlich, daß 
bie RER, und ROH AND, der Wahlen und Vollmad)- 


1) Droz 2a. "Histoire de la revolution par deux amis I, 9. 
2) Labaume I, 394. 
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ten (verification des pouvoirs) in einer allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung vorgenommen werde ) wogegen Adel und Geiſt⸗ 
lichkeit darauf drangen, daß jeder Stand dies Geſchaft für 
ſich zu Ende bringe. Der dritte Stand hob hervor: daß 
die Abgeordneten aller Stände hiebei gleichmäßig betheiligt 
wären; die beiden’ anderen bezogen fich auf das frühere 
Verfahren, und die dur Trennung des Gefhäfts habe 

geführte Abkürzung) deffelben. Es lohnt nicht die Schein _ 
gründe umftändlich mitzutheilen, da, wie gefagt, der wahre 
kaum angedeutet wurde. Nur deshalb drang man auf ges 
meinfame, oder getrennte Prüfung, weil dadurch die Frage 
über eine, oder drei Kammern des Neichötages, Uber Ab— 
ſtimmen nach en ober‘ Senden‘ mittelbar —* 
ward. 

Der Sritte Stand, welcher von * großen ——— 
Inngöfnafe Beſitz genommen hatte”), forderte am 6. Mai 
die beiden andern Stände auf fich mit ihm’ zu vereinen; 
welche Aufforderung der Adel verwarf mit 188 gegen 47, 
die Geiftlichfeit mit‘ 133 gegen 114 Stimmen ’). Jener er⸗ 
Härte fih am 11. Mai für ſchließlich und vollftändig und 
diefe für vorläufig geordnet (conftituirt); während der driffe 
Stand klagte, daß er durch den ungeifigen und eigenfinni- 
‚gen Widerſpruch der) beiden anderen Stände, gezwungen 
ſey in völliger Unthätigkeit zu verharren 'und die Foftbare 
Zeit zu verlieren.’ Alle Aufforderungen und Beſprechungen 
blieben ohne Erfolg, ſteigerten indeß den Eifer nach allen 
Seiten. Insbeſondere ſtieg die Theilnahme des Publikums, 
der Männer und Weiber, der Gutgeſinnten und der Un— 
| — der uUnterrichteten und der unwiſſenden und der 
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dritte Stand, welcher allein Zuhörern. den Eintritt zu den 


Berathungen verftattete, ‚erfreute ſich ſchon übermäßig: des 


Beifalls derfelben und ließ fich dadurch verloden, oder um 
gekehrt einſchüchtern. Es gab allerdings der Propheten: nur 
allzuviele, welche von Glück oder Unglück weiſſagten; aber 
faum einer fah deutlich. in die Zukunft, und insbefondere 
blieb Necker vereinzelt: in feiner ſchwankenden Stellung und 
Stimmung, und wies den Mann zurück, der vor Allen 
fähig war die Reichsverſammlung zu gewinnen und zu leiten. 

Kaum iſt jemals in der ganzen’ MWeltgefchichte ein 
nambafter Mann fo bitter und gränzenlos angeffagt wor- 
den y wie der Graf von Mirabeau. „Er war: (jagt 2a: 
harpe in Webens Denfwürdigfeiten ) der unſittlichſte aller 
Menfchen: ein ſchlechter Sohn, abfcheulicher Ehegatte, ge⸗ 
meiner (brutal) Liebhaber, und gebieteriſcher Herr. Sein 
bald feiger, bald ſtrenger Charakter beſaß keine Feſtigkeit, 
doch war Stolz ſeine vorherrſchende Richtung. Dieſem und 
dem Eigennutze diente er auf Koſten aller Parteien.“ — 
„Mirabeau (ſagt Ferrieres )war beſchuldigt der Feigheit, 
überführt des Betrugs, kühn zu Jeglichem, bereit zu ver- 
kaufen ſeinen Freund, ſeine Geliebte, ſeinen König, ſeinen 
Gott (wenn er an einen geglaubt hätte), verloren in Schul- 
den: und Zwar entehrenden Schulden, Spion für Franfreid) 
und: für das Ausland. Er hatte Schmähfchriften. gefchrie 
ben gegen feine Befchüger, Freunde, Verwandte, Unſitt⸗ 
lichkeit des Charakters ließ ihn Alles vergeſen was — 
— ** Tugend und Pflicht erforderten. | 
Man ee briet wenn man dieſe (iebodh. Ne Zweifel 
übertriebenen) Schilderungen liefet ?), und: zugleich an die 
damals noch Lebenden, edlen, weiſen, tugendhaften Lenker 
der an Adams, 


n Weber I, 336. Stich la sr 37. 
.'9) Ferrieres I, 92. 


3) Eine Vertheidigung Mirabeau’s in Bailleul's Examen de 
Pouvrage de Mde. de Stael I, 'seconde partie, cap. I. ° 
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Jefferſon und Andere denkt; man erkennt mit Sorge en 
Schmerz daß der franzöfifche Boden ein ganz anderer, erd⸗ 
bebenfchwangerer tft, und Charaktere fo furchtbarer Art 
hervortreibt/ wogegen ein Clodius und Antonius noch ge 
mäßigt erſcheinen. 

Andererſeits ergiebt eine nähere; unerläßfiche Prüfung 
jener Anklagen, daß fie nicht die ganze Wahrheit erfchöpfen, 
feineswegs Mirabeau’s Charakter vollftändig erklären, und 
noch weniger feine: Wirkſamkeit umd feinen Einfluß begreif ⸗ 
lich machen. Mirabeau's Familienverhältniffe waren durdh- 
aus unglücklich und verderbfich einwirkend'). Zweimal fchrieb 
die Mutter‘ ihren Kindern, der Vater habe fie vergiften 
wollen. Hieraus folgte Streit unter den Gefchwiftern, ty- 
rannifche Härte: des Waters, Widerfehlichfeit und Aus- 
fehweifung des Sohnes, willfürliche Beftrafung durch die 
Regierung. Des Vaters Härte, Die herbe Verfolgung der 
Regierung und die Geringfchägung des Adels," ‚trieben 
Mirabeau gegen’ Vater, Regierung und Adel. Durch will 
fürliche Gewalt getroffen, wollte er Freiheit, nicht Anarchie. 

Allein ‘von der Bahn des Rechts und der Tugend 
trieben ihn nicht allein jene unglücklichen Verhältniſſe hin— 
weg, fondern noch mehr die Gewalt feiner unbezwinglichen 
Leidenfchaften, welche Einficht und Willen, Befchließen und 
Handeln, nur zu ‚oft in Widerſpruch verfegten. Durch 
allen Eigennuß, und alles Verdammenswerthe hindurch, 
offenbart ſich dennoch ein bewundernswerther Kern von 
Scharfſinn, Thatkraft und Herrſchergaben Er Diejeni- 
gen, welche ihn haßten und verachteten, wurden durch feine 
Beredtſamkeit fortgeriffen; e8 wurden die Glieder der rech- 
ten und der linken Seite, die Frommen und Unfrommen, 
die Revolutionaire und die Ropaliften dahin gebracht ihn 
zu ehren, zu fürchten, ihm zu gehorchen und fein — 
ſcheiden zu bedauern. | 

Da der provenzalifche Abel ihn (nicht cine Geu 


1) Göttinger — 1806, Nr. 129. Bbaulidd * 412. 
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aber ohne Klugheit und VBorausficht) zurückgewieſen hatte‘), 
ward er zum Abgeordneten des dritten Standes gewählt, 
und ſah und beurtheilte die Verhältniffe fcharffichtiger als 
die Meiften. Dies, ohne Selbſtüberſchätzung, richtig er- 
Fennend firebte Mirabeau nach Einfluß und wünfchte mit 
Neder in Verbindung zu freten: aber. nicht bloß des Mini- 
fterd fittliche Reinheit ſchreckte ihn von Mirabeau zurüd, 
fondern auch Eitelkeit, Pedanterie und Unfähigkeit das Ge 
wicht feines ſolchen Mannes richtig zu würdigen. Wenn 
Mirabeau fagte: „die Feine Moral tödtet die große” ); fo 
war Dies verdammlich im Tall er Unrecht: um ded Zweckes 
willen billigte: er hatte aber ganz recht, wenn er damit 
nur fogen wollte, daß ſich das Staatsrecht nicht fchlechter- 
dings dem Privatrechte unterwerfen Fünne Ein unbeding: 
ted Privatrecht löfet den Staat auf, und ein unbedingtes 
Staatsrecht richtet die Einzelnen zu Grunde; biefür giebt 
die franzöfifche Revolution die genügendften Beweife. 

Mirabenu hatte feine politifchen Überzeugungen nie ver- 
heimficht’), und 3. B. feine Neigung für eine allgemeine 
Kammer ſchon im: Ianuar 1789 ausgeiprochen. Hierin 
flimmte er mit Neder’s Richtung (fo weit man fie erfchlie- 
Ben konnte) im Weſentlichen überein; auch fürchtete diefer 
damals für feine Finanzplane noch mehr vom Adel: und 
der Geiftlichkeit, ald vom dritten Stande. 

Am 6. Mai verbot die Regierung eine von Mirabenu 
unternommene Zeitfchrift ‘); angeblich, weil er dazu Feine 
förmliche Erlaubniß erhalten, in Wahrheit weil man feinen 
Einfluß fürchtete. Diefe Maßregel Fonnte in einem Augen: 
blicke nicht zum Ziele führen, wo man allgemein und aufs 
ya —— Preßfreiheit — Ragten Aiabeau ſich 


9 * Vorwand war ————— bbe Bein abet Lehn; er 
faufte nunmehr einen Tuchladen in Air und trat ald Bewerber für 
den dritten Stand auf. Labaume II, 364. 

2). Stael I, 260; Montgaillard I, 241. 
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bitter darüber beſchwert und die verſammelten Abgeordneten 
des dritten Standes in Paris ſich ebenfalls wider jenen 
miniſteriellen Befehl erklärt hatten, ward er aufgehoben. 
Seine Verſtimmung überwindend und feinem Ehrgeize Ge- 
bör gebend, fuchte Mitabenu durch Malouet eine Zufam- 
menkunft mit Necker, und ſagte bei dieſer Gelegenheit 
ich bin nicht ein Mann, der ſich feige dem Despotismus 
verkauft; ich will die Monarchie nicht erſchüttern, ich ver⸗ 
lange eine freie, aber monarchiſche Verfaffung: N 
man: aber nicht bei Zeiten die rechte Stellung ein, ſo fehe 
ich ‚in unſerer Berfammlung fo verkehrte Köpfe, ſoviel Un⸗ 
erfahrenheit und überſpannung, ich ſehe in den beiden an— 
deren Ständen ſo viel unüberlegte Widerſetzlichkeit und 
Mißſtimmung, daß ich (gleichwie fie) die ſchrecklichſten Be- 
wegungen fürdtes Die Regierung muß doch ohne Zweifel 
einen monarchifchen Plan und: feſte Anſichten haben über 
Lenkung, Angriff, Vertheidigung; iſt jener Plan irgend 
vernünftig, ie bin ich bereit ihn vun * ER u ver- 
theidigen! © | 

Leider hatte aber die We — — Dan, 
und als «8 in den legten Tagen’ des Mai, durch Malouets 
Vermittelung?), zu einem Gefprache zwiſchen Mirabeau und 
Necker Fam, zeigte ſich dieſer kalt, wortkarg, zurückweiſend 
und ſagte: Sie wollen regieten (gouverner)'durd) die 
Politik, ich, durch die Moralz wir können alſo zuſammen 
nicht wirkſam ſeyn. — Dieſe ſcheinbar erhabene Außerung 
hebt in Wahrheit einen untergeordneten Gegenſatz thöricht 
hervor und ftellt ihn unbedingt an die Spike, anſtatt die 
Nothwendigfeit feiner Vermittelung anzuerkennen und * 
natürliche Verſöhnung im Auge zu behalten. Br 

Um diefelbe Zeit (den 18. Mai) fagte Mirabeau öffent- 

fich: „jeder rechtliche Mann will‘ Einigfeit und Frieden °); 
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aber ein dauernder Friede beruht auf Gerechtigkeit, und 


dieſe beruht auf Grundſätzen.“ — Dies hätte Necker mit 
beiden Händen annehmen, und den Grafen in ſolch einer 
Denk- und Handlungsweiſe beſtärken ſollen. Er hatte es 
ſich ſelbſt beizumeſſen daß Mirabeau nunmehr ſeinen eigenen 
Gang ging und äußerte‘): weil Herr Necker fo viel Ver: 


ſtand hat, wie wenige Leute in Frankreich, halt: er fich für 


ein Genie; aber er ift nur ſtark in den Finanzen, und dieſe 
RR keineswegs den ganzen Staat aus. | 

‚Kehren wir jetzt zu der Thätigkeit und Unthätigkeit 
des Reichstages zurüd. Abgeſehen von allen theoretifchen 
Gründen, durch welche der dritte Stand feine Forderungen 
zu rechtfertigen fuchte, blieb: e3 nicht unbemerkt daß von 
den 1200 Abgeordneten, 800 zum Wolfe gehörten und 
innerhalb: feiner Kreife geboren waren, während: nur 400. 
dem eigentlichen Adel und der höheren Geiftlichfeit ange 
hörten’). Anftatt nun die zahlreich. zu Reichstagsabgeord- 
neten erwählten Pfarrer auf alle Weife zu gewinnen und 
an. fich zu Fetten I wurden fie von vielen Bifchöfen ſtolz 


. behandelt, und in einer demüthigenden Entfernung, gehalten. 


% 


Dies, erzeugte eine. ſchädliche und, ſchwaͤchende Mißſtimmung, 
es führte die Geiſtlichkeit zu halben Maßregeln, welche 
ihre Gegner als Zweideutigleit und. Hinterlift: bezeichneten. 
Viel, ſcharfer und beſtimmter benahm ſich der Adel, 
theils weil nur eine geringe Zahl ſeiner Abgeordneten den 
Reuerungen geneigt war, theils weil er dem Beiſtande des 
Hofes xertz aute. Wenigſtens ſchrieb ihm der Graf von 


Artois ): ich gebe der Kammer des Adels die feſte und 


beftimmte. Verfiherung, daB das Blut meines Ahnherrn 
Geinrich's IV.) in aller feiner, Reinheit in. mein Herz über- 
gegangen if, und daß ſo lange wg. ein Tropfen deſſelben 


1) Levis 213. soon 
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in meinen Adern fließt, ich der ganzen Welt beweiſen 
werde, daß ich würdig bin als franzöſi ſcher * ‚ge: 
boren zu: feyn. 

Berfuhe durch Bevölfmächtigte eine Bereinigung, der | 
drei Stände herbeizuführen, ſchlugen fehl; man war nad) 
dreimöchentlicher Zögerung nicht von der Stelle gekommen, 
wodurch fich die Ungeduld der Abgeoröneten und des Publi- 
fums ungemein ſteigerte. Diefed nahm immer beftimmter 
Partei für den dritten Stand, betrachtete Adel und Geift- 
Vichfeit als Urheber der Unthätigkeit'), behauptete man wolle 
(im Einverftändniffe mit dem Hofe) nur Zeit gewinnen um 
Soldaten herbeizuziehen und demnächſt den Reichstag auf- 
zulöfen. Wahre, ‚oder erheuchelte Befürchtungen ſolcher 
Art, ſchlugen übrigens den Muth und die Hoffnung der 

Parifer. keineswegs nieder; vielmehr fangen fie — 
Vive le tiers état de France * 
ll aura la preponderance 


Sur. le prince, sur le prelat ei 
Ahi! povera nobilta! ER RN ı 


Während Adel und Geiftlichkeit faft nur 1 — ih ‘ 
verneinend aufzutreten fchienen und bei geichloffenen Thüren 
rathfchlagten *), frebte der dritte Stand nad) Neuerungen, 
gewann den Beifall der eingelaffenen Zuhörer, Heß fi im- 
mer mehr durch deren Beifall beftimmen ’), und glaubte in 
der eroberten Beliebtheit den Beweis und die Bekräftigung 
ſeiner Anſichten und Lehren zu finden. | 

Auf den Vorſchlag Mirabeau’s (welcher mit Recht eher 
Nachgiebigkeit von der Geifttichkeit, als vom Adel erwar- 
tete) erging den 27. Mat an jene, „in Namen des Goftes 
des Briedens”, die Aufforderüng ‘), ſich zum Wohle des 
Volkes mit dem dritten Stande zu vereinigen und in über 


1) Buchez I, 408. 

2) Rivarol Mem. 13. As 
3) Morellet I, 348; Droz 252. J 
4) Mirabeau Travaux I, 203. 
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einſtimmung zu wirken. Die zwieſpaltige Berathung, was 
die Geiſtlichkeit thun ſolle, ward durch eine Botſchaft des 
Hofes unterbrochtn. Während nämlich viele Hofleute (die 
Gegenwart verkennend und unbekümmert um die Zukunft) 
ſich des Streites unter den Ständen freuten’), weil er 
Gelegenheit und Vorwand gebe den Reichstag aufzulöſen; 
konnte ſich Necker nicht mehr verhehlen, daß das von ihm 
angerühmte und befolgte Nichtsthun der Regierung Feines: 
wegs zum Ziele geführt habe. Deshalb wurden am 28. Mai 
die drei Stände, aufgefordert unter Leitung königlicher Be: 
vollmächtigten, eine: Vereinigung und Ausfühnung ;herbei- 
zuführen. Weit entfernt dies Ausfunftsmittel als heilſam 
zu betrachten hatte die Anſicht bereits das Übergewicht ge⸗ 
wonnen: jede Einmiſchung des Königs beſchränke, jede 
Entſcheidung deſſelben vernichte die Freiheit der nothwen⸗ 
digen Entwickelung, oder die Sicherheit der vorhandenen 
Zuſtände). Während indeß die Geiſtlichkeit ohne Vorbehalt 
auf den Königlichen Vorfchlag einging, hielt es die Mehr: 
‚zahl des Adels für Recht und Pflicht, durch fefte Beſchlüſſe 
(vor allem Anhören der Föniglichen Vorfchläge) das zu 
fihern, was fie: für unantaftbare. Grundlage des jegigen 
und künftigen Staafsrechtes hielt. Mit 202 Stimmen 
gegen 16°) erflärte der Adel: die abgefonderte Berathung der 
drei Stände in drei Kammern, und das Hemmungsrecht 
jedes Standes (Veto) wider den anderen, bilden die Grund: 
lagen des. Ehrones und der Freiheit. Selbſt ernfte Freunde 
des Adels mißbilligten (wenigftens: fpäter) dieſen ı Schritt 
und fagten: die lebhaften Köpfe unter den adlichen Abge- 
ordneten ließen fich fortreißen zu ungemäßigten und ſelbſt 
— — *. Sie wollten niemals den Um: 






— Droz 252 u fe ©. EN 

2) Bailly I,,97, 109, 1105 Labaume UI, 44. 

3) Buchez I, 416—419. Andere fagen 197 gegen 44. Geng 
Hiftor. Sournal 1799, II, 283; 154 gegen 44, Beaulieu I, 158. — 
Montgaillard II, 25; Histoire de deux amis etc. I, 220. 

4) Clermont I, 62, 63. 
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ſtänden weichen; beharrten eigenfinnig auf ihren —*—* 
und ſtürzten ſich ſelbſt ins Verderben, ohne von der Groß— 
muth ihrer Erbietungen (hinſichtlich der. Steuern)·Vortheil 
zu ziehen. — Ein Anderer‘) klagt: der Adel verei 
umgab ſich mit alten Gebräuchen, und führte Formen. nd 
Vorrechte für fich an, welche der Zeitgeift für verjährt er 
klärte Unſere natürliche Ungeduld, und‘ die" Unerfahren 
heit derer die uns leiteten, ficherten dem * Stande 
einen volllommenen Erfolg in 
Gewiß hielt derſelbe jene Entfheidung ve Adels für 
einfeitig und werleßend ‚und fand darin eine Veranlaflung 
die vermittelnden Berafhungen unter Leitung der Minifter 





ſchon um deshalb abzulehnen, weil des Adels bereits er- 


klärter Widerfpruch, jede. Einigung unmöglich’ mache. Mi- 
rabeau bemerkte jedoch: ‚lehnen: wir. die Föniglichen Anträge 
ab; ſo werden Anklagen, Verleumdungen und böſe Weil- 
fagungen nicht ausbleiben.. Man wird jagen: die Gemei- 
nen (ungeordnet, aufrühreriſch, ohne Syſtem und 
fäße) werden die: königliche Macht zerſtören. Mit mehr 
Eifer ald je, ) wird man die große Abſurdität vorbringen: 
die, Berfaffung ‘gehe durch den Einfluß der Demokratie zu 
Grunde — Bom'l bis 9. Junius dauerfen die Berathun- 
gen in Gegenwart und: unter Leitung von Neder, Mont: 
morin, St Prieſt, Luzerne u. A. Sie führten, = = febr 
natürlich — zu Feinem Ziele. Wn⸗ 

Anſtatt endlich entſchloſſen aus ed: * 
| auszufreten und mit aller Kraft geiſtiger und äußerer Mittel 
eine beftimmte Richtung einzuſchlagen, beharrte Neder auf 
Halbheiten ’), welche nicht : genügfen die eine Frage des letz⸗ 
ten Tages zu entfcheiden ‚wie viel weniger "die "ganze Zu- 
funft zu regeln. Wenn die Stände auch getrennt die Voll⸗ 
machten prüften, möchten fie fich doch ihre Protokolle wech— 
felfeitig mittheilen; wenn "Zweifel entftänden, möchten er: 


1) Ponären 1,28... 0 nn, or 
2) Buchez I, 424. J 
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nannte Beauftragte der drei Stände ſie gemeinſam löſen; 
wenn dies nicht gelinge, möge man den ſtreitigen Fall dem 
Könige zur Entſcheidung vorlegen. — Um die erſten Stände 
zu beruhigen, deutete er auf die Gefahren eines Überge- 
wicht des dritten Standes hin; um den: Hofleuten zu ge: 
nügen, ſprach er von gemäßigter Anwendung Föniglicher 
Rechtes um es mit dem dritten Stande nicht zu verderben, 
erklärte er: die allgemeine Frage über gemeinfchaftliche, oder 
abgefonderte Berathung und Abftimmung der drei Stände, 
fey von der Bro über Die Prüfung. der Vollmachten ganz 
unabhängig! 
So , nicht in der richtigen, fondern in einer nichtigen, 
inhaltslofen Mitte ſtehend, konnte Necker in Wahrheit we- 
der hemmen noch fördern. ‚Zwar nahm die Geiftlichfeit 
obige Vorfchläge an, aber fchon der Adel forderte Abän- 
derungen. Gewiß unter den damaligen Verhältniffen und 
dem Könige gegenüber, ein Fehler ; — aber auch unbedingte 
Beftimmung würde den dritten Stand von feiner Bahn 
und von der Hauptfrage, über die Form der Neichsftände, 
nicht abgelenkt haben. Nachdem er die Prüfung der Vol- 
machten feiner Abgeordneten am 13. Junius beendet hatte, 
wuchs Eifer, Leidenfchaft, Begeifterung, um, nach fech$- 
wöchentlicher Zögerung, zu dem legten verwünfchten Be: 
ſchluſſe zu kommen. Dieſe Hoffnung flieg, als an dem 
genannten Tage, die erften drei Geiftlichen ſich mit dem 
dritten Stande —— und: die — Nachfolge meh- 
rerer vorauszuſehen war | 
Erbliche Unterſchiede (fügte Mirabeau den 14. Junius) 
—9 die Sitten ): ihnen verdanken die früheren Ge- 
ſchlechter alles Unglück und die erlittenen Stürme. "Sie 
begründen Eigenliebe der Geiftlichkeit,; Anmaßung und 
Stolz des Adels, niedereGefinnung des dritten Standes, 
Geiz und Vaderbuiß in allen Klaſſen der bürgerlichen Ge⸗ 
a a — Gebilligte AÄußerungen dieſer Art ‚eigen aufs 


1) Labaume Ill, 53, 55, Bailly I, 141.77 
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deutlichſte, wie irrig die Hoffnung der beiden erſten Stände 
war: ſie würden für die in Ausſicht geſtellte gleiche Tragung 
der Abgaben, eine willige Anerkenntniß und —— 
aller ihrer anderen Vorrechte erlangen. 

Ihr habt euch (fuhr Mirabeau fort) mit größter Ruhe 
und weifer Mäßigung betragen '), aber die Anſprüche und. 
die Anmaßung der beiden erflen Stände find dadurch nur 
gewachfen; man hat Alles ald Schwäche ausgelegt und die 
Hoffnung gefaßt: Langeweile, Unruhe, Anreizungen u. ſ. w. 
würden. euch zu einem unüberlegten und Findifchen Schritte 
verleiten. Jetzt ift e8 Zeit aus dem befchränkten Kreife 
herauszutreten und Gefchicklichfeit zu zeigen, verbunden mit 
milder  Feftigfeit der Vernunft. Denn eure Rechte find 
offenbar, eure Forderungen einfach, das Verfahren der bei- 
den anderen Stande untegelmäßig und ihre Grundfäße 
unhaltbar. Sie wollen und im die gothiſche Bedrüdung 
barbarifcher Jahrhunderte zurüdftürzen: denn die Trennung 
der Stände und das gegenfeitige Hemmungsrecht WGeto) 
wäre eine unvergleichliche Erfindung um für: immer ver 
faffungsmäßig feftzuftellen, den Egoismus der. Geiftlichkeit, 
den Stolz des Adeld, die Erniedrigung des Volks, die 
Trennung der: Intereffen, die Verderbniß der Gemüther, 
die Habgier in allen Seelen, die Bebeutungslofigkeit des 
dritten Standes, die. — — des >. den Des⸗ 
potismus ber Pinifker! | 

Reden folcher Art —— den Eifer ſabſt ‚über 
Wunſch und Erwartung ihrer Urheber hinaus, und Mira- 
beau hatte im: Laufe der Berafhungen Veranlaſſung aus⸗ 
zurufen: O nein, meine Herren! Nicht in einem Außer⸗ 
fien, fondern in eineriweifen Mitte, findet fi 
immerdar Wahrheit und Gerechtigkeit). AKußerſte 
Maßregeln ſind jedesmal nur die letzten Hülfsmittel der 
ung" 5 — und wer Yhünte; wohl das Pe. 


1) Mirabeau Travaux I, 218-221. 
2) Droz 257, 258. 
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Volk in ſolch eine Lage hinabbringen! — An einer anderen 
Stelle fagte Mirabeau: Ich Fenne nichts Schredlicheres als 
eine unbefchränfte Ariftofratie von 600 Perfonen, welche 
fi) morgen unabfeßbar (inamovibles), übermorgen erblich 
machen Fönnten, und, wie. die Ariftofraten aller Bänden, 
damit endigen würden Alles an ſich zu reißen! 

| Warnungen folcher Art wurden überhört, und: Teuch- 
teten ſelbſt in Mirabeau's Seele’ nur. auf wie, die Zukunft 
weiffagende, Blige: glaubte man doch im hellften Sonnen: 
fcheine des Tages zu leben und zu wirken. | | 
Welchen Namen follen die Abgeordneten des dritten 
Standes ihrer Verfammlung beilegen? Diefe Frage war 
um fo wichtiger, da der Namerzugleih Form, Inhalt und 
Zweck andeuten, oder deutlich aussprechen jollte. Es ge— 
ſchahen in diefer Beziehung viele Vorfchläge, fo Mirabeau’s: 
Repräfentanten des franzöfifchen Volkes; Sieyes': gefannte 
und beglaubigte Abgeordnete des franzöſiſchen Volkes ) u. 
f. w. Lafayette hatte Schon im Iahre 1987 eine National: 
verfammlung verlangt, und der König in einem Schreiben 
vom 28. Mai 1789 fich diefes Ausdruds bedient; Darunter 
aber keineswegs verftanden daß der. dritte Stand fie allein 
bilde und allmachtig fey. Als der Abgeordnete für Berry, 
Legrand den Titel „Nationalverfammlung” in Vor: 
Schlag brachte”), fand dieſer ſchon durch feine umfaffende 
Breite und durch feine glänzende Unbeftimmtheit fo großen 


Beifall, daß alle anderen Benennungen zurüdgefeßt wurden. 


Jener Unbeftimmtheit machte jedoch die wichtige, folgenreiche 
Erklärung ein Ende, welche (nad) Sieyes’ Entwurfe) am 
17, Junius 1789 mit 491 Stinmen gegen 90 ängenom- 
men wurde. Sie lautet im Wefentlichen: Die Verfamm- 
fung wird gebildet durch die Bevollmächtigten von wenig- 
ſtens ſechsundneunzig Hunderttheilen des Volkes. Sie kann 
nicht unthätig verharren um des Außenbleibens einiger Ab- 

1) Mirabeau Travaux I, 218, 239; Lafayette Mem. I, 203; 


Beaulieu I, 156, 175. 
2) Labaume III, 61; 'Thiers I, 31. 
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geordneten oder Klaſſen willen, da dieſe aufgefordert wur- 
den zu erfcheinen. Es Fann zwifchen diefer Verfammlung 
und dem: Throne kein Veto, keine hemmende, verneinende 
Macht ſtehen. Jener ſteht die Benennung Nationalver⸗ 
ſammlung zu, weil die Vollmachten ihrer Glieder allein 
geſetzlich und öffentlich geprüft find, weil die Volksvertre— 
fung nur eine, und untheilbar jeyn muß. Man wird im- 
mer bereit: ſeyn die Abgeordneten der übrigen! Stände in 
die Mitte der Verfammlung aufzunehmen, dem Könige und 
dem Volke aber die Gründe diefes Befchluffes fogleich vor- 
legen. — Die Abgeordneten ſchwuren Gott, den Könige 
und dem Waterlandez fie fehwuren die Gefchäfte welche 
ihnen aufgetragen wären, mit: Eifer: zu führen." Die Ber: 
fammlung erklärte: daß alle bisher erhobenen Abgaben ge: 
feßwidrig wären, weil Feine Volkävertreter fie bewilligt hat- 
ten; doch folle ihre Erhebung: bis. auf weitere Beftimmung, 
indeffen nicht: Länger fortdauern als bis die Verfammlung 
aus irgend einem Grunde saufgelöfet werde. Nach einer 
folchen: Auflöfung: blieben nur Diejenigen‘ Steuern ‚sütdg, 
welche fie ſelbſt bewilligt habe. | 
Beſchlüſſe von fo außerordentlicher: Wichtigkeit — 
natürlich das größte Aufſehen erregen und die verfchieden- 
ſten Gefühle und Urtheile hervorrufen. Die Gegner frühe— 
rer Einrichtungen und Formen ſahen darin einen glänzen: 
den ‚Sieg über verjährte Vorurtheile und die Eröffnung 
einer. freien Bahn zu unzähligen Verbeſſerungen ); die 
Freunde des Beftchenden, oder gefchichtlich einſt Dageme- 
fenen hingegen, eine ungebührliche Anmaßung, eine fehreiende 
Ungerechtigkeit, eine, Unglüd und Elend * Art —* 
führende, Büchſe der Pandora. | 
Zunächſt und vor Allem wichtig — wie Adel, 
Geiftlichkeit und Regierung das Gefchehene betrachten, was 
fie thun würden? In der Adelsfammer follen Einige (fo 
der, jeßt alles Alte übereifrig vertheidigende d’Eöpremenil) 


1) Morellet I, 368. Mounier I, 291. 
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in der Auflöfung der Neichsftände das befte Hülfsmittel 
gefehen haben ); während die Minderzahl der Adlichen des 
dritten Standes Befchlüffe annehmen und fi) mit ihm ver- 
einigen wollte. Ein mittlerer (vielleicht der befte Vorfchlag) 
aus Adel und Geiftlichkeit ein Dberhaus zu bilden, fand 
geringen Anklang ?): denn der König (fo hieß es) ehe darin 
eine zu große Verringerung feiner Macht, und Frankreich 
babe: feinen Grund mangelhafte englifche Einrichtungen, 
unter fehr verfchiedenen Verhältnifien, ald Mufter zu be- 
trachten. Vor Allem war dem niederen Adel und der nie- 
deren Geiftlichkeit, eine Vereinigung mit dem dritten Stande 
immernoch willkommener, ald die Bildung einer mächtigen 
erften Kammer aus Hochadlichen und Bifchöfen. 

Mit einer großen Stimmenmehrheit ward hierauf in 
der Adelöfammer bejchloffen, nicht bloß die Wereinigungs- 
anträge des dritten Standes zu verwerfen, fondern auch 
ihn bei dem Könige zu verklagen, wegen anmaßlicher Über: 
fchreitung feiner Befugniffe und gefeßwidriger Vernichtung 
fremder Rechte’). Die Mehrzahl des Adels hielt, wie ge- 
ſagt, alles geſchichtlich Dagewefene oder noch Dafeyende 
fo lange für: geheiligt und unantaftbar, als nicht durch 
freie, vertragsmäßige Übereinkunft, Abanderungen zu Stande 
kämen. Die Minderzahl des Adels legte hingegen (gleich- 
wie der dritte Stand) Fein Gewicht auf das außer Ge: 
brauch  Gekommene, und wollte das mißfällig noch Ge: 
brauchliche aus allgemeinen VBernunftgründen ändern. Das 
Syſtem dreier Kammern und doppelter Hemmungen (Veto) 
ſchien ihnen auf Eigennuß gegründet, mit der Vernunft 
unerträglich und alle Hoffnungen und Fortichritte zerftö- 
rend. Eben fo mißfiel der Gedanke ein Oberhaus zu bil- 


den, weil die meiften — davon natürlich en 
fen würden ‘). | 


n Histoire de deux amis etc. I, 239. 
2) Lameth I, 124; Bailleul Examen I, 1, cap. 20. 
3) Beaulieu I, 197; Hue 23; Morellet I, 160,349 u. f. ©. 
4) Thiers I, 6%: 
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Auch in der Kammer der: Geiftlichkeit wurde ſcharf⸗ 
finnig erörtert: "daß der dritte Stand nit bloß rechts: 
widrig, fondern auch unklug handele; weil die Heilfamkeit 
einer allgemeinen: Kammer: unerwieſen und: eine bloße Vor⸗ 
ausfeßung ſey, weil die Wllmacht Derfelben zu Übereifungen 
und ‚Gefahren führe, alle ächte Entwidelung nur schritt- 
weife, nicht. fprungweie verfolge u. ſ. m. Unter Anderen 
wies der, damals zuerſt fich auszeichnende Abt Maury, 
auf alle wahrſcheinlichen Folgen des Triumphes der Neuerer 
bin '): die Herabwürdigung des geiſtlichen Standes, den 
Untergang des Adels, die Zerſtörung aller Sittlichkeit den 
Staat durch die fehredtichften. Umwälzungen zerriſſen und 
den Gräueln bürgerlicher Kriege preisgegeben, die Meli- 
gion in einen dichten Schleier gehüllt, den Monarchen fei- 
ner Macht beraubt, das Volk, mit einer verderblichen Ge: 
walt befleidet, . im Aufſtande wider feine Wohlthäter u— 
f.w. — Die Mehrzahl der Geiſtlichkeit (149 ‚gegen 115) 
glaubte nicht an die Weiffagungen des Abtes, fondern hielt 
fie für rhetoriſche Floskeln, und: befchloß (unter Vorbehalt 
ihrer Rechte) die Vereinigung mit dem dritten Stande. 

Wie iſt (fo fprach man innerhalb und außerhalb der _ 
Reichönerfammlung) die Menfchheit fortgefchritten! Nirgends 
zeigen ſich gehäſſige Leidenschaften, wie ehemals in der Zeit 
bürgerlicher Unruhen und finfterer Religionsfriege Das 
Volk ift ſo gut, fo heiter, ſo theilnehmend, ſo entfernt von 
allen groben und wilden Sitten und Gewohnheiten anderer 
Völker, gebildet durch Kunft und Wiflenfchaft, durch Ein- 
wirkung des Hofes befonnen und wohlerzogen mul wie . 
Hiemit ſtimmte es freilich nicht daß die in der Minderzahl 





gebliebenen Geiftlihen vom Volke — oder vom Pöhel — 
verfolgt, beſchimpft und geſtoßen wurden ?); ja, daß. die 
Mehrzahl des Adels, die abftimmende Minderzahl hoch 


1) Geng Journal 1799, 1,353. 
2) Bezenvalı II, 85. 
3) Thiers I, 65; Ferrieres I, 45; Bailly I,. 178. 
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müthig und beleidigend behandelte. Schrieb doch ſelbſt 


Mirabeau in jener Zeit an Mauvillon): Es iſt gewiß daß 
das Volk noch nicht reif iſt (pas mür). Die erſtaunliche 
Unerfahrenheit, die ſchreckliche Unordnung der Regierung, 
hat die Revolution in ein Treibhaus verſetzt; ſie iſt unſeren 
Fähigkeiten und Kenntniſſen zuvorgeeilt. 

Man kann zur Entſchuldigung der Nationalverſamm⸗ 
lung fagen ): daß fie Feine belehrenden Erfahrungen vor 
ſich hatte und plöglich in ungefannte Bahnen geworfen 
war; aber. eben deshalb (jagen ihre Zadler) hätte fich ihre 
Vorfiht, und nicht ihre Kühnheit und Unbefonnenheit meh: . 
ren follen. Ihr gegenüber ftand die Regierung ſchwankend 
und verzagk: und wenn fie, wenn insbefondere Neder es 
fi, endlich nicht mehr verhehlen Eonnte, daß irgend etwas 
Entſcheidendes geſchehen müfle um: der Uneinigfeit, ja den 
Gewaltfchritten ein Ende zu machen; fo war es doch felbft 
der beichränkteften Urtheilskraft offenbar, daß zur Erreichung 
beftimmter Zwecke zulängliche Mittel erforderlich find, und 
bei veränderten Verhältniffen, auch Maßregeln, Mittel und 
Zwecke nicht diefelben bleiben können, fondern neu und an- 
gemefjen umzugeftalten find. 00. 

Nach langem Zweifel befchloß der König auf den Rath 
feiner Minifter, am 22. Sunius 1789 eine königliche Sisung 
zu. halten und feine Befehle’ auszufprechen. Obwohl man 


ſich über den Inhalt der’ lebten ‚geeinigt, wurden in einer 
neuen Berafhung auf den Betrieb Artois’ und Gleichge— 
finnter, Abanderungen vorgenommen, deren Gewicht und 


rt 
9 
N 


Umfang man nicht genau kennt; die aber jedenfalls Neder 


x 


veranlaßten einen Widerfpruch einzulegen, welcher unberüd- 


2 
—1 


Präfident der Nationalverfammlung war. ‚damals 
Bailly, ein: gelehrter, mwohlwollender Mann. Die ver- 
diente Achtung feiner Mitbürger brachte ihn von willen: 


I) Droz 261. 
2) Buchez IT, N. 
18* 


276 Achtes Bud. Sechstes Hauptſtück. 


ſchaftlichen Beſchäftigungen auf den Schauplatz politifcher 
Thätigkeit und weil er große Veränderungen für nothwen— 
dig und heilfam hielt, wähnte er fi) in gufgemeinter Be- 
geifterung auch für fähig fie herbeizuführen. Indeſſen reichte 
fein Verftand nicht hin in die Zukunft zu fchauen, feine 
Charafterfraft nicht hin um ihn der Leitung Verfchlagener 
zu entziehen, und beim Mangel aller praftifchen Übung 
und Gefchäftsfenntniß Fonnten Mifgriffe nicht ausbleiben, 
deren Bedeutung und Wichtigkeit er und ahnlich Gefinnte 


erft: ſpäter einfahen und büßten). Gegner’warfen ihm in- / 


deffen vor: er habe früher (1779) in durchaus verfchiedenem 
Sinne gefchrieben, oder: geweiſſagt ): Aaßt "ung nie Re 
volutionen wünſchen. In der phyſiſchen wie in der fitt- 


fichen Welt fteigt das Gute nur langſam vom Himmel, 


auf uns herab, faft möchte ich fagen Tropfen für Tropfen. 
Alles hingegen was raſch, plößlich, Alles was Revolution 
ift, wird zur Duelle von Üben. Fluthen des Waſſers, 
des Feuers, der Menſchen, verbreiten ſich —* — nur 
um ſie zu verwüſten.“ 


Zur Schreckenszeit (dieſer Hinblick in die — 


drängt ſich gewaltſam auf) ward Bailly zum Tode verur— 
theilt und das Blutgerüſt erſt auf dem Marsfelde, dann 
am Ufer der Seine errichtet. "Man ſchleppte den Verur- 
fheilten bin und ber, um die Leiden der Gegenwart durch 
die Erinnerung an die Vergangenheit zu verdoppeln. Das 
Volt (das ihn einft bewunderte) warf ihn mit Steinen und 
Koth, zündete die rothe Fahne an und verbrannte ihm das 


Geſicht, bevor das Henkerbeil feinen: Martern Hein ve | 


machte °). 


Den 20. Sunius 1789 Morgens um fieben Uhr erhieue 
Bailly ein Schreiben des Oberceremonienmeiſters Marquis 


von Breze, worin dieſer ihm anzeigte daß der König am 


1) Bexknral IT, 415; Toulongeon I, 53; Theorie des Re- 
volutions IV, 15. 

2) Hue 64. 

3) Bailly I, XXIX; Mem. sur les prisons I, 62. 
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22. eine Fönigliche Sisung halten werde und bis dahin (der 
äußeren Vorbereitungen halber) die Sikungen der Natio: 
nalverfammlung ausgefeßt bleiben müßten, Daffelbe ward 
gleichzeitig durch öffentlichen Ausruf und durch gedrudte 
Anjchläge befannt gemacht. — Mag man dies Verfahren 
mit Vorfaß, oder durch Läſſigkeit eingefchlagen haben, ge- 
wiß gab es Anftoß und Gelegenheit zu Ginwendungen 
mancherfei Art. Warum (bemerkte man) fehreibt der Kö— 
nig nicht felbft an den Prafidenten der Nationalverfamm- 
lung), wie an den .Prafidenten des Parlaments und an 
den Erzbifchof von Paris? Warum fo fpat, Daß eine Be— 
nachrichtigung der Abgeordneten unmöglich ift? Warum 
ſucht man deren Zufammenkunft und Berathung durch fo 
Eleinliche Mittel zu vereiteln? y 
en antwortete dem Oberceremonienmeifter: da ich 
feinen Befehl vom Könige felbft erhalten habe und die Ver- 
fammlung um acht Uhr angefeßt ift, fo werde ich meiner 
Pflicht nachfommen. — Obwohl ein zweites Schreiben be- 
ftätigte (was ohnehin nicht im Ernfte zu bezweifeln war) 
daß Bröze nur des Königs Willen ausgeiprochen habe, 
wuchs mit jedem Augenblicke der Glaube, die Überzeugung: 
der König wolle die Nationalverfammlung auflöfen und 
zur alten formlos despotifchen Weife zurückkehren. 
| Die Abgeordneten, welche zwifchen neun und zehn Uhr 
eintrafen, fanden ihren Berfammlungsfaal zugefchloffen und 
mit Soldaten umringf, irrten dann unter wachfender Auf: 
regung und von zahlreichen Volkshaufen begleitet in den 
Straßen von Berfailles beim fchlechteften Wetter umher, 
bis ihnen das fogenannte Ballhaus ein Unterfommen ge- 
währte. Hier befchwuren fie, nach kurzer begeifterter Be- 
rathung, auf Mounier's Vorfchlag: fich nicht zu trennen, 
oder immer wieder zu verfammeln ‘wo es die Umftände 
verlangten’), bis die Verfaffung des Reichs und die Wie— 


1) Bailly I, 181—189; Beaulieu I, 209. 
2) Moleville I, 195; Beaulieu I, 213; Buchez I, 479. 
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dergeburt der öffentlichen ————— auf fi * — Grundlagen 
feftgeftellt wären. 9 

Alle hegten die innigſte Üben; daß ferne Recht 
kleinliche Rückſichten bei Seite geſetzt und nur das gethan 
hätten, was zum Wohle ihres Vaterlandes ſchlechterdings 
nothwendig fey. Selbft der König, den man nach been- 
deter Verhandlung laut leben ließ, müſſe zuleßt durch Die 
unausbleiblichen Beflerungen und Fortfchritte gewinnen, 
und an die Stelle minifterieller Tyrannei, eine edle und 
nügliche Mitwirkung der weifeften Männer eintreten. ı 

Mer die Gefchichte Frankreichs: und die damalige Ge 
genwart im Auge behält, wer bedenft daß niemand die ſpä— 
teren Greigniffe worherfah und vorherfehen konnte; der wird 
die Hoffnungen, Die Beſchlüſſe der Abgeordneten begreiflich 
finden, entſchuldigen, ja ſelbſt rechtfertigen. Dog war 
fchon damals die glänzende, beglückwünſchte Morgenröthe 
nicht ohne allen Schatten. Ein einziger Abgeordneter 
(fein Name, Martin von Auch, verdient auf die Nachwelt 
zu fommen) verweigerte jenen Eid und 'erflärte ): ich glaube 
nicht daß ich befchwören darf Befchlüffe auszuführen, welche 
der König nicht beftätigt hat. — Ausweichend antwortete 
Bailly: jedermann erkennt die Nothwendigkeit der Fönigli- 
chen Beftätigung für Alles, was die Verfaffung und die 
Gefeßgebung betrifft; Befchlüffe, gleich dem gefaßten, ſchei— 
nen aber’ nicht geeignet. für eine folche Beftätigung. — 
Trotz der leidenfchaftlichiten Anklagen, der bitterften Vor— 
würfe, hielt Martin feft an feiner Überzeugung, und man 
ließ ihn zulebt gewähren, weil fein Widerſpruch unbedeu- 
tend blieb, und man den Schein der —* aufrecht er⸗ 
halten wollte. 

Dieſe Sitzung im Ballhauſe ward abgehalten unter 
Donner und Regengüffen ’). PFinftere Wolfen umgaben 
> das Schloß von Verfailles, und durch die erzitternden Fen- 
fter ſah man die Bliße hinabfahren. 

1) Buchez I, 4; Bailly I, 192. 

2) Labaume III, 87. 
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Später, als die fittliche Welt in gleichen Aufruhr ge: 
vatben, bereuten edle Männer (fo Mounier) ihren Antheil 
an jenem Befchluffe; und Guilhermy von Caſtelnaudary) 
(dersunmittelbare Nebenmann Martin’s von Auch) ſchrieb: 
ich kann, meine Mitbürger, ein trauriges Geſtändniß nicht 
unterdrücken: ich vergaß einen einzigen Augenblid meine 
Grundſätze; ich hatte nicht den Muth, in den Augen des 
irregeleiteten Publifums für feige gehalten zu werden. Sch 

ügte mich nicht mit dem Zeugniß meines Gewiſſens, 
welches mir zur Pflicht machte diefen Eid abzulehnen, oder 
vielmehr, ich legte ihm nicht die Wichtigkeit bei, die ihm 
zufam. Ich hatte ein großes und ruhmvolles Beifpiel an 
‚meiner Seite, und ich" befolgte es nichtz — dies ift ein 
Vorwurf dem ich nicht ausweichen Fann. 

Die auf den 22. Junius angefagte Fünigliche Sigung 
wär Bi zum 23. verfchoben; es fey weil die Außeren Vor: 
bereitungen nicht beendigt, oder über die zu ergreifenden 
Maßregeln neue Zweifel entftanden waren.  Unbefümmert 
um die Föniglichen Befehle hatte der dritte Stand befchloffen 
am 22. eine Sisung zu halten, und begab fich, da der 
Verfammlungsfaal und eben fo das Ballhaus zugejchloffen 
waren, nach der Kirche des heiligen Ludwig ). Hier erſchien 
die Mehrheit der Geiftlichen (darunter 134 Pfarrer) um fi) 
mit dem dritten Stande zu vereinigen. Obwohl zunachft 
nur von Prüfung der Vollmachten die Rede war, zweifelte 
doch niemand an baldigen, allgenteineren Zugefländniffen, 
und fo erhob fich (gleichwie zwei Tage zuvor) ein Jubel 
der fich bis zu Freudenthränen fleigerte. 

Ganz in der entgegengefeßten Stimmung mußte fic) 
der König nebft feinen Miniftern befinden; fie, und vor 
Allen der an der Spitze ftehende, aber nichts leitende Neder, 


1) Gentz Journal 1799, 2, 379. 


2) Lacretelle VII, 42; Bailly I, 203. Graf Xrtois ließ das 
Ballhaus ſchließen, weil er Ball fpielen wolle. — Mit derlei Mitteln 
wollte man den Sturm beſchwören. Droz 263. 
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mußte fühlen und einjehen, welch unerfeßlicher Verluſt (nicht 
ohne feine Schuld) für die Fönigliche Macht feit der Eröff- 
nung der Reichötages eingefreten war., Und wiederum: hat- 
ten ſich die Verhältniffe und das Gewicht der Parteien in 
den legten drei Tagen aufs Wefentlichfte verändert. Jeder 
Beſchluß welcher hierauf Feine Rüdficht nahm, das Mög- 
liche nicht vom Unmöglichen unterfchied, und dem nicht die 
Macht der Vollziehung zur Seite ftand, mußte verderblich 
wirken, und nach vielen Irrthümern und Unfällen zu einer 
ganz entfcheidenden Niederlage führen! Daß man den Ver: 
fammlungsfaal mit Soldaten umgeben hatte, erinnerte auf 
eine unangenehme Weife an die ehemaligen lits de justice '); 
und man fah darin in diefer aufgeregten, argwöhnifchen 
Zeit weniger die, vielleicht unpafiende Anwendung eines 
alten bedeutungslofen Hofgebrauches, als eine Drohung, 
oder einen Beweis feindfeliger Abfichten. Noch mehr Mip- 
flimmung erregte es, daß die Abgeordneten des dritten 
Standes in ftarfem Regen warten mußten und man fie 
nicht eher einlaflen ‚wollte, ald bis die Abgeordneten der 


beiden erften Stände Plab genommen. Der König fuhr 


durch zwei Reihen Soldaten zur Verfammlung und ward 
mit ernitem Schweigen empfangen, woran er noch nicht 
gewöhnt war. Hingegen machte ed das größte Aufiehen 
und gab Veranlaſſung zu mannichfachen ungünftigen Deu- 
tungen, daß Neder. nicht in der Sigung erfchien. 

Der König bezeugte in einer Rede nochmals feine gün⸗ 
fligen Gefinnungen, erwied aber zugleich die Nothwendigfeit 
dem übelen Zwifte ein: Ende zu machen. Deshalb habe er 
hierüber das Nöthige feftgeftellt, und erwarte auch von den 
beiden erften Ständen daß fie da nicht widerfprechen wür— 
den, wo das Wohl ded Staates ihre Beiftimmung er: 
heiſche. 
Die hierauf vorgeleſene Erklärung des Königs enthielt 
im Weſentlichen Folgendes: 


1) Ferrieres I, 58; Buchez U, 11; Bailly I, 207. 
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1) Die alte Trennung in drei Stände und drei Kam— 
mern fol fortdauern, obgleich mit Genehmigung des Kö— 
nigd eine gemeinfame Berathung eintreten kann. Der 
Schluß des dritten Standes vom 17. Junius und was 
daraus folgt, wird ald ungefeglich und verfaflungswidrig 
aufgehoben. 

2) Eine gemeinfame Berathung Fann überhaupt nur 
eintreten bei Dingen, welche alle Stände gleichmäßig be- 
treffen: alfo namentlich nicht bei Fragen über die verfaf- 
fungsmäßigen Rechte der drei Stände, die Fünftige Form 
der Reichötage, die Lehn- und Ehrenrechte, die Kirche und 
die geiftlichen Güter. | 

3) Bei gemeinfamer Berathung entfcheidet die Mehr- 
beit der Stimmen; fjobald jedoch zwei Drittheile der Mit- 
glieder eined Standes widerfprechen, fo geht die Sache zur 
Entiheidung an den König. Im Fall fich jedoch die. drei 
Stände darüber einigen, daß bei gemeinfamen Berathungen 
im Allgemeinen zwei Drittheile der Stimmen entfcheiden 
ſollen, fo ift der König bereit. diefen Ausweg zu beftätigen. 

4) Vollmachten und Anweifungen der Wähler. an die 
Abgeordneten find nichtig, fobald fie den allgemeinen Reichs— 
gefeßen und dem Wohle des Staates zumwiderlaufen; auch 
follen Fünftig derlei Anweifumgen die Abgeordneten nicht 
binden. | 

5) Bei allen Berathungen dürfen (der Ordnung, Schid- 
lichkeit und Freiheit halber) nur die Abgeordneten gegen- 
wärfig feyn. 

Diefen Anordnungen und Befehlen des Königs folgte 
eine zweite Erklärung über feine Bewilligungen, des 
Inhalts: | 

1) Steuern werden Fünftig nur mit Zuftimmung der 
Reichöftände erhoben, und Anleihen (außer im Fall augen: 
blicklicher Kriegsnoth) nicht eingeleitet. 

2) Jährlich wird über die Finanzverwaltung öffent: 
liche Rechnung abgelegt, und die Ausgabe für jede Abthei- 
lung unwandelbar feftgefegt. 


932 Adtes Bucht Sechstes Hauptfire. 


3) Der König ift bereit Beſchlüſſe zu Beftätigen, wo- 
nach alle — alle Steuern gleihmäßig fra- 
gen follen. 027 

4) Alles Ehemhin wird heilig geachtet, wozu na- 
mentlich auch gehören Zehnten, guts⸗ und lehn⸗ 
Rechte. wo 2 DE 

5) Der König ift bereit nad) TER Rathe der Reichs⸗ 
ſtände alle Verhaftsbefehle abzuſchaffen, ſoweit dies NER 
mit der öffentlichen Sicherheit verträgfih if. 

6) Die Freiheit der Preſſe Toll fo weit ausgedehnt 
werden, als Ordnung, Sitte und Religion es itgend er 
lauben. 

7) Der König willigt (unter gewiffen näheren Bedin- 
gungen) in die Bildung von Landftänden, deren Glieder 
zu Yo aus dem dritten Stande, zu A aus der a 
feit und zu 0 aus dem Adel genommen find. 

8) Er erwarfet Vorfchläge über eine zweckmäßigere Be: 
nußung der Domainen, Verlegung der Zölle an die Grän- 
zen, beffere Erhebung der Salzfteuer, Abichaffung der Ab- 
gabe von der todten Hand, Aushebung spring 
u. f. w. 

9) Er willigt in die Abſchaffung der behengen At 
durch Frohndienfte die Wege Herzuftellen. IM 

10) Er behält fih vor allein über die Keigemadi 
Befehle zu erlaflen. | 

Bor dem Schluffe der er befräftigte der 
König nochmals feinen Vorſatz zum Beften des Volkes zu 
wirken, forderte Alle zur Einigfeit auf und erinnerte: daß 
fein Beichluß ohne feine Beiftimmung Kraft haben könne, 
und er der höchſte Bürge für alle Rechte und die bürger- 
fiche Ordnung fey. Ich befehle, fagte er, daß fie ſich fo- 
gleich trennen, und morgen jeder Stand in dem für ihn‘ 
beftimmten Saal erfcheine. 

Faft alle Edelleute und Bifchöfe, und * Geiſtliche 
gehorchten dieſem Befehle; die Abgeordneten verweilten 
fchweigend und ungewiß was zu thun fey; wahrend Hand- 





* 
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— werker ) in den Saal traten und durch den Lärm bein Ab⸗ 


brechen der Gerüfte jede Verhandlung unmöglich zu machen 
fchienen. Als in dieſem Augenblide des Sweifelns, der 
Dpberceremonienmeifter Marquis von Breze fih an Bailly, 
den Präfidenten der Verſammlung wandte und den Befehl 
des Königs in Erinnerung brachte, hob jener die Sigung - 
nicht auf, fondern verwies die Entfcheidung an Die verfam- 
melten Abgeordneten. Da erhob ſich Mirabeau und ſprach ): 
die Gemeinen (les communes) von Frankreich haben be- 
ſchloſſen zu berathen. Wir hörten, welche Abfichten man 
dem Könige einflößte, und Sie, mein Herr, der Sie bier 
weder Sitz noch Stimme, noch Recht zu ſprechen haben, 
find nicht, berufen uns an die königliche Nede zu erinnern. 
Gehen Sie und fagen Sie Ihrem Herrn, daß wir hier find 
durch die Wahlen des Volks, und daß man uns nur vers 
treiben wird durch die Macht der Bajonnettel 

Diefe Rede ſetzte die, ohnehin argwöhnifchen und ge- 
reisten Gemüther, in einen begeifterten Eifer, dem im Ball- 
hauſe vergleichbar. Camus behauptete der Fönigliche Befehl 
fey nur wie ein Geheimerathsbefchluß zu befrachten, dem 
man nicht zu gehorchen habe. Die Arbeiter, welche die 
Gerüfte abbrechen follten, hörten auf zu arbeiten und ga- 
ben ihren Beifall zu erfennen?). Frühere vom Könige ſoeben 
aufgehobene Bejchlüffe, wurden durch die Verſammlung 
von Neuem beftätigt und auf Mirabeau’s Vorſchlag mit 
493 gegen 34 Stimmen feftgefeßt: die Abgeordneten find 
unverleglich und jeder ein Verräther, der fie wegen Ihrer 
Worte und Thaten in Anfpruch nimmt. 

Nun befamen auch die Furchtfamen Muth und unfer 
Anderen fagte Sieyes: wir find heute noch, was wir ge: 
ftern waren. Abgeordnete des Volks ſtehen Feineswegs, wie 


1) Ferrieres 1, 59. 


2) Nur dies Ba Mirabeau; jpäter warb Manches geändert 
und zugefeßt. Beaulieu I, 236; Droz 269; Mirabeau Travaux I, 
257; Lacretelle VII, 46. 


3) Buchez II, 23; Lacretelle VII, 46. 
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Fönigliche Beamte, unter Föniglichen Befehlen. Nicht zu 
viel, fondern zu wenig hat die Verſammlung bisher ge: 
than: fie muß Freiheit und Berfaffung begründen, ihre 
große Beſtimmung verfolgen, nicht das Volksheiligthum 
durch Hofprunk befudeln laſſen, fondern durch —— 
der Freiheit das übermaß des Despotismus verdrängen! — 
Auf Sieyes’ Antrag befchlog man, daß die Sitzungen der 
Verſammlung öffentlich ſeyn * eine Maßregel welche 
anfangs ihre Beliebtheit und Macht erhöhte, ſpäter jedoch 
eine Abhängigkeit begründete, furchtbarer als all der bis 
jetzt beklagte und bekämpfte Despotismus. 

Ludwig XVI., welcher freiwillig und aus gutem Her: 
zen feinem Wolfe mehr bewilligte, ald jemals ein König 
vor, oder nach ihm, fand dafür auch nicht den geringften 
Dank, und Eehrte ohne Beifallsbezeugungen in den Palaft 
zurück, während das Volk diefe nur zu oft an feine un- 
würdigeren Vorgänger verfchwendet hatte. Neder dagegen 
ward, ald er Abends nicht vom Schloffe durch einen heim- 
lichen Gang, fondern eitel durch die Straßen nad) Haufe 
ging, von Zaufenden begleitet, die da. fihrien: es lebe 
Meder, es lebe der dritte Stand, nieder mit den Arifto- 
Eraten I! Freudenfeuer und Erleuchtungen fanden ihm zu 
Ehren ſtatt, fein Bildniß ward mit Blumen befränzt, aus- 
geftellt, und mit Tobenden Infchriften * Syubaln aller 
Art verjehen. 

Nicht bloß ſtrenge Royaliften jener Tage, fondern 
auch fpätere Beurtheiler haben über diefen Hergang bitteren 
Tadel ausgefprochen, welchen Frau von Stael, Neders 
Tochter, mit mehr Kindes- ald MWahrheitöliebe zu wider: 
legen verfucht hat’). Sie fagt: die Nationalverfammlung 
bat ſich nie fyrannifcher Mittel für die Gründung der Frei- 
heit bedient. Die größten Fragen, welche jemals innerhalb 
der bürgerlichen Gefellfchaft entftanden find, wurden von 


1) Droz 271; Labaume III, 116. 
2) Stael über die franzöf, Nevolution I, 366, 380. 
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Geiftern behandelt die aufs höchfte fähig waren fie zu ver- 
ftehen und zu beantworten. Und unter all diefen Geiftern 
war, nach der Stael Meinung, Necker bei weiten der her: 
vorragendfte und erfte. 

Zu fpät hatte er fich endlich überzeugt daß der König 
aus dem Verſteck hervortreten müſſe, in welches er ihn mit 
Furzfichtiger Klügelei gleichfam eingefperrt hatte. Mit den 
meiften Beftimmungen der Föniglichen Verfügungen vom 
23. Junius war Neder einverftanden, und da man nicht 
genau weiß worin die ihm mißfälligen Abanderungen be- 
ftanden, kann man vermuthen daß feine Vorſchläge im 
Ganzen denen ähnlich :waren '), welche er wenige Zage 
zuvor den Ständen behufs eines zu treffenden Vergleichs, 
ohne Erfolg, übergeben hatte’). Mochte er aber (wie man 
behauptet) auch der gemeinfamen Berathung für diesmal 
mehr eingeräumt, und die letzte Entſcheidung Fünffigen Ver- 
fammlungen (wiederum unentfchloffen) zugewiejen haben; 
immer würden feine unabgeanderten Plane auch nicht ge- 
nügt, wohl aber würde er dadurch ſeine — * — ſogleich 
verloren haben ’). Ki 

In Bezug auf das perfünliche Benehmen Neckers ſteht 
die Frage ganz einfach fo: waren die neuen Beſtimmungen 
unwichtig, fo mußte fi) Neder den allgemeinen Befchlüffen 
und den Föniglichen Befehlen unterordnen; waren fie der 
Art dag er nach Pflicht und Gewiflen nicht dafür wirken 
fonnte, fo mußte er dies mit größter Beftimmtheit aus- 
fprechen und dur) Erflärung feines Nüdtritts eine Berich- 
tigung der Plane herbeiführen; — nicht aber fich mit An- 
deufungen begnügen, nicht, ohne: den König zu benachrich- 
tigen ), aus der feierlichen, wichtigen Sitzung 'wegbleiben, 


1) Siehe ©. 268. 

2) Gens Sournal 1799 II, 365. Necker Sur l’administfation 
121. Sur la revolution I, 270. Moleville III, 358. Lacretelle 
VII, 48. 

3) Lafayette VI, 75. 

4)’ Hue 27. 
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ein großes Beifpiel des Ungehorfams ‚geben, die Uneinigfeit 
und Schwäche der Regierung an den Tag legen, die Wi- 
derſpenſtigen ermuthigen umd eitel allen Beifall, mit Hin- 
opferung des Königs, auf fih hinlenfen!)... 
„Die Königinn (Schreibt Madam Campan) ?) betrachtete 
es als Verrätherei, oder verbrecherifche Feigheit, Daß Neder 
den König nicht begleitete, Er verwandelte ein heilfames 
Mittel in Gift und hatte (während er der: größten Beliebt- 
beit genoß) die: Kühnheit offen die Maßregeln feines Kö- 
nigs zu verleugnen, wodurd die Unruhftifter muthiger und 
die ganze Verſammlung fortgerifien wurde. Necker war 
um. fo ftrafbarer, da er dem Könige den Abend zuvor fein 
Wort gegeben hatte ihn in die Sitzung zu begleiten “ 
+ Hören wir jetzt die. Vertheidigung und Die Damit. vers 
bunbenen: Be —** DR ſeine — *—— 
Sie ſagt: ee 
» Necer be Sei König, Da — daß 

die Soldaten gegen die Nationalverſammlung nicht: zu ges 


brauchen ſeyen. — Hauptfächlich durch Necker's Unfähigkeit 


(antworten feine Gegner) war es dahin — ee der 
König hülflos den Zügellofen:gegenüberftand.: 

2) Nedker vieth jeßt dem Könige die englifche: Verfaſ⸗ 
fung anzunehmen: — Wenn Dies das Beſte war, warum 
hatte ſich Necker nicht früher und zu einer Zeit: ausgefpro- 
chen, wo der König noch. nicht feiner Macht beraubt, und 
die öffentliche Meinung fo allgemein dawider war 

+3) Neder hielt es won der höchften Wichtigkeit dag 
der König ald Vermittler zwifchen den drei Ständen auf: 
trete; aber der König verließ fi) auf die Beliebtheit feines 
Minifters, und glaubte es würde immer, im Fall des Bes 
dürfniffes, Zeit ſeyn feine Zuflucht dazu zu nehmen. Es 


1) Bailly.I, 229. An 200 Abgeordnete gingen zu Recker umd 
baten ihn, nicht abzudanfen. Jefferson Mem. II, 485. —, ‚Cler- 
mont I, 76, 8. En 

2) Campan II, 45. 
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war, ein thörichter Gedanke Neder’s, den König in der 
Art ald Vermittler auftreten zu laflen, daß er in. der Min- 
derzahl blieb und ſich beſiegt zurüdziehen: mußte... Auch 
täuſchte ſich Neder (und nicht der König) über die Allmacht 
feiner Beliebtheit und wahnte es fey immer noch Seit da: 
durch Alles zu lenken und zu entfcheiden. | | 

4), Nedker deutete ehrfurchtövoll an (indiqua respec- _ 
tueusement) daß. er. im Sinne des neuen Gefeßentwurfes 
nicht: wirken könne. — Dies, bloße Andeuten war. eben, 
durchaus ungenügend, und rechtfertigt fein Wegbteiben aus 
vw Sikung in Feiner Weife. 

> 5) Man hatte den dritten Stand. fo —— laſſen, 
daß er nicht mehr für, Bewilligungen dankbar war, welche 
zu erhalten ver. nicht bezweifelte. — Diefer „Man“ war 
eben Necker, welcher nicht. arhentab wo fi fih die Macht: und 
die Gefahr. befand. fi 

6) Der König hätte ei Ei Ständen befebfen A 
denn er konnte, wiflen, ‚der, Dritte Stand werde nicht gehors 
hen. — Das heißt: der König follte das anordnen, was 
ſelbſt Neder ‚mißbilligte. Er hatte es dahin kommen laſſen 
und fagte den Abgeordneten: Sie find jeßt Die Stärferen, 
Ihnen kommt es alſo zu, weiſe zu ſeyn! — Für einen er— 
ften, leitenden Minifter ein klägliches Wort! 

7) Meder. fürchtete nichts in der Welt mehr; als einen 
perfönlichen Triumph zu erlangen, auf Koften: des. Fönigli- 
chen Anſehens. —  Gewiß hat Necker diefen Zweck ganz 
verfehlt, und ſehr oft den Schein ganz entgegengeſetzter 
Wünſche und Abſichten erregt. | u 

Kehren wir jetzt, nach dieſer nothwendigen ——— 
rung, zu dem Gange der Begebenheiten ſelbſt zurück. Jef— 
ferfon ), damals nordamerifanifcher. Gefandter in Paris 
(der erſte Republikaner feiner, ja vielleicht aller Zeiten), 
hegte die Überzeugung daß die königlichen Bewilligungen 
zur Grandung ächter Freiheit vollkommen hinreichten, und 


1) Rayner Life of Jefferson 259. 
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die Franzofen für ein größeres demofratifches Maß nicht 
genug vorgebildet wären. Er rieth, obwohl vergeblich, jene 
Bedingungen anzunehmen und ſich mit dem Könige auszu- 
fühnen. — Selbft Marat fchrieb um diefe Zeit): ſeyd 
ruhig, friedlich, ‚der guten Ordnung unterthan, und ihr 
könnt die Wuth eurer Feinde gering achten. Die heilfamfte, 
wichfigfte Revolution wird zu Stande gebracht, ohne daß 
fie einem Volfe Blut, und der Menfchheit Thränen Foftet. 

Aus welchen wahren, oder falfchen Gründen wurden 
nun jene Anordnungen des 23. Junius verworfen und eine 
offene Fehde mit dem Könige und einem großen Theile der 
beiden erften Stände begonnen? Man fprady?): „die Ab- 
geordneten des dritten Standes haben aus zureichenden 
Gründen ihre Vereinigung zu einer Nationalverfammlung 
befchloffen und diefen Befchluß, fo wie die weitere Art ihrer 
Thätigfeit, durch den Schwur im Ballhaufe beſtätigt Wie 
kann der König dies Alles unberückſi chtigt, ja ungeprüft 
laſſen, und jetzt Befehle ertheilen welchen man ohne Eid- 
bruch und Schande nicht gehorchen darf. Wie Fann er, 
nebft feinen Miniftern, glauben mit Worten, oder mit Ge- 
walt (wozu die Mittel fehlen) die ausgezeichnetften Männer 
von der betretenen Bahn zurüdzufchreden, oder "herabzu- 


werfen? Die Reichöverfammlung ift der Füniglihen Macht 


nicht unbedingt unterworfen, und die häufige Wiederholung 
der Worte: ich will, ich befehle, ich verbiete, mußte Män- 
ner "aufregen und verlegen, welche Namens des ganzen 
Volkes ihm gegenüberfaßen, der Sklaverei überdrüßig und 
sentfchloffen waren die Freiheit. zu erobern. Und dies um jo 
mehr, da man fehr wohl weiß daß eine mächtige Partei 
(mit dem Könige, oder gegen feinen Willen) die Verſamm— 
lung auflöfen, zu allen alten Thorheiten zurückkehren, und 
nach bloßem Belieben ungeftört regieren * 


1) Den 1. Julius. Buchez II, 37, 38. 

2) Mounier I, 293; Droz 267, 269; Montgaillard IT, 50; 
Beaulieu I, 243—245; Bailly I, 213, 221; Rivarol 27, 60; Fer- 
rieres I, 58; Hist. de deux amis I, 251. | 
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„Warum diefer Gößendienft mit dreien Ständen, von 
denen zwei Fein frifches Leben in fich tragen, und ſchon 
früher der Krone öfter feindlih, als zugethan waren ? 
Warum fo aus der Luft gegriffene Vorfchriften von gemein- 
famer und getrennter Berathung und Abftimmung? Sind 
die Dinge gleichgültig, verftehen fie ſich von felbft, fo iſt 
mit der gemeinfamen Berathung nichts gewonnen; fie wird 
erft da nothwendig, wo der König fie unterfagt: nämlich, 
wo Eigennuß und enfgegengefeßte Anfichten vorwalten, und 
von getrennten Ständen (welche der König zu Richtern in 
ihrer eigenen Sache beftellt) nichts als Leidenfchaftlicher Wi- 
derfpruch zu erwarten bleibt. 

„Allerdings find manche der auögefprochenen Beftim- 
mungen löblich und erfreulich; ‚aber man will fie nicht als 
Gnadengeſchenke, die man'heute giebt, morgen zurüdnimmt, 
und für deren Aufrechthaltung gar Feine Bürgfchaft vor: 
handen ift. Die neuen Verhältniffe follen aus Allgemeinen 
Berathungen und Beichlüffen hervorgehen, und wefentlic) 
ein freied Werk der Nationalverfammlung feyn. Der König 
hingegen jagt: wenn die Stände ihn. verließen (das heißt: 
ihm nicht gehorchten) werde er fich ald den wahren Reprä⸗— 
fentanfen des Volks betrachten, und allein das Glück def- 
felben begründen. Er läßt mehre wichtige Punkte unbe- 
rührt, fo 3. B. über die, Verantwortlichfeit der Minifter, 
und über die fortdauernde Theilnahme der Reichöverfamm- 
Yungen an der gefeßgebenden Gewalt, welche unmöglich ihm 
allein verbleiben darf. Wenn er endlich alle, Namens des 
Eigenthums obwaltenden Mißbrauche fchügt, und diefe Art 
des Eigenthums ald geheiligt und unantaftbar betrachtet, fo 
werden alle Fortichritte, ed wird jede weitere Entwidelung 
der Menſchheit unmöglich!” — So die Anfichten und Ein- 
würfe. Als der Marquis von Breze dem Könige von der 
Widerfeglichfeit des dritten Standes Bericht: erftattete), ging 
er Ichweigend einige Minuten im Zimmer auf und ab, und 


1) Droz 273. 
vn. 19 
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fagte dann wie ermattet und großer Geichäfte überdrüßig: 
Nun wohl, wenn Sie den Saal nicht verlaffen wollen, mö— 
gen Sie darin bleiben! — Gewiß fühlte der König’ die un⸗ 
glückliche Schwäche ſeiner Stellung, blickte mit Beſorgniß 
in die Zukunft, und ſah ſich (gleichwie die Königinn) ge- 
nöthigt Neckern zu bitten, er möge ſie in der ſteigenden 
Noth nicht verlaſſen )! Zu dieſen königlichen Bitten ge— 
ſellten ſich die vieler Abgeordneten, und Necker ließ ſich, 
der Allmacht feiner Beliebtheit vertrauend, gern erbitten. 
Was er nun aber im Großen bezwedte, was er auszurichten 
hoffte, ift Schwer zu fagen. In Wahrheit feßte er fich zwi⸗ 
fehen zwei Stühlen ohnmächtig. nieder, zufchauend, abwar- 
tend, Keinem genügend. Gern machten ihn jedoch die 
fchlaueren Führer zum Abgotte des Volkes, damit der König 
finfe; fie wußten dag ſolch ein Minifter ihren Manen nicht 
gefährlich werde und feine Erhaltung, ober Befeitigung, 
in Wahrheit von ihnen abhange. * 

Während ein Theil der Geiſtlichkeit um dieſ⸗ Zeit die 
Lehre vom unbeſchränkten göttlichen Rechte der Könige’), 
den gewaltfamen Lehren des dritten Standes gleich einfeitig 
entgegenftellte; vereinigte fi die Mehrzahl derſelben mit 
der neuen Nationalverfammlung. Als der Erzbifchof Juigne 
von Paris, ein rechtlicher fehr wohlthätiger Mann’), Be: 
denken trug fich den Letzten anzufchließen, warf der Pöbel 
ihm die Fenſter ein, verlangte feinen Kopf, und beruhigte 
ſich erft ald er verfprach fich bei dem dritten Stande ein- 
zufinden. Man behauptete ſelbſt einige Abgeordnete hätten 
hiebei die Hand im Spiele gehabt; denn man müſſe ſchrecken 
und für den großen Zwed Fein Mittel verfchmähen. Be 
fonnener ſagte Mirabeau“): Aufregungen und Unordnungen 
dienten nur den en der Freiheit. Er befchwor feine 


1) Perrieres I, 62; Bailly I, 229. | Herpa) |... 
2) Labaume I, 79. Geng 1799, 2, 391. i 
3) Clermont I, 71; Moleville I, 221. Lacretelle VII, 52. 
4) Droz 274. 
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Genoffen das Volk zu beruhigen, und es von den Aus- 
ſchweifungen zu erreften, welche die Trunkenheit eines wil 
den Eifers herbeiführen möchte. 

In der Adelskammer fprachen Mehre (fo Lally Tol⸗ 
lendal) für die Vereinigung mit dem dritten Stande; denn 
die Zunahme ſeiner Rechte ſey unaufhaltbar, und durch 
den Zutritt von 300 Edelleuten zur Nationalverſamm⸗ 
fung noch eher eine heilſame Einwirkung, oder Gegenwit- 
fung heroorzubringen, als auf dem Wege Ichwächender Ver- 
einzelung '). Als diefe und ähnliche Vorftelungen ver- 
geblich blieben, vereinigte fich die Minderzahl des Adels 
(unter Anführung des Herzogs von Orleans) ’) mit dem 
dritten Stande und ward (gleichwie früher die GeiftlichFeit) 
mit höchftem Beifalle empfangen. 

Die Mehrheit des Adeld rügte dies Benehmen aufs 
Bitterfte, weshalb ein Berichterftatter ausruft ): warum 
zeigte man immerdar Stolz und Verdrießlichkeit, ftatt zu 
vermitteln und nachgebend zu gewinnen, was zu jeder Zeit 
nöthig erſcheint, insbefondere aber, wenn man der Schwä- 
chere iſt. — In ſolcher vermittelnden Nachgiebigkeit ſah 
aber jene Mehrheit einen Verrath der guten Sache, ein 
feiges Preisgeben ihrer überzeugung, ein geſetzwidriges Be⸗ 
ſeitigen der ihnen gegebenen Aufträge und Vollmachten ‘). 
Sie ſtellten dem Könige aufs Nachdrücklichſte vor, wie ver- 
dammlich Die Maßregeln des dritten Standes ſeyen, und 
welche weiteren Übel daraus folgen müßten. &ie wandten 
fi) an die Königinn, welche (den Dauphin auf dem Arme 
tragend) ihren Abgeordneten fagte’): ich vertraue ihn dem 
Adel an, ich werde ihn lehren die Edelleute zu lieben und 
fie als die feftefte Stüße des Thrones zu betrachten! 


1) Droz 272. Buchez II, 29. 
2) Orleans fiel hierbei in Ohnmacht, er hatte ſich gepanzert. 
Lacretelle VII, 50. 
3) Clermont I, 103. 
4) Ferrieres I, 67. Lameth I, 37. Buchez II, 1. 
5) Droz 271. 
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Außerungen ſolcher Art verriethen die geheimen Gefin- 

nungen, erhöhten das Miftrauen und gewannen dem drit- 

ten Stande immer mehr Stimmen, während fie das Fönig- 
liche Anfehen ſchwächten, anftatt daffelbe zu verftärken. 

Denn obgleich der König noch am 25. und 26. Junius 
denjenigen Adlichen und Geiftlichen, welche feine Vorfehläge 
vom 23. Junius angenommen hatten, erklärte: ihr Betra- 
gen könne nicht beffer ſeyn und fie Fönnten auf fein Wohl⸗ 
wollen und ſeinen Schutz rechnen; ; ward doch faſt in dem⸗ 
jelben Augenblide von ihm ein Beſchluß gefaßt, der mit 
dieſen Äußerungen, oder Weiſungen in ſchroffem Wider- 
fpruche ftand. Am 27. Sunius (vier Tage nach der Fonig- 
lichen Sitzung, die das Gegentheil befahl) forderte er, nad 
Necker's, Rath '), die Geiftlichfeit und den Adel auf fih mit 
dem dritten Stande zu vereinigen. So unangenehm dies 
auch dem Könige, jo Tebhaft er auch bewegt war, fürchtete 
er doch ohne offenen, gewaltfamen Kampf feine frühere 
Anficht nicht durchfegen zu können; und für einen folchen 
Kampf fehlten ihm nicht allein die Mittel, fondern er wi- 
derſprach auch feinem, zugleich ſchwachen und wohlwollen· | 
den Charakter. 

Die Geiftlichfeit gehorchte der Föniglichen Weifung ohne 
Miderrede, in der Adelsfammer erhoben fich Dagegen heftige 
Widerſprüche“), ald ein Schreiben des Grafen von Artois 
einlief: längere Zögerung fege den König und feine Familie 
in Gefahr. Zwar rief Cazaled aus: was liegt daran daß 
der König zu Grunde gehe, laßt uns das Königreich ref- 
ten! — Alle erhoben ſich und gingen ohne zu berathen, 
niedergefchlagen und im tiefften Schmerze zur Nationalver- 
fammlung, wie zu unausweichbarem Untergange! 

Als fih die Nachricht won der Vereinigung der drei 
Stände in Verfailles verbreitete, entſtand der größte Jubel 
Der König und die Königinn mußten fih auf dem Bal- 


1) Lacretelle VII, 55. Mirabeau I, 261. 
2) Hue 45. Clermont I, 101. 


Eine Nationalverfammlung. 293 


fone zeigen, einftimmig ertünte das lauteſte Lebehoch '); 
beide waren bis zu Thränen gerührt! In Verfailles und 


x Paris (und ähnlich im ganzen Reiche) dauerten Erleuch- 


tungen und Fefte die ganze Nacht hindurch; Bürger und 
Soldaten aßen, tranken, fangen, tanzten zufammen; eine 
goldene Zeit ſchien eingebrochen, ein Sinn, ein Herz, ein 
Wille, eine Hoffnung ’)! Die Revolution, rief man, ift 
‚geendet; fie ift das Werk der Philofophie, fie hat Feinen 
Tropfen Bluts gefoftet. Diefe wenigen Tage (fchrieb 
Bailly) haben die Freiheit begründet, nicht bloß für Frank— 
reich, fondern für ganz Europa! 


1) Moleville I, 264. Bailly I, 253. 
2) Droz 277. 
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Bon der Bildung einer Nationalverſammlung bis ee 
Aufhebung aller Lehnsverhältniffe. 
Dom 27. Sunius bis zum 4. Auguft 1789. 





O bwohl ſich manche Geiſtliche und Edelleute, aus Rechts» 
gefühl oder Klugheit, geneigt erklärten ihren Steuervorzü— 
gen zu entſagen; glaubten oder hofften doch die Meiften, 
daß die gemeinfame Sigung und Berathung, nicht das 
Weſen der Stände und die Abftimmung nach Ständen auf: 
heben werde). Denn jeder habe feine eigenthümliche Na- 
tur, Beichaffenheit und Nützlichkeit; Tediglich dadurch, und 
nicht duch Zufall und willfürliche Feſtſetzungen, beſtänden 
fie feit Jahrhunderten. Über das was das Wohl des gan- 
zen Volkes befreffe, über Eigenthbum und Sicherheit, werde 
fein Streit einfreten; weshalb alfo ſolche Unruhe und fo 
große Bewegungen? Beruhigen müfle man dad Wolf, 
nicht aufreizen; damit ed allen feinen Stellvertretern gleich- 
mäßig vertraue, nicht fie befchränfe, ſtöre und beargwöhne. 

Anders fahen und dachten die Abgeordneten des dritten 
Standes. Nur gezwungen habe zeither König, Geiftlichkeit 
und Adel nachgegeben. Weit entfernt das Benehmen der 
Bürger als heilfam anzuerkennen, oder auch nur zu ver- 
zeihen, dächten fie unabläffig auf Mittel und Wege das 
Verlorne wieder zu gewinnen, alles Alte herzuftellen, ja fich 


1) Moleville I, 250. 
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zu rächen und: zu ftrafen! Nur in dem Volke hätten die 
Freunde einer Wiedergeburt der gefelligen Verhältniſſe auf- 
richtige Verbündete, und es fey erfreulich daß es aus: viel- 
jährigem Schlafe endlich erwache, Theilnahme für die öf— 
fentlihen Angelegenheiten: zeige und — — 
daran erwerbe und geltend mache. 

Dieſer ſteigende Beifall, welchen die ‚Ran, Kon: der 
Bolksfonverainetät allmälig fand, konnte indeß nicht bhin- 
dern daß man ſich wider die von den Wählern, ‘den Ab- 
geordneten mifgegebenen Anweifungen (mandats) lebhaft 
erklärte. Denn fie hemmten überall, die. Beratdungen und 
Beſchlüſſe, wernichteten das Weſen der Stellvertretung oder 
Reprafentation, und hinderten viele Abgeordnete (befonders 
Adliche und Geiftliche) in der einen, allgemeinen National- 
verlammlung mitzuſtimmen. Diefe bindenden Anweifungen 
wurden deshalb, auf Zalleyrand’3 Vortrag '), am 8. Julius 
mit 700 Stimmen gegen 28; vernichtet, und der National: 
verfammlung hiedurch eine ganz freie, ſchrankenloſe Bahn 
eröffnet Denn (jagt Frau von. Stael ’) zweideutig lobend) 
die Franzoſen fühlen, beſſer als irgend ein Volk in der 
Welt, wo die übermacht (la force) ift; und halb: aus Be— 
rechnung, halb aus Begeifterung, ftürzen ſich gegen Die 
Macht hin, vereinigen ſich mit ihr und er öhen fie dadurch 
immer mehr und mehr. 

Dies ahndend und fürchtend, hictten es die Anhänger 
des Alten für ihre Recht und ihre Pflicht, einen letzten küh— 
nen Verſuch zu machen, die verlorne Macht wiederzuge- 
winnen, und Dadurch ‚(wie fie meinten) den Staat vom 
Untergange zu erretten. Wollte man auch einräumen (was 
mehr ift, ald man verlangen und erweifen Fann) daß ihre 
Zwecke durchaus edel und heilſam waren; fo waren: doch 
die Mittel zweideutig und durchaus unzureichend. Nämlich 
dur dad Heer wollte man Nationalverfammlung und 
Volk in Zaum halten und bezwingen. 


1) Labaume III, 158. Beaulieu I, 269. Hue 47. 
2) Stael I, 205. 
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r Um daſſelbe zu gewinnen und günftig zu ftimmen, 

war aber noch) immer nicht das Geringfte gefchehen ). Nur 
Adlihe, ja nur Adliche mit vier Ahnen, konnten Dfficiere 
werden (mas nicht bloß. alle Bürgerlichen, fondern auch 
alle Neuadlichen verlebte); die Unterofficiere wurden zurüd: 
geſetzt, die Gemeinen mit unnützen übungen und Schere 
reien gequält und fogar Förperlichen Züchtigungen ünter- 
worfen ) Die Lebensart der Dfficiere gab oft gerechten 
Anftoß ?), und das was fie ihre Ehre nannten und worauf 
fie fich viel zu Gute thaten, war meift nur ein Inbegriff 
von unzeifigen und lächerlichen Vorurtheilen. Bei diefen 
Verhältniffen war es fehr natürlich, wenn das Heer von 
den neuen Lehren ebenfalld ergriffen ward und große Ber: 
änderungen herbeiwünfchte. Durch edle und unmürdige 
Mittel fuchten die Neuerer es zu fich herüberzuziehen, und 
den Grundfag geltend zu machen, daß Soldaten und Bür- 
ger gleiche Wünfche und Zwecke hätten und haben müßten. 
Dieſer wahre Grundfaß ward aber bald fo ausgelegt, daß 
ed von der Entfcheidung des Einzelnen abhange, wie weit 
Kriegszucht und Gehorfanm zu fordern und zu leiften fey ‘). 
Daher weigerten fih Soldaten, den Pöbel zu Paaren zu 
treiben, "welcher den Erzbiſchof von Paris befchimpfte, und 
Bürger nahmen fich heraus dafür verhaftete Grenadiere zu 
befreien (30. Sunius) und mit ihnen auf die Gefundheit 
des Königs und des Volkes zu trinken. Dieſe Befreier, 
welche fih das Publikum nannten, wagten ſchon Abgeord- 
nete an die Nationalverfammlung zu fenden; welche fie 
zwar nicht vorließ, aber doch über ihr Schreiben rath- 
ſchlagte; welche zwar zur Ruhe und zum Gehorfam er- 


1) Buchez II, 29, 35. Dampmartin I, 97—99. Clermont I, II. 

2) Droz 283. Levis 197. In. der Dienftanweifung eines Ge— 
nerals hieß ed 3. B.: pour marcher, il faut que les hanches por- 
tent avant le corps et la tete, dont elles sont les bases,: Vau- 
blane Me&m. I, 191. R 

3) Buchez IV, 201. 

4) Moleville I, 265 —267. 
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mahnte, aber nicht ftreng ‚gegen die Schuldigen auftrat und 
von unfehlbaren Mitteln der Milde fprach, ** man dem 
Könige empfahl. 

Anſtatt ſich den Soldaten oft zu zeigen, und ſie Ua 
freundliche Worte und herablaffendes Benchnen zu gewin- 
nen, hielt der König nicht einmal eine Heerfchau'), und 
ließ ſich höchſtens einmal in einem geſtickten Hofkleide fer 
ben, was für Zurüdfegung der Kriegstracht galt und lä— 
cherlich gemacht wurde. — Dies Alles beftätigend fagt ein 
Zeitgenofle’): das Heer war aufgebracht über die unauf- 
hörlich wiederkehrenden Neuerungen binfichtlich feiner Ein- 
übung und Kleidung, über die. despotifche Härte einiger 
feiner Befehlshaber und vor Allem über die Nachläffigkeit, 
mit welcher der König daffelbe behandelte, und es weder 
fah, noch fich mit demfelben befchäftigte. 
So bedenklich diefe Verhältniffe waren, fo groß die 
Gefahr dag die Nähe der Hauptftadt nachtheilig auf Zucht 
und Gehorfam des Heeres einwirken werde; beſchloß der 
König dennoch zahlreiche Mannfchaft (Einige fagen 30 
Regimenter) bei Paris zu verfammeln?). Er fchrieb den 
2. Julius der Nationalverfammlung ’): der Geift der Willfür 
und des Ungehorfams zerftört alles Gute, und wenn er 
noch zunähme, würde nicht allein das Glück aller Bürger 
leiden und ihr Zufrauen verfchwinden; fondern man würde 
zufeßt auch wohl den Werth der großmüthigen Beftrebun- 
gen verfennen, denen fich Die Abgeordneten des Volkes ge- 
weiht haben. 

80 richtig dieſe Bemerkungen auch waren, fo erwed- 
ten Doch Die gleichzeitig ergriffenen Maßregeln, die höchfte 
Beforgniß. Das Herbeiziehen zahlreicher Mannfchaft werde 
die in Paris bereits drückende Theurung noch vermehren, 
und wenn man auch noch bezweifeln wolle, 0b der König 


1) Labaume III, 167. Montgaillard II, 66. Clermont I, 135. 
(2) Clermont I, IH. 

3) Lafayette VII, 180, 182; Droz 264. 

4) Bailly I, 276. 
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den Pan einer 'gewaltfamen Auflöfung der Nationalver⸗ 
fammlung und: der Verhaftung angeſehener Abger 
billige’); To habe man doch Grund zu vermufhen er (und 
auch Neder)?’) ſey Feineswegs in alle geheimen Plane 
geweiht und es fehle jede Bürgfchaft daß er, im Ball des 
Erfolges, bei feinem ſchwachen Charakter nicht über feine 
urfprünglichen Befchlüffe und Wünfche fortgeriſſen werde. 

Diefe Beforgniß flieg, ald man Nachricht erhielt, daß 
in der Umgegend bereits 30,000 Mann?) verfammelt wären 
und man noch 15— 20, 000° Mann erwarte, ald der König 
den Herzog von Broglie am 6. Julius zum Oberbefehlöhaber 
diefes Heeres ernannte. Anftatt fich ftill und vorfichtig zu be 
nehmen, ‚machte diefer aus dem Garten von Verfailled ein La⸗ 
ger, ſprach von Schlachtordnungen, ſchickte Adjutanten hier- 
bin und dorthin, und was der. Fleinlichen Berkehrtheiten 
mehr waren. Nicht wenige Dfficiere erlaubten: ich Teicht- 
finnige, anmaßende, drohende "Außerungen‘), ja man be⸗ 
hauptete Broglie ſelbſt habe gefagt: man wird in Paris 
brennen und die Einwohner zehnten (decimiren); denn ge⸗ 
gen große Übel bedarf es ſtarker Mittel. Es ward ein 
(wenigftens nicht ald unacht widerrufener) Brief Broglie’s 
an den Prinzen von Condéè bekannt, worin er fchrieb’): 
ich übernehme es gern mit 50,000 Mann alle dieſe Schön» 
geifter und diefen Haufen von Schwachköpfen auseinander: 
zujagen. — Gleichgefinnt habe Artois gejagt‘): man muß 
den Knoten durchhauen. Es wird viel Köpfe Foftenz es ift 
aber auch nöthig daß mehr ald einer fpringe. 

Mas nun auch von diefem Behaupteten und Geglaub- 
ten wahr oder unwahr feyn mochte; es war natürlich daß 
die Nationalverfammlung bei fo wichtigen, —— er⸗ 








1) Lameth I, 32. Clermont I, 98. Bailly I, 217. F 
2) Dies geſteht Necker ſelbſt. Sur la revolution II, 10. 
3) Droz 282. Buchez Il, 41. | 
4) Labaume IlI, 168. Bezenval Ill, 407. 

5) Buchez II, 30. 

6) Clermont I, 98. 
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griffenen Maßregeln, fich nicht durchaus ſchweigend und 
leidend verhalten wollte. Unter Anderem erörterte Mira- 
beau in einer mächtigen Rede die Lage der Regierung, der 
Verfammlung und des Volkes. Unſer Schickſal, ſagte er, 
ruht in unferer Weisheit. Nur die Heftigkeit (la violence) ') 
könnte die Freiheit zweifelhaft machen, oder vernichten, welche 
die Vernunft uns zufichert. Haben denn aber unfere Geg- 
ner beobachtet, durch welche unglüdfelige Verkettung von 
Umftänden auch die befonnenften Köpfe fih über die Grän- 
zen der Mäßigung hinausgeworfen haben, und durch welche 
furchtbaren Antriebe ein trunkenes Volk ſich in Ausfchwei- 
fungen ftürzt, deren bloper Gedanke fie — —* er⸗ 
zittern machen. 

Faſt einſtimmig (nur vier Abgeordnete widerſprachem 9 
billigte die Nationalverſammlung am 8. Julius, eine größ- 
tentheild von Mirabeau entworfene Vorftellung an den Kö— 
nig. Sie verlangte die Entfernung des Heeres und zählte 
alle Gefahren auf, welche durch deffen Herbeiführung vein- 
treten würden, ‘oder bereit3 eingetreten wären. Es entfteht 
(heißt es in der Vorftellung)’) daraus Gefahr für die 
Bewohner der Landfhaften. Gerathen fie einmal 
in Beforgniß über unfere Freiheit, To Fennen wir feinen 
Zügel mehr um fie in Drdnung zu halten. "Die Entfer: 
nung vergrößert Alles, übertreibt Alles, verdoppelt jede 
Unruhe, verbittert, vergiftet fi. — Es entfteht Gefahr 
für die Hauptftadt, indem’ Theurung. und Armuth zu: 
nimmt’). Die Gegenwart der Soldaten wird die Gemüther 
erhigen, eine allgemeine Gährung hervorbringen und: zum 
Br treiben u. r ic — entſteht Gefahr — das 


* Droz 2715, 285; 

2) Buchez II, 51. Lameth I, 45. 

3) Wir Fönnen nur einen kurzen Auszug geben. 

4) Durch Auffauf in fremden Sändern, Behinderung der. Aus: 
fuhr und geſchickte Maßregeln im Innern, entging man (laut Weder 
Sur l’administration 387) einer völligen Hungerönoth, bejonders in 
Paris. 
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Heer! Branzöfifche Soldaten, dem Mittelpunkte aller Be 
rathungen genähert, nehmen Theil an den Leidenfchaften wie 
an den Intereflen des Volkes. Sie könnten vergefjen daß 
die Einftellung fie zu Soldaten machte, um fich zu erinnern 
daß die Natur fie zu Menfchen erfchuf. — Die Nähe des 
Heeres erfiheint „gefährlich für die Nationalverfamm: 
lung. Es Tiegt etwas Anftecfendes in Teidenfchaftlichen 
Bewegungen. Wir find nur Menfchen! Beforgniß oder 
Mißtrauen gegen uns felbft, die Furcht ſchwach zu erſchei— 
nen, fünnen über. das Ziel hinaustreiben. Wir werden be- 
lagert werden mit heftigen ungemäßigten Rathfchlägen, und 
die beſonnene Vernunft, die ruhige Weisheit geben ihre 
Drakel nicht in der Mitte der Unordnung, und der Scenen 
wilder Parteiung. — Sire, urtheilen Sie über die furcht- 
bare, Größe und Ausdehnung der Gefahr nach. der Auf: 
regung und Beforgniß Die und zu Ihnen führt. Große 
Ummwälzungen (Revolutionen), haben weniger auffallende 
Urfachen gehabt; mehr ald eine für die Völker unbeilbrin- 
gende: Unternehmung, hat fi in einer weniger finfteren 
und furchtbaren Weile angekündigt. — Die  Darftellung 
Schloß. mit BVBerfiherungen der Treue und der Bitte das 
Heer zu entfernen, und ſich in ber Liebe * —— 
ſicher zu glauben. 

Gegner dieſer Eingabe bemerkten: ſie enthalte zu * 
Liebe für ſo viel Drohungen, oder zu viel Drohungen 
bei ſo viel Liebe). Mit ſpitzigen, oder bittern Witzworten, 
konnte man aber eine Vorſtellung nicht beſeitigen, die mit 
ſo ungemeiner Geſchicklichkeit abgefaßt war und, leider, nur 
zu große Wahrheiten enthielt. Es verdiente, nach dieſer 
Erklärung der Nationalverſammlung, eine neue und die 
ernſteſte Prüfung, welcher Weg in dieſem entſcheidend wich- 
tigen Augenblick einzufchlagen, welcher Widerftand zu be- 
forgen und welcher Zweck, mit den zu Gebote ſtehenden 
Mitteln, wirklich erreichbar fey. 


1) Rivarol 39. 4 
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Der König antwortete: das Heer ift verfanmelt wor- 
den zur Aufrechthaltung der Ordnung und zum Beften der 
Nationalverfammlung felbft'), damit die Freiheit ihrer Be— 
rathung nicht geftört werde. Nur Übelgefinnte können lü— 
genhaft verbreiten daß andere Abſichten vorwalten, oder ich 
jemals die Unabhängigkeit der Abgeordneten verlegen werde. 
Sollte aber die Nationalverfammlung (bei der Nothwendig- 
feit wenigftens für jest Mannfchaft in der Nähe von Paris 
aufzuftellen) es irgend wünfchen, ſo bin ich bereit fie nach 
Noyon, oder Soiffons zu verlegen und mich nach Com- 
piegne zu begeben. 

Die Berfammlung, deren Anfehn ſich hauptfächlich auf 
die Macht der öffentlichen Meinung ſtützte und welche die 
Theilnahme der Bevölkerung von Paris für unentbehrlich 
für ihre weiteren Plane hielt, konnte keinen Gefallen an 
dem Vorſchlage finden, ſie in eine kleine Stadt zu verweiſen 
und der Willkür von Beamten und Soldaten preiszuge— 
ben. Während eine geringe Minderzahl diefe Beſorgniß 
für ungegründet erklärte, und eine größere Entfernung von 
der Hauptftadt ald nüglich für die wahre Freiheit der Na— 
tionalverfammlung betrachtete, wagte der Hof einen Schritt 
der jeden Argwohn zu beftätigen, jede Furcht zu rechtferti⸗ 
gen Shin. + ’ 

Nicht mit Unrecht Hatten eifrige Königsfreunde be- 
hauptet: Neder ſey Feineswegs fähig und geeignet das 
Anſehen Ludwig’ XVI. herzuftelen?). Neder’s Einfluß 
hatte jedoch in den letzten ſechs Wochen bereits fo abge: 
nommen, daß die Gefahren nicht mehr von ihm ausgingen, 
und durch feine Entfernung keineswegs zu befeitigen waren. 
Deßungeachtet ſah eine Partei in ihm den Urheber alles Übers, 
in feiner Verabſchiedung den Übergang zur Herftellung alles 
defien was man wünfchte und hoffte. Daß biezu ein fefter 
Plan, genügende Mittel und durch Geift und Charakter höchft 


1) Moleville I, 287. Buchez II, 52, 75. Droz 288. 
2) Moleville I, 291, 300. 
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ausgezeichnete Männer nöthig waren, fcheint Faum Einem 
unter den Eiferern und Ränkefchmieden eingefallen zu ſeyn. 
ALS der König am 11. Julius Neckern entließ, entſtand in 
jener Partei die höchſte Freude, fie hielt ſich des v 
digften Sieged gewiß; fie fah nicht oder wollte nicht 2 
daß Neder’s Beliebtheit durch feine Verabfchiedung außer- 
ordentlich fleigen mußte, daß diefe Kriegserflärung gegen 
alles bisher Gethane und Bezwedte, die ſchon vorhandene 
Aufregung bis zur wildeften Leidenjchaft fleigern und für 
jede Gewaltthat, Vorwand und Entichuldigung Daran 
würde. 
| Neder, welcher jene Wendung feines Schickſals gar 
nicht erwartet hatte), reiſete gehorſam und: in aller Stille 
nach Brüffel, und der Baron Breteuil trat mit ‘größter 
Anmaßung an feine Stelle, und umringfe fich mit mittel- 
mäßigen Perfonen?), die entweder bereits unbeliebt waren, 
oder ed durch ihre Verbindung mit ihm wurden. Viele 
aus den erften Ständen, befonders dem Adel, freuten fich 
ihre eigenen Fehler mit verdoppelter Kühnheit dem gefalle- 
nen Minifter aufbürden zu können, und ahndeten nicht daß 
fie nunmehr in viel fchlechtere Hände fallen würden. 

Schon vor Necker's Verabſchiedung fleigerte fich in 
Paris die Aufregung unter allen Klaſſen der Einwohner, 
Edele Begeifterung, menfchenfreundliches Wohlwollen, Luft 
an Veränderung, argwöhniſche Vorficht, bereehnender Ei- 
gennub, wilder Ehrgeiz, Tugend und Lafter wirkten gleich- 
mäßig zur Auflöfung alles Beftehenden. 

Der ſchon zu zahlreiche parifer Pöbel?) mehrte fich 
durch Einwanderung aus den Landfchaften, und anftatt 
deshalb Beforgniffe zu hegen, glaubten Viele: nur durch 
Hülfe der Mafjen‘) könne man auf der eingejchlagenen 


1) Necker Sur l’administration 126, 240, 262, 368. Sur la 
revolution II, 10; Clermont IT, 121. 

2) Buchez II, 73. 

3) Moleville I, 274. 

4) Lacretelle VII, 80. 
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Bahn fortichreiten, und fie würden (eine neue, erfreuliche 
Erſcheinung in der Weltgefchichte) ſich überall mit philofo- 
phiſcher Mäßigung benehmen. Jeder war überzeugt er könne 
die Hffentlichen Angelegenheiten beurtheilen), weil er fi) 
dafür intereffire, und fein Urtheil fey in dem Maße richtiger 
als er die Regierung überall tadele. 

Das Palaisroyal und defien Kaffeehaufer wurden (wie 
man behauptete unter dem Geldeinfluffe ded Herzogs von 
Drleans) der Mittelpunkt für alle Unzufriedenen und neuen 
Staatsweifen. Sie hielten heftige Reden’), welche das 
Volk mit größter Begierde anhörte und beffatfchte. Alle 
Gegner wurden mit dem gehaßten Worte Ariftofrat bezeich- 
net und geachtet; obwohl Manche, die nicht auf der Höhe 
des Tages ftanden, glaubten ein Ariftofrat fey der, welcher 
nicht an Gott glaube’), oder den guten König nicht Liebe. 
Seden Falls dachte man ſich unter diefem Worte das Ver⸗ 
ſchiedenſtez immer jedoch das, was jedem als das Argſte 
erſchien. 

Schon am 11. Julius (ehe Necker's Verabſchiedung 
bekannt war) drang Geſindel zu den Stadtthoren, oder 
Barrieren, zerriß die Steuerregifter‘), plünderte und ver—⸗ 
brannte die Accishäuſer; Alles ohne Vorwand oder nähere 
Veranlaſſung: obwohl die Schmuggler den beſten, ohne 
Zweifel beabſichtigten Gewinn zogen, indem ſie ganze Wa— 
gen voll Wein, Branntwein und anderen ſteuerpflichtigen 
Waaren, unverzollt in die Stadt brachten. 

Als am 12. Sulius (einem Sonntage) Necker's Ent- 
laſſung und die Anſtellung von rückläufig geſinnten Mini- 
ftern fund ward, fteigerte fich in Paris der Zorn, der Arg- 
wohn, die Furcht, die Kühnheit auf unglaubliche, ungemef: 
jene Weile. Man fprach: es ift der unleugbare Zweck des 
Hofes alle Fortfchritte zu vereiteln, die Nationalverfamm- 


1) Thiers I, 10. 
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(ung aufzulöfen'), die edelften Abgeordneten zu werhaften, 
banferott zu machen und die alte verdammliche Regierungs 
weife beizubehalten. — Man will (tiefen noch Heffig re) i 
Hauptfladt durch Soldaten erobern ?), die Bürger niedermetz 
die Reichen plündern, die Armen verhungern laſſen, und Al- 
les der Herrfchaft tyrannifcher Minifter und eines rach— 
füchtigen Weibes preisgeben. — Bon’ einem Zifche herab 
redefe Camille Desmoulins im Palais royal zu der ohne: 
bin ſchon überreisten Menge, unter welcher fich neben 
Zurchtfamen, auch ſchon Frevler befanden welche Fein Ver: 
brechen ſcheuten. Es ift, fagte er, abgefehen auf eine Bar— 
tolomausnacht?) für "alle Waterlandöfreunde; auf den An— 
böhen rund um Paris ſtehen bereitd 100 Kanonen, und 
von der Baftille aus wird man die Stadt mit glühenden 
Kugeln beſchießen. 

Necker und der Herzog von Orleans (wie verſchiedne 
Männer!) wurden in dieſem Augenblicke die Abgötter der 
Menge und man trug ihre Büften‘), wie in einem 
zuge, umber. 

Die neuen Machthaber, welche dies Alles hauen vor⸗ 
herſehen können und vorherſehen ſollen, verloren Zeit mit 
Überlegungen, kamen zu keinem genügenden Beſchluſſe, und 
zeigten zugleich Feindſeligkeit und Ohnmacht. So konnte 
es zu gar nichts helfen daß man den Weg zwiſchen Ver— 
failles und Paris fperrte, während man das verfammelte 
zahlreiche Heer zur Erhaltung und Herftellung der Drd- 
nung zu gebrauchen weder wußte noch wagte. Denn ein 
mißlungener Verſuch des Prinzen Lambesc in der Gegend 
der Zuilerien die Drdnung herzuftellen, vermehrte nur die 
Erbitterung, und Herr von Bezenval dem größere Kriegs⸗ 
mittel zu Gebote ſtanden, fürchtete ſich von ihnen um ſo 
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| ‚mehr Gebrauch zu machen, ald ein Their der franzöfifchen 


Leibwächter offenbar die Partei des Wolfe nahm’). Um- 
gekehrt verbreitete fich ein meift geglaubtes Gerücht: das 
in der Umgegend vertheilte Heer, habe Befehl erhalten Pa- 
vis anzugreifen. Die eiligfte, allgemeinfte Bewaffnung er- 
fchien deshalb fo gerecht ald nothwendig, und da die bei 
Waffenhändlern vorräthigen Flinten, die mit größter Au: 
ftrengung gefchmiedeten Pifen nicht ausreichten?), beſchloß 
man fich der öffentlichen Vorräthe zu bemächtigen und eine 
Bürgerwache zu bilden, von welcher bald umfländlicher die 
Rede feyn wird. h 
Am 13. läuteten alle Gloden des Stadthaufes und 
der Kirchen; die in jedem Stadttheile, in jeder Straße ſich 
fanımelnde Bevölferung, war einig für den Widerftand ge- 
gen Außere Gewalt; won geordneten, oder Drdnung bezweden- 


den Mafregeln, war indeß der Übergang zu gewaltſamen 


Thaten nur zu leicht. Die Waffenvorräthe im Stadthauſe 
und dem ſogenannten Gardemeuble wurden weggenom⸗ 
men, das Kloſter des heiligen Lazarus geplündert und an⸗ 
gezündet’), die Gefangnen im Hotel de la Force befreit, 
alle Wagen und Karren an den Thoren mit Befchlag be: 


legt und zum Greveplab geführt, und die Kutſche des Prin- 


zen Lambesc dafelbft verbrannt. 52 erbeutete Getraidewa- 
gen führte der Pöbel zur Getraidehalle, zerichlug dafelbft 
Hausrath und Weinfäfler, hing einen der bei diefer Ge- 


legenheit ftahl, und ebenfalls (wie es heißt) Andere die 
ſich ungebührlich betrunken hatten. Die Abficht einiger 





Haufen, alle Stadtbeamte niederzumekeln, ward nur mit 
Mühe verhindert und es ließ ſich vorausfehen der nächſte 
Zag werde den Aufruhr noch fteigern. 

Unterdefjen hatte man in der Nationalverfamm- 
lung Neder’s Entlafjung beklagt und überlegt: ob man 
den König um Widerruf bitte, ob man an ihn und zwei 
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ebenfalls beſeitigte Genoſſen, Schreiben voll Achtung, 
Schmerz und Erkenntlichkeit erlaſſe. Mirabeau, der jeder 
Meinung hätte den Sieg verfchaffen können, ſchwieg: es 
ſey wegen der von Neder erfahrenen Zurückfegung, ‚oder 
weil er ihn für unfähig zur Leitung der Gefhäfte hielt. 
Diefe Berathung ward unterbrochen durch Nachrichten über 
die argen Unruhen in Paris und eine Vorftellung der dor- 
tigen Wähler, zu ihrer Sicherheit eine Bürgerwache einrich- 
ten zu dürfen. Man befchloß Abgeordnete an den König 
zu ſchicken, um wiederholt zu bitten daß die Soldaten ent- 
fernt und die Einrichtung von Bürgerwachen genehmigt 
würden. Damals dachte bei Hofe niemand daran dem 
Könige zu rathen: er möge biedurch die Bürger für fich 
und die Ordnung gewinnen, den Pöbel aber zurückdrängen; 
er anfwortefe: eine Bürgerwache erfcheine ungenügend, und 
es fen feine Pflicht für die Herftellung der — Aues | 
anzuwenden. 

Nach Empfang dieſer Antwort faßte die Nationalser- 
fammlung, gutentheild auf Lafayette's Antrag, mehrere Be- 
fchrüffe, unter Anderem: den entlaffenen Miniftern folgt 
Achtung und Schmerz; die Soldaten müflen entfernt, die 
Errichtung von Bürgerwachen genehmigt werden; die Mi- 
nifter find perfönlich verantwortlic für alles gegenwärtige 
und Fünftige Übel, fowie für alle Übertrefung von Befchlüf- 
fen der Nationalverfammlung; niemand fol das entehrende 
Wort eined Staatsbankerotts ausfprechen u. ſ. w. 

So legten der König und die Nationalverfammlung 
gleichmäßig große Beforgniffe an den Tag: diefe fah die 
Hülfe in ihrer und des Volkes Macht, der König in dem 
verfammelten Heere. Während man nun .in Paris fürd- 
tete das Heer würde unverzüglich die Nationalverfammlung 
auflöfen und die Stadt beftürmen, während man dafelbft 
nicht bloß der Vertheidigung, fondern ſchon des Angriffs 
gedachte, und für den nächften Zag, den 14. Sulius, die 
größten Unruhen mit Beftimmtheit vorherzufehen waren; 
bfieb die Regierung in völliger Unthätigkeit, zeigte feindliche 
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Abfichten ohne zu handeln, erzürnte ohne zu ſchrecken, ward 
durch Vermifchung  feheinbarer Despotie mit wirklicher 
Schwäche, von den fefter Drdnung Zugethanen getadelt, 
von den Freunden revolutionairer Maßregeln aber verachtet. 
Nirgends zeigt fich ein feſter Plan was man mit den ver- 
fammelten Kriegsmitteln bezwede, nirgends Einficht was 
man mit ihnen erreichen könne, und welcher beftimmte Weg 


unverzüglich einzufchlagen ſey. Man lebte, wenn nit un 


beforgt, dann Doch gewiß unverfländig, von Tage zu Tage, 
ja von Stunde zu Stunde; und gewahrte nicht daß fchon 
vor aller Kriegserklärung, der Sieg in die Hande der Re- 
gierungsfeinde übergehe'), welche behaupteten die Freiheit 
des franzöfifchen Volkes gegen Verſchwörer zu verfheidigen. 

Der Morgen des 14. Julius 1789 begann damit, daß 
Volkshaufen unter Fühnen Führern zum Invafidenhaufe 
drangen, und vom Befehlshaber Sombreuil die Ausliefe- 


rung aller Waffenvorräthe verlangten. Es war natürlich 


daß Sombreuil jo gejeßwidrige Forderungen verweigerte; 
es ift begreiflich daB wenige Invaliden, welche ſchwach, zum 
Theil dem Volke geneigt‘) und auch wohl Durch Geld ’ge- 
wonnen waren, ‚einen blutigen Kampf fcheuten: daß aber 
eine große Heeresabtheilung, welche ganz nahe Dabei im 
Marsfelde ftand, völlig unthätig blieb, wahrend jene Volks— 
haufen mit Gewalt 20 Kanonen und 28,000 Flinten bin: 
wegnahmen (jedoch ohne fonftiges Eigenthum zu verlegen), 
diefe erflaunenswürdige Nichtigkeit der Machthaber und des 
Heered, gab dem Volke plöglich eine folche Zuverficht und 
fo unbegränzte Kühnheit daß es Alles was ihm gefiel nun- 


. mehr für möglich’), und feinen Willen für das höchſte Ge- 


feb hielt. 
Wenn das gefammte Heer (wie bezeugt wird) dem Ab⸗ 


falle mit wenigen Suögggmen geneigt war‘), wenn von 


1) Buchez IV, 55. Clermont I, 128. 
2) Bezenval III, 414. Buchez II, 102. Dumas I, a2 
3) Clermont I, 126. 
4) Ibid. 130, 135. Dusaulx 291, 292. 
20 * 
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ganzen Bataillonen nur einzelne Grenadiere dem Könige 
anhingen, wenn in diefen Tagen Soldaten mit Waffen und 
Gepäck ihre Bahnen verfießen und auf dem Stadthaufe 
ihre Dienfte dem Wolfe darboten; fo wird manches Unbe— 
greiffiche begreiflich; nicht aber wie die Regierung fo lange 
hoffen Eonnte irgend einen Plan mit Soldatengewalt durch⸗ 
zufreiben, und warum fie die Entfernung des verführten, 
oder in der Nähe von Paris doppelt verführbaren Heeres, 
fo beharrlich verweigerte... Der, erft an diefem verhängniß- 
vollen 14. Julius erlaffene Befehl’): die Soldaten nicht 
mehr zu fuchteln und zu prügeln; Eonnfe ihre Gemüther 
nicht umftimmen, und erfchien mehr ald eine Erinnerung 
an unverdiente Schmach, denn eine dDanfenswerfhe Gabe 
Man berichtet, daß der König ſchon am 13. Julius 
um eilf Uhr dem Grafen Artois fchrieb’): nach neuer Uber- 
legung habe ich gewaltfame Plane aufgegeben. Widerftand 
ftürzet den Thron, darum will ich dem Sturme weichen 
und hoffe, daß mit der Zeit die Guten erwachen und Die 
Liebe der Franzofen für mich zurückkehren werde. — St 
Inhalt und Zeitpunkt dieſes Briefes vichfig, To Fonnten 
fhon am 13. demgemäß Befehle an die Heeresabtheilungen 
erlaffen feyn. Doch beeilte man fich in jener Zeit (mo je 
der glaubte er könne und müfle den Staat auf feine Weife 
erretten) in der Regel nicht Fönigliche Befehle zu vollziehen; 
auch Tag in dem Aufgeben aller Angriffsplane Feineswegs, 
daß man fich auch gegen gefehwidrige Angriffe nicht ver- 
theidigen dürfe, fondern fie willenfo8 dulden müfle. | 
Ebenſo geſchah gar nichts um die Baftille, dieſen 
einzigen einigermaßen haltbaren Punkt, in Bertheidigungs- 
ftand zu feßen. Denn wenn man auch durch neue, große 
Befeftigungsarbeiten wieleicht Feinen Argwohn erregen wollte, 
fo war es doch unverantwortlich die Beſatzung), welche 


1) Mounier Causes II, 19, 
2)- Buchez H, 101. 
3) Dusaulx 447. 
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J nur aus 32 Soldaten und 82 Invaliden beftand, nicht zu 





verftärfen und den Befehlshaber Heren von Launay ohne 
beſtimmte, den neuen Verhältniſſen angepaßte, Dienftanwei- 
fung zu laſſen. Dbgleich bei dieſer furchtfamen, oder ge 
danfenlofen Vernachläſſigung, die Baftille ein ganz unbe 
deutender Platz war, hatte fih Doch (zufällig, oder vorſätz— 
lich), das Gerücht verbreitet: Launay begebe ſich oft nach 
Verſailles), verftärfe Befakung und Kriegsworräthe, laſſe 
— eröffnen u. ſ. w. 

00 Gewiß war die Zahl derer, welche die Baftille fürch— 
tet nur Fein im Verhältniß zu denen welche, fie haften. 
Sie galt für den vieljährigen Sig der mannigfachften Ty— 
vannei, für das Symbol ſchmachvoller Unterthänigkeit, ja, 
Sklaverei; das Volk könne und müffe zeigen, daß. es durch 
eigene Kraft die Herrſchaft verdammlicher Willfür zu für: 
zen im Stande jey. Mögen die Ereigniffe des 14. Julius 
für die Meiften zufällig, unvorbereitet gewefen ſeyn; es gab 
Anführer welche die Stürmung der Baſtille vorfäglich be- 
ſchloſſen), dieſen Befchluß fich zur Ehre rechneten und an 
der Mitwirkung der. Menge nicht zweifelten. Über den 
Hergang lauten die Berichte verfchieden, jede Partei ſucht 
ihre Sache in das fchönfte Licht zu ftellen; — nur die Er- 
mordeten können fich nicht vertheidigen.  Wahrfcheinlich 
ging die erfte Bewegung planmäßig vom Palais royal aus, 
und zu denen die da wußten was fie wollten und bezweck— 
ten, gejellten fich immer mehr Leute aller Ark, mit oder 
ohne Abficht und Vorſatz?). 

Mit vollem Rechte wies Launay die gefeßwidrige For- 
derung zurück, völlig Unberechtigten, Waffen, oder gar die 
Baftille felbft zu übergeben. Zum Beweife friedlicher Ge- 
finnungen zeigte er aber den Abgeordneten der Menge, daß 


1) Buchee II, 38. 

2) Den 13. Abends machte man im Palais royal: den Vorfchlag, 
fich des Stadthaufes zu bemächtigen, ‚und fegte ſich in. der. Nacht auf 
den 14, in den Befiß des Polizeigebäudes. Dusaulx 291. ' 

3) Dusaulx 332. Moleville I, 330. 
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zu einem ernſten Angriffe keine Vorkehrungen getroffen wa⸗ 
ren, und verſprach eidlich mit ſeinen Soldaten: ſie würden 
auf keinen Fall zuerſt ſchießen, wenn die draußen Verſam⸗ 
melten ſich nur ruhig verhielten. Dies paßte (jagt ein 
Theilnehmer) gar nicht in unſere Rechnung, und war gar 
nicht die Abſicht der achten Bürger '). Ä Be 
Bei diefer Gefinnung Fam es natürlich zu — 
Kampfe, in dem die ſchwache, in ſich wohl obenein un 
Beſatzung zuleßt der ungeheuren Überzahl erliegen mußte‘). 
Neben angeblichen ritterfichen Verfprechungen, welche Viele 
nicht hörten und Andere mißbilligten, neben unerwielenen, 
von beiden Seiten her erhobenen Vorwürfen, ftehen leider 
einzelne Thatſachen feft welche einen Bli in die Nacht 
der Zufunft thun Tießen. Die Stürmenden ergriffen ein 
ſchönes junges Mädchen, welche fie für Die Tochter Lau- 
nay's hielten und auf einen Strohhaufen warfen um fie 
zu verbrennen, wenn ihr Vater nicht fogleich die Baftille 
übergebe. Ihr wahrer Vater, Herr von Monſigny will 
ihr zu, Hülfe eifen‘), wird aber in demfelben Augenblide 
durch zwei Kugeln getödtet. Nur mit Mühe gelingt es 
endlich einem Bürger Bonnemer, die Ohnmächtige vom 
Feuertode und aus den Handen ihrer Mörder zu erreften. 
Herrn von Saunay‘), welcher in Vertheidigung des 
ihm anvertrauten Platzes lediglich feine Schuldigfeit gethan 
bafte, verſprach man Sicherheit‘), und Hulin und Arne 
thaten alles Mögliche um ihn ungefährdet zum Stadthaufe 
zu bringen; ja, jener gab ihm (um ihn unkenntlich zu ma- 


1) Dusaulx 292, 407, 447. 

2) Beaulieu I, 328. “ 

3) Dusaulx 296. 

4) Wir Fönnen dad Einzelne, ſich Widerfprechende hier nicht mit: 
theilen und prüfen. 

5) Dusaulx 301, 302, 342. Hatte Launay wirklich" Befehl er- 
halten, fich tüchtig zu vertheidigen, fo war er doppelt verpflichtet, das 
zu thun, was fich ohnehin in feiner Lage von felbft — Buche⸗ 
IH, 110. 
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chen) feinen Hut und gerieth dadurch ſelbſt in Lebensgefahr. 
In der, Gegend des Stadthaufes erlagen die Kräfte feiner 


" Vertheidiger: Launay ward, nachdem er ſich wie ein Löwe 


gewehrt hatte, ermordet: und fein abgefchnittenes Haupt auf 
eine Pike geftect ). Einige feiner Dfficiere erlitten daſſelbe 
Schickſal, zwei Invaliden wurden an Laternenpfähle auf: 
gehängt, und Die gefangenen Schweizer nur durch. die fran- 
zöftfchen Leibwächter vom Tode errettet. Alle Rechte, alle 
Geſetze, alle Pflichten (das war die ſchnell empprwuchernde 
Lehre) verſchwanden vor dem allmächtigen, niemals irrenden 
Willen derer, die ſich dad Vol nannten. 

- Herr von Flefleles, der Präfident der Wähler, hatte 
fich unterdeſſen aufs Stadthaus begeben?), und war Dafelbft 
anfangs mit großem Beifall aufgenommen worden. Us 
ihn. aber die Nachrichten. von dem Angriffe der Baftille 
nicht zu erfreuen, Die begangenen Gräuel zu betrüben ſchie— 
nen, fleigerten firh Die Vorwürfe dergeftalt daß man auch 
ihn niederſchoß und feinen Kopf auf eine Pike ſteckte. Es 
ward behauptet, ift aber nie erwiefen worden, man babe 
in Launay's Taſche einen Brief von ihm des Inhalts ge 
funden: ich halte die Parifer hin mit Kofarden und Ber- 
fprechen; halten Sie fich gut His zum Abend, Dann werden 
Sie Verftärkungen bekommen. — Hat Fleffeles einen ſolchen 
Brief wirklich gejchrieben, fo war Died keineswegs ein to- 
deswürdiges Verbrechen, ſondern (unter den damaligen 
Berhältniffen) bloß eine unvorſi chtige Art feine Pflicht zu 
erfüllen. 

Man fand in der: Baftille nur chen Gefangene ’), 
von denen fünf, falſche Wechſel gemacht hatten und zwei 
wahnfinnig waren; einen Graf Golages endlich hatte man 
auf die größten Befchuldigungen, den Bitten feiner Familie 
gemäß, eingefperrt. 


1) Histoire de deux amis II, 37. 


2) Buchez II, 204; Moleville I, 341; Dusaulx 277, 303. 
3) Moleville I, 339. 
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Ein gewiſſer Soules, den die Sieger zum 8 hls⸗ 
haber der Baſtille ernannten, entging ſchon am n chſten 
Tage nur mit Mühe dem Tode’); fo wenig Luſt ha | 
Hobel den neuen Dbrigfeiten mehr zu gehorchen, als 
den alten. 

Paris aber war trunken vor Freude über Fall * 
verhaßten Zwangsburg ; in ganz Frankreich wiederhallte 
der Siegesruf, ja der größfe Theil Europas’ theilte die 
Hoffnungen neuer Freiheit und glücklicher Zeiten. Man 
zerftörte die Baftille gänzlich, bewahrte aber die Steine als 
Ehrenzeichen und Dentmale gewonnener Unabhängigkeit; 
ja Damen trugen geglättete Stüdlein davon auf ihrer 
Bruft’). Lafayette ſchickte die Schlüffel der Baftille an 
Washington, zum Beweife‘) daß Europa Amerifas glor- 
reichem Beifpiele nachfolge, und ein gewifler Paloi grub 
die Erklärung der Menfchenrechte auf einen jener Steine 
und überreichte ihn Ludwig XVI., der nicht wagte ihn zu= 
rückzuweifen. Beſieger der Baftille, ward der größte Eh— 
rentitel jener Tage, und allen Theilnehmern wurden Be— 
lohnungen zugefichert. Wenn aber ungeachtet diefer Ehren 
und Belohnungen fih nur etwa 700 bis 800 meldeten um 
daran für fich, oder für etwa 100 ihrer gebliebenen Ver— 
wandten Theil zu nehmen’); fo ergiebt fich hieraus wie 
Wenige in Wahrheit das Teicht zu Stande brachten, was 
Viele wünfhten und noch Mehre fich gefallen ließen. So 
leicht und unbedeutend nun aber auch von einer Seite her 
betrachtet die Einnahme der Baftille erfcheint, ward fie 
doch der höchft wichtige Mittelpunft und die Tebendigite 
Triebfeder für alle weiteren revolutionairen Bewegungen. 
Das Volf gewann ein unbegränztes rege. zu rn 





n Moleville I, 339. 

2) Lacretelle VII, 91. ; 

3) ©o die Genlis und viele Andere. Linguet XIV, 

4) Dusaulx 318, 410. ' 

5) Dusaulx 447. Die Zahlen ftimmen nicht überein. Buchez 
U, 103. h 
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Kräften, und hielt Alles für fein gutes Necht, was diefen 
Kräften erreichbar erfchien; es wahnte durch Stürmung der 
Baftile allem Unrecht ein Ende, fowie deſſen Wiederkehr 
unmöglich gemacht zu haben; — während von dem Tage 
der Zerftörung der Baftille an, mehr Gefangniffe in Frank: 
reich mit Unfchuldigen angefüllt wurden, denn je zuvor! 

"Die neuen Machthaber und die Hofleute in Paris, unfähig 
die wahre Lage der Dinge zu erkennen und zu begreifen, 
waren noch am 12. und 13. Julius voller Siegeshoffnun- 
gen ) und verbrachten und vertändelten die koſtbare Zeit 
mit unnüßen Paraden, leerem Pompe, Feften und Ballen; 
ja, bie legten Strahlen der Sonne beleuchteten am 14. Julius 
die Tänze in Berfailes, und die Meseleien in Paris’)! 


AS endlich der Herzog von Liancourt dem Könige von 


all diefen Ereigniffen Nachricht gab, fagte diefer: das ift 
eine Revolte! Site, antwortete jener, es ift eine Nevo- 
lution; — womit in der That beide Seiten der Anſicht und 
Beurtheilung richtig bezeichnet find! 

Über allen Zweifel gewiß war es, daß fü er politifche 
Plane nicht mehr mit Hülfe des Giereb Durchfegen ließen; 
wohl aber erneuten ſich Berathungen: ob nicht Der König 
(fteigender Gefahren halber) Verſailles verlaffen und fich 
nad) Meb begeben ſolle)? Der König verwarf diefen Ge: 
danken, weil er fürchtetfe daß hiedurch Bürgerkrieg herbei- 
geführt werde; auch hätte man feine Entfernung wohl be: 
nußt, den Herzog von Drleans san die Spike * Regie: 
rung zu ftellen ’). 

Die Mehrheit der Nationaloerſammlung ſah — in 
der Stürmung der Baſtille eine Errettung von großen, ſie 


1) Beauliew I, 334; Labaume III, 227; Droz 300. 

2) Montgaillard I, 716. 

3) Campan II, 52; Rivarol 37; Hue 54, 61; Clermont I, 136: 

4) Daß Orleans und feine Freunde alle Unruhen herbeigeführt 
und geleitet hätten, um jenen an die Spitze der Regierung zu bringen, 
ift nicht genügend erwiefen, obwohl man ihre fehädliche SEHIICEUNG 
zugeftehen muß. 
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bedrohenden Gefahren, und beſchloß den Sieg. ‚für. ihre 
Zwecke zu benugen ’); nur Wenige theilten Rochefoucault's 
Überzeugung: „Daß ed ungemein ſchwer ſey, Dur * ein 
Thor zur wahren Freiheit zu gelangen. | 

Während fehr heftige Reden in der Sationalverfainm- 
fung gegen den König und deffen ſchon übermäßig ge 
ſchwächte Macht gehalten wurden, erhielt man am 15.Iu- 
lius die Nachricht er wolle fi) in die Mitte der * 
neten begeben ?); und während man noch rathſchlagte: ob 
er mit Beifall, oder fchweigend zu empfangen ſey? erfchien 
er felbft nur won feinen beiden Brüdern begleitet, und die 
alte Anhänglichfeit, die Rührung wirkte fo, daß faſt all- 
gemeiner Beifall nicht ausblieb. Des Königs Rede war 
‚einfach, freundlich, beruhigend: er komme vertrauensvoll 
mit ihnen über die Lage der Dinge zu: berathen, ſey eins 
mit feinem Volke, habe die Entfernung der Soldaten an- . 
befohlen u. f. w. Sollte es (fügte er hinzu) nöthig ſeyn 
über fträfliche Gerüchte zu beruhigen, welche im woraus 
- durch meinen befannten Charakter widerlegt werden? ’) — 
Nach den gemachten Erfahrungen bezogen fich die obwal- 
tenden Beforgniffe nicht fowohl auf den König, als auf 
feine heftigern Umgebungen; weshalb auch der Bifchof von 
Vienne (der Prafident der Nationalverfammlung) in feiner 
Antwort Einzelnes unzart, obwohl nicht unnatürlich her- 
vorhob, Die Rückſendung der Soldaten bis in ihre Stand- 
örter und die Ernennung anderer Minifter verlangte. — 
Unter dem größten Beifalle der Verfammlung und des 
Volkes Fehrte der König zum Schloffe zurüd*), und mußte 
fich nebft der Königinn und dem Dauphin, vom Balkone, 
der theilnehmenden Menge zeigen. 

Abgeordnete der Nationalverfammlung, melde in Paris 


1) Droz 302; Lameth I, 68. 

2) Buchez I, 117. Moleville II, 24. Mirabeau I, 323. 
3) Lacretelle VII, 99; Ferrieres I, 141; Buchez. II, 105. 
4) Labaume III, 243. 





Der König in der Nationalverfammlung. 315 


das Erzählte verkünden und zur Drdnung auffordern fol- 
ten, fanden die glänzendfte Aufnahme. Man hatte: (fagte 
Lally Tolendal den Verfammelten) euren guten König ver- 
führt und fein Herz mit dem Gifte der Verleumdung an- 
gefüllt ); man hatte ihn Dies Wolf fürchten laſſen, welches 
zu behereichen er die Ehre und das Glück hat. — Höfliche 
Worte und Schmeicheleien diefer Art wurden fehr gern ge 
hört, aber auch mit Gefchrei über verrätherifche Minifter 
unterbrochen." Ia, ald ein Abgeordneter auf dem parifer 
Stadthaufe erwähnte: der König verzeihe den franzöſiſchen 
Leibwächtern; traten mehre hervor und erklärten: fie be- 
dürften Feiner Verzeihung; indem fie dem Volke dienten, 
dienten fie dem Könige wie der heutige Tag (der 15. Julius) 
bezeuge. — Züge Diefer Art erhöhten die Begeifterung, ſtatt 
fie zu ftören, und ſelbſt Mounier berichtete ’) : niemals war 
ein öffentliches Feft fo ſchön und rührend. Die Gefchichte 
zeigt Fein ähnliches Schaufpiel, und wird niemald im 
Stande feyn das zu ſchildern was wir fahen, und vor 
Allem was wir empfanden. 

Der Erzbiſchof von Paris machte auf dem Stadthauſe 
den Vorſchlag) in der Kirche unſerer lieben Frauen ein 
Tedeum zu fingen; wofür man ihm fogleich eine Lorber⸗ 
krone auffeßte, welche er jedoch befcheiden an Bailly und 
diefer an Rochefoucault weiter gab. „Auf den Zuge vom 
Stadthaufe zur Kirche. (erzählt ein Augenzuge) bemerkte 
man den Abt le Fevre, welcher aus feinem Pulvermagazine 
kam (er hatte das Pulver in diefen Tagen ausgetheilt) fo 
ſchwarz wie Vulkan aus feiner Schmiedelfe. Er gab Frie- 
gerifch feinen Arm unferem erften Hohenpriefter, während 
Bailly der neue Maire, von Hulin, einem Sieger der Ba- 
ftille geführt wurde u. f. w.“ 

Höchft folgenreich ward um diefe Zeit die Einrichtung 


1) Buchez II, 122, 128; Lacretelle VII, 101. 
2) Buchez I, 124. 


3) Dusaulx 315, 317. 
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einer neuen Stadtregierung und die Bildung einer Bür⸗ 
gerwache in Paris, und allmalig im ganzen Reiche. Beide 
gingen durch Wahlen aus den 60. Stadtbezirken hervor. 
Der neue’), fo entftandene Verwaltungsrath zählte 120, 
der größere Rath, 280 Glieder, denen (Dies ward behauptet) 
es eben fo zufomme der Stadt Paris eine Verfaflung zu 
geben, wie. dies der Nationalverfammlung Dr ichtlich vs 
ganzen Neiches obliege. 

Die Bürgerwache beftand aus 60 Batailfonen. für 
60 Bezirke ?), jedes Bataillon aus vier Abtheilungen, jede 
zu 200 Mann. Ein gewählter Ausſchuß ernannte alle 
höheren, der Bezirk die niederen Dfficiere jedes Bataillons 
Gleichzeitig ward eine neue Kofarde Abzeichen der neuen 
Beftrebungen und inigungen. Die Farben roth, blau 
und weiß (fo bemerfen Einige) waren bedeutfam Die des 
Haufes Trleans ’); roth und blau (fagen Andere) waren 
die Farben der Stadt‘), und weiß fügte man zum Zeichen 
der Einigkeit mit den Soldaten hinzu. 

Die Nationalverſammlung ließ ſich dieſe neuen Ein- 
richtungen gern gefallen, und auf des Königs anfänglichen 
Miderfpruch ward Feine Nüdficht genommen. Auch erwar- 
tete man um fo. mehr, fie würden zur Herftellung und 
Aufrechthaltung der Drdnung weſentlich beifragen, da Die 
neuen Behörden jeden Auflauf (attroupemens) ausdrüd- 
lich verboten ?), weil hiedurch Unruhe und Verwirrung nur 
vermehrt würden. Auch ſchien eine Bürgfchaft für die Zu- 
funft darin zu liegen, daß Bailly zum Maire von Paris 
und Lafayette (von dem der Gedanke eine Bürgerwache 
zu errichten ausgegangen war) zum — 9— der⸗ 
ſelben erwählt wurde‘). N 


1) Toulongeon I, 53; 76, 98. Dumas I, 435. 
‘9) Moleville I, 307. Droz 292. 

3) Clermont I, 132. 

4) Labaume II, 201. 

5) Buchez II, 93. 

6) Lafayette M&m. VII, 115; Buchez II, 122. 
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Wie über mehrere Häupter der franzöfifchen Revolution, 

find auch über Lafayette die Urtheile höchſt verfchieden aus— 
gefallen. Seine Gegner ſprechen: Lafayette's Streben nach 
Beliebtheit und Ruhm ging bis zur Thorheit'), und er 
ſteckte ſich Zwecke vor, welche die Kräfte feines Geiftes und 
Charakters weit überftiegen. Er. war von Natur zur Mit- 
telmaßigkeit beftimmt, verfannte die Umftände und die Men: 
fchen, und flürzte ſich und das Wolf in eine Revolution 
welche beide zu. Grunde richten mußte. Auf der Bahn der 
Leidenschaften und Verbrechen, wollte er (unmöglicher Weife) 
Ehre, Rechtlichfeit und Uneigennügigkeit aufrecht halten. 
In den Grundfäßen hielt er das Neue stets für das Nechte, 
und das Große verwechielte er mit dem Ungemäßigten. 
Mehr Ehrfurcht Hatte er vor dem Pobel, ald vor dem Kö— 
nige, und wollte fi durch Auswanderung retten, die er 
. verdammt hatte. Er war nie entfchieden zwifchen Thorheit 
und Freveln, aber ftetd aus beiden zufammengefegt. Er 
wollte der Washington Frankreichs werden, und blieb Doch 
ftet8 nur eine Art von Romanenheld, höchftens ein Don 
Duirote der Freiheit! 

Vergleichen wir diefe Anklagen mit den entgegengefeb- 
ten Xobeserhebungen, jo kommen wir zu dem Grgebniß: 
daß Lafayette Feineswegs den Staatdmännern und Herr: 
fchergeiftern erften Ranges beizuzählen ift, fich oft täufchte 
und in den Mitteln fehl griff. Aber fobald er feine Fehler 
erkannte, fcheute er Fein Opfer fie wieder gut zu machen, 
und büßte für Irrthümer härter wie Andere für Verbrechen ?). 
Er befaß alle Tugenden ‚eines Privatmannes, und wenn 
ihm auch Viele in Hinficht Auf Kraft des Geiftes und 
Charakters voranftehen, fo war er in Hinficht auf Sittlich- 
feit doch den Meiften überlegen. Einzig, und keineswegs 
lächerlich, fondern bewundernswerth, ja erhaben ift es daß 


1) Moleville IX, 331; Dumouriez Vie II, 75, 252; Lacre- 
telle VII, 13; Bouill& 85, 90, 95, 99, 221; Clermont I, 173, 
"177. Jefferson Mem.-II, 89. 


2) Bouille 328; Montgaillard I, 361; Toulöngeon I, 52. 
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er trotz der allerbitterften, entfeglichften Erfahrungen, nie 
feine Liebe für Freiheit, nie feinen Glauben an bie Menfch- 
heit, nie fein Streben für ihre Wohl aufgab, nie, (wie ſo 
Viele) aus Eigennutz, Ermattung oder Verzweifl 
Grundſätzen, Hoffnungen und Zwecken wechſelte, oder fı 
tifch fi neuen Machthabern unterwarf. Noch als Greis 
zeigte er jugendliche Begeifterung und ein Herz voller Liebe. 
Mer in der franzöfifchen Revolution befaß diefe Eigenihaf: 
ten, wer hat fo viel Anſpruch als er, dag ihm feine * 
thümer verziehen werden? 

Bei der unumſtößlichen Gewißheit, daß die —— 
nairen Bewegungen nicht durch Gewalt zu hemmen ſeyen, 
ward die Argwohn erregende Mannfchaft fortgeſchickt, der 
Baron Breteuil (nebft allen feinen Mitminiftern) am 

16. Julius entlaffen und Neder zurücdberufen.: Der König 
- wollte fich mit der Revolution ausfühnen, und hoffte da- 
durch daß er gewiljermaßen an ihre Spike trete, fie zu er- 
mäßigen und zu lenken. Viele hielten jedoch dieſen Be- 
Schluß nur für aufgeswungen und für einen Beweis von 
wanfelmüthiger Schwache, nicht von Einficht und Vertrauen. 
Dies lebte noch augenfälliger zu erweifen, begab fich der 
König den 17. Julius, in Begleitung mehrer Reichötags- 
abgeordneten nach Paris. Am Thore überreichte ihm der 
neue Maire Bailly die Schlüfjel der Stadt: mit den Wor- 
ten ’): dieſe Schlüffel wurden Heinrich IV. dargeboten, er 
hatte fein Wolf erobert; heute hat das Volk feinen König 
wieder erobert. Die eitele Freude einen angeblich wißigen 
und fpigigen Gegenfag aufgefunden zu haben, ließ Bailly 
überfehen daß er zugleich eine Unmwahrheit und eine Belei- 
digung in fich ſchloß. Straßen, Senfter, Balkone waren 
voller Menfchen, aber kein Wunder daß nach folchem Vor- 
gange Bailly’s, Eiferer, im berrifchen Zone: befahlen: nie- 
mand rufe ed lebe der König. Diefer ſah und hörte den 
Mangel ehemaliger Theilnahme ’), während aller Beifall an 


1) Laecretelle VII, 106; Bailly Mem. II, 61. 
2) Jefferson Mem. III, 6; Clermont I, 147; Rivarol 53. 
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3 ‚die, vor ihm herfahrenden Reichstagsabgeordneten verfchwen- 


det ward. Beim Abfteigen am Stadthaufe erblidte er nur 
finftere, Ealte Gefichter, Feine Spur altfranzöſiſcher Gefin- 
nungen für ihren König. Männer, Weiber, Mönche, Kas 
puciner ftanden in Doppelreihen und bildeten mit Flinten, 
Degen, Langen, Pifen über des Königs Haupf eine Art 
von Gewölbe, durch welches er hindurchging. Bailly ber 
hauptet: man habe hierin nur eine alte Feierlichfeitsform 
beobachtet ); gefteht indeſſen ſelbſt: das Geräufch der Waf- 
fen, die Verwirrung der Stimmen, einzelnes wildes Freu- 
Dengefchrei und der Wiederhall des Saalgewölbes habe 
einen furchtbaren Eindrud gemacht. Der König aber joy 
einhergefchritten mit der Ruhe und Sicherheit eines guten 
Herrichers, in der Mitte feines guten Volkes. 

Im Hauptſaale hatte man einen Thron für den Kö— 
nig errichtet und Bailly übergab ihm die Nationalfofarde 
mit den Worten: dies ift der fchönfte Tag der Monarchie 
und der Zeitpunkt eines erhabenen und ewigen Bündniſſes 
zwifchen dem SHerricher und dem Volke). — Moreau de 
©. Mercy, der Präfident der parifer Wähler fagte: der 
Thron der Könige ſteht nie fefter, ald wenn er gegründet 
ift auf die Liebe und Treue der Völker. — Zweimal ver- 
fuchte der König zu reden, zweimal verfagte ihm vor Rüh— 
tung die Stimme, und Thränen traten ihm in die Augen. 


- Aber fein Ausdrud), ſelbſt fein Schweigen (jo wird be: 


richtet) waren einer beredten Äußerung gleich. Endlich fagte 
er: mein Volk kann ſtets auf meine Liebe rechnen. — Mit 
Beifall wurden diefe, von Bailly Lauter verfündeten Worte 
aufgenommen, und Lally Tollendal erwiederte: Sire, dies 
ift das Volk, das Sie vergöttert, das Ihre bloße Gegen: 
wart entzückt, und deflen Gefühle für ihre geheiligte Perfon 
niemald der Gegenftand eines Zweifels feyn können. Nein, 


1) Bailly U, 61—65; Ferrieres I, 154. 
2) Buchez I, 133. 


3) Histoire de deux amis II, 108; Droz 308; Buchez II, 155. 
Toulongeon I, 48. 
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Site; die jebflebenden Sranzofen. find nicht fo unglücklich 
daß ihnen aufbewahrt wäre, vierzehn Jahrh 
Treue, Lügen zu ſtrafen. Ale diefe Leiden werden 
fchwinden, diefe Bewegungen fich ermäßigen: ein Wort aus 
Shrem Munde bat fchon Alles beruhigt! 3 
In der That hatte fi) die Stimmung fo fach ver- 
Andert, daß ein Augenzeuge (ein Stürmer der Baftille) er— 
zahlt): „Die Pifen, Lanzen und Gabeln, die Fahnen der 
Baftille welche am Wege des Königs flatterten, weit ent- 
fernt feine Heiterkeit zu trüben, verbkeiteten über feine edle 








Stirn einen bürgerlichen Charafter, welcher den meiften 


unferer Herrfcher durchaus fremd war. Seine Milde und 


— 
— * 
er. 


- Sicherheit (gewifie Zeichen feiner Nechtlichkeit) wurden und 


Bürgen der Freiheit, welche wir fo eben erobert haften. 
Man drängte fih zu ihm, man füßte ihm die Hände, ja 
man füßte die Spuren feiner Fußtapfen.“ — Auf den 
Trümmern der Baftille?), fprachen Andere, wird fich Die 
Bildfaule eines guten Königs erheben, des Wiederherftellers 
von Freiheit und Glück in Frankreich. — Bei der Rüd- 


fahrt des Königs hatte Die parifer Bürgerwache, als ein 


Zeichen des Friedens die Waffen umgekehrt; ja, es zeigte 
fih eine fo allgemeine Theilnahme, Rührung und Begei- 


fterung, daß alle Freunde des Königs und auch die, wäh: . 


rend feiner Abweſenheit ſehr geängſtete Königinn, neuen 
Muth faßten ’). 

Diefe glüfliche Stimmung, diefe neuen —9 
wurden aber nur zu bald geſtört durch Irrthümer, Miß— 
griffe und Verbrechen. Während der König mittelft der 
erzählten Schritte jeden Widerftand brechen, Beliebtheit 


gewinnen, Vertrauen erweden wollte, glaubte die alte Hof 


partei er jeße fich dadurch herab, gebe das Würdige preis 

und bejchleunige die revolutionairen Bewegungen, ftatt die— 

felben zu hemmen. Es ſey weder weife, noch pflichtmäßig 
1) Dusaulx 321, 322. 


2) Buchez II, 127. 
3) Moleville I, 60. 
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ihm auf diefen Bahnen weiter zu folgen und ihn zu unter- 
ſtützen; man müffe vielmehr eine eigene fefte Partei bilden, 
Widerſpruch offen an den Tag legen und das Reich (wenn 
nicht durch den König, dann doch für ihn) erreften. Ia, 
Drohungen, Schmähungen, angefchlagene Bannverzeich- 
niffe ) machten es (felbft wenn jene Hoffnung täufchen follte) 
zur Klugheitspflicht fich ſelbſt zu reften. 
An dem Tage wo Ludwig XVI. aus bitterer Zurüd- 
ſetzung zu neuer Beliebtheit in Paris emporgeftiegen war, 
verließen Artois, Conde, Conti, Bourbon, Enghien, Po⸗ 
lignac, Broglie, Breteuil u. A. ihr Vaterland’), in der 
Hoffnung durch eigene Kraft, oder fremde Hülfe es wieder 
zu erobern, und von der Herrichaft unfinniger Thoren und 
wilder Verbrecher zu befreien. Natürlich wurden diefe An: 
ſichten und Beichlüffe fehr verſchieden beurtheilt. Wenige 
nur gaben ihnen unbedingten Beifall; Viele dagegen Tpra- 
chens weder für einzelne Perfonen, noch für Frankreich find 
jo große Gefahren vorhanden daß fich eine Auswanderung 
rechtfertigen ließe. Vielmehr wird die Regierung, ed wird 
die gemäßigte, nützlichen Verbeſſerungen geneigte Partei 
dadurch gefchwächt, und (was man eben vermeiden wollte) 
- den übertriebenen, wilden Neuerern, Grund und Macht in 
die Hande gegeben. Gewiß ging all der Gewinn, all das 
Vertrauen verloren, welches der König durch feinen Befuch 
in Paris und den Minifterialwechfel gewonnen hatte: fein 
Herz, ſagte man, ift mit den Ausgewanderten, nicht mit 
feinem Bolfe! — Hofleute, die ſich für fcharffinnig hielten, 
ſahen in der. Entfernung der Prinzen, nur eine Strafe 
für Paris! * 
Unbegnügt daß Irrthümer und Mißgriffe der ſo eben 
erzählten Art, die Gemüther nur zu ſehr beunruhigen und 
aufreizen mußten, gab es Frevler welche (wie ſelbſt Bailly’) 


1) Buchez II, 39, 100; Beaulieu I, 322. 


2) Buchez II, 132; Droz 293, 305; Labaume III, 268; Cler- 
mont I, 144. 


3) Bailly IT, 90. + 
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bezeugt) Verbrechen bezweckten und einleiteten damit das 
Volk ſich daran gewöhne und die Unruhen einen immer 
gewaltſameren Charakter annähmen. Zwei Intendanten, 

Foulon und ſein Schwiegerſohn Berthier, wurden fünf 
Tage nach des Königs Anweſenheit in Paris die erſten 
Opfer der zügelloſen Leidenſchaften ) Man beſchuldigte 
Berthier: er habe Getraide grün abmähen laſſen, um die 
Hungersnoth zu vermehren); und Foulon habe gefagt: 

das Volk könne Gras frefien, wie feine Pferde. Foulon, 
hieß es ferner, habe für das Dableiben der Soldaten und 
für die Verhaftung des Herzogs von Drleans, Mirabeau’s 
und anderer Abgeordneten geftimmt, und eine hohe: Stelle 
in der neuen Verwaltung angenommen. Obgleich jene 
-Außerungen unerwiefen, und die efwanige Annahme eines 
Amtes aus den Händen des Königs Fein Verbrechen war, 
beihloß der in Wuth gefegte Pöbel fi) zu rächen ’). Unter 
Gefchrei, Mufit und Tanz zogen Männer und Weiber in 

bunter Mifchung herbei, — um zu morden. Vergebens 
ſuchten Lafayette und Bailly, und viele der Wähler, durch 
die dringendften Vorftellungen, ja durch die demüthigften 
Bitten’), die Verbrechen zu verhindern: ſchon gehorchte 
‘ man den neuen felbftgewählten Dbrigfeiten nicht * er 
den alten. 

Zweimal zog man den 74jährigen Foulon an — 
ternenpfahle in die Höhe, zweimal riß der Strick, und fo 
verlängerte fich die Todesangft bis ein dritter herbeigeholt 
ward. Der verftümmelte Leichnam ward im Kothe umber- 
geichleppt, und der Kopf auf eine Pike gefpießt, nachdem 
man ihm He in den Mund gefteckt hatte | 

Als ein Mörder den Kopf des ebenfalls umgeomme 
nen Berthier in den Sigungsfaal der Stadtobrigfeit brin 

Re 

1) Bailly IT, 115. | 

2) Ferrieres I, 160; Montgaillard IT, 103; Rivarol 63; Hue 50. 

3) Labaume III, 291. 

4) Histoire de deux amis II, 127, 133. Ferrieres T, 160. 
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gen wollte, ließ man ihm ſagen ): er möge draußen blei⸗ 
ben, da man mit. einer Berathung befchäftigt ſey. An fo 
feige Weifungen fih nicht Eehrend, drang ein Dragoner 
‚ bis in den Saal und warf das noch zitternde Herz Ber: 
thier's auf den Zifch der obrigkeitlichen Beamten. Wir 
wendeten, erzählt Bailly, unfere Blicke zur Seite; dem 
Mörder aber blieb Zeit das Herz auf feinen Säbel zu fpies 
Ben umd fi) dem Zuge der übrigen, die Köpfe tragenden 
Mörder anzufchließen, während der Pöbel mit Fannibalifcher 
Ironie ein bekanntes Lied fang’): es ift Fein Feſt, wenn 
das Herz nicht dabei ift: il m’est point de fete, quand 
le coeur n’en est pas. Die Wüthendften zogen mit dem 
Herzen Berthier's in ein Kaffechaus ’), warfen es in Brannt- 
wein, fteeten ihn in Brand, tranken das bfutige Gebräu 
und fchwuren alle Ariftofraten an den Laternen aufzuhän- 
gen. Bon diefen entfeglichen Freveln ward eiligft eine Be- 
ſchreibung gedrudt, in einem nichtswürdig fcherzhaften Tone 
abgefaßt ’). Moden Famen auf: in der Blutfarbe Foulon’s 
(eouleur de sang de Foulon) und fo wenig Kenntniß 
nahm man im Allgemeinen von den furchfbaren Ereigniffen, 
daß an demfelben Tage Frau von Genlis und die Kinder 
des Herzogs von Drleans, im Palais royal mit den Sie— 
gern der Baftille tanzten! 

Tiefer fühlten Bailly und Lafayette ihre Schmadh, 
und der Letzte legte am nächften Tage, den 23. Zufius fein _ 
Amt nieder. Am 24. nahm er ed jedoch auf dringendes 
Bitten wieder an und fehrieb ): ich Fann meine Mitbürger 
nicht verlafen, die all ihr Vertrauen auf mich feßen: wenn 
ich aber bleibe, befinde ich mich in der fchredlichen Lage 
das Übel zu fehen, ohne ihm abhelfen zu Fünnen. — Ohne 
— behielten Bailly und Lafayette ihre Amter in löb⸗ 


1) Bailly II, 123; Droz 315. 

2) Sirtanner II, 135. 

3) Labaume III, 294. 

4) Bailly II, 419; Montgaillard II, 106. 
5) Lafayette Me&m. IV, 95; Buchez U, 149. 
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licher Abſicht; ſtärkere Charaktere würden aber das Noth— 
wendigfte, die Beftrafung der Verbrecher, zur unerläßlichen 
Bedingung gemacht und diefe Dann auch Durchgefeßt haben. 
Bailly freilich verräth das Geheimniß der Schwäche, wenn 
er jagt: man wagte Damals nicht dem Volke (?) zu wi- 
derftehen, das acht Lage zuvor die Baftille erſtürmt 
hatte ')! 

Es war von der höchſten Wichtigkeit, wie fich in 4 
ſchwierigen und gefährlichen Verhältniſſen, die National- 
verſammlung benehmen werde. Schärfer als zuvor traten 
die verſchiedenen Anſichten gegenüber. Als Berthier's Sohn 
die Verſammlung zu ſpät um Rettung ſeines Vaters an— 
flehte, ſagte Barnave (ein junger Abgeordneter aus Dau- 
phine): ift denn das Blut das fließt, fo rein? — Robes- 
pierre verfheidigte offen. die Mordthaten und ftellte ihnen 
die Verbrechen zweier despofifcher Jahrhunderte gegenüber ?). 
Das Volk (Sprach er) hat fo ange gelitten, und nun will 
man es ftrafen, weil es fich einen Zag lang gerächt. — 
Mirabeau, "dem ein neuer Verfuch fi) mit dem Hofe zu 
verftandigen und Wirkſamkeit zu erlangen mißlungen war, 
fagte hiedurch aufgereizt: Werbrechen find von einer großen 
politifchen Wiedergeburt unzertrennlich ). Das Volk ſchafft 
ſich Recht, und verfahrt dabei freilich nicht nach den 

& Grundfäßen der Vernunft und ſtrengen Gerechtigkeit. Iebt 
aber ift Zeit zu denken, nicht empfindfam zu ſeyn, und 
man kann nur eig guter Bürger bleiben, wenn man fich ge- 
gen Unglück der Einzelnen abhärtet, — Doch bemerkte Mi- 
rabeau ſchon damals in einem Briefe: bald würde die Ge- 
senichaft aufgelöfet feyn, wenn die Menge (ih an Unord- 
nung und Blutvergießen gewöhnend) ſich über die Dbrig- 
feiten ftellen und dem Anfehen der Gefeße troßen wollte. 
Anſtatt zur Freiheit zu gelangen, würde fie bald in den 


1) Bailly II, 116. 

2) Lacretelle VII, 120, 

3) Labaume III, 341; Droz 314; Mirabeau Travaux I, 346, 
349; Girtanner II, 150; Ferrieres I, 164. 
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Abgrund der Sklaverei hineinftürzen: denn nur zu oft ei- 
nigt die Gefahr für eine unbefchränfte Herrfchaft, und wäh: 
rend der Anarchie erfcheint felbft ein Despot als Netter. 
Ganz in ähnlichem Sinne fagte Gouy d'Arcy: ich zit: , 
tere wenn ich an die ſchrecklichen Folgen diefer wilden Ver- 
brechen denke‘). Das Volk Fann fi) an diefe graufamen 
Schaufpiele gewöhnen, ein Vergnügen finden am Blutver- 
gießen und einheimifch werden in der Barbarei. — Und in 
der That erjchienen Schon Flugfchriften der unwürdigften 
- At), worin das Verbrechen in fcherzhaftem Lichte, ja als 


heilſam dargeftellt wurde; und Camille Desmoulins, einer 


der wildeften VBerführer, nannte fih (als ſey e8 ein Eh: 
- venfitel): allgemeiner : Verforger der Laterne, procureur 
general de la lanterne. — Zwar erließ die Nationalver- 
ſammlung auf Lally Tollendal's Antrag eine Ermahnung 
zur Ordnung; allein die Fund werdenden Berathungen er- 
wiefen mehr Nachficht, als Ernft und Zorn; die Faflung 
ward an mehreren Stellen abgefhwächt und die folgende 
fogar ausgeftrichen: „wer Unruhen (troubles) erregt, fol 
für einen ſchlechten Bürger und aufrührifchen Unterthan ge: 
halten werden! — Deutlicher noch offenbarte fich die be- 
reits herrſchende Richfung in dem Befchluffe: um gegen 
Volksgewalt zu fihern, follen diejenigen Perfonen welche 
man des Verbrechens der Volksbeleidigung (lese -nation) 
für verdächtig halt’), auf den Grund des Volfsgefchreis 
(clameur publique) angeffagt und verhaftet werden. In 
diefem neuen Unterfuchungs- oder Inquifitionsgerichte (co- 
mité des recherches) genügten namenlofe Anflagen zu 
gefährlichen Prozeffen, und zum Beften der Freiheit ward 
der Despotismus gefeßlich erlaubt. 

Manche hofften daß Necker im Stande feyn werde, 
durch feinen Einfluß Alle auf die rechte Bahn zurückzu— 


1) Buchez II, 152—154. 
2) Droz 314, 315; Labaume III, 281. 
3) Bailly IT, 101; Givtanner DI, 150. 
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bringen. Im Baſel traf ihn Die Nachricht von der Stür⸗ 
mung der Baftille und feiner Wiederanftellung. Es war 
ein Gegenftand fehr ernfter Überlegung, ob er fi 
. werde jet, unter größeren Stürmen, das zu leiſten was 
ihm feüher mißlang; ob er (gegen alle: gefchichtliche Erfah⸗ 
rung) ein zweites Mal an die Spitze der Revolution treten 
und fie beherrfchen werde? Der Wunfch feinem neuen Ba- 
terlande wefentlich zu nüßen, Die lebhaften Vorftellungen 
feiner begeifterten Tochter '), Eitelkeit endlich und Gelbftver- 
frauen trieben ihn nach Verſailles. Am 28. Julius kam 
er daſelbſt an, bildete (mit Föniglicher Erlaubniß) das neue. 
Minifterium ganz nach) feinen Wünfchen, und ward in der 
Nationalverfammlung vom Prafidenten, dem Herzoge von 
Liancourf’), mit ſolchen Xobeserhebungen und von faft al- 
len übrigen mit ſolchem Beifalle empfangen, daß er nicht 
mehr zweifelte, es liege in ſeiner Hand den Begebenheiten 
ihren weiteren Lauf vorzuſchreiben. Auf dem Wege von 
Baſel bis Verfailles ’) war er überall aufgenommen worden 
wie ein Water des Volkes, wie ein Erretter Frankreichs. 
Männer, Frauen, Kinder drängten fi am Wege, über- 
reichten Blumen, Kränze, Kronen, und küßten * und 
den Seinen die Hände. 

Solche Allmacht auch in der Hauptſtadt zu zeigen * 
zu benutzen, hielt Necker fuͤr ſein Recht und ſeine Pflicht; 
während ſchon damals nicht Wenige ſagten ): es liege ihm 
nur daran ſeiner gränzenloſen Eitelkeit einen neuen Triumph 
zu bereiten, und des Königs Einzug in Paris, durch Ver— 
gleich mit dem ſeinigen, in Schatten zu fiellen. Auf: der 
Hinfahrt und bei der Ankunft in Paris wiederholten fich 
‘am 30. Julius die foeben befchriebenen Scenen: Neder, 
feine Frau und Tochter zeigten fi) auf dem Balkone des 
Stadthaufes, Alle waren gleihfam frunfen von Beifall, 





1) Diana Polignac, Xeben der Herzuginn von Polignae 84. 
2) Moleville II, 118. 

3) Bresson II, 146. 

4) Lameth I, 8. 
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Ehre und Glüd; ja, Frau von Stael fiel vor Freuden in 
Ohnmacht). Ihr Vater ſprach zu den Verfammelten wie 
ein Mann von Gefühl, der das Befte aufrichtig wollte, 


J nicht aber wie ein Staatsmann der zu herrſchen verſteht. 


Er drang auf eine allgemeine Verzeihung, eine Amneſtie, 
insbeſondere für den verhafteten Herrn von Bezenval. 
Anftatt aber mit erhabenem Ernfte die begangenen Frevel 
zu rügen, die Gewiflen zu ſchärfen, und fich über Mode 
und Macht des Tages mit fiegreicher Kühnheit hinaufzu- 
fielen; demüthigte er fi) in unmwürdiger Weife und fagte 
3. B. um feinen Bitten Eingang zu verfchaffen: ich werfe 
mich nieder zu den Füßen felbft des geringften und unbe- 
Fannteften der Bürger von Paris u. f. w. — Die Ber: 
fammlung der Wähler ließ ſich dann auch erbiften und ver- 
fündete im Namen der Hauptftadt, daß fi — allen ihren 
Feinden verzeihe. 

| Überglücklich Eehrte Necker mit den an nach Ver: 
failles zurüc, aber kaum iſt jemals. ein Glück, ein Triumph 
von Fürzerer Dauer geweſen. Dem Grafen Mirabenu war 
die wiederauflebende Macht derer, Die er wohl als fchwagende 
Salonpartie ‚bezeichnete, Feineswegs gelegen. Unter feiner 
Einwirkung wurden die am 30. Julius gefaßten Befchlüffe, 
schon des nächſten Tages einer neuen Prüfung unterwor: 
fen). Sie gründen fich zwar (fprach man) auf eine grof- 
müthige Begeifterung, ftimmen aber nicht: mit den Forde: 
zungen der Vernunft. Die Verfammlung der Wähler hat 
ihre Rechte und Befugnifle weſentlich überfchritten °): fie 
darf feinen Prozeß führen, feinen für fehuldig, oder un- 
ſchuldig erklären und am wenigften eine allgemeine Amneftie 
bewilligen. Das Recht muß feinen ungeftörten Lauf haben, 
und nächftdem mag der König, wo es paſſend erſcheint, 
nach feinem Ermefjen begnadigen. — Aus diefen Gründen 


“ 
1) Stael I, 255. Lacretelle VII, 123; Labaume III, 309. 
2) Dusaulx 424. 
3) Lameth 1. c. Lacretelle VI, 127; Mirabeau I, 369; 
Necker Sur l’administration 136. 
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vernichteten die Sectionen von Paris den auf dem Stadt: 


hauſe gefaßten Beſchluß, die Wähler unterwarfen ſich der 
neuen Beſtimmung, und die an den Straßenecken ange— 
ſchlagenen Bekanntmachungen wurden nach 24 Stunden 
wieder abgeriſſen ) — Die Nationalverfommlung ſah in 
jener Bewilligung der Amneftie einen Eingriff in ihre Rechte 
und beftätigte deren Aufhebung.  Neder’s Werf fiel dan 
ganz zu Boden und er mußte einfchen lernen daß all der 
Beifall nicht feiner Perfon, fondern den Grundfägen der 
Revolution galt, und alle Zuneigung ein Ende nahm fo- 
bald er der emporwachfenden- Partei entgegentrat. 

Was Neder nicht vermochte, vermochten Andere noch 
weniger ald er, und Lobeserhebungen und Beifallöbezeu- 





gungen welche von den Parlamenten ?), dem Dberfteuer- 


hofe, der Univerfität und aus allen Landſchaften eingingen, 
beftärften die Nationalverfammlung kühn auf ihrer Bahn 
‚fortzufchreiten. Doch fehlte es nicht an Perfonen, ‚welche 


die ganze Lage der Dinge aus anderem Standpunkte be 


tracpteten und Beforgniffe und Tadel an den Tag legten 
Sie fprachen unter Anderem’): es ift vom Übel, daß fich 
die Bürgerwache faft überall ohne Theilnahme und Einfluß 


der Regierung bildet, und noch übler daß Soldaten (jelbft . 
von der franzöfifchen Leibwache) eigenmächtig ihre Bahnen" 


verlaffen ‘), ſich nach Paris begeben und dafür nicht be: 
fraft, ſondern felbft von Reichötagsabgeordneten gelobt wer: 
den. An die Stelle der fortdauernd und ſchädlich einwirkenden 
Wähler von Paris, traten zwar neue Einrichtungen und 
Perfonen ; allein diefe bleiben durchaus abhängig von den 


fechzig wählenden Bezirken, welche ſich in Alles einmifhen, 


1).Labaume III, 315; Droz 321. 

2) Lameth I, 74. 

3) Montgaillard 11,456; Necker Sur la revolution II, 13. 

4) Bailly II, 192, 282; Mounier Causes II, 31; .Labaume 
III, 276. 

5) Toulongeon 1, 53; Labaume II, 45; Buchez I, 191; 
Bailly II, 73. 
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und eine Unzahl von befehlenden Behörden bilden, während 


niemand mehr -gehorchen will ). — In der Nationalver: 


fammlung find die Berathungen fchon deshalb ſehr man- 
gelhaft und unzufammenhängend, weil nur Wenige (wie 
zB. Mirabeau und Maury) aus dem Stegereife und zur 
Sache fprechen, die Meiften aber nach einem fchriftlichen 
Entwurfe, welcher weder zu dem VBorhergehenden, noch zu 
dem Folgenden paßt. — Jetzt, wo die Macht von den 
alten Ständen und dem Könige auf die Nationalverfamm- 
fung übergegangen ?) und Fein Grund zu Beforgniffen mehr 
vorhanden ift, follte fie am befonnenften und gemäßigtften 
ſeyn: ſtatt deffen verfolgt fie Unzählige wegen des Verbre- 
chend des befeidigten Volkes, ohne dies Verbrechen genau 
zu bezeichnen; Spricht von Duldfamkeit, duldet aber nur 
ihre eigenen politifchen und religiöfen Anfichten; feßt das 
Recht feſt Bittichriften einzureichen, behandelt aber" alle als 
verbrecherifch welche die Unbequemlichkeit, oder Mangelhaf: 
tigkeit ihrer Befchlüffe nachweifen; kümmert fich endlich 
mehr um den Beifall des Pöbels (den fie von den Tribu— 
nen ausschließen follte), ald um die Aufträge ihrer Wäh— 
fer. — Manche Abgeordnete gleichen theoretifchen Büchern, 
welchen eine launige See zum erflen Male Sprache und 
Bewegung gab, Andere verſtecken dahinter Plane, die fo 
praktifch als frevelhaft find. 

So die Klagen und Schilderungen. Hinfichtlich der 
in der Nationalverfammlung beobachteten Formen, ift noch 
Folgendes zu bemerken ’). Jedes der 1200 Mitglieder er: 


hielt 18 Franken Tagegelder. Der Präfident und ſechs Se 


kretaire wurden alle vierzehn Tage durch Mehrheit der Stim: 
men erwäahlt. Alle Schreiben gingen an den Präfidenten, 
der fie aber erft in der Sikung erbrach und ein Verzeichniß 


‚der, das nächte Mal zu behandelnden, Sachen vorlegte. 


1) Young’s Reife II, 505. 
2) Necker Sur la r&vol. II, 44; Mounier II, 35, 43, 148. 
3) Girtanner II, 330. 


330 Achtes Bud. Siebentes Hauptfiüd. 


Die Sisungen begannen um neun. Uhr Vormittags und 
um fünf Uhr Nachmittags; obgleich man laut gegen die 
festen Sprach, weil fie oft Zeichen der Mittagsmahle an 
fi trugen. Keine Sisung follte vor der Anweſenheit von 
200 Mitgliedern beginnen, und Fein Vorfchlag an demiel- 
ben Tage vorgefragen und angenommen werden; — ein 
Geſetz, das man unzählige Male übertrat. Der Spre 
chende wandte fih an den Präfidenten, welcher dem ſich 
zuerft Meldenden das Wort gab. Hierüber entftand aber 
oft Streit, wo man vor Larm außer Stande war irgend 
etwas zu verftchen ). Ws Mirabeau auf die mangelhaften 
Formen diefes Gefhäftsgangs aufmerffam machte und an 
beffere Einrichtungen in England erinnerte, rief man: wir 
wollen Nichts von den Engländern, wir dürfen niemand 
 nachahmen ?), — Viele vom Adel, welche zeither in der 
Nationalverfammlung: nicht mitgeftimmt hatten, weil dies 
zu Folge ihrer Vollmachten nicht erlaubt fey, ließen ſich 
jeßt (um nicht allen Einfluß zu verlieren) dazu willig fin: 
den; allein ſelbſt zahlreiche Mitglieder ihres eigenen Standes 
hielten große Veränderungen für. fo nothwendig und nüß- 
lich, daß die bloß Hemmenden ihr Ziel — erreigen oder 
feſthalten konnten. 
Die Stürmung der Baſtille hatte den größten Einfluß | 
auf Stimmung und Benehmen in den Landſchaften J: man 
hielt Alles was man wollte, für möglich, nützlich und noth- 
wendig. Schon dies unbegränzte Selbftvertrauen hätte 
üble Folgen haben müſſen; fie wuchfen aber in furchtbarem 
Mate als Nevolutionaire (im böfen Sinne des Wortes) 
durch Reden, Briefe, und Schriften, die Gemüther auf- 
reisten’), Argwohn und Verleumdungen der Argften Art 
verbreiteten und ferbft Geldmittel nicht fcheuten, Unordnun- 
gen und Frevel aller Ark herbeizuführen, und ale Bemü— 


1) Bentham Tactique des assemblees l&gislatives I, pref. %. 
2) Ferrieres I, 150; Clermont I, 104. 

3) Dampmartin I, 44. 

4) Bailly II, 33. 
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hungen zur Herftellung eines gefeßlichen Zuftandes zu ver: 


eiteln '). Nicht bloß Adliche, die ſich verhaßt gemacht hat⸗ 
ten, litten durch Plünderungen und Mißhandlungen aller 
Art; ſondern Frevler welche ſich zuſammenthaten und im 
Lande umherzogen, verfuhren gegen die würdigſten Familien 
in gleicher Weiſe. Einige Abgeordnete wollten dem Ur— 
ſprunge des Übels auf die Spur kommen durch Auffangen 
und Eröffnen von Briefen; ald Mirabeau mit feiner zor- 


nigen und berrfchenden Beredfamkeit, died Verfahren als 


despotiſch und verachtlich brandmarkte ?). Andere Häupter 
bezeichneten (um gerechten Verdacht von fich abzuwenden) 
ſchon damals die englifche Regierung ald Urheberinn vieler 
Unruhen; welche thörichte Befchuldigung der englifche Ge: 
fandte aber mit Nachdruck zurückwies. 

Die Größe der entfeglichen Übel ließ fich aber gar 
nicht mehr ableugnen, umdeuten, entfchuldigen’). In ei: 
nem am 3. Augufl, von dem zur. Unterfuchung ernannten 
Ausschufle, erftatteten Berichte hieß ed: jedes Eigenthum, 
von welcher Art es auch fey, iſt eine Beute der fträflich- 
fien Räubereien. Auf allen Seiten werden Schlöfler ver: 
brannt, Klöfter niedergerifien und verlaflene Pachtungen 
ausgeplündert. Abgaben, Leiftungen, lehnsherrliche Forde: 
rungen find zerftört, die Geſetze ohne Kraft, die Obrigkeit 
ohne Anfehen, und die Gerechtigkeit (welche zu einem bloßen 
Phantom geworden ift) ſucht man vergebens in den Ge- 
richtsbehörden ). — Ganz in derfelben Weile (zur Beſtä— 
tigung der traurigen Wahrheit) berichteten die Minifter in 
der Nationalverfammlung. Die Gefeße (ſagten fie) find 
ohne Kraft, die Frechheit ohne Zügel, die Behörden ohne 


1) Buchez II, 139, 1615 Young Reife I, 275, 282. In Dau- 
phine und Lyonnois war man fo unverfchämt zu behaupten, ein arret 


du conseil befehle die Brandftiftungen. Theorie des r&volutions 
III, 457. 


2) Moleville II, 110, 118. 
3) Droz 326. 
4) Clermont I, 168. 
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Thätigkeit. Elend bedeckt einen Theil Frankreichs, Ent- 
feßen hat das ganze Land ergriffen. Handel und Gewerbe 
werden unterbrochen, und felbft die Zufluchtsorte der Barm- 
berzigfeit find nicht mehr. gefchüst gegen mörderifche 
griffe. — Aufforderungen zum Morde (erzählt ein anderer 
Schriftiteller) ') galten für tugendhafte Bewegungen, und 
Handlungen die alles Heilige fchändeten, galten für Bir⸗ 
kungen einer, über alle Vorurtheile erhabenen Vernunft. 
Erfcheinungen fo trauriger und furchfbarer Art, laſſen 
mit nur zu großer Beftimmtheit zurücdichließen, dag eine 
unumfchranfte Staatsregierung, ein gewaltige Kirchen- 
thum, Strenge der Kriegsbefehlshaber, und Gängelei durch 
zahlloje Beamten, das Volk in einer Tnechtifchen Abhän— 
gigkeit erhalten, nicht aber gebildet hatten. Es fehlte an 
einer wahrhaft politifchen, fittlichen und religiöfen Erzie- 
hung, und in dem Augenblicke wo die Zügel (freilich nicht 
ohne Mißgriffe der Lenker) nur etwas nachgelaffen wurden, 
ftürzten die Maſſen unaufhaltfam in die wildeften Bahnen. 
Als fich Mehrere der Hoffnung bingaben: eine Öffentliche 
Grmahnung der hochverehrten Nationalverfammlung werde 
hinreichen "diefe Stürme zu befhwören, erflärten Andere: 





fie werde nicht bewirken daß man den Geſetzen gehorcdhe, - 


alte Steuern willig zahle und Perfonen und Güter heilig 
halte, ſobald nicht zu gleicher Zeit die gerechten Sorderun- 
gen des Volks befriedigt würden. Es verlange nur das 
Billige: Gleichheit der Steuern, Aufhebung gewifler Lehns- 
rechte und dergl., und halte fehr natürlich dasjenige für 
das Wichtigfte und Nothwendigfte, was feine unerträglichen 
Zaften erleichtere und feine Fnechtifchen Bande löſe. Für 
lange Verhandlungen über unverftändliche Verfaſſungsfragen 
könne ſich das Volk nicht begeiftern, und es fey die höchſte 
- Zeit Daß die Nationalverfammlung endlich mit Beifeitfeßung 
der Theorien ?), zunächft das prüfe und befchließe was gerecht 


1) Labaume III, 363. 
2) Buchez II, 158. 
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und dringend nothwendig ſey, und allein die — 
Gemüther beruhigen könne. 

In ſolcher Stimmung begann, nach einem eier Mit- 
tagsmahle'), Abends um acht Uhr, die denfwürdige Sikung 
des A. Auguft, als Fortfeßung der am vorigen Tage be: - 


. gonnenen Berathungen. Der, wenig bemittelfe Bicomte von 


Noailles begann mit Anträgen in obigem Sinne’); der fehr 
reiche Herzog von Aiguillon (der Sohn des Minifters) 
ſchilderte die Leiden des unglücklichen Volkes mit Tolcher 
Beredfamkeit, daß viele Abgeordnete bis zu Thränen ge- 
rührt wurden, und zu den wahrhaften und fehr großen 
Mißbräuchen des Lehnswefens, wurden (zur Erhöhung des | 


redneriſchen Eindruds) unglaubliche noch binzuerfunden ?). 


So erzählte Lapoule, ein Abgeordneter für Franchecomté: 
es beftehe in einigen Gegenden ein Necht der Gutsherren, 
nach beendigter Jagd zweien ihrer Unterfhanen den Bauch 
auffchneiden zu laflen und um-fich zu erholen (pour se 
delasser), ihre Beine bineinzufteden ! 

Bon dem anfänglichen Gedanken: die Lehnsrechte nach 
gewiſſen Abfchägungen für ablöglich zu erflären, Fam man 
in einer Begeifterung, die fi) von Augenblick zu Augen- 
blick bis auf eine unglaubliche Höhe fteigerte, zu immer 
größeren Anerbiefungen und Opfern. Alle Mißbräuche je- 
der Art, oder was irgend dafür gehalten ward, follte mit 
einem Male ausgeroftet werden, und was in diefer erften 


Sitgtzung (die bis zwei Uhr nach Mitternacht dauerte) etwa 


noch verfchont, oder vergeflen war, fand in der letzten Ab— 
faſſung der Beichlüffe, faft ohne Widerfpruch feine Stelle. 
Alle dinglichen, aus dem Tehnsherrlichen Verhältniſſe 


entftehenden Rechte‘), wurden für ablöslich erflärt (alfo: 


B. Gerichtsbarkeit, Grundfteuern, Lehnszehnten, das 


1) Labaume IN, 342, 

2) Moleville II, 123; Labaume II, 345. 
3) Ferrieres I, 187. 

4) Buchez II, 225—241; Thiers I, 68. 
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Recht der todten Hand u. ſ. w.), das ausſchließliche Jagd⸗ 
recht, die Kaninchenberge, die Taubenſchläge abgeſchafft, 
perſönlichen Lehnsrechte ohne Entſchädigung vernichtet, alle 
Ehrenrechte ald unzeifig verworfen. Berner ward feftge- 
feßt: die Gleichheit der Steuern, die unentgeltliche Ver: 
waltung der Nechtöpflege, die Aufhebung aller befonderen 
landfchaftlichen und ftädtifchen Rechte fowie der Zünfte, die 
Aufhebung des Amterverfaufs, die Zulaſſung jedes Bür⸗ 
gers zu den Öffentlichen Amtern. 

Nachdem die Kaienabgeordneten fo im Namen bo 
ohne Auftrag) ihrer Wähler großmüthig gewefen, Fam Die 
Reihe an die Geiftlichkeit '); denn (fagte der Abt Fauchet) 
die Gottheit ift Mitbürgerinn des menfchlichen Geſchlechts; — 
mithin muß Göitliches und Bürgerlichesein gleiches Schickfal 
erleiden. Niemand foll mehr als eine Pfründe befigen, 
Annaten, erfte Früchte, Stolgebühren hören auf und wer- 
den durch höhere Gehalte erſetzt; an die Stelle * Zehnten 
tritt eine Geldabgabe u. ſ. w. 

Zuletzt ward das geſammte Lehnsweſen, als eine Un⸗ 
gerechtigkeit, ohne Entſchädigung abgefchafft ); oder wo 
diefe dem Buchflaben nach vorbehalten war, nahmen; die 
Berpflichteten von feinen Unterfchieden Feine Kenntniß, fon- 
dern ergänzten Die Gefeßgebung aus eigener Willkür fo, 
daß fie weder leiſteten, noch entichädigten. 

Nachdem die Nationalverfammlung um zwei Uhr in 
der Nacht mit diefen unerwarteten und erflaunensmürdigen, 
Beichlüffen zu Stande gekommen, erhob fie einen unermeß- 
lichen Beifallsruf der wohl eine Viertelftunde dauerte; und 
zu dem: es lebe der König! gefelte fich die Anordnung, 
ihn für den Herfteller der franzöfifchen Freiheit zu erklären 
und ein Tedeum zu fingen’). In ganz Frankreich wieder: 
ballte dieſer Ruf der Begeifterung und der Dankbarkeit. 





1) Girtanner II, 2605; Moleville II, 127. 
2) Lameth I, 94, 100. 
3) Young Reife II, 453. 
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uUnermeßliche, unerträgliche, feit Jahrhunderten mit Unrecht 
R verfchonte Übel und Mifbräuche, wären auf einmal wie 
durch ein Wunder verfchwunden und eine fegensreiche Wie- 
dergeburt Frankreichs eingefreten. Alle Feſſeln find gebro- 
chen und in Waffen der Freiheit verwandelt, eine Gegen- 
revolution ift unmöglich gemacht und jedes Hinderniß auf 
der edlen Bahn menfchlicher Fortſchritte hinweggeräumt. 
So die natürlichen Anfichten und Hoffnungen, welche nach 
Fahren und im Iehten Ergebniffe auch nicht täuſchten; daß 
aber Wohlwollen und Großmuth und Einſicht in worhan- 
dene Übel, bei den Gefeßgebern richt Worficht, Klugheit 
und ftrenge Gerechtigkeit entbehrlich machen, zeigte fih bald 
in Worten und Thaten. 

Wahr ift e8 (Iprachen die unzufriedenen Gegner) daß 
manche Mitglieder der erften Stände, insbefondere des 
Adeld, aus Vorurtheil und Eigenfinn zeitgemäßen Verbef- 
jerungen unflug widerfprechen '). Iſt es aber damit ge- 
rechtfertigt daß die Nationafverfammlung, in übereilter, 
falfcher Begeifterung und im Streben nach allgemeiner Be- 
liebtheit, befchließt ohne zu berathen, und in wilder Ver- 


J ſchwendung über fremdes Eigenthum rechtswidrig nach 


bloßen Belieben ſchaltet? Was bleibt heilig, was unan- 
taftbar, wenn eine allmächtige Verfammlung fich in folcher 
Weiſe begeiftert, oder begeiftern und forfreißen läßt? Alle 
vergaßen in ihrer Neuerungswuth daB auch das Beftehende 
eine unendliche Wichtigkeit hat, daß der Gefebgeber Schäd— 


liches und Entbehrliches, vom Rechtlichen und Unentbehr- 


lichen vorfichtig abfondern fol. Man muß, hieß e8, die 
Mißbräuche wie die Baftille erobern; in Wahrheit aber er- 
zeugt man nur eine Reihe neuer Mißbräuche, und den An- 
maßungen der erften Stände folgt nunmehr der Übermuth 
des dritten Standes. Statt auf die Verfühnung vorhan- 
dener Gegenſätze hinzuwirken, ſind dieſe ſchroff hervorgeho⸗ 


1) Lameth I, 223, 369; II, 3; Montgaillard II, 118; Lacretelle 
vu, 140; Labaume III, 355. 
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ben, zu neuem, geſteigertem Haß unausweichbare Veranlaſ⸗ 
ſungen gegeben, und eine friedliche Fortentwickelung der 
Revolution unmöglich gemacht. Willkür nennt man Fühne 
Staatsweisheit, und in Übertreibung aller Grundfäße bis 
zur ungerechten Thorheit, fieht man glorreiche Erhabenheit. 
Allerdings ift es ein großes Verdienft Mißbräuche hinweg- 
zufchaffen, aber es wird zum doppelten Umverdienfte, wenn 
es Durch Ungerechfigfeieen gefchieht. Landfchaftliche und 
ftädtifche und genoſſenſchaftliche Nechte, fo viele Denkmale 
alter Größe und Thätigfeit, fo viel ehrwürdige Gewohn- 





heiten, ſo viel Geehrtes und Beliebtes, was die Richelien 


und Louvois nicht anzufaften wagten, ift mit einem Male 
zerftört, und wir ftehen auf der wüften Stätte in voreili- 
ger, beweinenswürdiger Freude. | 
So im Allgemeinen die Klagen und Vorwurfe vieler 
Gegner des Beſchloſſenen. Hören wir jetzt zu näherer Be 
zeichnung, die Urtheile einiger einzelnen, namhaften Männer. 
Kivarol!) nannte die Sigung des 4. Auguft, Die Barto- 
lomäusnacht des Eigenthums. — La Hue erzählt: nad) ei— 
nem fchwelgerifchen Mahle  bemächtigte fi) Noailles der - 
Rednerbühne, und die franzöfifche Monarchie ward zur - 
Plünderung ausgeftelt. Man reizte und drängte fih, man 
lief zur Rednerbühne um Raub anzubieten, oder zu beſtä— 
tigen. Mit dieſer Sitzung beginnt die völlige Auflöſung 
der Monarchie. Das Volk hielt ſich für befreit von Ge— 
horſam und Steuern; es erneuten ſich Plünderung, Mord, 
Brand und Aufruhr gegen Herrſchaft, Prieſter, Obrigkeit 
und Beamte. — Bailly fagt: alle Vorfchläge des 3. und 
4. Augufts waren übereinander gehäuft: und. übereilt. Es 
ging daraus hervor ein Erichlaffen aller Bande, eine 
Schwächung. aller Ordnung. Man begriff nicht die Grängen 
des Guten welches dargeboten ward, fondern ging darüber 
hinaus nach Eigennug und Einbildungsfraft, und: fo fand 
ſelbſt das feinen Untergang, was man erhalten wollte. Um 


1) Rivarol 157, La Hue 92, Bailly II, 217, 218. 
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jedoch die Revolution und die neue Drdnung der Dinge zu 
fihern, gab es nur ein Mittel: das Wolf dafür zu gewin- 
nen. — Mirabeau fchrieb in feinem Courier de Provence: 
die Sikung des 4. Augufts bot dem Beobachter, ein fon- 
derbares Schaufpiel dar. Männer hohen Standes bean- 
fragten die Abfchaffung des Lehnsweſens und die Herftel- 
lung der erften Rechte des Volks (ohne diefe Handlungen 
der Billigkeit dadurch) zu entehren daß man fie Opfer 
nannte); fie erhielten allgemeinen Beifall, eine Art von 
Zins welchen man tagtäglich bloßen Redensarten der Mode 
fpendet, und den man vaterländifchen Gefinnungen nicht 
verweigern konnte. Wer da kennt die Natur großer Ver- 
-fammlungen, die dramatifche Aufregung deren fie fähig 
find, das BVerführerifche des Beifalls, den Wetteifer feine 
Genoſſen zu-überbieten, die Ehre perfönlicher Uneigennügig- 
Feit und. diefe Art edler Trunkenheit welche großmüthige 
Aufregungen begleitet; wer da nachdenft über das Zufam- 
mentreffen aller diefer Urfachen: — dem Fehrt Alles was in 
diefer Sitzung außerordentlich erfcheint, in die Klaffe ge 
wöhnlicher Ereigniffe zurüd. Die Verfammlung befand 
fih in einem eleftrifchen Wirbel und die Erfchütterungen 
folgten aufeinander, ohne Zwifchenräume '). — Vergeben 
empfahl Mirabeau eine weitere ruhige, minder übereilte Be: 
rathung über die vorläufigen Befchlüffe und eine größere 
Rückſicht auf Eigentum, Gebräuhe und Steuerbedürf: 
niſſe ). Sie haben (fagte er ein andermal) einen Monat 
Yang über Sylben geftritten, und flürzen in einer Nacht 
die ganze Drdnung der alten Monarchie um’)! — Sityes 
Tagte (in Bezug auf die Behandlung der Geifklichfeit): fie 
wollen frei ſeyn und verftehen nicht gerecht zu ſeyn. Hätte 
ich dieſe Wendung der Revolution vorhergefehen, würde ich 
mich nie darein gemifcht haben! Mirabeau enfgegnete: Sie 

1) Rivarol 139. j 

2) Buchez II, 430. 

3) Labaume III, 376. 
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entfeflelten den Stier und beffagen ſich num he er mit 
den Hörmern ſtößt!? 

Ald man dem Könige die Beſchlüſſe des 4. Auguſt 
und der folgenden Tage), am 13. Auguſt zur Beſtätigung 
vorlegte, gerieth er in große Verlegenheit. Theilte er nicht 
die Begeiſterung der Mehrzahl, jo ſchien dies Gleichgültig 
feit gegen das Wohl des Volfs und böfen Willen zu er- 
weifen; willigte er ohme Vorbehalt in das Geforderfe, fo 
übertraf er die Gefeße der Klugheit und Gerechtigkeit. Im 
dieſer peinlihen Lage rühmte er im Allgemeinen den edlen 
Willen und Die guten Zwecke der Nationalverfammlung, 
fügte aber feiner Antwort eine Reihe von gemäßigten und 
verftändigen Bemerkungen und Zweifeln hinzu. Viele der 
Beſchlüſſe wären faft nur Texte zu Gefeken, welche eine 
“ umftändlichere Berathung und eine vorfichtige Abfaſſung 
erforderten. Diefe und ähnliche, väterlich vorgefragene Be- 
denken, nahm die Nationalverfammlung fehr übel, und er- 
fand den Ausweg: jene Befchlüffe feyen Feine Gefeße fon- 
dern Grundfäge und Grundlagen der Verfaffung, welche 
feine Beftätigung des Königs bedürften’) und zu deren 
Bekanntmachung er verpflichtet jey. Bei der Ausarbeitung 
des Einzelnen, werde man bie Foniglichen Bemerkungen in 
Überlegung nehmen. 

Wenige Rathgeber des Königs hegten die Überzeugung 
daß firenger Widerſpruch zum Ziele führe; es ſey befler 
‚die Beruhigung der Gemüther abzuwarten, und der Mäßi- 
gung fpäterer Berathungen zu vertrauen. Etliche endlich 
meinten ſehr irrigꝰ), durch derlei Übereilungen der National- 
verfammlung werde das Anfehn des Königs wachlen, und 
jeder_europäifche Hof zu größerer Theilnahme für ihn ver- 
anlaßt werden. — In dem Augenblide wo der König jene 


4) Droz 331; Labaume III, 378—380. 
2) Ferrieres I, 247; Moleville II, 161. 
3) Necker Sur la revolution II, 65. 
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Beichlüffe annahm’) und den Sturz der meiften Eintichtun- 
gen des Mittelalters beftätigte, überließ fich bei weitem Die 
Mehrheit einer ungetrübten Freude und lebte der Über: 
zeugung, die Revolution ſey fiegreich beendigt: es Fomme 
jetzt lediglich darauf an, ihre fegensreichen Srüchte einzu: _ 
arndten und zu genießen? | 


1) 20. September. 
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Don dem Sturze der Staatseinrichtungen Des Mittel- 


alters bi8 zur Abführung des Königs nach Paris. 
(Vom 4. Auguft bis 6. Dftober 1789.) 
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Unſere geſammte Darſtellung hat gezeigt, wie große übel 
und Mißbräuche in Frankreich vorhanden, und wie natür— 
lich der dringende Wunſch war, ſie hinwegzuſchaffen. Zu 
langer und eigenſinniger Widerſpruch, eingelegt wider ge- 
mäßigte Bellerungsvorfchläge, trieb zu dem rüdfichtslofen, 
gewaltfamen Vernichten des Beftehenden, und ſelbſt über 
den Buchftaben des ſchon alzufühnen Geſetzes, hielt fich 
jedes Mitglied des jetzt fouverainen Volkes für berechtigt 
binauszugehen. In dem Erlaffe der Steuern, in der Gelbit- 
beftimmung über das Maß der Rechte und Pflichten, ſah 

- das Wolf das eigentliche Wefen der Revolution, und die 
hochverehrte, allmächtige Nationalverfammlung fah nicht,” 
oder wollte nicht fehen, daß die fiegreiche Richtung und 
legte Enticheidung bereits in andere Hande gerathe. 

Paris ging, wie immer, voran und das Palais royal 
war der Mittelpunkt anarchifcher Umtriebe. Camille Des- 
moulins (der. Verforger der Laterne)') und ähnlich Ge- 
finnte ſprachen: wären wir immer gejeglich verfahren, fo 
ftande die Baftille noch, und wir hatten nicht die Ehre un- 


1) Lacretelle VII, 151; Labaume IM, 425; Moleville H, 
143 152. - | 
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ſere eigenen Repräſentanten zu ſeyn! Völker waren früher 
als Könige und Obrigkeiten, und haben ein Recht ihre ur— 
ſprünglichen Rechte zurückzufordern. Die Nationalverfamm- 
lung darf nicht im Widerfpruche mit unferen Anfichten flim- 
men und. entfcheiden; einfältige und beftochene Abgeordnete 
muß man abfesen und beftrafen, und die Häufer und Schlöf- 
fer derjenigen erleuchten, die nicht aufgeklärt genug find 
unfere Grundfäge und Forderungen einzufehen und. anzuer- 
fennen. — Im Palais royal, jagt ein Schriftfteller, verei- 
nigten fih): gottloſe Zeitungsfrämer, überreizte Redner, 
habſüchtige Wucherer, unruhige Neuerer, weggelaufene Sol: 
daten, unthatige Handwerker, leichtgläubige Bürger, öffent: 
liche Mädchen, nichtönubige Fremde und aus den Gefäng- 
niſſen entlaffene Verbrecher. ; 
Leute folcher Art waren um fo weniger mit Ermah— 
nungen und öffentlichen Bekanntmachungen: im Zaum zu 
halten, ald die Theorien mancher Reihstagsabgeordneten 
ungefähr auf daſſelbe hinaustiefen, und fie der Hoffnung 
febten aus diefen Übeln, Überfreibungen und der Einſchüch— 
terung aller: Gegner, Fünne und werde das Befte hervor: 
wachfen. 

In den Landfchaften: wirkten weniger allgemeine Ser: 
lehren und Beftrebungen, als der Zorn über erlittenen Drud 
und das Gefühl neuer Freiheit. Bald aber fah man diefe 
nur in Willkür und Rachſucht. Steuern wurden verwei— 
‚gert, Schmuggelei öffentlich getrieben, Kirchen und Schlöffer 
zerſtört und niedergebrannt?), und in vielen Gegenden ein 
Krieg erhoben, welcher an die furchebaren Zeiten der Sacquerie 
erinnerte. 

Eine unausbleibliche Folge diefer Berhäftniffe war Die 
völlige Erſchöpfung des Föniglichen Schaßes, und hieran 
reihte fich wiederum die Begier, durch Wegnahme der geift- 
lichen Güter dieſer Noth ein Ende zu machen. Um jedoch 

1) Labaume III, 472. | 


2) Allein in Maconnais und Beaujolais 72 —* verbrannt. 
Buchez II, 244. — 
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die Darftelung nicht übermäßig zu zerftüdeln, wollen wir 
erft fpäter im Zufammenhange von dem Finanzwefen und 
der Kirche handeln. Auch der Inhalt der neu zu entwer- 
fenden Verfaſſung läßt ſich noch nicht mittheilenz wohl aber 
müffen wir einzelne hieher gehörige Kragen berühren, welche 
die Nationalverfamkumg vorzugsweife — un * 
ßere wichtige Ereigniſſe herbeiführten. 

Faſt Alle waren darüber einig, daß eine neue Verfaſ⸗ 
ſung durchaus nothwendig ſey, und unfehlbar das Glück 
Frankreichs begründen werde. Sobald man nun aber an 
einzelne Fragen und Beſtimmungen kam, zeigten ſich die 
größten Gegenſätze der Anſichten und Wünſche. Um des— 
willen behauptete eine Partei (an ihrer. Spitze der wohl- 
wollende Lafayette): man müſſe, um allen Streit abzu- 
fehneiden und die Grundfäge des Staatsrechtd und der Po- 
litik zu mathematifcher Gemwißheit zu erheben, die ewigen, 
unleugbaren, unwiderfprechlichen Wahrheiten auffinden und 
ausfprechen, welche den ‚gefelligen Verhältniffen aller Völker 
und aller Zeiten zum Grunde liegen, oder doch zum Grunde 
liegen follten. Schon am 11. Julius legte Lafayette’) ei- 
nen Entwurf der Rechte des Menfchen und Bürgers vor, 
welcher gewiß fchreienden Mißbräuchen kühn enfgegentrat; 
aber (gleich ähnlichen überreichten Entwürfen) jo wenig an 
und für ſich einleuchtend und überzeugend war, daf jeder 
Sab, ja jedes Wort‘ zu den weitläufigften Unterfuhungen 
und Skreitigkeiten Veranlaffung gab. Noch allgemeiner 
behauptete Gregoire?): das Werk fey und bleibe unvoll: 
ftändig, wenn einer Erflärung der Menfchenrechte, nicht 
eine Erklärung ihrer. Pflichten hinzugefügt werde; worauf 
Zafayette erwiederte: die letzte ift überflüffig, denn alle 
Hflichten beſchränken fich Darauf’), die Rechte nicht zu ver: . 
leben. — Was der gute Lafayette unverjährbar nennt’); 


1) Droz 287, Lameth I, 117. 

2) Buchez II, 220; Montgaillard II, 114. 
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ſagte Mirabeau, wird Fein Jahr dauern; — worauf jener 
enfgegnefe: ich Fiebe, achte: und fürchte den Grafen nicht. 

Tiefer in die Sache eingehend, ſprach Mirabeau: wir 
dürfen und durch das Gefühl") der Mißbräuche des Des- 
potismus nicht fo weit forfreißen Laffen, daß wir weniger 
eine Erflärung der Menfchenrechte, als eine Kriegserflarung 
gegen Tyrannen entwerfen. Wir ſollen nicht vergeflen, 
daß der wahre Muth; der Weisheit darin beſteht, felbft im 
Guten an der richtigen: Mitte feftzuhalten. — Niemals 
war Die Freiheit eine Frucht von außgearbeiteten philofo- 
phifchen Erörferungen und Beweilen; ſondern der: täglichen 
Erfahrung und: der einfachen Betrachtung und Beurtheis 
lung der Thatſachen. Sener uns vorgelegte Entwurf einer 
Erklärung der Menſchenrechte ift nur ein ſehr Schwacher 
Verſuch, und ebenjo wird jeder andere. durch allgemeine 
Grundfäge der nothwendigen Gefeßgebung vorgreifen; alle 
Bürger würden Diefelben nach ihrem ı Vortheile deuten 
und falfche Folgerungen daraus ziehen. — Die Erklärung 
der Menfchenrechte (ſagte Mirabeau ein andermal) ift feit 
mehreren Zagen berathen, verändert und wieder verändert, 
abgefaßt und wieder: anders abgefaßt; — fo: fehr offenbart 
fi die Schwierigkeit ſolche Allgemeinheiten vor Gründung 
einer beftimmten Verfaffung ji folch eine Er- 
klärung zu erlaffen. 

Noch weit wichtiger war die Frage: ob ‚man in der 
neuen Verfoffung eine oder zwei Kammiern annehmen 
fole? Die Abgeordneten des niedern Adels, Der niederen 
Geiftlichkeit und alle leicht begeifterten des dritten Standes, 
glaubten: jede: Gliederung der geſetzgebenden Macht: ftelle 
die Tyrannei her, oder führe zu einer neuen. "Alle Grünir 
der Theorie und Erfahrung, verloren dieſer berrichenden 
Meinung gegenüber ihr Gewicht: ‚vergebens erinnerte man 
daran Daß alle gebildeten Staaten, von Athen, Sparta und 
Rom bis auf Die neueften Zeiten, mehrere ftantsrechtliche 
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Körperfchaften in Thätigfeit gefekt hätten, das Einkammer⸗ 
ſyſtem zur Zeit der englifchen Revolution völlig mißglüdt 
fey, und die Nordamerifaner (nach bitteren Erfahrungen) 
foeben daſſelbe aufgegeben hätten, um zwei Kammern. zu 
bilden... Mehr Wirkung als alle Kehren der Weltgeſchichte, 
thaten leere Deklamationen und ein Ausruf wie der Rabant 
de S. Etienne's: „ein Gott, ein Volk, ein König, eine Ver— 
ſammlung!“ 849 Stimmen gegen 89 entfchieden am. 9. 
September für eine Kammer, und zw der lauten Freude 
der Sieger, gefellte fich die einiger kurzſi chtigen Gegner der 
Revolution, welche einſahen daß eine Kammer nicht beſte— 
ben könne, und wähnten aus dieſer Steigerung der Übel”) 
werde das hervorgehen, was fie das Gute nannten. 
Noch ‚größere Aufmerkfamkeit" und Theilnahme erregte 
die Frage: ob dem Könige das Necht folle zugeftanden 
werden, Beichlüffe der Nationalverfammlung bloß einftwei- 
len zu hemmen, oder zu verwerfen, ob ihm ein aufjchieben- 
des, oder ein unbedingtes Veto einzuräumen ſey. Selbſt 
die Anführer der Bewegungspartei hegten hierüber entge- 
gengefeßte Überzeugungen. So fagte Sieyes (am 7. Sep- 
tember 1789): Das Geſetz ift Ausdrud des Willens der 
Regierten; die Regierer können ohne Despotie an der ge- 
feßgebenden Gewalt nicht Theil nehmen. Der König und 
das Volk ift nur eins; jener hat Fein verfchiedenes Intereſſe 
und Fann felbft in der Idee von diefem nicht abgefondert 
werden, — alfo — auch feinen befonderen Antheil an der 
gefeßgebenden Gewalt erhalten. — Wie wenn der König 
diefen Trugſchluß umgekehrt, und mit größerem gefchicht- 
lichen Rechte, die gefeßgebende Gewalt ganz für fich ver- 
langt hätte? — Höchftens (fuhr) Sieyes fort) Fann der 
König, als ein: Einzelner unter 26 Milionen‘),; feinen 
perfönlichen Willen geltend machen; aber nie darf A 


1) Polit. Sournal von 1789, S. 1092. Toulöigeök I, 68; 
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Stimme für zwei, oder mehr gezählt werden. Höchſtens 
darf ihm die Verfaffung ein auffchiebendes Veto zugeftehen. 
Ein unbedingtes Veto, fagten Andere, macht jede Bel- 
ferung unmöglich und verewigt alle Mißbräuche. Es Fann, 
bemerften noch Andere, den König nicht retten, und ein be- 
fchränktes ihm nicht fehaden; da jedes Veto unbedingt ift, 
fobald ihm die öffentliche Meinung, oder die Macht zur 
Seite fteht. 
Die Maſſen des Volkes wurden durch dieſe Streitfra- 
gen außerft aufgeregt, obgleich ſehr Viele gar nicht wußten 
was das Veto ſey). Einige hielten es für ‚eine neue 
Steuer, Andere für eine Perfon die man an der Laterne 
aufhangen müfle. — Ein von den Miniftern überreichter, 
diefen Gegenſtand befreffender Bericht, ward nicht einmal 
vorgelejen und der Grundfaß erfunden: der König «(welcher 
bis dahin die Gejeße allein gegeben hatte) habe Fein Necht 
eine Sache in Anregung zu bringen, oder Feine Snitiative. 
Unberechtigte Perfonen entwarfen dagegen im Palais royal 
drohende Bittfchriften wider das infame Veto und fchrie- 
ben man werde, die Schlöffer det unmwifjenden und beftoche- 
nen Abgeordneten erleuchten?). Ähnliche Drohungen wur- 
den in namenlofen, an die Verfammlung gerichteten Brie- 
fen ausgefprochen, welche gewiß Manchen (ald Ausdruck 
der öffentlichen Meinung!) einfchüchterten. 

Ungefchredit: erklärte jedoch Graf Mirabeau): bes Ko- 
nig muß: nicht als ein Feind des Glüds der Völker, ſon— 
dein als ihr Beſchützer betrachtet werden, und jeder große 
Staat bedarf eines einzigen Oberhaupts. Wenn nun einer: 
feits die Größe des Fürften vom Wohlleyn. des Volfes ab— 
hängt, jo ruht deſſen Glück hauptfächlich auf der fchüßen- 
den Macht. des erſten. Er hat daher ‚nicht um feines be- 
fonderen Vortheils, ſondern um des Volkes willen Antheil 
an der Gefeßgebung, und bie königliche Sanktion ift nicht 
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ein Vorzug ded Monarchen, fondern ein Gut, ein Eigen- 
thum des Volkes. Nur von dem niederen Standpunkte 
bloßer Abftraftion laſſen fih Einwürfe gegen das Veto ei- 
nes Einzelnen wider fo viele Gefeßgeber erheben; in Wahr⸗ 
heit ift dieſes Recht und diefe Gewalt nöthig, damit der 
Herrfcher nicht gezwungen werde Dinge zu vollziehen, Die 
keineswegs dem allgemeinen Willen und Heile — 
find. Oder könnten nicht zwölfhundert, in Ariſtokraten ver- 
wandelte, Gefeßgeber die Fönigliche Macht ganz unterdrüden 
und das Volk in Sklaverei zurüdftürzen? Könnten’ fie 
nicht, wie das lange Parlament in England, ihre Macht 
rechtswidrig verlängern und die Gejchäfte der wollziehenden 
Gewalt, unter leicht gefundenem Vorwande, an fich ziehen? 
Steht nicht dem Veto, das die Nationalverfammlung übt, 
- ganz natürlich das Fünigliche gegenüber? Ohne Veto ift 
der König gendthigt jedes ſchlechte Geſetz zu beftätigen; nir- 
gends zeigt fich Hülfe wieder dafjelbe. Und wenn er nun 
nicht das Thörichte beftätigen will, fol er deshalb jedes 
Rechtes verluftig gehen? Führt dies nicht Alles zu Ge 
walt und Widerfeglichfeit? Und wer Fann behaupten daß 
zwei, drei Nationafverfammlungen (wie fonft mehre auf ein- 
ander folgende Könige) nicht gleich Werkehrtes wollen kön— 
nen? Ein König ohne Recht und Macht zum Veto, ift 
viel zu ſchwach für das allgemeine Wohl; und Macht ohne 
Recht, wie Recht ohne Macht, ‚bietet Fein Hinreichendes 
Mittel. In der jährlichen Verfammlung der Abgeordneten, 
Bewilligung des Heeres und der Steuern, Verantwortlich⸗ 
feit der Minifter u. ſ. w. liegen die Bürgfchaften der Frei- 
heit, nicht in dem Verſagen des Veto. 

Sch halte (fagte Mirabeau ein anderes Mal)') das 
Veto für fo unentbehrlich, daß ich Lieber in Konftantinopel, 
als in Frankreich eben möchte, wenn es dem Könige nicht 
zuftände. Begeht man den großen Fehler, diefen weſent 
lich erhaltenden Grundfab nicht im vollen Umfange dem 
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Königthum zu erhalten, fo wird ohne Zweifel daraus fol: 
gen die Entfeffefung jeder Rachſucht, das Hervortreten 
aller herrfchfüchtigen Parteien und fcheusliche Anarchie, 
welche jedes Mal zum Despotismus führt. 

Ungeachtet all diefer und verwandter Gründe, ward 
am 11. September ') mit 673 gegen 325 Stimmen befchlof- 
fen: das Fünigliche Veto fol nur auffchiebend ſeyn, und 
einen dreimal von drei Verfammlungen gemachten Antrag 
nicht hemmen dürfen. | 

So der Buchſtabe eines anf Jahre hinaus denfenden, 
oder vorfchreibenden Gefeßes; in Wahrheit aber war. der 
König nicht mehr im Stande auch nur einmal fein auf: 
ſchiebendes Veto geltend zu machen. Er beftätigte den 21. 
September die umfaffenden Befchlüffe des vierten Augufts’) ; 
ed gab aber dennoch Anftoß, daß hiebei die alte Bekannt⸗ 
machungsformel beibehalten war: de certaine science, 
pleine puissance, ordonnons etc. 

Unmöglich Eonnte es dem Könige (der aufrichtig das 
Beſte gewollt) angenehm und bequem ſeyn, ſo unter die 
Botmäßigkeit der von ihm geſchaffenen Nationalverfamm: 
fung zu Fommen, und gewiß war ed ein Gegenftand der 
ernfteften Überlegungen für ihn und feine Rathgeber, wie 
man in der nächften Zeit, Maß und Drdnung begründen 
und erhalten könne. Zwei Auswege: den König, und Die 
Berfammlung aus der Nähe der gefährlichen Hauptftadt 
in eine ruhigere Gegend zu verlegen, oder ihn in Verfailles 
mit einer größeren Zahl treuer Freunde zu umringen, haften 
beide fo große Schwierigkeiten, daß man lange zu Feinem 
entfcheidenden Befchluffe Fam. Waren doch ferbft die an: 
geblichen Königsfreunde unter fich über Plane und Zwede 
nicht einig, von Leidenſchaften zum Theil eigenliebiger Art 
bewegt, oder auch der irrigen Anſicht zugethan, das ſtei— 
gende Übermaß des übels werde erft das Beſſere möglich 
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machen‘). Gewiß gingen ihre M ane über die des König 
hinaus, und d'Eſtaing hatte Veranlaſſung die Königinn 
gegen anfirevolufionaire Verbindungen zu warnen. 

Dei den täglich fich mehrenden, unleugbaren Anzeichen, 
daß ſich Unruhen und Gewaltthaten vorbereiteten, kam der 
Hof endlich zu einem Beſchluſſe, der freilich nur ein halber 
war, nämlich: das Regiment Flandern nach Verſailles zu 
berufen. Obwohl d’Eftaing, der Befehlshaber der verſailler 
Stadtwehr und ein Theil der letzten ſeine Zuſtimmung hiezu 
gegeben hatte, vergaß man doch ganz daß die Verlegung 
des Heeres ſeit Jahrhunderten und noch jetzt dem Könige 
allein zuſtand, klagte laut daß nicht die geſammte Stadt⸗ 
wehr über dieſe Maßregel befragt und die Einwilligung der 
Nationalverſammlung eingeholt worden. Es erneue ſich 
der Plan alle ächten Freunde des Vaterlandes durch Kriegs— 
gewalt auseinander zu Iprengen?), und auf Urlaub entlaffene 
Dfficiere mehrer Regimenter flolzirten in ihren bunten Uni- 
formen in Paris einher, nicht verhehlend daß eine völlige 
Umkehr der öffentlichen Beftrebungen und Zwecke —— 
dig und im Werke ſey. 

Bei dem offenbaren Bemühen, die Soldaten durch 
löbliche oder zweideutige Mittel für die neuen Anſichten zu 
gewinnen, hielten es die Officiere der königlichen Leibwache 
für gerathen (einem alten Gebrauche gemäß) dem neu an- 
gefommenen Regimente Flandern und vielen Officieren der 
Nationalwache ein Feft zugeben, und dadurch Einigkeit 
‚und Vertrauen an den Tag zu legen. Ein ſolches Feft, 
Died glaubten Viele, laſſe fich benugen die Gemüther zwei- 
felhaft gefinnter. Soldaten zu. gewinnen, den Muth der Kö— 
nigsfreunde zu beleben und Gegner einzufchüchtern?). Um 
diefem Feſte des erften Dftobers noch mehr Feierlichkeit und 
Anfehen zu geben, wurden ungewöhnlich große Borberei: 


- 1) Histoire de deux amis II, 236, 248; Thiers * m. 
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tungen getroffen, und zum erften Male das Dpernhaus 
dazu eingeräumt. Als eine zufchauende Hofdame gegen Die 
Königinn des Feftes Heiterkeit rühmte und vorfchlug den 
Dauphin zum Zeitvertreib binzubringen, wünfchte jene ih— 
ren Sohn zu begleiten, und auch der König ward durch 
den Herzog von Luxemburg vermocht, die Gefelfchaft durch 
fein Erfcheinen zu ehren. Der Empfang war begeiftert und 
glänzend, die Gefundheiten des Königs, der Königinn, des 
Dauphins wurden unter höchftem Beifalle ausgebracht und 
überhaupt eine fo außerordentliche Theilnahme für diefelben 
bewiefen, daß feit Tanger Zeit Fein folcher Tag der Freude 
und Hoffnung für fie ftattgefunden hatte. — Es war der 
fette, ihres von nun an ‚ununterbrochen leidenvollen Lebens. 

Die getreuen, oder leidenfchaftlichen Freunde des Kö— 
nigthums hatten fehon beim Unternehmen und Anordnen 
des Feſtes, Feineswegs die nöthige Vorſicht bewiefen, Fei- 
neswegs die augenblicklichen Anfichten und Verhältniffe ge- 
nügend in Betracht gezogen. Das unerwartete (oder vor- 
ſätzlich berbeigeführte) Erfcheinen der Föniglichen Familie, 
fteigerte ihre Begeifterung dergeftalt, daß nachdem jene den 
Saal verlaflen hatte, lauter Jubel fi erhob, und in der 
durch Wein erhöhten Aufregung treuer Anhanglichkeit und 
zorniger Leidenſchaft gewiß unfchicliches Benehmen und 
- unbefonnene Außerungen nicht ganz ausblieben. 

Sehr natürlich ward dies Alles in Verſailles verjchie- 
den erzählt, aufgenommen und beurtheilt’); noch weit mehr 
aber gab es in Paris Grund und Vorwand zu herben An- 
lagen und argen Überfreibungen. Die geheimen Abfichten 
und Verſchwörungen (Sprach man) find in diefen Drgien 
zu Tage gefommen, und König und Königinn haben fih 
nicht entblödet diefe Naferei zu erhöhen und fichtlich ihre 
Zuſtimmung zu ertheilen. Anftatt daß fie fich in der Mitte 
eined freien Volkes doppelt mächtig und zufrieden finden 


‚1) Ferrieres I, 283. Labaume III, 485. Histoire de deux 
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follten, fehnen fie fich zurüc nach der Zeit willkürlicher 
Herrfchaft, ftelen die Schmeicheleien verächtlichen Hofgefin- 
dels hinauf über die Wahrheitsliebe edler Volksvertreter 
und laſſen fich vorfpielen und vorſi ingen: o Richard, o mein 
König! als befanden fie fich nicht in dem befebenden Zuft- 
freife neuer Freiheit, fondern in einer unverdienten Haft. 
Das: „es lebe das Volk“, ward gar nicht, oder ganz Teile 
ausgebracht, und vorfäglich nicht nachgerufen, fondern ver- 
worfen. Die von Wolfe begeiftert angenommene Kofarde, 
dies Symbol achter Wiedergeburt, ward abgeriffen und mit 
Füßen getreten! Nach ſolch einer abjcheulichen Kriegser- 
klärung muß das Volk nicht bloß der Vertheidigung. ge- 
denken; fondern einen offenen Kampf gegen einge und 
erklärte Feinde Fühn erheben! 

Zur MWiderlegung diefer Anlagen erzählten Augenzeu- 
gen‘): der König habe einem Hofmann, der die dreifarbige 
Kofarde nicht angeſteckt, tadelnd gefagt: ich trage dieſelbe. 
Er habe befohlen zu fpielen: ou peut on &tre mieux 
qu’au sein de sa famille! — ſtatt deſſen hätten die Mu- 
fiter angeflimmt: o Richard, o mein König. Ferner hätte 
niemand gehört, daß man ein Xebehoch für das Volk ver- 
worfen, oder gefehen daß die Nationalfofarde ſey beihimpft - 
worden. — Man antwortete: jene Anekdoten beweifen nur, 
daß der König von einer Feidenfchaftlichen Partei willenlos 
fortgeriffen wird; und wenn Einer oder der Andere wäh- 
rend des wilden Lärms dies oder jenes nicht gehört oder 
gejehn Hat, fo ift dies Feine genügende Widerlegung der 
angeklagten ZThatfachen. Hat man doch zum 3. Dfto- 
ber ein ähnliches, übermüthiged Mahl um fo Fieber ange- 
ordnet, da die, noch immer verblendete Königinn fagte?): 
fie ſey bezaubert geweien von dem erften Fefte! 
| Noch ein anderes Ereigniß erhöhte die Mipftimmung 


1) Buchez VII, 299; Poncelin Proces de Louis IV, 361. 
Campan II, 295, 296. Weber I, 425. Toulongeon I, 78. La- 
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gegen den König. Am 2. Dftober wurden ihm die 
Erklärung der Menfchenrechte, und die bis jegt über die 
Berfaffung angenommenen Beichlüffe, zur Beftätigung vor- 
gelegt. Im feiner Antwort fagte er: vor Beendigung des 
Ganzen läßt ſich über das mir Vorgelegte Fein beftimmtes 
Urtheil fällen‘), Doch gebe ich meine Zuftimmung unter der 
Bedingung, daß die mir zuftehende vollziehende Gewalt um 
fo weniger verkürzt werde, da fie ſchon jeßt ungenügend er- 
fcheint. Alte Einrichtungen laſſen fih vor Feſtſtellung der 
neuen nicht füglich aufheben; doch hoffe und wünfche ich eine 
baldige Befeitigung aller Schwierigfeiten, und will meiner- 
feits durch unbedingte Zurücdweifung Feine Zögerung veran- 
Yaffen. Die Erflärung der Menfchenrechte enthalt zwar 
gute Grundfäße; doch muß ich (ohne in nähere Prüfung 
einzugehen) bemerken, daß fie großer Mifdeutung fähig find, 
welche nur durch Erlaffung beftimmter Gefeße zu behindern 
ſeyn ‚dürften u. ſ. w. 

Diefe wahre und verftändige Erflärung hatte den Bei- 
fall der Gemäßigten und Befonnenen, nicht aber der Eiferer 
wie Petion, Robespierre und A.: ja, felbft Mirabeau (der 
fo lebhaft für das unbedingte Veto gefprochen hafte) drang 
darauf daß der König die Beichlüffe annehmen müffe?). Die 
Menfchenrechte, Iprachen Einige, find älter als die Rechte 
der Könige und bedürfen ihrer Beftätigung nicht. Der 
König, riefen Andere, kann dem Throne entfagen, wenn 
er die neuen Bedingungen nicht annehmen will. 

Während die Nationalverfammlung in diefer heftigen 
Weiſe vorfchrift, trieben Gründe und Veranlafjungen der 
verfchiedenften Art in Paris, noch weit gefährlichere Be— 
ſchlüſſe und Thaten hervor. Zu al dem Erzähften, welches 

„ Argwohn und Leidenschaften erzeugte, trat nämlich eine 
drüdende Theuerung der Lebensmittel’), welche man nicht 
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ableitete aus natürlichen Urfachen und geſtörtet | ufuhr; 
ſondern aus wucherlichen Abſichten und dem 8 ech 
antirevolutionairen Partei, das freiheitliebende Paris I 
hafterweife auszuhungern. Arme, Angftliche, Argwöhnifche, 
Leichtfinnige, Unverftändige, Zornige, Neuerungsſüchtige/ Bos⸗ 
hafte und Frevler, trafen zuletzt in der Meinung zufammen: 
daß man allem vorhandenen übel und allen Beſorgniſſen 
hinſichtlich der Zukunft durch kühne umfaſſende Mittel ein 
Ende machen müſſe. Das Wie wußte zwar niemand an— 
zugeben; allein bei Stimmungen und Aufregungen der be- 
zeichneten Art, fehlt es nie an ränkeſüchtigen Anführern, 
welche von geringen Anfängen, bis zum Außerſten hinzu⸗ 
locken und hinzutreiben verſtehen. 

Schon am 4. Oktober fanden Unordnungen bei der 
Mehlhalle ſtatt; jedoch bloße Vorſpiele und Vorübungen 
für den folgenden Tag. Des nächſten Morgens bemächtigte 
fi ein Mädchen einer Trommel, viele Weiber nach Brot 
fchreiend gefellten fich zu ihre, und zogen zum Rathhauſe. 
Gern fchloffen fih ihnen Perfonen der verfchiedenen ſchon 
bezeichneten Art an, Darunter "auch Tiederliche Dirnen und 
als Weiber verkleidete Männer‘); diefe in der fchlechteften 
und gewaltfamften Abficht. Angefommen auf dem Greve | 
platze fteigerte fih das Gefchrei: die ungebührlichften Be— 
Ichimpfungen und heftigften Drohungen wurden über alle 
neuen Dbrigfeiten (insbefondere über Bailly und Lafahette) 
ausgefprochen, und der wilde Haufe nur mit Mühe (haupt- 
fachlich durch Maillard, einem Stürmer der Baftille) von 
dem Plane zurücgehalten?), das Stadthaus in Brand zu 
fteden. Sie ernannten ihn zu ihrem Hauptmanne und 
forderten daß er fie nach BVerfailles führe. 

Unterdeffen hatten fich mehrere Beamte auf dem Stadt: * 
hauſe verſammelt, und Lafayette (welcher ONE den ’ 
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Aufftand veranlaßt hatte, fondern hoffte feiner Herr zu 
werden) diktirte beruhigende Nachrichten für die Minifter 
und die Nationalverfammlung. In diefem Augenblide tra- 
ten ſechs Compagnien Grenadiere an ihn heran und er- 
Flärten: wir halten Sie nicht für einen Verräther, wohl 
aber verräth uns die Regierung, und das muß ein Ende 
nehmen. Die Behörde für die Lebensmittel ift unfähig, 
oder fchlecht, und verdient in beiden Fallen die Abfegung. 
Des Königs Flucht muß gehindert, er muß aus den Hän- 
den einer feindlichen Partei befreit, nach Paris gebracht 
und die Beichimpfung der Volkskokarde gerächt werden. — 
Vergeblich juchte, vergeblich hoffte fie Lafayette umzuftim- 
men. Ein Grenadier (ein gelehriger Schüler der neuen 
Lehren) fagte ihm’): man muß fich ſehr verwundern daß 
Herr la Fayette dem Volke befehlen will, während es Doch 
dem Volke zukommt ihm Befehle zu ertheilen! — Um nicht 
allen Einfluß zu verlieren, mußte fi) Lafayette an die 
Spiße der Fordernden ftelen, und die Form fcheinbar da= - 
durch retten daß die Stadtbehörde ihre Zuftimmung er- 
theilte. Ein anfehnlicher Theil der Bürgerwachhe?) (welche 
ſchon damals für ariftofratifch galt) fchloß fich dem Zuge 
nach Verſailles an; und während die Meiften fich hierüber 
freuten und das weifjagten was fie wünfchten; fragten 
manche Angftliche oder Befonnene: warum und wozu nad) 
Berfailles? Was wird, was kann, was fol geichehen? 
Daß Lafayekte diefe Beforgniffe theilte und von dem un- 
geordneten Haufen nichtd Gutes erwartete, geht daraus 
hervor daß er in Viroflay, in der Nahe von VBerfailles, 
fein Heer nochmals dem Könige Treue und Gehorfam 
ſchwören fieß?). | 

Der König, welcher an dem Morgen des 5. Oftobers 
auf Die Jagd gegangen war, Fehrte eilig zurück; doch glaubte 
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man feine große &iherheitsmaßregein treffen zu müffen, 
fo lange fich die Nachrichten darauf beſchränkten, daß Wei- 
ber eine Bittfchrift übergeben wollten. Als bedenklichere 
Kunde einlief, Fam ed zur ernfllichen Berathung: ob ſich 
der König zunächſt nach Rambouillet entfernen folle. St. 
Prieſt und einige Gleichgeſinnte ſahen darin die einzige 
Rettung, und die Königinn erklärte daß ſie ſich nie von 
ihrem Gemahle trennen werde‘); Necker hingegen und An- 
dere ftellten vor; die Gefahr ift nicht fo groß wie Angft- 
liche wähnen, oder es bleibt zu gleicher Zeit zweifelhaft ob 
man die Flucht des Königs nicht behindern, ob er durch— 
kommen werde. Seine Entfernung bietet den Übergang 
zum Bürgerkriege, und es hilft nichts die Nationalverfamm- 
fung mag dem Könige folgen, oder von ihm aufgelöfet 
werden. Gewiß geht Durch eine verzagte Flucht des Kö— 
nigs alle Gewalt in die Hände feiner Gegner über. Aus 
dieſem Grunde, und weil kühne Entfchlüffe feiner Natur 
zuwider waren, befchloß der König in Verfailles zu blei⸗ 
ben und fagte?): wenn ich mich entferne, werden fie den 
Herzog von Drleans Frönen! Unter feinen Umgebungen 
war. durchaus Fein Mann von folchem Muthe des Geiftes 
und Charakters eine entfcheidende Rolle zu übernehmen und 
aug Teidendem Abwarten zu einer. Thätigkeit überzugehen, 
welche Eindrud und. zum Herrn: der Umſtände macht. 
In der Nationalverfammlung, hatte Mounier den Vor- 
fig. Mirabeau, welcher zuerft genauere Nachrichten erhal: 
ten hatte, trat zu ihm und fagte heimlich: Paris marſchirt 
gegen und. Stellen Sie fich Frank, heben Sie die Sigung 
"auf und benachrichtigen Sie den König, denn es) ift Fein 
Augenblick in diefen Gefahren zu verlieren. — Mounier 
ging auf Mirabeau's Vorſchlag nicht ein’), fondern ant- 
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wortete mit bitterem Spotte: defto befjer, wir. werden um 
fo eher eine Republik werden. — Nach Anderen fügte er 
hinzu: wenn fie ung Alle, verftehen Sie, Alte tödten, fo 
gehen die öffentlichen Angelegenheiten vielleicht befler, — 
Man hat dies Verfahren Mounier’s (eines freiheitliebenden, 
aber rechtlichen Mannes) damit erflärt: daß er die Gefah- 
ren für gering, Mirabean für Miturheber derfelben hielt 
und den geheimen Zweck vorausfegte, man wolle den König 
einfchüchtern und entfernen, um den Herzog von Drleans 
an Die Spike zu bringen. Wie dem auch ſey, Mirabeau 
hatte vollkommen Recht, daß es Zeit war fich mit den ent- 
ſcheidend wichtigen Verhältniffen des Tages zu befchäftigen 
und nicht, pedantifch und thöricht, Berathungen über un: 
bedeutende Gegenftande fortzufeßen bis Maillard, um drei 
Uhr, nebft den Weibern in Verſailles anlangte. | 

Mit funfzehn, aus dem Haufen erwählten MWeibern, 
‚drang Maillard in die Nationalverfammlung und hielt eine 
Nede über Brotmangel, Plane der Ariftofraten, Entfer- 
nung der Mannſchaft, Beſchimpfung der Volkskokarde und 
dergl., zum Theil in fo ungebührlichen Ausdrücken daß ihn 
der Präſident, obwohl vergeblich, zur Ordnung verwies. 
Vielmehr drangen die, nur mit Mühe zurückgehaltenen, 
Weiber in den Saal, ſtiegen über die Bänke, ſetzten ſich 
unter die Abgeordneten, umringten die Site des Präfiden- 
ten und der Sekretaire), füßten Einige die ihnen wohl- 
gefielen und hielten laute Gefpräche mit den Zufchauern auf 
den Tribunen. — Diefe Auftritte abzufürzen faßte die Ver- 
fammlung einen Beichluß über die Lebensmittel, welchen 
aber Maillard laut tadelte, weil er nicht die Erlaubniß zu 
Hausfuchungen ertheifte. Zu Folge eines zweiten Befchluf- 
ſes, wurden Abgeordnete erwählt, welche fich zum Könige 
begeben und, in dieſem Augenblide, die unbedingte Beftä- 
tigung der Menfchen- und Bürgerrechte und der gebilligten 
Berfaflungspunfte fordern follten! 
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Shrer Thaten froh begaben ſich mehre Weiber den 
5. October Abends nach Paris zurück, und erſchienen (an 
ihrer Spige der berichterftattende Maillard) auf dem Rath- 
hauſe. Bailly bot allen diefen Damen ein Abendbrot « an 
wogegen Mailard dem Maire einen Degen überre 
welchen man einem Schweizer in den Zuilerien abgenom⸗ 
men hatte. Dieſer Degen, ſagte Bailly, kann in keinen 
beſſern Händen ſeyn, — indem er ihn Namens der Stadt⸗ 
behörde, dem Sieger Maillard zurüdgab! 

In Begleitung vieler Weiber begaben ſich unterbeffen 
die erwählten Abgeordneten zum Könige, wurden aber auf 
ihrem Wege vom Pöbel verhöhnt und ihnen unter Anderem 
nachgerufen ’): für achtzehn Franken des Tages lebt ihr - 
üppig, während ihr das arme Wolf vor Hunger fterben 
laßt. Mounier, der Prafident der Nationalverfammlung 
ſah fich genöthigt zwölf Weiber, darunter einige ſehr zwei- 
deutigen Rufes, beim Könige einzuführen, welcher fie ſehr 
herablaffend empfing und verfprac, alles Mögliche zu thun 
um Paris mit 2ebensmitteln zu verfehen. Begeiſtert für 
ihn, kehrten jene zu ihren Begleiterinnen zurück, welche fie 
jedoch für beftochen hielten und im Begriff waren einige 
an ihren Strumpfbändern aufzuhängen ?), als dieſe mit 
Mühe von der Wache befreit wurden und nun jenes Ver—⸗ 
ſprechen ſchriftlich vom Könige einholten. 

Um dieſe Zeit zeigte ſich unter Volk, Soldaten und 
Volkswache eine ſo zweideutige, ja gervaltfame und gefeb- 
wibrige Stimmung daß St. Prieft, das Außerfte fürchtend, 
nochmals dem Könige zu Füßen fiel und flehentlich bat, 
er möge ſich nad Rambouillet reiten. Schon war das 
Nöthige hiezu angeordnet, allein das Wolf, oder einzelne 
fühne Häupter Tießen die Wagen nicht vorfahren ); und 
als jene Weiber mit dem fchriftlichen WVerfprechen des Kö— 
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nigs zurückkehrten, entftand eine fo allgemeine Freude, es 
erhob ſich jo lauter Beifallöruf, daß der König von Neuem 
Vertrauen faßte. 

Die Abgeordneten welche in Gegenwart der Weiber 
ihren Auftrag nur halb ausgerichtet haften, erhielten Abends 
um zehn Uhr ein zweites Gehör beim Könige, welcher, alle 
Einreden bei Seite feßend, in diefem Augenblide des Ver- 
kennens aller Rechte und Pflichten), die Erklärung der 
Menfchen- und Bürgerrechte, fo wie die erften Abfchnitte 
der Verfaffungsurfunde unbedingt beſtätigte. Als die Ab- 
geordneten, erfreut über diefen Sieg der guten Sache, auf 
die Straße heraustraten, fanden fie den Pöbel im Begriff 
eineh Eöniglichen Leibwächter zu ermorden; und als dieſer 
den Frevlern entriffen ward, fielen fie über deflen Pferd 
« ber, födteten, brieten und aßen es; — wie Einige fagen, 
aus Hunger, wie Andere behaupten aus wilder Leidenschaft. 

In Mounier’d Abweſenheit hatte der Biſchof von 
Zangres den Prafidentenfluhl eingenommen, ward aber, 
gleich vielen anderen Abgeordneten ?), in einer fo unanftan- 
digen Weile behandelt, daß er fich genöthigt fah die Sitzung 
aufzuheben. Als Mounier mit der Beftätigung der Men- 
Ihenrechte vom Könige zurüdfehrte‘), wurden die Abge- 
ordneten gegen Mitternacht dur) Trommelſchlag zu einer 
neuen Verfammlung berufen. Sie fanden aber den Saal 
ganz angefüllt von Männern mit Piken bewaffnet und nod) 
mehr mit Weibern aller Art, darunter wie man behauptet 
auch vornehme die fich wie J— verkleidet und, gleich 
den übrigen, Schuß gegen den ſtarken Regen gefucht bat: 
ten. Sie aßen, franfen, fangen und eine (durch Geftalt - 
und Sitten arg ausgezeichnete) hatte den Stuhl des Prä- 
° fidenten eingenommen und ahmte poffenhaft feine Gefchäfte 
nach. Als endlich einige Bänfe mit Mühe leer gemacht 
wurden, begannen etwa 300 Abgeordnete, vor 34000 Zu- 
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hörern, ihre Berathungen, nicht über das was Voth that, 
ſondern in pedantiſcher Gleichgültigkeit, oder ſün 
Stoicismus, über einige Punkte des peinlichen Rechtes, 
welche zufällig an der Tagesordnung waren. 
lang blieben die Zuhörer und Zuhörerinnen ruhig. genug, 
dann riefen Einzefne herriſch dazwilchen: rede Deputirter, 
ſchweige Deputirter; und dieſe Ungebühr ſteigerte ſich zu 
einem allgemeinen Tumulte und dem Geſchrei: wir bedür— 
fen Eeiner fchönen Worte und Redensarten, wir fordern 
Brot. — Eingefhüchtert, ja furchtfam, duldete die Ver— 
fammlung diefe unwürdige Behandlung, bi8 Mirabeau in 
feiner mächtigen Weife dazwilchenfuhr und ausrief: wie 
darf man fich Herausnehmen unfere Sigungen zu ftören, 
wie können die Abgeordneten des Volkes während eines jo 
fEandalöfen Tumultes, mit Weisheit berathen '). — Viele 
Meiber ergötzten ſich an dieſem Zorne; ſie riefen Bravo 
und klatſchten in die Hände. Noch zufriedener wurden 
Alle ald man Brot, Würfte und Wein unter fie verthei- 
len ließ. 

In dieſer Lage fand Lafayette die Nationalverfamm- 
fung ?), erftattete beruhigende Berichte, und ging dann mit 
Abgeordneten der Stadt Paris zum Könige’). Sie trugen 
ihm vor: die Bürgerfchaft wünfche daß die Bürgerwache 
bei ihm den Dienft übernehme, beruhigende Nachrichten 
über Herbeifchaffung von Lebensmitteln gegeben und die 
Arbeiten an der Verfaffung befchleunigt würden ); — end» 
lich daß der König nad) Paris komme. Der König ant- 
wortete: ich bin geneigt den erften Punkt zu bewilligen, 
und habe wegen des zweiten ‚und dritten bereits das Mö- 
thige verfügt. Über die Hinüberfunft des Könige nad) 
Paris ward, ohne beftimmte Erflärung, blos gefprochen. 
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Um das Volk durch ein großarfiges, impoſantes Zu- 
frauen zu beruhigen und den König durch dargelegte Be- 
forgnifle nicht zu erfchreden'), verſtärkte weder Lafayette 
noch ein Anderer die Wachen über die gewöhnliche Zahl; 
weshalb einige Eingänge des Schloffes nur ſchwach, oder 
gar nicht befebt blieben. Won Anftrengungen erfchöpft und 
im Vertrauen auf feine Untergebenen und den guten Sinn 
des, von ihm für fouverain erflärten Volkes, begab ſich 
Lafayette endlich gegen Morgen zum Hotel Noailles ganz 
nahe dem Schloffe ). Gleichwie dem Könige hatte er auch 
dem Präfidenten der Nationalverfammlung Mounier erklärt: 
er bafte für Alles’); worauf Diefer den 6. Dftober nad) 
3 Uhr in der Nacht die Sigung aufhob. 
ö Diejenigen Volfshaufen, welche weder nach Paris äu- 

rücgekehrt waren, noch unter Dach und Fach ein Unter: 
kommen gefunden, hatten fic) des Nachts um euer ge- 
lagert, ihren Hunger fo gut geftillt ald möglich und fich 
duch den Genuß geiftiger Getränke körperlich erwärmt und 
geiftig überreizt. Dies erleichterte die Plane der befonhe- 
nen, abſichtsvollen Frevler. Mit dem Anbruche ded Tages 
nabten fie dem Schloffe und bemerken bald, daß die Wachen 
nur die gewöhnliche Stärke und obenein den Befehl erhal- 
ten hatten, gegen niemand Gewalt zu gebrauchen, ja nicht 
einmal -fich zu vertheidigen ). Als jedoch die Meuterer un- 
ter deutlicher Darlegung verbrecherifcher Abfichten in das 
Schloß eindrangen, ermordeten fie zwei Leibwächter welche 
pflichtmäßig Widerſtand leiſteten und ſteckten ihre Köpfe 
auf Piken. Hierauf im Sturme vordringend, erbrachen ſie 
eine Thür nach der anderen, tödteten oder verwundeten 


1) Hist. de deux amis III, 368, 369. 

2) Bailly III, 107; Necker Sur la revol. II, 78. Dumas I, 
457, A461, leugnet ganz beftimmt daß Rafayette ſich fchlafen gelegt 
und daß ihm die Belegung der Seite des Schloffes, wo die Frevler 
eindrangen, fey Überlaffen worden. 

3) Ferrieres I, 329. Bailly IH, 102. 

4) Moleville II, 234—237. 
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mehre Wachen und fchrien mit wilder Blutgier nach der 
Königinn: fie ift eine Meflaline, fie hat den Staat ver: 
rathen, man muß fie aufhängen und ihr das Herz. aus dem 
Leibe reißen. — Kaum hatte die geweckte Koniginn Zeit 
ſich halb nackt zum Könige zu flüchten '), als die ihre Thür 
befchügenden Wachen den Streichen erlagen, die Thür er- 
brochen und ihr Bett mit Fäuſten und Schwertern durch⸗ 
wühlt wurde. 

Sobald Lafayette von den unerwarteten Unruhen Nach⸗ 
richt erhielt, eilte er zum Schloſſe, rettete mehreren LXeib- 
wächtern das Leben”), und ſuchte die verwilderte Menge 
möglichft zu beruhigen. Den König fand er in einer Nie: 
dergefchlagenheit und Auflöfung die ſich nicht befchreiben 
laßt’); die Königinn dagegen in einer jo edlen und muthi— 
gen Faſſung, dag felbft ihre Feinde gezwungen waren fie 
zu bewundern. Neder, vor wenigen Wochen im Triumphe 
einhergetragen, war ſo vergeſſen daß fein Name nicht ein- 
mal genannt wurde. Er faß in einem Winkel des könig⸗ 
lichen Zimmers in Schwermuth verfunfen über Ereigniſſe 
die er verabfcheute‘), und die er doch mit herbeigeführt 
hatte. Zur eigenen Rechtfertigung und des öffentlichen 
Wohles halber, hatte diefer Abgott der Menge das Außerfte 
verfuchen, fich zeigen, reden, handeln follen um die Drd- 
nung und Ruhe herzuftellen. Schmerz und Abſcheu haften 
aber feinen Charakter nicht geftählt, ſondern noch mehr 
binabgedrüct. Kühner war der Herzog von Orleans, wel- 
cher (obwohl laut der Mitſchuld an all den frevelhaften 
Ereigniffen angeklagt) fich erft Tpäter im Schlofje einfand 


1) Hue 116—119. Daß Blut an der Thür der Königinn ver- 
goffen ward, giebt jelbft Chabroud’s Bericht zu; daß Mörder ins Zim- 
mer drangen, hält er, gegen beftimmte Zeugniffe, für unerwiefen. 
Buchez VII, 302. 


2) Moleville II, 248; Ferrieres I, 333; Hüe 119. 
3) Campan II, 307; Buchez III, 92;-Labaume III, 541. 
4) Labaume IH, 512. 
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und der Königinn feinen Arm bot‘). Sie wich ihm re 
gend aus, worauf er fich bald entfernte. 

Als bir König fah, daß der Pöbel im Begriff war 
einige feiner Leibwächter umzubringen, wagte er fih auf 
den Balkon um ihr Leben zu erbitten. Möglich wandelte 
fich die Wuth in Anhänglichkeit und Theilnahme, und es 
erhob fich der Ruf: der König möge nad) Paris kommen. / 
— Er ließ deshalb, und aus andern augenfälligen Grün- 
den, die Nationalverfammlung einladen fih zur Berathung 
aufs Schloß zu begeben; welche es aber auf Mirabeau’s 
(durch den zuhörenden Pöbel unterftügten) Antrag ab- 
ſchlug ): weil es nicht würdig, und verdächtig ſey, daſelbſt 
zu rathſchlagen. Der wahre Parteigrund lag in der Be— 
ſorgniß: die Verſammlung möge ihre und des Hofes Über- 
fiedelung nach Paris nicht billigen. 

Weil fih für diefe Forderung immer lauteres und all: 
gemeineres Gejchrei erhob, willigte der König, auch von 
Lafayette beftürmt ’), endlich ein fih nach Paris zu bege- 
ben. Als beide dies vom Balkone dem Volke befannt 
machten, Zafayette die Königinn herzuführte, ihr die Hand 
füßte, einem Leibwachter die dreifarbige Kofarde an den 
Hut ftedte, entfland eine gräanzenlofe Freude, eine allge- 
meine Verfühnung, und flatt des rafch verfchwundenen Ab- 
ſcheus, die größte Begeifterung für den König und die 
Königinn! — Nur Wenige fragten: wo giebt es, bei fo 
feichtfinnigem, grundlofem Wechfel, irgend eine Bürgfchaft 
für die Dauer des Belleren, und gegen die le, des 
Böſen und Frevelhaften! 

Um ein Uhr (den 6. Oktober) brach die königliche Fa— 
milie von Verſailles auf und war bis Paris, da der Zug 
Schritt vor Schritt ging, ſechs Stunden lang unterwegs‘), 
Schon früher hatte fih ein Haufen der wildeften Meuterer 


1) Rechtfertigung Orleans’ in Lamartine II, 164. 
2) Moleville I, 256. 

3) Lafayette IV, 115; Thiers I, 197. 

4) Hue 102. 
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in Bewegung gefegt, unter ihnen wohlbefannt und doc 
ungeftraft, der langbärtige blutbefledte Jourdan welcher 
ſich rühmte Foulon und Berthier dad Herz aus dem Leibe 
geriſſen und die Leibwächter ermordet zu haben ), und ſich 
dafür den Namen des Kopfabſchneiders als Ehrentitel bei⸗ 
legte. Wo möglich in noch ärgerer Weiſe frevelte er in 
Avignon, bis (nur zu fpat) fein Der Spt unter 
der Guillotine fiel ?). 

Jener wilde Haufe der Meuterer trug die Köpfe der 
ermordeten Leibwächter, als Siegeszeichen auf Piken voran 
und zwang einen Perückenmacher in Sevres fie zu frifiren?). 

Nunmehr folgte die Maffe des parifer Heeres. Zu: 
nachft dem Föniglichen Wagen die Fifchweiber, oder Damen 
der Halle, trunfen vor Freude, aus Leidenschaft, oder vom 
Weine. Sie ritten zum Theil auf Kanonen, zum Theil 
auf den Pferden der Keibwächter. Einige vorn und hinten 
mit Küraſſen bedeckt, Andere mit Flinten und Säbeln be⸗ 
waffnet, Hüte der Reibrwächter fragend, mit Bändern ge 
fchmüdte Baumzweige ſchwingend. Wenn der Lärm der 
Freudenſchüſſe nicht Überfäubte, hörte man wilde unanflän- 
dige Spottgefänge. Soldaten, Männer und Weiber trugen 
Brot und Fleifch auf Pifen, und riefen: nun wird es in 
Paris nicht an Brot fehlen, denn wir bringen den Bäder, 
die Bäderinn und den Bäderjungen. Einzelne fchrien fo- 
gar der Königinn zu: ihr Kopf fey ein fchöner Spielball 
und aus ihren Eingeweiden ließen ſich die beften National- 
Fofarden fehneiden ’). — Wenige Leibwächter, fat alle un- 
bewaffnet, begleiteten den König; und hundert Mitglieder 
der Nationalverfammlung hatten fih dem Zuge arigefchlof- 


4) Hist. de deux amis III, 377; Vaublanc I, 418, 423. 

2) Zweifel über die Identität des Jourdan in Berfaillen und 
Avignon. Wachsmuth I, 327. 

3) Moleville II, 260-965; Campan II, 81; Bailly III, 118; 
Thiers I, 199; Lafayette Mem. IV, 135. 

4) Campan I, 75; Girtanner Ir, 390, 471; Buchez Il, 119; 
Weber I, 452. 
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fen; fie felbft war längſt (unbekümmert um dieſe, über 
allen Ausdruck wichtigen Begebenheiten und in widerwär— 
tigem Anſpruch auf feſte Würdigkeit) zur Tagesordnung 
übergegangen. 

In Paris wechſelten die Gefühle: Furcht in der Nacht 
vom 5. zum 6. Dftober, hierauf beruhigende Nachrichten 
von Lafayette, dann der ſchreckliche Einzug der Meuterer 
mit den Köpfen der Leibwächter, endlich die Nachricht von 
der bevorftehenden Ankunft des Königs. Eine unermeßliche 
Menge Volks war ihm entgegengeftrömt, und der ſchwache 
Bailly nannte in feiner Anrede diefen Tag — einen ſchö— 
nen Sag. Ahnliches wiederholte fi) auf dem Stadthaufe. 
Als der König fagte: ich Fomme nach meiner guten Stadt 
Paris mit Vergnügen‘) (avec plaisir); feßte die Königinn 
hinzu: und mit Vertrauen! — Belehrende Neden, welche 
die Damen der Halle an die Königinn richteten, durfte fie 
nicht zurücweifen, und mußte mit ihrer Familie in Die 
wüften, feit 60 Jahren unbewohnten Zuilerien einziehen, 
wo es felbft an den nöthigen Betten fehlte. Nach Tanger, 
gewaltiger Faſſung machten Thränenftröme ihrem Herzen 
Luft?) und fie fagte ihrer vertrauten Kammerfrau: wir find 
verloren! Gefangene Könige find nahe dem Tode! 

Der parifer Bürgerrath ließ Ipater den Weibern, welche 
fich in Verſailles beſonders ausgezeichnet hatten’), Dent- 
münzen an dreifarbigen Bändern auötheilen, wobei der Abt 
Mulot fagte: empfangt die Belohnung, welche das Vater- 
land zuerkannt hat Tugend, eurer Weisheit, und 
eurem Patriotismus! 

Der König, welchem Eeine Wahl frei fland ob er in 
Paris bleiben wollte, forderte Die Nationalverfammlung auf 
ihm zu folgen, und den 19. Dftober hielt fie ihre erfte 
Sitzung im erzbifchöflichen Palafte. 

So ftimmen die Duellen über die Ereigniffe der 

1) Bailly Ill, 119. Stael I, 340. Buchez II, 128. 

2) Campan II, 84. 

3) Girtanner I, 317. 
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Dftobertage im Ganzen überein; während: über Plane, Mit- 
tel, Sheilnehmer und Zwecke, die Darftellungen und Urtheile 
weit auseinandergehen, und felbft die genauefte Prüfu 
alles Einzelnen zu Feiner vollen und ficheren Überzeugun 
führt. Während die Einen von einem forgfältig eingelei- 
teten '), durch Geld und andere ſchlechte Mittel geförderten 
Plane reden; betrachten die Anderen Alles wie eine Folge 
der augenblicklichen Noth, der Leidenſchaften und des Zu— 
falls. Während jene Orleans und Mirabeau als unmittel⸗ 
bare Urheber und Haupttheilnehmer nennen ’), leugnen diefe 
ihre Mitwirfung. Die Stürmung des Palaftes, die Er- 
mordung der Leibwächter und alles damit Verbundene und - 
fi) daran Neihende (ſagten Königsfreunde) ift unerhört, 
verrucht und unverzeihlich; Alles (ward erwiedert) ift ber- 
vorgegangen aus Unternehmungen wider die Freiheit’), an: 
ftößigen Feften, und den Mißgriffen und Thorheiten der 
Königinn, des Adeld und der Parlamente. — Man wollte 
den König zur Flucht zwingen oder ihn nebft der Königinn 
tödten um feine Gewalt dem Herzoge von Orleans zu über- 
fragen ); — man wünfchte ihn blos nach Paris zu brin- 
gen um einen größeren Einfluß freiheitliebender Männer 
herbeizuführen. — Viele Taufende haben fich zu Verbrechen 
fortreißen laſſen; — die Zahl der eigentlichen Frevler war 
ſehr gering und die Meiſten hatten Feine böſen Abfichten. 
Um Wahrheit von Irrthum zu fcheiden, die Schuldi- 
gen aufzufinden und zu beftrafen, h x ſchon am 11. Dftober 
eine Unterfuchung im Chatelet veranlaßt, und nachmals ein 
allgemeiner Bericht über die Ergebniffe von Chabroud _er- 







a 1) Il parait que l’insurrection &tait pr&meditee. Bailly II, 87. 
2) Selbft das englifche Minifterium ward thoricht der Mitſchuld 

angeklagt. Buchez III, 134. — Louvet 28. 
3) Ferrieres II, 183. Hue 125. Hist. de deux amis im, 402. 


‚4) Segur I, 108; Beaulieu II, 190. J’ai regarde, j’ai &coute, 
j’ai interroge, j’avoue que je n’ai vu nulle part le parti Orleans. 
Bailleul Examen I, 2, cap. 6, p. 279, edit. de Leipzig. 
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ftattet '). Er enthält eine folche Menge von unbeftimmten, 
‚ widerfprechenden Zeugniffen, Bejahungen und Verneinungen, 
dag man zuletzt nichts mehr fieht und erfennt, und fein 
Ausruf glaublich erfcheint: es fen ihm eben fo ergangen. 
Doc deutet er (ebenfalls ohne Erweis) auf eine Verſchwö— 
tung der Antirevolufionairen, als einen Hauptgrund all 
diefer Ereigniffe hin und fchließt mit den Worten: Zulegt 
kann man in diefen unglüclichen Tagen nur erſchreckliche 
Unglüdsfälle fehen. Das getreue Bild, welches die Ge- 
fchichte davon aufbewahren fol, wird den Königen, den 
Hofleuten und den Völkern eine nüßliche Lehre geben. 
Bei der Unmöglichkeit an diefer Stelle eine umftänd- 
liche Prüfung des foeben in höchfter Kürze Mitgetheilten 
anzuftellen, mögen nur folgende Bemerkungen Platz finden. 
Erftens, find zwar vom Chatelet unzählige Perfonen 
(mehr wie nöthig) vernommen, Feineswegs aber die wich: 
tigen Ausfagen und Andeutungen gehörig verfolgt worden ; 
fonft hatte man zahlreiche Verbrechen nicht als bloße Une 
glücksfälle bezeichnen dürfen. 
8weitens, wird ein falicher Nachdrud darauf gelegt: 
ob die erfte Gewalt von den Soldaten, oder dem Volke 
geübt worden). Gewiß haben jene und ihre Anführer, 
eher zu wenig als zu viel gefhan zum Schuße des Palaftes 
und der Föniglichen Familie. 
| Drittens, Drleand und Mirabeau waren weder ganz 
unſchuldig wie fie felbft, noch fo ſchuldig wie ihre Gegner 
behaupteten. Wenn Ddiefer bald nach den Dftoberfagen 
ſagte): der Herzog verdiene nicht die Mühe welche man 
fih um ihn gegeben habe, er fey ein Elender und man 
überlaffe ihn feinen Laſtern; fo deutet dies allerdings auf 
Plane hin ihm größere Macht zu verfchaffen, oder doch 
ihn ald Werkzeug zu gebrauchen. Auch fagt Lafayette: 


1) Verhandlungen des Chatelet und Buchez VII, 275, 334. 

2) Lacretelle VIII, 82. Moleville II, 270. 

3) Montgaillard, II, 297. Ferrieres I, 344. Moleville II, 287. 
Nah Thiers I, 372 war Mirabeau nicht im Complott für Orleans. 
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Orleans hatte auf niebeige Weife nah dem Throne ge: 
trachtet '). Sein Leben war das Einzige was er hiebei 
nicht wagte, und das verausgabte Geld das Einzige was 
feinem Herzem Leid that. — Obwohl Lafayette leugnet daß 
Orleans und Mirabean unter den Meuterern gewefen feyen 
und Geld ausgetheilt: hätten?); befaß er doch ſoviel An- 
zeichen gegen ben furchtfamen Herzog daß er ihm * 
tern und zwingen konnte nach England zu gehen. 
Wenn gleich gegen Mirabeau über feinen Antheil an 

den Ereigniffen des Oktobers nichts erwielen war (wie * 
Maury ſpäter eingeftand) ); fo treffen ihn doch gerechte 
Vorwürfe über die Art wie er ſie in der Nationalverfamm- 
lung darftellte und beurtheilte. Er fagte unter Anderem‘): 
das parifer Heer bat fich Ruhm erworben *. die Schnel⸗ 
ligkeit der Eroberung, die Weisheit in der Wahl der Lagen, 
und durch Milde und Mäßigung nach dem Siege! " 
Schiff des Staates, weit entfernt in feinem Laufe a 
halten zu. feyn, wird mit werboppelter Schnelligkeit feine 
Wiedergeburt entgegeneilen. — Briffot fand es natürlich 
daß die Parifer die Leibwächter beftrafen wollten, und Mer- 
cier meinte den Thätern den Prozeß machen, hieße der Vor- 
fehung den Prozeß machen. — In einer langen Rede (jagt 
Burke)’) hing Mirabeau gleichfam eine Mage auf dem 
offenen Markte der Gräuel aus, und warf im die eine 
Schale fo viel entfchiedenes Verhreen: und in Die andere 
fo viel zufälligen Vortheil, that Gewichte zu und nahm fie 
ab und erklärte zulegt: troß allem geichehenen Übel fey der 
Ausfchlag auf der Seite der Vortheile! — Und derfelbe 
Mirabeau (fo wechfelte Licht und Finſterniß, Leidenfchaft _ 
und Befonnenheit in feiner Seele) fagte um diefelbe Zeit): 







1), Lafayette Mé m. V, 277. Beaulieu II, 200. 
2) Lafayette IV, 130, 139. Eben jo Thiers I, 201. 
3) Beaulieu II, 424. 

4) Sirtanner IH, 38. Lally Tollendal in Burke 109. 
5) Burfe von Gens I, 126. 

6) Hist, de deux amis IV, 21, 58: | 
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ftärft die vollziehende Gewalt, ſucht fie zu erhalten, ftügt 
fie durch die Hülfe aller guten Bürger; fonft fallt die bür- 
gerliche Gefellichaft auseinander und nichts Fann uns gegen 
die Gräuel der Anarchie ſchützen. Wir follen nicht auf: 
rührerifchen Sklaven gleichen, Die ihre Fefleln nur zerbrechen 
um fi) damit zu befampfen und wechfelfeitig zu zerreißen. 

Die erzählten Befchlüffe über die Behandlung. der erften 
Stände, das Veto, die einfammerige Nationalverfammlung 
u. ſ. w. hatten ſchon früher die Hoffnungen und Wünfche . 
mehrer der gefcheuteften und reblichften Männer (darunter 
Mounier, Lally Zollendal, Clermont Zonnerre, Bergaffe 
u. U) zu Boden gefchlagen; die Verbrechen der Dftober: 
tage brachten noch weit mehre (über 300) zur Verzweif- 
fung und’ zu dem Beichluffe‘), die Nationalverfammlung 
zu verlafien und in ihre Heimath zurüdzufehren. Vergebene 
ftellte man ihnen vor, daß fie hiedurch ihren fanatifchen 
Gegnern den Sieg in die Hände fpielten, und den Unter: 
gang alles Guten und noch Beftehenden herbeiführten. Sie 
blieben bei ihrem Befchluffe, welchen Burfe, aus dem fo- 
eben angegebenen wichtigen Grunde beftimmt tadelt, dann 
aber entfchuldigend hinzufügt ): freilich find die am preis- 
würdigften welche ihre Pflichten ihren Gefühlen voranfegten, 
alle Freuden des Lebens deshalb aufgaben und das Leben 
felbft täglich wagten; welche mit unerfchütterlicher Stand- 
baftigkeit anı Bette des erkrankten Vaterlandes pflegten, 
und jeden Hohn, jede Beleidigung ihrer wahnfinnig gewor⸗ 
denen Mutter erduldeten: — aber wer will den Stab über 
die brechen, welche fich entfernten weil fie nicht mittelbare 
Theilnehmer des unabwendbaren Böfen werden, und das 
nicht ſehen und hören wollten, was wir noch jeßt nicht 
ohne Entjeßen hören können! 

Die revofutionairen Mitglieder der Nationalverfamm- 
lung freuten fi) des Ausfcheidens ihrer Gegner und ver- 


1) Vaublane I, 229; Girtanner IH, 46; Buchez III, 146. 
2) Burke VI, 47. 
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anlaßten neue Wahlen’), wo nicht mehr nad) de 
Ständen, fondern in einer allgemeinen Verfammlung ng nach 
Köpfen abgeftimmt wurde. Diefe Gleichftellung der Geift- 
lichen, Adlichen und Bürger, der Vornehmen und Ge 

gen, der Reichen und Armen mußte die republifanifch 

Beftandtheile verftärfen, die royaliftifchen ſchwächen. — 

Die Nationalverſammlung fühlte und wußte daß der König 
jeßt ihr Diener, ja ihr Gefangener fey, und war. willens 
fich ihrer neuen Gewalt rückſichtslos zu bedienen: fie wußte 
und fühlte aber nicht, daß’ fie mit der Anwendung oder 
Biligung fchlechter Mittel zu angeblich guten Zwecken, 
nicht bloß die Achtung der Guten verlor, fondern auch die 
Macht auf die Böſen überging, und in der Gemeine, ja 
in dem Pöbel von Dei, bereite ein Hert Über TR: em: 


porwuchs ! | | — 


1) Toulongeon I, 96. 
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Don der Abführung des Königs nach Paris bis zum 
großen Bundesfefte. 
Bom 6. ameber 1789 bis zum 14. Julius 1790.) 





MM even den wichtigen, meift auf Perfonen bezüglichen Er- 
eigniffen, welche wir fo viel ald möglich nach der Zeitfolge 
vorgetragen haben, laufen Entwidelungen von Einrichtun- 
gen und Zuftänden her, welche faft alles Frühere wefentlich 
. umgeftalteten und an diefer Stelle in aller Kürze zu er- .. 
wähnen find. Sie betreffen die Neichseintheilung, Heer 

und Krieg, Nechtöpflege und Parlamente, Finanzen und 
Schulden, Adel und Auswanderungen, Geiftlichfeit und 

Klöfter. 

Die bisherige Gintheilung Des Reiches beruhte 
allerdings nicht auf abftraften Grundfägen, welche man in 
diefer Zeit wohl Wiſſenſchaft nannte; fondern auf gefchicht- 
lichen Ereigniffen, altem Herfommen, und landfchaftlichen 
oder volfsthümlichen Zuftänden und Einrichtungen. Daher 
Landichaften wie Bretagne, die Normandie, Champagne, 
Franchecomté Hieran, und an den damit unzertrennlich 
verbundenen Eigenthümlichkeiten und Verfchiedenheiten, welche 
fi) vorzugsweife auf lebendige Menfchen bezogen und von 
ihnen herbeigeführt und verfreten waren, nahm vor Allen 
der Abt Sieyes den größten Anftoß '). Sie ftanden feinem 


1) Lacretelle VII, 337; 
vu. 24 
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Ideal des Gleichartigen durchaus entgegen; ihr enger Zu- 
fammenhang, und der daraus nothwendig hervorgehende 
MWiderfpruc gegen unbedingte Neuerungen ließ fie als an- 
tirevolutionair, das hieß Damals ald unbedingt verwerflich 
erfcheinen. Deshalb begnügte man fich nicht mit leichten 
und natürlichen Verbeſſerungen des geſchichtlich Gegebenen, 
ſondern ſetzte eine neue Reichseintheilung in 83 Departe⸗ 
ments durch, welche ohne alle Rückſicht auf die lebendigen, 


aber vergänglichen Menſchen, auf ewigen mathematiſchen 


Grundſätzen, auf Bergen, Flüſſen und Thälern beruhte. 
Daß hiebei verkehrte und lächerliche übereilungen begangen 
wurden, verdient an dieſer Stelle kaum eine Erwähnung; 
waͤrd doch der Hauptzweck erreicht: nämlich die Anordnung 
durchaus neuer Behörden, welche den pariſer — * 
unbedingt unterworfen waren. 


Lebhaft, obwohl vergeblich ), widerſprach Mirabeau 


jener Eintheilung bloß nad) der Grundfläche und nach an- 
geblich ideellen, mathematisch unfehlbaren Grundfäßen. Man 
müffe Rüdficht nehmen auf Herkommen, Neigungen, 
Wünſche, und Feineswegs die cehrwürdigften Bande (Sitten, 


Gewohnheiten, Sprache, Erzeugniffe, Handel, Verkehr, 


Stiftungen u. f. w.)?) zerreißen, * als unbedeutend sur 
- Seite werfen ?). 

Den 15. Sanuar 1790 ward die neu entworfene Reiche- 
eintheilung angenommen. Später, als die hiedurch ge- 
fchlagenen Wunden bereits verharfcht, und manche gute 
Folgen der neuen Einrichtungen eingetreten waren, Tagte 
dennoch Benjamin Conftant *); „ein falfcher Inftematifcher 
Geiſt hat fi für Symmetrie und Einförmigkeit begeiftert, 


und die Liebe zur Gewalt hat fchnell entdecit, welche Vor- 


theile ihr daraus erwüchſen. Während die Vaterlandsliche 
nur durch eine lebhafte Anhänglichfeit an das Ortfihe be 


1) Buchez II, 260. 

2) Den 3. November 1789. Mirabeau 'Travaux II, 365. 
3) Beaulieu II, 283. 

4) Raumer Recht und Staat 149. 
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ſtteht, haben blinde Patrioten diefen Intereffen den Krieg 
,  erflärt. Sie haben diefe natürliche Duelle ausgetrodnet 
uuntd durch eine Fünftfiche Leidenfchaft für ein abftraftes 
Weſen, einen allgemeinen Gedanken erfegen wollen, der von 
Allem entblößt ift was die Einbildungskraft rührt und nie 
zum Gedächtniſſe Tpricht. Um das Gebäude zu errichten 
begannen fie damit alle Materialien, die fie benutzen follten, 
zu zermalmen und in Staub aufzulöfen. Wenig fehlte daß 
fie nicht durch Ziffern die Städte und Landfchaften bezeich- 
neten, wie die Abtheilungen des Heeres: fo fehr fürchteten 
fie dag Gefühl und Empfindung, die Metaphyfik ihrer neuen 
. Einrichtungen flöre. Der Despotismus welcher fi als 
Erbe der demofratifchen Einrichtungen benahm, verharrte 
auf demfelben Wege, und die beiden äußerften Gegenſätze 
flimmten in diefem wichtigen Punkte überein, weil beide 
die Tyrannei wollten. Alle örtlichen Intereffen enthalten 
einen Keim des Widerftandes, den die Gewalt nur ungern 
duldet und zu entwurzeln trachtet. Sie hat es wohlfeileren 
Kaufs mit den Einzelnen, über welche fie ihre ungeheure 
Laft ohne Mühe, wie über Sand, dahinwälzt!” 
Das Heer, welches früher zu unbedingtem Gehorfam 
angemwiefen war, ging gern auf die Unferfuchung ein: in 
wie weit diefer Gehorfem vermöge der neu gewonnenen bür- 
gerlichen Stellung ermäßigt werden dürfe, oder ganz bei 
Seite zu ſtellen fey. Neue, für Heer und Flotte gegebene 
Gefege lauteten milder ald die alten, und wurden noch viel 
milder gedeutet als fie lauteten, Des Königs Klagen über 
die fich auflöfende Kriegszucht machten feinen Eindrud, und 
nur eine offene Empörung der Soldaten und des Pobeld 
in Nancy gegen alle Obrigkeiten, fchredte auf aus der 
Gleichgültigkeit. Herr von Bouille, welcher den Aufftand 
mit Kraft und Gefchidlichkeit gebrochen hatte, ward zu- 
nächſt vom Könige, Lafayette und der Nationalverfamm- 
lung belobt: als fich aber immer mehr herausftellte daß die 
Dfficiere meift ariftofratifch, die Soldaten demofratifch ge- 
finnt waren und Streit, Unordnung und Ungehorfam der 
24 * 
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abelſten Art daraus hervorging, ſo ſtellte ſie ich die National⸗ 
verſammlung auf die Seite felbft meuterifcher Soldaten, 
hörte beifällig ihre Befchwerden und zuerfannte ihnen die . 
Ehre der Sikung '). — Bei diefen Verhältniffen und der 
Perfönlichkeit des Königs?) war der Gedanfe unausführbar 
ihn in engere Verbindung mit dem Heere zu bringen und 
(unter dem Vorwande einiger Bewegungen der Ofterreicher) 
an defien Spige zu ftellen. Vielmehr fanden neue Angriffe 
flatt auf fein Recht, über Heer und Krieg zu enticheiden. 
Bei der Frage nämlich: ob in der neuen Verfaflung 
das Necht Krieg zu erflären und Frieden zu fchließen 
folle dem Könige, oder der Nationalverfammlung zugetheilt 
werden, behaupteten Viele (an ihrer Spitze Barnave): Die 
Nationalverfammlung drückt den Willen des Volkes aus, 
die executive Gewalt vollzieht ihn; jene Enticheidung ift ein 
MWillensaft, fie gebührt alfo allein der Nationalverfamm- 
lung. — Diefer Schlußfolge widerfprach Lafayette und vor 
Allen Mirabeau ’). Er fagte: es ift irrig das Wollen und 
Bollziehen fo unbedingt zu trennen, und die gefeßgebende 
Verſammlung als fchlechthin unabhängig von der vollie- 
henden Macht darzuftelen; beide gehören vielmehr (wie 
die Fönigliche Beflätigung und das Veto beweifen) dazu, 
ein Gefeß zu machen. Wie fol die gefebgebende Macht zu 
Berathung und Beihluß kommen, wenn fie nicht durch die 
vollziehende die Lage der Dinge und die vorhandenen Mittel 
fennen lernt? Mit Unrecht hat mein Gegner. (Barnave) 
wider die Tyrannei der Könige und ihre Kriegsluft dekla— 
mirt, da die neue Verfaflung hiegegen ſchützt; von den Ge- 
fahren. der Volfsaufftände und denen die von der National⸗ 


1) Moleville II, 42, 160—170, 280—290, 1954. Bouille 
Mem. 159, 160. Buchez VII, 11. — Den 16. December 1789 Be 
ſchluß: das Heer fole durch freiwillige Einftellung gebildet werden. Bi 
Lameth I, 379. — 

2) Moleyille IV, 36. 
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verfammlung felbft ausgehen Fünnten, aber geſchwiegen. 
Die Wahrheit liegt nicht in dem Äußerften, den 
Ertremen, und der Muth niederzureißen, fol nicht über 
den fiegen, aufzubauen. 

Obwohl laut der letzten Faſſung der” Verfa ſungsur— 
kunde, dem Könige nur das Recht blieb einen Kriegsan— 
trag zu machen, nicht aber zu entſcheiden; ward doch Mi— 
rabeau wegen dieſer und einiger verwandten Abſtimmungen 
von revolutionairen Eiferern aufs heftigſte angegriffen, und 
eine Schmähſchrift ausgerufen und verkauft unter dem 
Titel): „Der große Verrath des Grafen Mirabeau“; ja, 
es wurden Aufforderungen angeſchlagen ihn, bei Gelegen— 
heit eines veranſtalteten Auflaufs, zu hängen. — Unge— 
ſchreckt ſagte er zu > Vertheidigung in der National- 
verfammlung: Vor wenigen Tagen wollte man mich im 
Zriumphe einhertragen, und jebt fchreit man in den Straßen: 
der große Verrath des Grafen Mirabeau. Ich bedurfte 
diefer Lehre nicht um zu wiſſen, daß der tarpejifche Fels 
nahe bei dem Kapitole ift: — ein Kämpfer für Vernunft 
und Vaterland halt fich aber nicht fo Yeicht für überwun- 
den. Wem fein Gewiffen fagt, daß er ſich um fein Va— 
terfand wohl verdient gemacht hat und ihm noch nüßlich ift, 
wen nicht leere Eitelfeit genügt, wer den Erfolg des Ta- 
ges im Vergleiche mit wahrem Ruhme verachtef, wer un: 
abhangig von beweglichen Volksmeinungen die Wahrheit 
fagen und für das allgemeine Befte wirken will; — ein 
folcher Mann trägt in fi) den Lohn feiner Dienfte, den 
Reiz feiner Leiden, und den Preis feiner Gefahren. Er er- 
wartet feine Arndte fowie das Schiefal feines Rufes und 
Namens Vediglich von der Zeit, dieſem unbeftechlichen Richter, 
welcher jedem Gerechtigkeit widerfahren läßt. 

Ein anderer Gegenftand ernfter Berathungen der Na- 
fionalverfammlung war die Rechtspflege; und, wie da- 
mals überall, bekamen diejenigen welche eine völlige Umge- 


1) Beaulieu II, 361—364. Buchez VI, 112. 
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ftaltung derfelben bezweckten, auch hier das ü ergewich 
über diejenigen, welche ſich mit theilweiſen Bel rungen 
gnügen wollten. Den legten ſchien es in einer Zeit, w 
faft nichts Feftigkeit und Dauer behielt, fehr unangen 
und gefährlich auch die Rechtöpflege und die Suftizbehörden 
in den Wirbel raſcher Bewegung bineinzuziehen, und dem 
Staate und Volke neue, damit nothwendig verbundene La- 
fien aufzulegen. Hiedurch ungefchredt behaupteten Die 
Neuerer: das Volk müffe (ohne Einmifchung des Königs, 
oder anderer Behörden) feine Richter felbft wählen und den, 
für Regierung und Volk gleich unheilbringenden, Parla— 
menten ein Ende machen ). Am 3. November 1789 
ward ihre Thatigkeit unterbrochen, am 6. September 1790 
wurden fie fchließlich und förmlich aufgehoben ’). Die Hoff: 
nung daß die Nationalverfammlung, welche ihre Berufung 
gutentheild den Parlamenten (insbefondere dem pariſer) 
verdankte, fich dankbar beweifen und ihre Rechte eher er⸗ 
weitern, als verkürzen würde, ſchlug völlig fehl. Diefe, 
Sahrhunderte hindurch bald nüßlichen, bald gefährlichen, 
immerdar höchft mächtigen Körperfchaften, erlagen dem re 
volutionairen Sfurme, und insbefondere war das parifer 
Parlament (welches dem Verſuche Brienne’d ed zu flürzen 
mit überfühner Feftigfeit widerftand) fo.eingefehüchtert, daB 
die Abgeordneten des parifer Bürgerrathes’), welche Die 
Siegel anlegen follten, alle Säle leer und verlafjen fanden. 
Und fowie fih in den Räthen Fein Muth zeigte, jo in dem 
Volke nicht die geringfte Theilnahme *). 

Nur vier Parlamente‘), hierunter die von Rouen und 
Zouloufe machten beicheidene Gegenvorftellungen, welche 
aber von der Nationalverfammlung mit höchftem Zorne auf: 
genommen wurden. Inöbefondere erftattete Herr v. Broglie 









1) Beaulieu II, 344, 347, 354. 

2) Montgaillard II, 176, 265. 

3) Girtanner IV, 2665 Lameth I, 244. 
4) Ferrieres I, 367. Moleville II, 308. 
5) Lameth I, 248. 
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in den heftigften Ausdrüden einen Bericht über das Par- 
lament von Toulouſe, welches gegen mehre Befchlüffe der 
Nationalverfammlung über Adel und Geiftlichfeit, fowie 
gegen feine eigene Vernichtung einen Widerſpruch eingelegt 
hatte. Im Junius 1793 wurden, wegen beleidigten Volkes, 
26 Präfidenten und Räthe aus Touloufe, vier Wochen 
fpäter aber auch Herr von Brogfie hingerichtet! 

Durch die übereilte Aufhebung der Parlamente und 
der anderen Gerichtshöfe, vor genügender Einrichtung neuer 
Behörden, gerieth übrigens die gefammte Rechtöpflege ins 
Stoden: mehre Tauſend Beamte wurden außer Thätigkeit 
gefeßt und mittelbar für unbrauchbar erklärt, dem Staate 
aber ), im Augenblicke höchſter Geldnoth die große Laſt 
und Pflicht aufgebürdet (um die man ſich indeß wenig 
kümmerte) jene Entlaſſenen für die Kaufſumme ihrer Amter 
zu entſchädigen. 

Nur eine neue Gerichtsbehoͤrde ward raſch in Thätig- 
feit gefeßt, Das fogenannte Comite des recherches. Zu: 
nächft follte es Denunciationen annehmen, wider Bürger: 
fiche und Kriegsbeamte und Eönigliche Räthe, welche an der 
Verſchwörung vom 14. Julius Theil genommen hätten’); — 
dann aber auch gegen alle Diejenigen, welche Fünftig Unter- 
nehmungen bilden Fünnten gegen die Intereffen des Wolfe. 
Dem gemäß legte fich diefer, alle Monate mit zwölf Per- 
fonen erneute Ausfhuß das Recht bei, Briefe zu eröffnen, 
Dienftboten zu verhören und Spione anzuftellen. Man er 
forſchte Reden, Blide, Bewegungen, verhaftefe und ver- 
urtheilte fo nach Belieben, daß Alle vor diefer neuen furcht- 
‚ baren Behörde erzitterten. — Neben Ddiefer Härte gegen 
wahre oder angebliche Feinde der Nevolufion, ging aber 
falfche und übertriebene Milde her, gegen alle Ungebühr 
welche angeblich im Sinne der Revolution verübt. ward. 

Dei der Gelegenheit daß man die Verhaftsbefehle (let- 


- 1) Burfe von Geng I, 198. 
2) Ferrieres I, 169. 
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tres de cachet) abſchaffte, rief Robespierre aus Yes iſt 
beſſer hundert Schuldige begnadigen, als einen Unſchuldi⸗ 
gen ſtrafen! Nie war eine Revolution mit weniger Grau- 
famfeiten und Blutvergießen begleitet. — Als nun aber 
d' Espremenil (auf jene Außerung eingehend) verlangte, na 
ſolle die Begnadigung auch auf die in revolutionairer Hin⸗ 
ſicht willkürlich Verhafteten ausdehnen; erhob man den la 
teſten Widerſpruch und verwarf den Antrag. % 
Zur Zeit der Zufammenberufung des Neichstages haue 
man die Vereinigung der drei Stände bezweckt, und als 
einen großen Gewinn betrachtet. Allmälig aber änderten 
ſich die Anſichten und man wagte in Tagesſchriften zu be— 
haupten): Adel und Geiſtlichkeit wären Eindringlinge, die 
man in folcher Zahl nicht dulden dürfe, fondern binaus- 
weilen müffe‘).. Sie kämpfen, fagte man, gegen Salente, 
Genie, Macht, Induſtrie und eine unermeßliche Freiheits- 
Viebe. Ihren falfchen Anfichten, ihrem unzeitigen Eigen- 
finne, ihrem unpaffenden Widerfpruch haben fie den Verluſt 
ihres Einfluffes zuzufchreiben. Bei der Unmöglichkeit den 
erften Ständen einen beſſeren, zeitgemäßen Sinn einzuflößen, 
muß man, um die Freiheit zu erreften, beide vernichten. 
Für diefen Zweck wirkte die Nationalverfammlung rüd- 
ſichtslos und mit aller Macht. Zuvörderſt ward die ſtaats— 
rechtliche Stellung des Adels aufgehoben und in dem Ent- 
wurfe der neuen Verfaſſung auf Feine Weife hergeftellt. 
Hierauf folgten am 4. Auguft und den nächften Tagen die. 
berbeften Eingriffe in fein Privateigenthum ); endlich am 
19. Junius 1790 wurden, auf den Antrag der Brüder 
Lameth, alle äußeren Abzeichen des Adels (Titel, Wappen, 
Kleidungen, Livreen und dergl.) abgefchafft. Würdige An- 
‚denken, gleichgültige Gebräuche, unfchädliche oder lächerliche 


1) Moleville IN, 61 ff. Buchez IV, 362; V, 121; Mont- 
gaillard II, 213. 

2) Buchez V, 346. 

3) Lameth I, 3, 13. 

4) Buchez VI, 297. 
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Borurtheile, erlagen gleichmäßig den neuen Anfichten; un- 
befümmert darum daß hiedurch Unzählige verlegt, und die 
faum ermäßigte Dppofition nochmals geſtärkt wurde '). 
Der Abt Maury (eines Schufters Sohn) vertheidigte bei 
diefer Gelegenheit die Rechte des Adeld gegen den älteften 
Edelmann Franfreihs, den Grafen von Montmorency: Ihr 
bekämpft, fagte er, den Stolz mit doppeltem Stolze; auch) 
meinten viele Edelleute die Verlegung ihres Eigenthums fey 
erträglicher geweien, als das was fie den Verluft ihrer Ehre 
nannten. | 

- An demfelben Tage wo die Nationalverfammlung jene 
ariftofratifchen Splitter ausroftete, empfing fie mit großen 
Ehren eine Gefandtfchaft, welche ein angeblicher preußischer 
Baron, Anarharfis Cloots (Kos), einführte?). Er, 
ein offener Verfündiger des Atheismus, nannte fi) den 
Redner des ganzen Menfchengefchlechts, und ftellte der Na— 
tionalverfammlung vor: Engländer, Preußen, Sicilianer, 
Ruſſen, Polen, Deutiche, Schweden, Indier, Araber, Ne: 
ger, Türken, Chaldäer u. |. w. Diefe fechzig feierlich em- 
pfangenen Volksgeſandten und Volksvertreter waren aber 
gemiethetfe Bagabunden und Windbeufel, für welche man 
in Theatern und Zrödelbuden die nöthigen Kleider geborgt 
hatte. In anderen Zeiten hätte man dies unwürdige Pof- 
Tenfpiel lächerlich gemacht und mit dem bitterften Spofte 
verfolgt; - jeßt ward es in revolutionairem Sinne ausge 
beutet und Leichtgläubigen als fichtbarer Triumph der neuen 
Lehre dargeſtellt. Konnte man es dem Adel verdenfen, 
wenn er folchen neumodifchen Fragen gegenüber, feine alten 
Gebräuche ehrte und erhalten wollte; doch verftand er auch) 
nicht das Beſſere der Zeitrichtung, verfehlte die angemejfe- 
nen Mittel ), vergeudete feine Kräfte ohne fiheren Weg 


1) Beaulieu II, 387. Lameth II, 440. | 
2) Moleville III, 181. Clermont I, 471. Schloffer V, 106. 
Buchez VI, 282. Ferrieres -II, 66. 
‚ 3) Ségur II, 110; Girtanner IH, 103; Lameth- II, 83; Fer- 
rieres II, 330. « 
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und Zweck, gedachte mehr der unglüdlichen Auswander 
als einer feſten Einigung mit den Freunden gemaf | 
Freiheit, und fah in dem Grafen von Artois einen 
und würdigeren Beſchützer und Freund, Me m 
drängten Könige. > 
Alle diefe Mängel und Fehler fcharf eigen erzählt ein 
Sreund der erften Stände’): „Weit entfernt fi den 
ſchlechten Beſchlüſſen zu widerfegen, zeigten die Abgeord⸗ 
neten. des Adels und der’ Geiftlichfeit eine unbegreifliche 
Gleihgültigkeit. Wenn der Prafident eine Frage aufftellte, 
verließen fie den Saal und forderten die Abgeordneten ihrer 
Partei auf, ihnen zu folgen; oder, wenn fie blieben, riefen 
fie, Peiner möge mit berathen. Hiedurch gewannen ihre 
Gegner die Mehrzahl und bejchloffen was ihnen behagte. 
In der feften Überzeugung daß die neue Drönung der 
Dinge nicht beftehen werde, ſuchten Bifchöfe und Adliche 






mit einer Art von Ungeduld den Fall derfelben herbeizw 


führen, und hiemit den Untergang der Monarchie ſowie 
ihren eigenen. Zu dieſem unfinnigen Benehmen gefellten 
fie eine beleidigende Gleichgültigkeit, ſowohl gegen die Na- 
tionalverfammlung, als gegen das, den Sitzungen beimoh: 
nende Volk. Sie hörten nicht zu, Tachten, plauderten laut, 
und beftäfigten hiedurch die ungünftige Meinung, welche 
man von ihnen gefaßt hatte. Anftatt fich anzuftrengen des 
Volkes Achtung und Zufrauen zu erwerben, zogen fie ſich 
durch eigene Schuld, Haß und Verachtung zu. Alle diefe 
Thorheiten entflanden Daher, daß die Bifchöfe und Edel— 
leute fich nicht überzeugen Eonnten, die Revolution ſey ſchon 
längſt in den Gefinnungen und Herzen der Franzofen voll- 
zogen. Sie bildeten fich ein, mit Hülfe fo ſchwacher Damme 
einen Strom zurüdzuhalten, der täglich gewaltiger ward. 
Sie häuften nur die Gewäffer und vermehrten die Verwü— 


1) Ferrieres II, 126. Auch Mounier (II, 64) rligt, daß viele, 
fonft wohlgefinnte Abgeordnete, ihren Gegnern den Plag eingeräumt 
hätten und aus der Nationalverfammlung weggeblieben wären, um 
fih in ihrer Tiſch- und Effenözeit nicht ftören zu laffen. 
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ſtungen, indem fie hartnadig an der alten Regierungsweiſe 


fefthielten. Diefe, welche Fein Menſch wollte, war die 
Grundlage alles ihres Handelns und Widerfprechens. Durch 
diefen ungefchieften Eigenfinn, zwangen fie die Revolutio- 
naire ihr Syſtem über das Ziel hinaus zu erweitern, wel: 
ches —* ſich urſprünglich vorgeſteckt hatten.“ 
Geiſtlichkeit, welche die ſoeben bezeichnete Schuld 
des theilte, ſah ſich nicht minder als er gehaßt, und 
noch mehr getäuſcht und mißhandelt). Daß man die mei— 
ften Bifchöfe und Abte aus jungen Edelleuten nahm, daß 


ihr Beruf und ihr Wandel nicht immer zufammenftimmten, 


ward bitter getadelt, und ſchon bei der Abführung des Kö— 
nigs nad) Paris laut — an die Laterne mit den Bi⸗ 
ſchöfen *)! 

Die Zehnten, welche man am 4. Auguſt für ablöslich 
erklärt hatte, wurden den 10. Auguft ohne Entſchädigung 


-abgefchafft, mit dem täufchenden Zufaße: man wolle fünftig 


Mittel auffinden, wie die davon beftrittenen Ausgaben 
könnten anderweit gedbedt werden. Vergebens bemerkte 
Sieyes: es fey ungerecht und thöricht in Zeiten fo großer 


Bedrängniß, Unberechtigten die größten Gefchenfe zu ma- 


hen, auf Koften der Eigenthümer, oder des zur Entſchä— 
digung herbeigezogenen Volkes. Vergebens fchrieb der Kö: 
nig ’): die Geiftlichkeit Fan nicht ohne Zehnten beftehen 
und ein Ausfall von 80 Millionen laßt fich nicht Durch 
neue Steuern deden. Anftatt fi durch Einreden folder 


- Art einfchüchtern zu laſſen, ‚bereiteten die Gegner der Geift- 


Vichfeit ihren Untergang. Sie fprachen: Die Geiftlichkeit, 
als Stand ift entbehrlich, ja ſchädlich und allen Befjerun- 
gen abgeneigt. Ihre unermeßlichen Güter geben ihr noch 
immer hinreichende Mittel Standesrechte (frog aller entge- 
gengefegten Beſchlüſſe) geltend zu machen und die Fort— 


1) Bouill6 50; Clermont I, U; Bailly II, 435. 
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fehritte der Revolution zu hemmen * Das Volk hat der 
Geiſtlichkeit die Güter gegeben und hat das Recht dieſelben, 
behufs höherer Zwecke, zurückzunehmen. Die Geiſtlichkeit 
bietet freie Gaben um zu täuſchen, denn ſie beſitzt hiezu 
kein Recht und keinen Titel. Ihre Wohlthätigkeit iſt un— 
fruchtbar und gefährlich; ſie dient bloß dazu Müſſigang 
und Fanatismus zu vermehren. Beſſer in unnützen Bet- - 
bäufern und Klöftern, Werkftätten errichten, wo der Arme 
Beichaftigung und Unterhalt findet; fo daß es Feine elende 
Menfchen mehr geben würde; — Diejenigen ausgenommen, 
welche es jeyn wollen. 

Die Geiftlichfeit bedarf nur fo viel Einnahmen, als 
zu ihrer Erhaltung fchlechterdings nöthig find; fie darf ihre 
Güter nicht willkürlich veräußern, befigt alfo nur den einft- 
weiligen Nießbrauch, während dem Volke das Eigenthum 
und das Recht. der Veräußerung zufteht. Grundfäge, 
welche man bei Einziehung aller Güter der Jeſuiten ohne 
Bedenken angewandt bat, müffen jest in größerem Um— 
fange beftätigt ), und die Staatögläubiger durch Verkauf 
der geiftlihen Güter vom Untergange errettet, ſowie das 
Volk von drüdenden Steuern befreit werden. Wenn die 
Einnahme der Geiftlichen ihren wirklichen Bedarf nicht über- 
fteigt und angemeffen vertheilt wird, fo obliegen fie forg- 
faltiger ihrem Berufe und können ihre natürliche Unduld— 
famfeit nicht fo geltend machen, wie zuvor. Erzbiſchöfe, 
Bifchöfe, Kapitel find unnütz und verurfachen überflüffige 
Ausgaben. Jede Kirchenverfaffung ift veränderlich umd 
wenn man die geiftlichen Bezirke vernünftigerweiſe jo ab- 
gränzen- will, daß fie mit der weltlichen Einrichtung des 
Zandes in Übereinftimmung fommen, fo hat dies mit dem 
Glauben nichts zu thun und geht den Papft nichts an. 
Kein Staatögefeb darf die Gewiſſen feſſeln, und die Natio- 


1) Lameth I, 159—179. . Montgaillard II, 175. 


2) Mackintosh 66. Labaume III, 374. Beaulieu I, 233. 
Thiers I, 124. 
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nalverſammlung hat die Pflicht alle Einrichtungen auf das 
urſprüngliche, duldſame, allgemeine Chriſtenthum zurückzu⸗ 
führen. Dem Volke muß man das Recht ertheilen ſeine 
Geiſtlichen zu wählen, und wenn Nichtkatholiken mitzahlen, | 
fo mögen fie auch mitftimmen ). Iſt eine gewifle Art Chris 
ftenfhum unverfräglich mit der Freiheit, fo wird das Volk 
jenes aufgeben, und an dieſer feſthalten. 

Auf dieſe und ähnliche Gründe und Darſtellungen ant⸗ 
worfeten die Vertheidiger der Geiftlichfeit: die Neuerungs- 
füchtigen bezweden Feine gemäßigte, vernünftige Beflerung, 
ſondern eine gänzliche Zerftörung. Dinge, welche eine Kir- 
chenverfammlung berathen und der Papft beftätigen müßte, 
entjcheidet die Nationalverfammlung ohne Rüdficht auf die 
natürlichen, gefeßlichen Gränzen ihrer Gewalt. Um zwei— 
deutige Staatsgläubiger zu befriedigen, plündert fie die ge 
heifigte Kirche und ködert das Volk durch unangemeflene, 
unerhörte Priefterwahlen, jo wie durch das Geſchenk der 
Zehnten und die Ausfiht auf wohlfeilen Ankauf geiftlicher 
Güter. Die Kirche muß zu Grunde gehen’ und die Geift- 
lichkeit verhungern, oder das Volk mehr zahlen ald je zu- 
vor: es wird aber, in Wahrheit, weder Geiftliche wählen, 
noch zahlen und fie erhalten’). Auf diefem Wege muß Ir- 
religiofität überhand nehmen unter den Neuerungsfüchtigen, 
und Fanafismus emporwachlen unter den Gläubigen. 

So in der Kürze, die allgemeinen Gegenfäße. Hören 
wir jeßt noch einige einzelne Stimmen. Mirabeau fagte: 
durch eine ungerechte Maßregel Fann der Credit nicht geho— 
ben werden, und wenn die Geiftlichfeit auch Fein gewöhn- 
liches volles Eigenthbum an ihren Gütern hat, dann doch 
Beſitz und Genußrechte. Wohl aber hängen Körperfchaften, 
Stiftungen und dergl. von der allgemeinen Gefeßgebung 
des Staates ab’): denn wenn dies geleugnet würde, fo 


1) Buchez VI, 12—20; VIII, 135, 370, 375, 380. 
2) Lameth I, 267. 


3) Mirabeau‘ Travaux U, 319, den 30. Oktober 1789. 
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fielen auch unfere Gefeße über Adel, Vorrechte, Stände 
und dergl. dahin. Die Geiftlichen haben“ ein öffentliches 
Amt, fie find Beamte gleich allen übrigen, bar 
Eigenthümer, ald ein Haupfmann Eigenthümer des S 
Aft, wo er befehligt. Wahrhafter Eigenthümer der geiftli 
chen Güter iſt das Volk; aber ich meine keineswegs daß 
andere Perſonen, oder die Staatsgläubiger in den Beſitz 
geſetzt, die Ausgaben für Kirche, Arme u. ſ. w. gemindert, 
oder den Geiftlichen auch nur die Benicip — * 
Güter genommen werden ſolle. 

Maury ſprach * vergeudet nicht unſere Kapitale,;; J 
ſtört nicht für immer eine Hülfsquelle welche euch künftig 
ſehr nützlich ſeyn kann, opfert nicht die Kirche den Staats⸗ 
gläubigern und die Landſchaften, der Stadt Paris. — 
Montesquieu rief: nicht Die find Die Unglücklichſten, welche 
Unrecht leiden; fondern die, welche Unrecht thun! — 
Cazales fagte: alles Eigenthum berührt fih und ſteht in 
Verbindung; verlegt man eins, fo ift man geneigt feines 
mehr zu achten ?). 

Ungeachtet all diefer Widerfprühe ward am 2. No: 
vember 1789 (am Tage aller Seelen, auf den Antrag des 
Biſchofs von Autun Talleyrand Perigord, unter der Prä⸗ 
ſidentſchaft von Camus dem Advokaten der Geiſtlichkeit, und 
im erzbiſchöflichen Palaſte) beſchloſſen mit 568 gegen 346 
Stimmen: 

1), die geiftlichen Güter ftehen zur Schaltung (Dispo: 
fition) des Volkes; unter der Bedingung daß auf angemej- 
fene Weife geforgt werde für die Koften des Gottesdien- 
ſtes, den Unterhalt der Geiftlichen und Die —— 
der Armen. 

2) Keine Pfarrei fol (Garten und Wohnung unge: 
rechnet) unter 1200 Liored Einnahme haben’). 











1) Ferrieres I, 357, 416. Thiers I, 210. 
2) Lameth II, 95. 
3) Buchez III, 256. Beaulieu II, 246. 
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Durch die, den Befchlüffen Hinzugefügten, jpäter nicht 
gehaltenen Bedingungen, ließ fich ein großer Theil der Geift- 
lichkeit beruhigen, ja die niedrig Befoldeten vechneten auf 
Verbeſſerung. Laute Freude endlich bezeugten die Staats: 
gläubiger (welche in dem bevorſtehenden Verkaufe geiftlicher 
Güter ein Hauptmittel zur Befriedigung ihrer Anſprüche 
fahen) und diejenigen welche auf wohlfeilen Anfauf und 
willfürliches Abfchütteln aller Laften rechneten. 

Weit entfernt bei jenen Befchlüffen ftehen zu bleiben, 
erfolgten, unter langen und großen Streitigkeiten, bid zum 
Sommer 1790, deren noch viele andere, welche das bis 
dahin herrfchende Fatholifche Kirchenthum völlig umflürz- 
ten ): Wahlen der Geiftlihen durch das Volk, Aufhebung 
der Kapitel, Klöfter und Gelübde, neue Einrichtung der 
Erzbisthümer und Bisthümer, Abfchaffung vieler Firchlichen 
Einnahmen, Duldung aller Religionsparteien. 

Anerbieten großer Darlehen, welche die Geiftlichkeit zu 
ſpät in diefer dringenden Gefahr machte, wurden verworfen 
(da das Ganze ſchon dem Wolfe gehöre), die Berufung 
einer Kirchenverfammlung, Towie Verhandlungen mit dem 
Papfte für überflüffig, und die Abänderung früherer Be 
willigungen und Bedingungen für erlaubt erklärt. 

Nicht Lutheraner, Calviniſten, Juden, Goftesleug- 
ner ?) waren (wie Einzelne behaupten) die Haupfurheber all 
dieſer Neuerungen; ſondern fie gingen vorzugsweile aus 
‚Spaltungen innerhalb der Fatholifchen Kirche hervor, und 
wurden insbefondere leidenschaftlich von den Sanfeniften be⸗ 
trieben, welche Pie Kirche zu der Einfachheit. der erften 
Sahrhunderte zurückbringen wollten. Auf Proteftationen der 
Geiftlihen und Bifchöfe nahm man Feine Rüdficht ); denn 
im Hintergrunde liege nur Heuchelei, der Plan die Revo— 
Iution rückgängig, und die Eitelkeit fih als Märtyrer 


1) Lacretelle VIII, 13. Lameth I, 330; IL, 36439. 
2) Clermont I, 106. 


3) Buchez VII, 113, 116. Kerrieres I, 104, 197, 213. 
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darzuſtellen und wichtig zu machen. Es gebe keinen größeren 
Gewinn für die Menſchheit, als der, ſeit Jahrtauſenden 
verderblichen und verdammlichen, Tyrannei der Geiſtlie 
ein Ende zu machen. Und in der That hatte fie, einge- 
fchredt durch die furchtbare Macht der Revolution, fich 
nachgiebiger bewiefen als jemals und fehr viel Gutes Hätte 
fi) wohl erreichen laſſen, wenn die Nationalverfammlung 
nicht ganz von der Bahn der Mäßigung und Befonnenheit 
abgewichen ware. 

Als man nämlich ſpäter von den Geiſtlichen einen Eid 
auf Erhaltung der neuen Verfaſſung und aller Beſchlüſſe 
verlangte), welcher dem Gewiſſen der meiſten zuwiderlief 
und vom Papfte für gottlos erklärt wurde, als Geiftliche, 
Mönche und Nonnen der entfeblichiten Noth preisgegeben 
wurden ?), fteigerte fich der Widerfpruch bis zum Banatis- 
mus, und die Machthaber ergriffen die graufamften Vittel 
ihren Willen rückſichtslos durchzufeßen. | 

Gin verfriebener Geiftlicher fehrieb dem Abgeordneten 
Shafiet: Du bift ein Theilnehmer an der gräulichen Ver⸗ 
ſchwörung wider König und Monarchie; Du niedriger Ver— 
brecher haft mich aller meiner Güter beraubt; ich befiße 
nichts mehr als Haß und Verzweiflung gegen Dich. Glaube 
nicht daß ich in meinem Alter Hungers flerben werde, ohne 
zu rächen Gott, die Gefege, die Armen und 300,000 Den- 
fchen, die, gleichwie ich, an den Bettelftab gebracht find. 

Nachdem der König (im December 1790) war gezwun: 
gen worden ?), die Befchlüffe über die Geiftlichkeit zu be— 
ftätigen, ließ Marat druden: wären Sie als bloßer Bür- 
ger geboren, verdiente Ihr Wort vielleicht Glauben; — 
aber geboren für den Thron, mit allen Gebrechen Ihrer Er: 
ziehung, nach S6jährigem Leben mitten in dem verderbfeften 
Hofe Europas, unaufhörlich von Knechten gefchmeichelt, zu 






F 


1) Georgel IH, 45, 47, 74. Buchez X, 100, 101. 
2) Buchez VI, 179, I, 373. 
3) Ibid. VI, 174. 
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Verbrechen angetrieben von wilden Miniftern, oder freu- 
loſen Hofleuten, zur Übertretung Ihrer Pflichten fortge- 
riſſen durch Ihre Familie: — welches Vertrauen können da 
einflößen Ihre Verficherungen von Anhänglichkeit und Treue 
gegen das Baterland ?! 

Die Finanznoth, das Schuldenwefen, und das Mif- 
verhältniß der Einnahmen zu den Ausgaben, war ein Haupt: 
grund zur Berufung des Reichstages gewefen. Betrachten 
wir jebt, in aller Kürze, wie fich jene Angelegenheiten feit- - 
dem geftellt und verändert hatten. Zuvörderſt minderten 
fih die Einnahmen in einer erfchredenden Weife und aus 
mehreren Gründen. Zu dieſen gehört der Beſchluß der 
Nationalverfammlung daß alle Abgaben (weil unbewilligt) 
ungerecht wären, aber vorläufig Doch bezahlt werden foll- 
: ten; ferner. die Abſchaffung der Kehnsfteuern, die Unord— 
nung in vielen Theilen des Reichs, und vor Allem die in 
diefer unruhigen Zeit vorherrfchende Neigung fich von allen 
läftigen Pflichten eigenmächtig zu entbinden. Die Ab- 
ſchaffung der höchft drüdenden Salzfteuer') gewährte aller: 
dings den Zahlungspflichtigen eine erfreuliche Hülfe, die 
Hoffnung aber, jener Ausfall werde durch eine Erhöhung 
anderer Abgaben. gedeckt werden, fchlug fehl. Größere 
Freiheit des Handeld war ein erwünfchtes Ziel: die Auf- 
bebung der oftindifchen Gefellfchaft brachte aber, bei dem 
augenbliclichen Sinken der franzöfiihen Schiffahrt’), viel- 
leicht den Englandern mehr Vorkheil, ald den Franzofen. 

Dei diefen ungünftigen Verhältniffen Fam man zu al- 
lerhand Noth- und Auskunftsmitteln, welche jedoch in Feiner 
Weile zum Ziele führten. Mehrere Anleiheplane Necker's 
blieben ohne Erfolg, weil die Bedingungen nicht lockend 
genug waren, Zufrauen im Inlande und Auslande fehlte’), 


1) März 1790. Lameth II, 49. Montgaillard I, 213. 

2) Moleville III, 63. Girtanner II, 223. Bordeaur fandte im 
Jahre 1789 1418 Schiffe weniger aus, als im Jahre 1789. Polit. 
Sournal 1790, I, 277. 

3) Moleville II, 134. Mer I, 254. Buchez II, 79. 
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und bedeutende Summen von den Auswanderer: mitge⸗ 
nommen wurden. Erſparungen verſchiedener — 

nur wenig, und ſtürzten (ſo die Richtzahlung oher 
gelder) Manchen in ſehr große Verlegenheit). Patriot 
Gaben und Anleihen blieben weit hinter den Erw 
zurück, obgleich der König ſein Silber in die Münze feidee 
die Geiftfichfeit entbehrlichesg Kirchenfilber abfieferte, 
‚Mehrere (Schon aus Furcht vor der Offene Meinung) 
dieſem Beifpiele nachfolgten. 

Necker's Klagen über die Lage der Finangen —*— 
nur zu gerecht, aber man ſchloß zunächſt aus denſelben auf 
feine Unfähigkeit); auch konnte ein von ihm der National- 
verfammlung vorgelegter Plan, gewille unbeftenerte Ein- 
nahmen Gold, Silber, Kleinödien, Hausgeräth und deral.) 
mit Abgaben zu belegen, den unermeßlichen Mangel gewiß 
nicht decken. Ia, Manchem mar diefe Finanznoth willkom⸗ 
men und Bion ſagte ſpäter im Convente: wir haben nicht 
die Revolution gemacht um gewiſſe Steuern (Gabelle) auf- ; 
zuheben ’), fondern diefe aufgehoben, um jene zu mahen. 

Mirabeau empfahl Necker's PM an (ungeachtet feiner 
Feindfchaft wider diefen) jo unbedingt, dag Dies Verdacht 
erzeugte, worauf er offen erklärte: genehmigt jenen Pan, 
ohne euch für den Erfolg zu verbürgen; denn eine umſtand 
liche Prüfung ift unmöglich, der Minifter befigt euer Zu- 
frauen, fein Anderer weiß etwas Befleres, und wenn jener 
Pan mißlingt fo bleibt e8 rathfamer er und feine Urheber 
ſcheitern allein, als daB fich die Verfammlung mie in — 
Fall verwickelt. | 

Schon um diefe Zeit waren mehrere der Meinung: 
es fey, un der unüberwindlichen Finanznoth mit einem 
Male ein Ende zu machen, am allerbeften den, in Wahrheit 
bereits vorhandenen Staatsbanferott, öffentlich zu erklären. 





‚ 


1) Beaulieu IF, 281, zum December 1789, 
2) Lacretelle VII, 173. Toulongeon I, 150. 
3) Theorie des revolutions III, 80. 
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Dem wideriprad; Mirabeau mit lebhafter Beredfamkeit. 
Ein Bankerott (ſagte er) iſt die graufamfte, ungerechteite, 
ungleichfte, verderblichfte Steuer’). Wer fehaudert nicht bei 
dem Gedanken, einige Tauſend unfchuldige Männer heraus: 
zugreifen und zur Schuldentilgung zu opfern? Und ift 
denn ein Bankerott milder? Nicht von Heldenmuth, See: 
lengröße und dergl. ift bier die Nede, jondern nur von der 
platteften Einfiht, dem nächſten handgreiflichen Intereſſe. 
Kein Berftändiger kann hier noch zweifeln und überlegen 
was zu thun ſey! 

| Necker's Plan ward im —— auf ihn (de con- 
 fiance) angenommen. Er würde (wie Mirabeau voraus: 
fah) unter gewöhnlichen Verhältnifjen nicht ausgereicht ha- 


benz er blieb ohne Gewicht und Bedeutung da die National- 


ſchuld (durch Aufhebung der Zehnten, Übernahme der geift: 
lichen Schulden, Befoldung der Pfarrer’), Rüdzahlung der 
Kaufgelder für unzählige Ämter u. f. w.) um 1100 Mit- 
Yionen erhöht worden. Selbft Bewunderer der Revolution 
fonnten nicht leugnen, daß die von der neuen Geſetzgebung 
berbeigeführten Finanzübel fogleich eingetreten feyen, Die 
guten Folgen aber erft von der Zukunft erwartet würden. 
- Doch folle man ſich durch jene befrübten Ergebniffe nicht 
einfchüchtern Laffen, fondern müffe im Vertrauen auf jene 
. glüdliche Zukunft mit verdoppelter Kühnheit vorfchreiten. 

Der Sahresmangel welcher anfangs auf 56, dann auf 
170, und im März 1790 auf 294 Millionen angegeben 
wurde, überftieg um ſo mehr ale Befteuerungsmittel, da 
diefe aufs äußerſte gefcheut wurden um die Revolution 
nicht in Mißcredit zu bringen. Necker legte deshalb im 
November 1789 einen neuen Plan mit dem Bemerfen vor: 
er jey nur aus Dem Drange der Verhältniffe hervorgegan— 
gen, und gern würden beffere Anträge feinen Beifall finden. 
Zufolge jenes Plans’) follte Die fogenannte caisse d’es- 
1) Moleville I, 168. 


9) Ibid. II, 303. 
3) Ibid. II, 320, 338. 
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compte in eine Nationalbank verwandelt und dieſe ermäch- 

tigt werden bis 240 Millionen zu vier vom Hundert ver- 
zinsbare Banfzettel auszugeben ‚ welche ihre Deckung, 
Sicherung und Tilgung in der patriotifchen Steuer und 
dem Verkaufe der Nationalgüter und Domainen finden 
würden‘). Man verwarf alle Verbindung der neuen Ein- 
richtung mit jener alten Kaffe, fowie die unpaflende Ver: ı 
zinfung eines zum Umlauf beftimmten Papiergeldes. Der 
Kredit der Nation ftehe für ſich vollfommen feſt und be- 
dürfe feiner ſchwachen unzureichenden Stügen. Am 19. 


” December 1789 ward die Fertigung von 400 Millionen 


Affignaten und der Verkauf von 400 Millionen National: 
güter und Domainen befchloffen?). Wergebend erinnerten 
Necker, Duport, Talleyrand, Maury und Andere an die 
Gefahren übereilter Mehrung des Papiergeldes’); Denn 
die Erinnerung an Law und deffen Syftem fey unpaffend, 
weil in dem unermeßlichen Werthe der Nationalgüter eine. 
weit mehr als hinreichende Hypothek des Papiergeldes vor- 
handen ſey). Obwohl Städter und Landleute fich dieſem 
neuen Geldfyfteme gar nicht geneigt zeigten, war doch Die 
Noth des Tages fo groß, die Ausficht fo glänzend und die 
Begeifterung dafür unter der Mehrzahl der Abgeordneten 
fo fteigend, daß man Schriften wider die neuen Aſſignaten 
als rebelliſch und verrätheriſch bezeichnete. 

Bei dieſer Stimmung ließ ſich vorausſehen daß bald 
jede Vorſicht verſchwinden und man es für leicht halten 
werde alle Staatsſchulden mit Aſſignaten abzuzahlen, und 
die größten revolutionairen Ausgaben und — zu 


1) Man betrachtete den König nur als Benutzer der Domainen. 
Lameth II, 162; 165. 

2) Ferrieres I, 3. Die anfänglich bejchloffene Bersinfang ward 
bald zurückgenommen. Montgaillard II, 179. 

3) Bresson II, 165. Buchez VII, 124, 215. 4. W. Schle- 
gel's Werke VII, 195. 

4) Lameth I, 77, 79. Clermont II, 133, 136. "Thiers I, 
256. Lacretelle VIII, 17. 
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beftreiten. — Ohne zu wiederholen was bei Gelegenheit 
des Law'ſchen Syftems bereitd gefagt ward, genügt es hier 
nochmald® an einen Hauptirrthum zu erinnern: daß jede 
Vermehrung des Geldes oder der Umlaufsmittel ohne Ge- 
fahr fey, und diefe ihren vollen Werth behalten müßten, 
ſo lange fi) noch eine fihere Hypothek diefes Werthes 
nachweifen laffe. Es war eine übereilte Freude daß an— 
fangs einige Nationalgüter über den Abſchätzungswerth 
hinaus verfauft wurden; denn da man die Zahlungen auf 
acht Jahre vertheilt hatte), rechneten viele nur zu richtig 
auf das Sinfen der Affignate, wovon fih ja fihon vier- 
zehn Tage nach ihrer erften Ferfigung Spuren ‘zeigten. 
Auch mußte die ungeheure Überfüllung des Marktes mit 
verfäuflichen Landgütern, die Preife erftaunlich hinabdrüden, 
wogegen das Erbieten von Paris für 200 Millionen zu 
Faufen und mit Papierverfchreibungen zu bezahlen, nicht 
ſchützen Eonnte. 

Bon der Aufmerkffamkeit auf die einbrechende Ver- 
ſchwendung der Gegenwart, lenkte die Entdedung des fo- 
genannten rothen Buches ab, welches ein Verzeichniß 
‚geheim gebliebener Ausgaben enthielt. Zu dem unleugbar 
Wahren, traten Überfreibungen und Verleumdungen hinzu?) : 
gewiß war der König ſparſam geweſen für fich felbft, aber 
unfähig Andere in Drönung zu halten. Viele Millionen 
prinzlicher Schulden waren bezahlt, den Polignacd uner- 
‚meßliche Gaben bewilligt worden, ein Sahrgeld von 150,000 
Liores an die Herzoginn von Grammont, ungeheure Sum- 
men an die Dubarıy für Entfagung gewiffer Sorderun- 
gen u. ſ. w. u. f. w. 

Erfreulicher war des Königs Erklärung über feine fünf: 


1) Toulongeon I, 158. Lacretelle VII, 55. 

2) April 17%. Moleville II, 100. Montgaillard U, 216.- 
Hist. de deux amis V, 162. — Nach Weber II, 295, betrugen die 
perfönlichen Ausgaben des Königs und der Königinn in 15 Jahren 
11,423,000 Livres. — Auch Mirabeau habe 200,000, Maury 250,000 
Livres erhalten. Montgaillard II, 169. — Buchez V, 286, 288. 
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tigen Einnahmen‘), oder die Civilliſte. Auf den Autrag 
der Nationalverſammlung: er möge ſelbſt beſtimmen w 
er für ſich gebrauche und dabei: der Würde des Thr 
gedenken, gab er zur Antwort: erft wenn alle anderen 
dürfniffe gedeckt find, werde ich der geringſten sorge für 
mich gedenfen! — Hierüber entftand in der Nationalver⸗ 
ſammlung die höchſte Begeifterung; in dieſem Augenblicke 
waren alle Royaliſten: — aber es waren und vlleben wir 
Augenblidel ni RR 
Gfeichzeitig mit diefen Beratungen und Beſchlüſſen 
der Nationalverſammlung (welche wir zur Erleichterung der 
überſi cht zuſammengeſtellt haben) geſchah und entwickelte 
ſich folgenreich manches Andere wovon jet die Rede ſeyn muß. 
Die Frevel des 5. und 6. Dftober hatten die Mehrzahl 
techtlicher Bürger fo empört, daß dem Gerichtsho 
Chatelet eine genaue Unterfuchung übertragen und nächftdem, 
wie wir fahen, von Chabroud der Nationalverfammlung ein 
umftändlicher Bericht erftattet ward. Dieſer erwies Feine 
Schuld Mirabeau’s und Drleans’, fo daß man jenen nach 
einer gefchickten WVertheidigung freifprach?), und diefer aus 
feiner Verbannung nach England eigenmächtig zurückkehrte 
und (unter den: gegebenen Verhältniffen) vom Könige und 
der Königinn freundlich mußte aufgenommen werden. "We- 
niger höflich war Marat; er ließ druden: hängt alle Ber- 
rather, an ihrer Spitze den infamen Mirabeau. — Anders 
die Königinnz ſie erflärte in Bezug auf jene Freveltage: 
‚nie werde fie Unterthanen des Königs anflagen, und: gab, 
auf wiederhoftes Anfuchen zur Antwort ’):. ich habe Alles 
geſehen, ich babe Alles gewußt, ich habe Alles vergeſſen 
Die Zügellofigkeit der Preffe wuchs unterdeß von Tag 
zu Tage und alle Verfuche fie zu regeln und zu beherrſchen 
ſchlugen um ſo mehr fehl, da die Neuererer hierin das 


1) Moleville II, 1, 170. | Bat 
2) Auguft 17%.  Mirabeau IV, 4—18.  Moleville HT, 270. 
Kerrieres II, 163. ‘Clermont 11, 21. Buchez- VI, 381. 
3) Moteville HL, 347; Girtanney TIT; 301. 
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Hauptmittel fahen!), die öffentliche Meinung umzugeftalten 
und. zu verführen. : Wir geben gleich hier. einige Proben, 
obgleich. fie zum Theil erſt in die legten Monate des Jah— 
res 1790 fallen. Es giebt (hieß es) Feine Königinn von 
Frankreich, fie iſt des Königs Frau, nichts: weiter. Doc 
bleibt; „meine Königinn“, ein allerliebftes Wort, und. jeder 
ſoll eine Königinn haben. — Von den Angriffen auf König, 
Königinn, Hof, Geiftlichfeit und Adel, ging man allmälig 
über auf die neuen, kurz zuvor hochverehrten Machthaber ): 
Bailly, Lafayette, felbft die Sieger der Baftille entgingen 
nicht den Schmähungen. und. Verleumdungen.. ‚Die Anhan: - 
ger zügellofer Preßfveiheit zogen umher zu allen Heraus: 
gebern  gemäßigter ‚Blätter und fündigten ‚ihnen an, 
wenn fie. ſich auf diefe brüderlichen Ermahnungen nicht 
befjerten, werde man, fie rückwärts auf einen Eſel ben; und 
durch Paris umberführen. ’ 
Die Blätter Marat's wurden von Tage zu Lage fie 
en Shnen ift das Folgende entnommen’). Nur diearmen 
unglückfichen Bürger find Freunde des Vaterlandes, nur 
fie find redlih. Theilt euch ale Befigungen und Reich⸗ 
thümer der Frevler, welche ihr. Gold vergraben haben, um 
euch duch Hunger nochmals unter das Joch zu bringen. 
‚Ein -allgemeiner Aufftand, ein Bürgerkrieg. iſt nothwendig, 
und Tyrannenmord ein Zweig des Völkerrechts. Man muß 
ein: Bataillon ‚errichten um alle Tyrannen und ihre Gehül- 
fen umzubringen. Errichtet 800 Galgen in den Zuilerien 
für die Minifter und die verrätherifchen Abgeordneten, an 
ihrer Spike der infame Riquetti Mirabeau. — Als von zu 
feiftenden Eiden die. Rede war, ſchrieb Marat: fie, haben 
feinen Werth bei einem verderbten und erniedrigten Volke, 
wo man die Frömmigkeit lächerlich macht, den Himmel: ver: 
fpottet, die Religion für eine Verkehrtheit ſchwacher Geifter 


1) Girtanner IV, 70. Bailly 11,182. Buchez IV, 40, 204, 224. 

2) Buchez VI, 135; VII, 153, 155, 233, 278. 

3) Ibid. VH, 162, 104, 233; VII, 279, 294,'.295. Noch 
mehr Beifpiele bei Wachsmuth I, 291. 
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hält, Strenge der Sitten für das Antheil der Eingefoerr- 
ten, und Tugend für eine Poffe; — bei einem Wolfe wo 
Verftellung, Heichelei, Mißbrauch des Vertrauens, heim- 
liche Umtriebe, Treulofigkeit und Verrath, Folgen der öffent- 
lichen Erziehung find; — bei einem Volke, wo Eidbruch 
nur ein Spiel ift, wo man Eide nur für pflichtmäßig er- 
Elärt wenn man einen politifchen Zweck erreichen will, wo 
die zarteften Menfchen fich durch einige gedachte Vorbehalte 
davon entbinden: — wie ann man fich auf das Wort der 
Welt: und Gefchäftsleute verlaffen, der, in der ganzen bür- 
gerlichen Gefelfhaft am meiften verdorbenen Klaffen! 
Diefe Frechheit der Preffe, die Auflöfung oder Dhn- 
macht der alten Behörden, die Ungeübtheit und Willfür der 
neuen‘), die Vernichtung der Landftände und aller alten 
Reichsabtheilungen, fowie die gefammte Sinnesart Der Zeit, 
erzeugten überall eine Menge der beflagenswertheiten Un- 
ordnungen und Frevel, wogegen Grmahnungen, Verfügun- 
gen und felbft einzelne Strafen Fein genügendes Mittel 
waren. So ward in Paris ein unfchuldiger Bäder ermor- 
det’), fein Haupt (der neuen! Weiſe gemöß) auf eine Pike 
gefteckt, und feine Frau, fowie eirige andere Bäder, ge 
zwungen daffelbe zu Füffen. Als die Thäter diesmal ergrif- 
fen und den Gefeßen gemäß beftraft wurden, fagten Manche’): 
was ift das für eine Freiheit, wenn wir niemand mehr 
hängen dürfen? und Robespierre ſprach nicht von dem 
Schutze der Unfchuldigen, fondern von der nofhwendigen 
Milde gegen Schuldige. Trotz diefer und ähnlicher Wider- 
fprüche ward am 21. Dftober 1789 ein Gefek wider Auf- 
laufe erlaffen‘), obwohl ed an Macht und Mitteln fehlte daj- 
jelbe rückſichtslos zur Anwendung zu bringen. Vielmehr 
bedurfte es faft nur der Anichlagzettel, daß zu der Zeit 
und an dem Orte, ein Aufftand, oder eine Plünderung 
1) Ferrieres I, 365. Labaume III, 390 ;- Buchez IV, 319. 
2) Moleville II, 293. Bailly IIT, 197; Lacretelle VII, 261. 


3) Toulongeon I, 101. Buthez III, 191, 195. 
4) Buchez III, 205. Moleville III, 145—153, 310. 
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ſeyn werde, um die des Lohnes ficheren Meuterer daſelbſt 


zu verfammeln. | 
Als der Pöbel im Palaſt Caſtries) Alles zerichlug 
und zerftörte und man den Thätern vorwarf: fie überträten 


die Geſetze, antworteten fie: warum thut die Nationalver- 


fammlung daffelbe? Und die Preſſe rühmte daß man des 
Königs Bildniß verfchont und der alten Madam Gaftries 
die zartlichfte Sorgfalt und die liebenswürdigfte Aufmerf- 


famfeit gezeigt habe. — Deshalb fagte felbft ein ſtarker 


Freund der Neuerungen: wir find fchnell aus der Sklaverei 
zur Freiheit gelangt, aber wir gehen noch fchneller von der 
Freiheit zur Sklaverei und verderben das Volk durch über- 
triebened Lob. x 

Als die Nationalverfammlung von den Miniftern Re— 
chenſchaft verlangte, was fie zur Erhaltung und Herftellung 
der Ordnung gethan hätten, und fie für verantwortlich er- 
Flärte wenn ihre Maßregeln nicht genügend wären; zeigten 
fie in ihren Antworten fehr einleuchtend woher die Übel 
entfprängen und daß die ihnen zu Gebote ftehenden Mittel 
nirgends ausreichten. Bei den obwaltenden Umftänden 
fönnten fie Feine Werantwortlichfeit übernehmen, fondern 
wären um fo bereitwilliger ihre Stellen jedem abzufreten 
den man dazu für füchkiger achte, als jeßt mehr Muth 
dazu gehöre fie zu behalten, als ihnen zu entfagen. — Die 
Nationalverfammlung fehwieg, verhinderte jedoch den Drud 
des Aufſatzes der Minifter. 

Der Antrag: diefen Sit und Stimme in der National- 
verfammlung einzuräumen, ward froß der, überwiegenden 
Gründe, welche Mirabeau und Andere entwidelten?’), zu: 
rüdgewiefen, und (zum Theil aus Haß gegen den geiftig 
überlegenen Grafen) vielmehr feftgefebt, daß Fein Mitglied 
der Nationalverfammlung irgend eine Beamtenftelle anneh— 

1) März 1790. Voyage descript. de Paris I, 313.. Buchez 
VIII, 51, 52. 

2) Ferrieres I, 371; Lameth II, 51; T, 240. Mirabeau II, 
426 zum 6. November 1789. 
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men dürfe, Die Zulaſſung der Miniſter gun Nationaler 
- fammlung (fagte man) ift ein conftitutioneller Ki 
ein Verbrechen der Waterlandsverlegung. Sie würden ſich 
unſerer Berathungen bemächtigen, und uns mit einem fal⸗ 
ſchen Lichte erleuchten, um uns in ihren Schlingen zu fangen. 
Die Trage: ob nach dem Ablaufe vieler, auf Zeit ge- 
ſtellten Vollmachten von Abgeordneten, ‚neue Wahlen ein- 
zuleiten: jeyen? ward verneint und wiederholt beſchloſſen) 
daß die Nationalverſammlung bis zur Beendigung der neun 
Verfaſſung unaufgelöſet beiſammen bleiben ſolle 
Da nun eine Revolution nicht zu vermeiden, ſey, ſo 
glaubte der König, gleichwie mehrere ſeiner Freunde: er 
müſſe ſich an die Spitze ſtellen und fo Liebe und Vertrauen 
. erwerben’). Am 4 Februar 1790 begab, er ſich deshalb 
in die Nationalverſammlung und legte in einer ſo würdi⸗ 
gen, als herzlichen. Rede dar, die Verhältniſſe Frankreichs, 
die Nothwendigkeit des Zutrauens, der. Einigkeit und Drd- 
nung. Er. machte aufmerkſam daß ohne Nachdruck der voll- 
ziehenden Gewalt, ohne Sicherheit des. Eigenthums, kein 
dauerndes Glück möglich ey. Dahin möge die Verfamm⸗ 
lung wirken: er werde gewiß Alles für die Verfaflung,. den 
Frieden und das Glück Frankreichs thun, was in feinem 
Vermögen ſtehe. — Diefer Rede ‚folgte: der allgemeinſte 
Beifall: man ſchwur dem Volke, dem ‚Gefege, der Ver— 
faffung, dem Könige freu zu feyn. In Paris drängten ſich 
Sefte und Erleuchtungen zum Beweiſe der allgemeinften 
Sreude‘), und zu Folge eines Beichluffes ſollte die Rede 
des Königs in Erz gegraben und auf dem Rathhaufe über 
feinem Bildniffe aufgeftellt werden. 7 | 
Demokratische Blätter ſpotteten hingegen Ieneh: Gides, 





1) Lameth.I, 240, —————— 

9) Moleville 
Thiers I, 126. Unanftändigkeiten in der Rationalverfammlung Cler- 
mont I, 102. J 

3) Ibid. III, 30. ia. | | 

4) Hist. de deux amis V, 22. Buchez IV, 445, 448. 
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da die Verfaſſung noch gar nicht vorhanden fey und ohne 
Beiſtimmung ded Volkes Feine Gültigkeit habe. Einreden 
ſolcher Art verſchwanden jedoch in der Begeiſterung welche, 
ſich allgemeiner" und glänzender als faft jemals an dem 
großen Bundesfefte des 14. Julius 1790 offenbarte. 

Der Tag der Stürmung der Baftille (aber aud) der 
Ermordung Launay’s und Fleffelles’) galt dennod) für den 
Tag der Begründung neuer Freiheit, und beredte Einla: 
dungen ergifigen in alle Theile Frankreichs, Abgeordnete zu 
großen Feſten und zur Ablegung des Bürgereides nach Pa- 
ris zu ſenden. Es erfchienen von jedem Regimente ein 
Officier und vier Soldaten‘), von 200 Nationalwächtern 
einer, für jeden Kanton ſechs Bevollmächtigte. Auf dem 
Marsfelde arbeiteten» zur Anlegung von Erhöhungen, Ter— 
raffen, Sißen u. ſ. w. Perfonen jedes Alters und aus al- 
len Ständen, Priefter und Mönche (die ebenfalls begeiftert 
waren oder das öffentliche Urtheil fcheuten?)), Männer, Wei: 
ber und Kinder, Reihstagsabgeordnete, Soldaten und Hand⸗ 
werfer, in buntefter Miſchung ſingend, lachend, ſcherzend, 
das heiterſte Bild einer für den Augenblick vollkommenen 
demokratiſchen Gleichheit. 

Ungeſtört durch den Regen, bewegten fi am u. 
Julius die Abgeordneten auf blumenbeftreutem Wege und 
unter dem Zufauchzen der ganzen Bevölkerung nach dem 
Maröfelde. Kleidung, Inſchriften, Abzeichen unterfchieden die 
‚einzelnen Abtheilungen. Unter vielen heiteren, hoffnungsvollen 
Inſchriften, fanden fich auch drohende?); fo die der Schlädh: 
ter. Ihre Fahne zeigte ein großes Meffer und darunter die 
Worte: zittert Ariftofraten, bier find die Schlächtergefellen. 
Eine Schaar Kinder und. eine Schaar Greife (Vergangen- 
heit und Zukunft‘) mit der glüclichen Gegenwart verbin- 
dend) gingen unmittelbar vor den Reichötagsabgeordneten: 


I) Ferrieres II, 78. Schloſſer V, 107. 
2) Hue 154; Lameth U, 452. 

3) Mercier Nouv. Paris I, 75. 

4) Thiers I, 268. Montgaillard II, 252. 
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200 weißgefleidete Priefter mit dreifarbigen Leibbinden um: 
ringten den Altar des Waterlandes und Zalleyrand Tas die 
feierliche Meffe. Der König ſaß, Allen fihtbar, auf einer 
eigens dazu erbauten Tribune, zu feiner Nechten der Prä- 
fident der Nationalverfammlung'), auf andern Zribunen 
die Königinn, Damen und Hofleute. Sinnreiche und be- 
deufungsvolle Infchriften waren an mehreren Stellen (fo 
am Altar und dem Eingangsbogen) angebracht); z. B.: 
alle Menfchen find gleich; nicht Geburt, nur Tugend macht 
einen Unterfchied. Die Gefege folen allgemein und gleich 
feyn für Alle. Ihr ſeyd das Volk, ihr feyd das Gefek 
und der König ift Wächter des Gefehes. Nur der König 
eines freien Volkes ift ein mächtiger König. Die feit Jahr— 
hunderten werfannten Nechte der Menfchen find nunmehr 
‚bergeftellt für die gefammte Menfchheit. 

Der König fchwur die Verfaffung und die Gefeße auf- 
recht zu halten; die Reichötagsabgeordneten fchwuren Treue 
dem Volke, der Verfaffung, den Gefegen, dem Könige. 
Lafayette ſchwur, Namens aller Berufenen und Gegenwär— 
tigen: wir: werden immerdar freu feyn dem Wolfe‘), dem 
Gefeße und dem Könige, die entworfene und vom Könige 
angenommene Verfaſſung aufrechterhalten, die Sicherheit 
der Perfonen und des Eigenthums nach den Geſetzen ſchützen, 
fowie den freien Umlauf des Getraides und der Lebens- 
mittel im ganzen Reiche, und die Hebung aller beftehenden 
öffentlichen Abgaben. Wir werden mit. allen Franzoſen 
durch unlösbare Bande der Brüderfchaft vereinigt bleiben! 

Eine Danfmufif beſchloß das große Feſt, und unfer 
25 Millionen Franzofen, ja in einem großen Theile Euro- 
pas verbreitete ſich grängenlofe Begeifterung, glänzende 
Hoffnungen, ungetrübte Zufriedenheit. Alle Leiden der 


1) Hist. de deux amis V, 414. 

2) Ibid. V, 408. 

3) Lafayette Mem. V, 13; VII, 193. Voyage descript. de 
Paris I, 360. 
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Vergangenheit waren vergeſſen, alle Furcht vor der Zukunft 
verſchwunden, und mit heiterem Edelmuthe ſprachen Viele‘): 
wir leiden zwar Manches und kämpfen jetzt mit großem 
Ungemach; ſelbſt unſer Vermögen wird eine bedeutende Ver— 
minderung erleiden: aber wir wiſſen unſere Kinder und die 
Nachwelt wird es uns danken, denn ihnen kommt es zu Gute! 


1) Ferrieres II, 96. Forſter Briefe II, 12. 
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Vom großen Bundeöfefte bis zur Flucht des Könige. 
(Vom 14. Julius 1790 bis zum 20. Junius 1791.) 





Wohrend, um die Zeit des großen Bundesfeſtes, bei wei- 
tem die Mehrzahl der Franzofen jene glänzenden Hoffnun- 
gen theilte; betrachtete die Minderzahl damalige Zuftände 
mit der ernfteften Beſorgniß und forach fich darüber aus 
in bitterem Tadel. Ein Fnechtifches, jeden Hofgebrauch an- 
betended Minifterium'), ein Hof voll elender Ränke, eine 
flolze von wenigen Ruheftörern geleitete Verfammlung, die 
Menge trunfen durch Willkür, das Heer zerbrechend den 
Zügel der Kriegszucht, Gefege ohne Kraft und erniedrigte 
Beamte; — fo ift Frankreich! — Dem Gefchichtichreiber 
liegt die: fraurige Pflicht ob nachzumweifen, durch welche 
Sehler und Verbrechen jene Hoffnungen getäufcht wurden, 
und diefe Beforgnifle immer mehr in Erfüllung gingen. 
| Zuvörderſt waren die Königäfreunde Feineswegs fo ge- 
ordnet und eines Sinnes daß fich ein: großer Erfolg dur) 
fie herbeiführen ließ; fondern neben edlen, wohlwollenden 
und einfichtigen, gab es der leidenfchaftlichen, eigenliebigen 
und unverftändigen nur zu viele. Abgefehen von der finn- 
loſen Eiferfucht manchen Hofadels daß der Adel aus den 
Landichaften die Königsmacht herftellen a, ,. glaubten 


1) Montgaillard II, 201. 2 
2) Guillon Mem. I, 79. Campan II, 101, 128, 130, 164; 
II, 111; Dampmartin I, 36. 
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Andere durch Grobheiten gegen die Freunde einer VBerfaflung 
ihr Verdienft zu erweifen, und rühmten ihre Thätigkeit für 
den König während fie nur. an ihren eigenen Vortheil dach: 
ten, oder Thorbeiten begingen welche dem Könige ſchadeten 
und fie felbft ind Verderben ſtürzten. Oft weinte die Kö— 
niginn über diefe Verhältniffe und rief aus: der falfche Eifer 
diefer Edelleute wird uns ins Verderben flürzen und doch 
weiß ich nicht wie wir uns ohne fie retten follen! 

So hatte der Marquis von Favras, ein rechtlicher, 
wohlgefinnter, aber unbefonnener Mann, Plane zu. einer 
Gegentevolution, Entführung des Königs und dergl. ent- 
worfen; — alles ohne Umficht, Zufammenhang und Mittel, 
zufeßt bloßes, durch den Drang der Umftände veranlaßtes, 
Geſchwätz. Dennoch ward er verhaftet, und im Februar 
1790 von den eingeſchüchterten Richtern, ohne genügende 
Beweiſe und mit Verletzung mancher Formen, zum Tode 
verurtheilt. Das wüthende Vol klatſchte Beifall als er 
aufgehängt ward und rief: saute Marquis, bis bis. Viele 
beharrten bei der Meinung: daß vielleicht der König, ge- 
wiß aber Monfieur (welcher ſich deshalb vertheidigte) um 
des Marquis Plane gewußt hätten’), diefer jedoch aus 
Treue und Edelmuth darüber gefchwiegen habe. 

Die Königsfreunde jener Zeit (ſagt ein Schriftſteller) 
waren junge Thoren?), welche ſich in den Straßen von Pa— 
ris umhertrieben, Landedelleute die zum erſten Male ihr 
Schloß verließen, niedere Officiere denen der Dienſt zuwider 
war, welche aber doch ihr Vaterland nicht verlaſſen woll— 
ten. Aus diefen verichiedenen Beftandtheilen entftand ein 
mehr lärmendes, als gefährliches Ganzes. Da alle diefe 
Perfonen durch Beinen Führer zurückgehalten wurden, fo er: 
hitzten fie ihre Köpfe durch gute Mittagsmahle, ſtarken 
Wein und vor Allem durch prahlerifche Großfprechereien. 


1) Moleville IH, 342; UI, 12. Lameth I, 271. Ferrieres I, 
391, 393. Campan IT, 98. Hist, de deux amis IV, 306, 421. 
Lafayette Me&m. X, 86. 

2) Dampmartin T, 424. 
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Sie legten einen thörichten Stolz zur Schau, welcher ohne 
Zweifel lächerlich gewefen wäre, wenn man nicht ungern 
vorhergejehen hätte, daß dieſe unpaffenden Übereilungen und 
Thorheiten große Ubel nach fich ziehen würden. Ihre Täu⸗ 
Ihung ging fo weit daß fie an gar feine Schwierigkeiten 
glaubten, fondern meinten: fie würden durch ihre pe 
Gegenwart die elenden Patrioten zerftreuen, welche beim 
erften Anblick eines Schattens von Gefahr, vor Furcht 
fterben würden! 

Eine Macht von unendlicd größerer Bedeutung und 
Wichtigkeit, entftand in dieſen Zeiten dur Die Klubs. 
Es erſchien fo natürlich, fo nüßlich daß würdige, gleichge- 
finnte Männer zufammenträten, ihre Gedanken untereinander 
austaufchten, ſich gegenfeitig verſtändigten und belehren, 
über die zu gebenden Abftimmungen und. das gemeinfame 
Benehmen, Beichlüffe faßten und dann in der National- 
verfammlung mit verdoppelten Kraf en durchſetzten. So 
entſtanden die Klubs von Bretagne, von 1789, der Königs- 
freunde, der Teuillans, der Iafobiner. Die letzten, welche 
immer an der außerften Spike der Bewegung fanden und 
zulegt alle anderen überflügelten und beherrſchten, waren 
feineswegs immer diefelben; fondern ihre Anfichten, Grund: 
füge und Thaten wechfelten im Ablaufe der Zeit, und ftei- 
gerten fich von wahrer, oder erfünftelter Mäßigung, bis zu 
der furchtbarften, rücfichtslofeften Tyrannei. 

Man hätte vorherfehen können und follen daß jene 
fcheinbar unfchuldigen und nüglichen Verbindungen, die 
Rationalverfammlung fpalten und fcharfe, geſchloſſene, un: 
nachgiebige Parteien bilden mußten; daß leidenſchaftliche 
Eiferer, ale Mittelmäßigen ermuthigen und mit fich fort- 
reißen würden), und jede Unabhangigfeit auf diefem Wege 
verloren gebe. 

Nachdem die Nationalverfammlung von Berfailles nach 
Paris verlegt worden, miethete man für jährlih 200 Fran- 





1) Thibaudeau I, 92. 
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fen, den Speifefaal des Jakobinerkloſters (wo einft die Ligue 


geſchloſſen worden)'), und Faufte das nöthigfte Geräth an 


Tischen, Stühlen und Banken. Zur Aufnahme gehörte in 
der Regel der Vorfchlag von ſechs Mitgliedern; auch mehrte 
fih deren Zahl dergeftalt, daß man die Situngen in Die 
Bibliothek, dann in die Kirche verlegen mußte Mit der 
Zahl erweiterten fi) Anordnungen, Verbindungen und Zwede: 
Die Sakobiner hatten ihre beftimmten Sigungen?), Proto- 
kolle, Einnahmen, Kaffen, und gewannen bald durch Brief 
wechfel, Verfügungen und unzählige Töchterflubs ein: fo 
gewaltiges Anfehn, einen fo entfcheidenden Einfluß, dag ih- 
nen gegenüber alle Behörden ihre Macht verloren und die 
Nationalverfammlungen ganz von ihnen abhängig wurden. 
In dem Maße als gemäßigtere Männer austraten, oder 


ſich zurückzogen, drängten fich Hitzköpfe, Verſchuldete, Aben: 


theurer an ihre Stelle’); den Gutmüthigen und Getäuſchten 
folgten befonnene Ränkefchmiede, diefen ſchamloſe Verbrecher. 
Später galten Willkür für Freiheit, Pöbel für Volk, Ränke 
für Staatöflugheit, Deklamationen für Beredfamkeit, Drd- 
nungsliebe für Tyrannei, Mäßigung für: Feigheit und Tu— 
gend für ein Vorurtheil. Niemals theilte das Volk An- 
fihten und Grundfäße der Safobiner; vielmehr ward jenes 
durch, eine Heine Minderzahl fo unterjocht, daß der geringfte 
Widerjpruch nicht bloß in Gefahren flürzte, fondern aufs 
Blutgerüft führte. Die: Frechheit der jafobinifchen Preſſe 


‚betäubte und verführte die Schwachen, ſchüchterte die Furcht» 


famen ein, und einigte die: Srevler ‘). 

Diieſer Blick in eine, Spätere Zukunft mag genügen; ; 
wie Schnell fich indefien die Verhältniffe verfchlechtert hatten, 
geht daraus hervor, daß felbft Petion (ein Haupfneuerer) 


1) Lameth I, 422; Young Reife I, 501. 
2) Toulongeon I, 116. 
3) Segur OD, 121; Morellet I, 346;. Durand 31;, Clermont 
II, 105; Moleville IV, 100. 
4) Ferrieres II, 129. | m 
.... 26 


402 Achtes Bud). Zehntes Hauptſtück. 


ſchon im März 1790 fagte‘): die Felder liegen wüſt, die 
Eigenthümer find zu Grunde gerichtet, der Handel bat ein 
Ende genommen! — Die natürliche Folge hievon war die 
ftete Minderung der Staatseinnahmen, bei fteigenden Aus- 
gaben. Um dies Mißverhältniß zu decken waren Thon im 
Junius 1791 für 1150 Millionen Affignaten gefertigt), 
und (aller Widerforüche von Neder, Maury und U. un— 
geachtet) behauptete Camus und felbft Mirabeau’): Die 
ganze Staatsfchuld Kaffe fih in Affignaten bezahlen, und 
man könne fie (mit Ausſchluß alles Metallgeldes und aller 
anderen Papiere) zum einzigen Zahlungsmittel erklären. 
‚Mirabeau ſah nicht, oder wollte nicht fehen, daß auf die 
fem Wege ein allgemeiner Staatsbankerott (welchen er doch 
als das ſchrecklichſte übel geſchildert — * — ein⸗ 
treten müſſe. 

Necker, der bei den Führern, wie bei dem Volke, 
alle Beliebtheit eingebüßt und auf jede Weile beleidigt 
und zurücgefeßt ward, hatte mit Niederlegung feines Amtes 
noch immer gezögert, in der Hoffnung Nugen zu fiften‘). 
Damit er fich beeile wurden (damals ein Leichtes) am 
2. September 1790 in den Zuilerien Aufläufe veranftal- 
tet?), welche die Entferung der Minifter verlangten, und 
Neckern auch wirklich beftimmten am 4. September feinen 
Anfchied zu nehmen. Die Nationalverfammlung antwor- 
tete ihm aufs Trockenſte und Kältefte ‘) ; nicht eine Spur 
von Dankbarkeit, ja nicht einmal von Höflichfeit gegen 
den, der fie erfchaffen Hatte. Auf feiner Reife ward Neder 
mebhre Male vom Volke angehalten, ja in Veſoul ſprach 


1) Buchez V, 63. 

2) Sirtanner IV, 200, 268. 

3) Mirabeau 1V, 85, 182, 186. 
4) Moleville III, 290. 


5) Pour 25 Lowis on pouvait faire une fort jon⸗ —— 
Clermont II, 121. 


6) So Moleville; Buchez VII, 164 giebt gar feine Antwort. 
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man davon ihn aufzuhängen ). Nur durch befondere Er- 
laubniß der Nationalverfammlung und mit Hülfe der Orts⸗ 
obrigfeiten erreichte er endlich: ungefährdet die Gränze. 
Einft der unbedingte Verehrer, jetzt das Opfer der öffent: 
lichen Meinung! Welch ein Wechſel der Volfsgunft! Bor 
vierzehn Monaten ald einziger Netter angebetet, und’ 
jegt!! — Neder hatte dem Schabe zwei Millionen Livres 
ohne Zinfen dargelichen, welche man ihm fpäter ald Emi: 
granten einzog, und die erft Zudwig XVIII. erſetzen Yieß?). — 
Am bitterften fprach damals Cazalds, ein eifriger Königs: 
freund, in der Nationalverfammlung über Necker“): Er hat 
niedriger Weife nur den Vortheil feiner Sicherheit berech- 
net, und das Gute das er thun Fonnte, feinem Chrgeize 
geopfert. Er hat die Revolution hervorgerufen, ohne Mit- 
tel herbeizuſchaffen welche ihren Erfolg fichern und ihren 
Gefahren zuvorfommen Fonnten. Strafford fam um auf 
dem Blufgerüft, abet Europa bewunderte feine Tugend; — 
er ftarb! Iſt aber nicht auch todt, diefer Minifter, wel- 
cher Frankreich feige Den Uebeln preidgiebt, die er hervor: 
gerufen hat? Iſt fein Name nicht ausgeftrichen aus dem 
Verzeichniffe der Lebendigen? Leidet er nicht die Strafe 
ſich jelbft zu überleben, und der Gefchichte nur das An- 
denken feiner Schande zu hinterlaſſen? 

Aus der fleigenden Finanznoth folgte Die immer eifi- 
gere Verfchleuderung der geiftlichen Güter und die zuneh— 
mende Hülflofigfeit der unbefoldeten Geiftlichen ‘). Um fich 
der Unzufriedenen zu verſichern und den fi) Weigernden 
Die kümmerliche Abfindung ganz zu entziehen, verlangte 
man immer beflimmter won den Geiftlichen die Leiftung 
des ſchon erwähnten Eides, wodurch fie die bisherigen und 
künftigen Befchlüffe über Religion und Kirchenthum aner- 


1) Clermont II, 122; Lacretelle VII, 85. 
2) Boissy Essay sur Malesherbes Il, 252. 
3) Buchez VII, 383. 
4) Es hieß: man müffe die Armen und Befislofen unterftügen 
und ihnen Eigenthum verfchaffen. Thiers I, 121. 
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Eennen follten '). Vergebens ſprachen Zalleyrand, Sieyes 
Bailly, Lafayette u. A. nochmals für Gewiffensfreiheit ). 
Die Mehrzahl der Nationalverfammlung beharrte aus den 
mitgetheilten Gründen bei ihren Anſichten; ja, diefe wurden 
immer ftrenger und fchroffer, weil ſich, wie gewöhnlich, 
die Zahl der. Widerftrebenden durch die Verfolgung ftei- 
gerte, und die religiöfen Fragen, mit den politiſchen und 
denen über Eigenthum, Wirfungsfreis und 2 
in engere Verbindung trafen’). au 0 

Nachdem man dem Könige am 26. Derinbihi 1790 
die Beftätigung der Befchlüffe über die Geiftlichfeit abge— 
zwungen hatte, forderte man die Eidesleiftung auch von 
den ‚geiftlichen Mitgliedern der Nationalverfammlung. Alle 
Weigernden verloren Sitz und Stimme, alle Bifchöfe, bis 
auf drei, und mehre Zaufend Pfarrer und Vikarien ver- 
foren ihre Stellen ‘), und diefe "wurden natürlich schlecht, 
oder noch Tieber gar nicht wiederbefeßt. Fauchet, einer 
der neuen Bifchöfe, fagte bei diefer Gelegenheit, mit einer 
Salbung bisher ungefannter Art: das Univerfum ftebt auf 
der Erde und grüßt die Natur ?)! 

In dem Briefwechfel, weldhen der König zn * 
Papſte Pins VI über dieſe Angelegenheiten begonnen‘ hatte, 
feugnete er Feineswegs den ihm angefhanen Zwang)’ bat 
aber dennoch zugleich un Beftätigung wenigftens der Haupt- 
artikel. Statt deflen unterfagte Pius alle Neuerungen, 
vernichtete: die Wahl neuer Bifchöfe und bannte die 'ver- 
eidigten nicht reuig zurückfehrenden Priefter‘). Die Natio- 
nabverfammlung fand: Diefe Befehle tyranniſch, die beige 
fügten langen EURO Erläuterungen verkehrt . 


cd) — vm 3—8, 26; Buchez VIII, * 195; 
VI, 87. 
2) Toulongeon I, 157: Dumouriez Vie II, 130. 
3) Thibaud I, 62; Mignet I, 152. 
4) Moleville IV, 146. 
5) Girtanner. V, 235. 
6) Flassan VII, 493.  Girtanner V, 237. 
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lächerlich; ja, im September 1791 vereinigte fie die papft- 
lichen Landfchaften Avignon und Venaiffin mit Frankreich 
unter dem Vorwande, daß das fouveraine Wolf es verlange, 
und überhaupt aus Gründen, die jeden Beſitz unficher 
machen würden. 

Eine von Mirabeau im Januar 1791 entöorfene, an 

alle Franzoſen gerichtete Anrede zur Rechtfertigung der 
neuen kirchlichen Einrichtungen, konnte die Einigkeit nicht 
herſtellen und während man des Papſtes Bulle und ihn 
ſelbſt in amtlicher Kleidung im Palais royal verbrannte '), 
hielten ſich die Feinde der Neuerungen für berechtigt in 
ähnlicher Weife vorzufchreiten, und Zank, Streit, Gewalt- 
thaten häuften fich überall, felbft in Kirchen und gehei: 
ligten Orten. 

Zeitgenofjen berichten über die damaligen Berhältniffe: 
eine Partei verjagte die Bifchöfe, welche den Eid nicht 
Yeiften wollten; die andere wandte jedes Mittel an, die 
Wiederbeſetzung zu verhindern’). Das Volk ftand meift 
auf Seiten der Neuerer und glaubte die Weigerung des 
Eides werde die Zehnten und Lehnsrechte herftellen. Die 
Kapitaliften und Staatsgläubiger hofften in den Gütern 
der Geiftlichkeit eine Sicherheit zu finden, und diefe fand 
nun eine Stüße am Könige, den Edelleuten und den Freun- 
den der alten Regierung. Es war fchwer Männer zu fin: 
den, welche gegen Sinn und Ausfpruh der Kirche, es 
wagten ſich in die Stelle der alten, gefeglichen Bifchöfe 
einzudrängenz; ſchwer Bifchöfe zu finden, welche die Ein- 
dringlinge in ihre Würde einweifen: wollten. Ueberdies 
fürchtete man, daß der perfünliche Charakter. dieſer neu 
Angeftellten, das conftitutionele Bisthum, in den Augen 
des Volkes herabjegen und die Neigung zu den alten See— 
lenhirten wieder hervorrufen werde. Hiezu Fam, daß die 
alten Biſchöfe verboten, dem Gottesdienfte vereideter Prie- 


4) Ferrieres II, 218. Beaulieu II, 446. Mirabeau V, 263. 
2) Ferrieres II, 215, 268; II, 24, 
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“fer beizuwohnen, ja überhaupt mit ihnen zu verkehren. 
Zaufen, trauen, begraben Fam hiedurch an dh Orten zum 
Stillſtand, oder gab Veranlaſſung zu vielfacher 

Die unvereideten Prieſter waren übrigens eben fo 
unduldfam wie Die vereideten, fie haßten ſich unter⸗ 
einander auf bittere, unchriſtliche Weife’). Alles was 
Recht, Noth, Liſt, Lüge und Treuloſigkeit Darbieten > 
erfinden Fünnen, um die Schwächen aufzuteizen, Die 
Gewiſſen zu beängftigen, und Fanatismus zu erzeugen, 
warb von dei unbeeidigten Prieftern in Bewegung ge 
feßt; — und Alles was die Wuth zu herrſchen und zu 
Schaden, was der Geift der Verfolgung an heftigen Mit: 
ten den Menfchen darbietet welche die Macht in Händen 
haben, ward von den Iafobinern angewandt gegen Die 
Priefter welche den Eid verweigerfen, die Srommen oder 
Frömmler welche darauf beftanden bei dieſen Meſſe zu 
hören, und die Nonnen welche die neuen Biſchöfe und 
Geiftlichen nicht anerkennen wollten. Den Geift aber, wel- 
cher die Einen wie die Anderen belebte, erkennt man am - 
Meiften daran: daB ein Haufen  fittenlofer Weiber, daß 
die atheiftifchen Großen des Hofes, daß Leute denen die 
Religion nichts war als ein unbeftimmtes, bedeutungslofes, 
unverpflichtendes Wort, gegen die Spaltungen deflamirten, 
die Kirchen befuchten und regelmäßig die Meffe hörten: — 
ſo viel Macht hat daffelbe Intereſſe, die entgegengefebteften 
Leidenfchaften auszuführen. | 

Da König fühlte das Rathloſe und Hülfloſe 
Stellung nur zu deutlich und daß ſeine alten Anhänger die 
neuen Verhältniſſe nicht einmal begriffen, wie viel weniger 
zu beherrſchen wußten?). Er mußte alſo Hülfe wo mög- 
lich bei den Häuptern der neuen Schule ſuchen. Hätten 
fi) Rafayette und Mirabean einigen, und durch Bouille 
auch alte-Royaliften zu gefchenter Mitwirkung gewinnen 





1) Ferrieres II, 265. 
2) Lacretelle VII, 115. 
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können, die Revolution wäre in ihrer maßlofen Bewegung 
wohl gehemmt worden '). Lafayette fürchtete aber irrig noch 
immer mehr die Royaliften ald die Jakobiner, und hegte 
fein Vertrauen zu König und Königinn; fowie diefe, befon- 
ders feit den Dftobertagen, ihre Abneigung gegen ihn nicht 
überwinden Fonnten, und an feinem unbeftechlichen Re: 
publifanismus Anftoß nahmen. Ohne Zweifel waren Mi- 
rabeau’s politifche Gaben viel größer und da er vom Könige 
gern und viel Geld nahm ?), um feine großen Ausgaben 
beftreiten zu können, lebte man der Hoffnung ihn eher, wie 
feinen uneigennügigen Gegner, als Mittel gebrauchen zu 
fonnen. i 
. 00. Schon im Junius des Jahres 1790 Hatte fi) Mira- 
beau dem Könige genähert, als aber der Gerichtshof des 
Chatelet von Neuem die Unterfuchungen gegen ihn ver- 
folgte, jene Verhandlungen fchnell in dem Glauben abge: 
beochen, Daß dieſer Angriff vom Hofe herrühre. Der wei: 
tere Gang der Ereigniffe preßte ihm aber den Ausruf ab’): 
D, ich möchte nicht blos an einer ungeheuern Zerſtörung 
gearbeitet haben’)! Deshalb fchrieb er nochmals dem 
Könige und bot ihm feine treuen Dienfte, jedoch unter der 
ausdrüdlichen Bedingung an, daß man die Grundlagen 
der Freiheit nicht antaften wolle. Zwar werde ich (fuhr 
er fort) um beliebt zu bleiben, noch oft fo fprechen müflen 
als fey ich dem Könige und feinen Planen zuwider; aber 
man. verfraue mir nur, und ich veripreche das königliche 
Anfehn fol binnen Sahresfrift gewiß fo weit hergeftellt 
feyn, ald zum allgemeinen Beften nöthig erfcheint. Frü— 
here Zurücjegungen und die Macht der Umftände haben 


1) Man hatte Lafayette die größten Würden und Auszeichnungen 
geboten, welche er aber zurückwies. Bouille 125, 169. — Ferrieres 
II, 342. Thiers I, 224. 

2) Lacretelle VIH, 109; Bouill& 197, 198; Campan U, 135. 
Montgaillard II, 295; Weber II, 71. 

3) Stael I, 403. 

4) Moleville IV, 165—216; Thiers I, 107. 
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mich weit über meine urfprünglichen Abfichten hinausge- 
führt; von jeßt san werde ich aber die wahre, weithin ss 
tung vertreten und verfheidigen. 5 

Nachdem der König gegen den Miniſter 
ſchriftlich erklärt hatte: er werde von den bei Eröffnung 
des Reichstages dargelegten Grundſätzen nichts zurückneh— 
men, und dieſer Brief Mirabeau eingehändigt worden, äu- 
Berte er wiederholt: nach einem fo feierlichen Pfande über 
die Gefinnungen des Königs Fonne man hoffen der Revo— 
Iution ein Ziel zu feßen und er werde allen Einfluß, alle 
Mittel dafür in Anwendung bringen’). Geheime Zufam- 
menfünfte des Grafen mit dem Könige und der Königinn 
dienten ohne Zweifel zu weiterer Verftändigung, auch legte 
er feine Plane in einem umftändfichen Auffage dar, welcher 
tief gedacht und deſſen geringſtes Verdienft (nach dem 
royaliftifchen Zeugnifle Bertrand's von Moleville) die treff- 
liche Darftelung war. Zu Folge deſſelben (berichtet dieſer 
Minifter) follte die Nationalverfammlung nach dem Wunſche 
der Landichaften aufgelöfet und eine neue, größtentheils 
nach dem Berhältniffe des Eigenthums berufen werden. 
Eine Verfaffung ſey alsdann nach den Weifungen der 
meiften Bezirke zu entwerfen und vom Könige zu vollzie- 
ben.) Hiefür müßten fich die tüchtigften Royaliften und 
die beften Männer der linken Seite verbinden, Zeitſchriften 
das Volk enttäufchen und belehren, und geheime Beauf- 
tragte (unter dem Vorwande die Grängen der neuen De- 
partements zu berichtigen) einftimmige Gefuhe um Beru- 
fung einer neuen Verſammlung berbeifchaffen. 

In jener Darftellung Mirabeau’s waren ferner mei- 
fterhaft entwicelt: der Gang der Revolution, die mannig⸗ 
fachen Verhältniffe, das Unheil der Untergrabung aller 
religiöfen und bürgerlichen Grundfäge. Zugleich) enthüllte 
der Graf manche, bid dahin verborgen gebliebene Geheim- 
nifle; 3. B. wie um die Zeit der Vereinigung, der Stände, 


1), Campan U, 125; Montgaillard U, 313. 
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die fogenannte philanthropifche Partei, fich beim Herzoge 
von Larochefoucault verfammelt habe, aber ganz außer 
Faflung gekommen fey als ſich (ſtatt ihrer philofophiichen 
Kleinigkeiten) eine folche Revolution mit reißender Schnel- 
ligfeit entwidelte. 

Unterdeffen war Mirabenn. Prãſi Ben der National- 
verfammlung geworden, und benahm fich dabei mit der 
größten Würde, Gewandtheit, Beredfamkeit und Weisheit. 
Indem er das Populaire, oder Gefallende geſchickt mit dem 
zum rechten Wege Zurüdführenden zu verbinden wußte, 
fiegte er faft immer ob, und feßte unter Anderem durch), 
daß die Tanten des Königs ungeflört das Reich verlaſſen 
‚durften; obgleich Marat erklärte: man müfle diefe Beguinen 
(die nur Schulden zurücließen und Gelder mitnähmen) als 
Geißeln behalten '). 

Noch beftimmter trat Mirabeau den Anfichten der 
Neuerer entgegen, bei den Fragen über den Aufenthaltsort 
des Königs, Über den ihm zu leiftenden Eid und vor Allem 
über ein Gefeß die Ausgewanderten betreffend, welches er 
willkürlich, graufam und unausführbar nannte’). Als man 
ihn deshalb angriff, gebot er Schweigen den dreißig Stim- 
men der Ungemaßigten und fagte bei verfchiedenen Gele 
genheiten: meine Beliebtheit ift nicht ein ſchwaches Rohr; 
ich will ihre Wurzeln in die Erde einfenten, auf die uner- 
ſchütterlichen Grundlagen der Vernunft und Freiheit. Es 
giebt Faktionen welche, um die Verfaffung umzuftürzen, 
das Volk zu überreden fuchen es müſſe felbft handeln, als 
wenn es ohne Gefeße, ohne Obrigkeit wäre: ich bin aber 

entichloffen alle Parteigänger zu bekämpfen welche Die 
Grundſätze der Monarchie angreifen. Diefe Erklärung um: 
faßt alle Drte; alle Zeiten, alle Perfonen, alle Sekten! 

In diefem Augenblide wo König und Königinn, wo 
alle Gemäßigten das Größte und Befte von Mirabeau 


1) Buchez IX, 42. 
2) Ibid. IX, 375, 60, 62; Mirabeau V, 394, 408. 
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hofften, wo Herr von Bouillẽ (gewiſſermaßen das Haupt 
vieler Royaliſten) ſeine Plane billigte, und nur in dem 
Grafen die zur Ausführung derſelben erforderlichen An- 
lagen, Kühnheit, Beliebtheit, Gewandtheit und. Kraft des 
Charakters, fand’) — erkrankte Mirabeau Den 29. März 
1791 an heftigen Bruftbeflemmungen und Koliten. Auf 
Verlangen fagte ihm fein Arzt in welcher tödtfichen Gefahr 
er fchwebte, worüber feine Freunde in bittere Klagen aus- 
brachen; er aber Tprach gefaßt: beklagt vielmehr die Monar- 
hie, fie fteigt mit mir ind Grab und nach) meinem: Tode 
werden die Parteiwüthigen ihre Gewande theilen’). Wir 
gehn unter, ohne auch nur die Ehre eines bürgerlichen 
Krieges zu haben; Frankreich ſtirbt an der inneren Faulniß. 

Mirabeau's Tod fand die höchſte Theilnahme, fein 
Begräbniß (den 4. April) ward mit der höchften Feierlich- 
feit begangen: die ganze Nationalverfammlung, die Obrig- 
keiten der Stadt, die Wähler, die Nationalwache, viele 
Geiftliche, unzähliges Volk, bildeten den Zug. In der 
Kirche ©. Euftache hielt Gerutti die Leichenrede, dann ward 
der. Sarg nah der ©. Genevieve gebracht und neben 
Descartes beigefegt. Wenn der König flürbe, fagte jemand, 
er würde folch Begräbniß nicht finden. Als einige: zierliche 
Stußer über Staub und darüber Flagten daß die Stadt- 
obrigkeit den Weg nicht habe mit Waſſer befprengen laſſen, 
erwiederte ein Fifchweib: fie, hat auf unfere Thränen ge: 
rechnet. — Die Schaufpielhäufer blieben an diefem Tage 
gefchloffen und in Paris, fo wie in den meiften heilen 
Frankreichs, befrauerte man den Unerfeglichen, Zwar hätte 
er, ſowenig wie irgend ein einzelner Menſch, den Gang 
der franzöfiichen Revolution ganz hemmen können; allein - 
gereinigt won unfittlichen Jugendfünden und  politifchen 
Vebertreibungen, wäre er ein geiftreicher und Fraftvoller 


1) Moleville IV, 230. 

2) Ibid.IV, 272; Levis 210; Stael I, 404. Nachrichten ton 
Orgien find unwahr, von leichtfinnigem Todestroſte uneriviefen, oder 
übertrieben. Buchez IX, 281, 386—501. Mirabeau V, 530. 
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Anführer aller Gemäßigten geworden, feine Einwirkung 
wäre nicht ohne Erfolg und Franfreich wahrſcheinlich von 
der Schreckenszeit verfchont geblieben '). Wie fehr ihn die 
argen Revolutionaire haften und fürchteten, geht daraus 
hervor, daß 3. B. Camille Desmoulind fagte: alles 
Gute in der Nationalverfammlung wäre ohne ihn, ‚alles 
Böfe ift durch ihn gefchehen ). Und Marat rief: O Volk, 
danke den Göttern! Dein furchtbarfter Feind ift der Sichel 
der Parze erlegen: er war ein Schuft, ein Lump, ein Ver- 
ſchwörer u. |. w. — Ws fpäter Mirabeau’s Verbindungen 
mit dem Hofe befannt wurden, Teßte man ihn in Anklage: 
ftand, erflärte ihn des Pantheons unwürdig, : zerfchlug 
feine Büfte, hing fein Bild an den Galgen u. ſ. w.’). 
Schon vor Mirabeau’d Tode, den 28. Februar 1791 
fuchten Pöbelhaufen das Schloß von Vincennes zu erftür- 
men, und obgleich Zafayette endlich mit Hülfe der Natio- 
nalwache die Drdnung herſtellte ); zeigte fich doch darin 
ſchon tiefere Auflöfung, daß die Einwohner der Vorftadt 
©. Antoine jene Nationalwache bei ihrer Rückkehr von 
Paris auszuschließen ſuchten und (weil die Strafe ausblieb) 
alle darauf bezüglichen Ermahnungen verlachten. Volks— 
bewegungen diefer Art erwedten Beforgniffe für den König, 
weshalb fich mehrere junge Edelleute bewaffnet aufs Schloß 
begaben und unvorfihtig zur Vermehrung ihres Anhangs 
im Palais royal warben. Die Bürgerwache aber hielt es 
für eine Beleidigung, daß man den König unter ihrem 
Schutze nicht für ficher halte, und Ließ ihn durch ihre 
Dfficiere jo heftig um die Entfernung jener Männer an- 


1) Einfeitig und unwahr fagt Lamartine (Hist. des Girondins 
I, 3) von ihm: er fey nichts mehr geweſen als ein courtisan effraye, 
und babe deja contract dans son äme toute la petitesse et 
toute la vanit& des pensdes de cour. 


2) Buchez IX, 393, 395. 


3) Lacretelle X, 168; Montgaillard III, 291 zum 10. Decem: 
ber 1792. 


4) Moleville IV, 222—230. 
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ſprechen, daß er nachgeben und ihre: Entwaffnung anbe⸗ 
fehlen mußte. Dieſe Waffen vertheilte Lafayette nach der 
Rückkunft von Vincennes unter ſeine Soldaten, hoffend 
dadurch ſeine ſinkende Beliebtheit wiederherzuſtellen, in wel⸗ 
chem Verfahren aber König und — nur eine in: 
maßung fahen’). · oh 

Noch übler geftafteten fi ſi & die Dinge in. den nächften 
Tagen. : Der König war in feinem Gewiffen beunruhigt 
ob er zu Dftern das Abendmahl bei: einem unvereideten 
Priefter nehmen dürfe; alle Parteien warteten dagegen 
mit. Ungeduld auf feinen Beſchluß, weil fie darin ein ent- 
feheidendes Zeichen feiner Gefinnungen fahen. Der Biſchof 
von Glermont und mehrere Andere riethen dem Könige: 
er möge, um in der Stille und unbemerkt feinen Wün- 
ſchen genügen zu Fünnen, fih nad) ©. Cloud begeben’). 
Diefer Plan ward indefien befannt und indem Volke der 
Glaube erweckt der König wolle von ©. Cloud nad) Met 
entfliehen ). Deshalb hielt der Pöbel am 17. April 1791 
feinen Wagen an, und nachdem Bitten und Drohungen 
Bailly’s und Lafayette's vergeblich geblieben, und der König 
nebft feiner Familie auf: der Straße fünfviertel Stunden 
Lang fill gehalten und unzählige Befchimpfungen erduldet 
hatte, war er gezwungen feinen Plan aufzugeben und zum 
Schloſſe zurüdzufehren. Am folgenden Zage begab ſich 
der König in die Nationalverfammlung und erklärte: es 
fey zur Aufrechthaltung der Verfaffung nothwendig daß er 
nach S. Cloud fahre und dadurch feine Freiheit erweiſe; 
es fey nothwendig daß für die öffentliche Sicherheit zurei- 
chende, allgemeine Maßregeln ergriffen würden. Chabroud, 
der Präfident der Verfammlung, antwortete mit höflichen 





1) Ferrieres II, 247. 

2) Moleville IV, 290. Ferrieres II, 267. Girtanner V, 190. 

3) Schon im März hielt man eine Krankheit des Königs für 
erfunden und verfpottete die im alten Styl darüber abgefaßten Be— 
richte: les urines ont &t& plus abondantes, les selles ont &t& co- 
pieuses. Buchez IX, 253, 254. 
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Worten, man rief es lebe der König (wobei die königlich 
Geſinnten fchroff und einfeitig fehwiegen), ging aber dann 
zur Zagesordnung über und rathfchlagte über die Flotte, 


ohne des Königs Anträge zur berücfichtigen. Nicht minder 


zeigte die parifer Gemeine, daß fie nicht gefonnen ſey fich 
die, letzte Eutſcheidung in —* Angelegenheit nehmen 
zu laſſen 

Beſchämt lber feine Nichtigkeit, legte Rafayekte feine 
Stelle nieder, ließ fich aber zur Wiederannahme  derfelben 
bewegen, als mehre der Ungehorfamen ' zurechtgewiefen, 
oder entlafjen wurden, und die Bürgerfcharen von neuem 
dem Geſetze Gehorſam ſchwuren. Aber diefe geringe Hülfe 
zur Herſtellung der Ordnung, ward weit durch die unge: 
ftörte Frechheit der Preffe, und die von der Nationalver- 
fammlung den Dfficieren und Soldaten gegebene Erlaubniß 
übernogen ;' den Jakobinerklubs beizumohnen. 

Briſſot fchrieb damals : die Nationalverfammlung ſün— 
digte, als fie dem Könige Beifall bezeigte; denn er hatte 
Unrecht, und das Volk Recht‘). — In einem öffentlichen 
Anfchlage nannte der Klub der Cordelierd, den König einen 
eidbrüchigen Webertreter der Gefeke, der Ungehorfam und 
Aufruhr begünftige. Camille Desmoulins fagte: Die Ab- 
ſchaffung der Königswürde vorfchlagen?), heißt die Ab- 
ſchaffung der größten Plage und Geißel des menschlichen 
Geſchlechts im Antrag bringen. In anderen :jafobinifchen 
Zeitfchriften Hieß es: Steht auf, Patrioten, zu den Waf— 
fen’)! Der Mund der Könige ift die Höhle der Lüge. — 
Eine Furie wirft ihre Schlangen in den Bufen Ludwig’. 
Wir kennen dich, du großer Wiederherſteller der franzö— 
fiichen Freiheit: wenn heute deine Maske fallt, fallt morgen 
deine: .. — — ve eine —* MEER: 


1) 2 V, 197. Ferrieres II, 273. 

2) Mem. sur les prisons 1,65; 5 X, 139. 
3) Ferrieres u, 271. .' 
4) Buchez IX, 419. 
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wider Lafayette und nannte ihn ſchon auf dem. Zitel: 
Gründer des Klubs der Monardiften, Lehrer der Spione 
des Generalftabs, Dberbefehlshaber Der —— 
Hauptverſchwörer des Königreichs u. w. 0 0 u 

Bei diefer allfeitigen Bedrängniß, de? Unmöglichei 
Befreiungsplane durchzufeßen, der Ohnmacht der Royaliften 
und Lafayette's, fuchte der König Hülfe bei der ‚Damals 
in der Nationalverfammlung berrfchenden Partei, bei La— 
meth, Duport und Barnave’). Dieſe drei Männer hegten 
zuerft den Plan einer völligen Umwälzung, in dem thörichten 
Wahn es ftehe in ihrer Macht Die Bewegungen nach Be- 
lieben zu hemmen. Als fie nachmals einfichtiger und reuig 
Rückſchritte verfuchten, verlagen fie den frewelhaftern und 
mächfigern Parteien. Damald vermochten fie den fchwa- 
chen König, ein berühmt gewordenes ‚Schreiben an alle 
europäifchen Höfe zu erlaffen. Es war ganz im Style 
und Sinne der linken Seite zum Lobe alles Gefchehenen 
abgefaßt und erklärte am 23, April (ſechs Lage nach der 
gewaltfamen Behinderung feiner Fahrt nach ©. Clow)’): 
ed ſey eine Ichändliche Verleumdung, wenn: man voraus⸗ 
feße daß des Königs Wille Fönne begwungen werden, wenn 
man feine Einwilligung in Paris zu bleiben einem Mangel 
an Freiheit zufchreibe. Die neuen Einrichtungen Famen 
durch eine glorreiche Revolution, einer übelen zuvor welche 
fonft aus den Mifbräuchen Der alten Regierung würde 
entflanden feyn. Angemeffene Gefeße follen die Ränke und 
PM ane der Ausgewanderten vereiteln, welche, wenn nicht 
- Feinde, doch Perfonen find die mit Unrecht ihre Stellung 
als Bürger aufgegeben haben u, ſ. w. 

Mit großem Rechte wollte der Minifter Montmorkn 
dies Schreiben nicht unterzeichnen und forderte feinen :Ub- 
ſchied ); des Königs Beharrlichfeit und Weigerung ihn zu 


1) Moleville IV, 328. Toulongeon I, 65. 
9) Buchez IX, 417. 
3) Moleville IV, 310. 
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‚entlaffen, brachten ihn jedoch zur Nachgiebigkeit. Leider 
trafen aber feine Weiffagungen nur zu bad ein: den großen 
Lobpreifungen der Nationalverſammlung folgte Tadel und 
Argwohn der Royaliften, ſowie die Behauptung der De- 
mofraten, das Alles ſey nur Teere, verdammliche Heuchelet. 

In der Freude und Selbftzufriedenheit über ihr Thun, 
ward die Nationalverfammlung durch einen Brief des acht⸗ 
zigjährigen Raynal geftört'). Während fie, im Andenken 
an deflen frühere fchriftftellerifche Laufbahn feinen unbe 
dingten Beifall erwartete, fchrieb er belehrt und umgewan⸗ 
delt: Nach langer Abwefenheit in diefe Hauptftadt zu: 
rückkehrend, richten fich meine Augen und mein Herz auf 
euch. Im Begriff zur Nacht des Grabes hinabzufteigen, 
was fehe ich ringe um mich Her? Kirchliche Unruhen, 
bürgerliche Streitigkeiten, Beftürzung der Einen, Tyrannei 
und Kühnheit der Anderen, eine Regierung beherrſcht durch 
Volkstyrannei, das Heiligehum der Geſetze umringt von 
frechen Leuten, welche fie abwechfelnd geben, oder mißach⸗ 
ten wollen. Sorvaten ohne Zucht, Anführer ohne Anfehn, 
Obrigkeiten ohne Muth, Minifter ohne Mittel, ein König 
(der erſte Freund feines Volkes) in Kummer verfunfen, 
beleidigt, bedroht, aller Macht beraubt, diefe aber in den- 
Händen der Klubs, wo unwiſſende Menfchen über jede 
politifche Frage zu entfcheiden wagen. — Meine Augen 
haben fich mit Thränen erfüllt, als ich fah wie die goft- 
loſeſten Menfchen die niedrigſten Ränke anwendeten um 
die Revolution zu beſudeln, wie der heilige Name der Va— 
terlandslicbe dem Verbrechen gegeben und dadurch entweiht 
ward, wie die Frechheit unter dem Zeichen der Freiheit 
im Triumphe einherzog. Schreien hat fich mit meinem 
Schmerze gemifcht als ich alle Kraft der Regierung der» 
brochen und ohnmächtige Schranken aufftellen ſah, wo eine 
fhätige und zügelnde Gewalt nöthig that. Ich ſuchte 


1) Som 31. Mai 1791 itevue chronol.; Buchez IX, 462; 
Moleville V, 28; Lacretelle VII, 354; Clermont III, 25. 
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Grundſätze welche das Eigenthum erhalten, und ſah dies 
angegriffen; ich forſchte unter welchem Schutze die perſön⸗ 
liche Freiheit ruhe, und ſah nur täglich wachſende Kühn— 
heit. Ich zitterte, bemerkend wie das Volk, welches frei 
ſeyn will, nicht nur die bürgerlichen Tugenden verkannte 
(Menſchlichkeit, Gerechtigkeit, die einzigen Grundlagen 
wahrer Freiheit), ſondern auch begierig die neuen Keime 
der Verderbniß aufnahm, und ſich dadurch mit einer neuen 
Sklavenkette einſchließen ließ. — Ach wie leide ich wenn 
das verführte Volk, mitten in der Hauptſtadt dem Sitze 
der Aufklärung, mit wilder Freude die verdammlichſten 
Vorſchläge aufnimmt, zur Erzählung von Mordthaten 
lacht, zu Verbrechen wie für Eroberungen ſingt; — denn 
dieſes Volk weiß nicht, daß ein einziges Verbrechen, die 
Duelle unzähliger Unglücksfälle iſt. Anſtatt die ſinkende 
Macht der Regierung zu ſtärken, habt ihr es dahin ge- 
bracht daß der König ohne Anfehen und das Volk zügellos 
ift. Wie, nachdem ihr die Freiheit aller. religiöfen Ueber- 
zeugungen ausgelprochen habt, duldet ihr daß Priefter mit 
Beleidigungen und Verfolgungen überhäuft. werden? Ihr 
ſeyd nicht erfchrecft über die Kühnheit und den Erfolg von 
Schriftftellern, die den Namen eines Vaterlandsfreundes 
entweihen? Ihr habt eine monarchifche Verfaſſung und 
fie ‚machen diefelbe zum Abſcheu; ihr wollt die Freiheit des 
Volkes ‚und fie machen aus dem Wolfe den wildeften Zy- 
rannen; ihr wollt die Sitten reinigen, und. fie fordern den 
Triumph des Lafterd und Ungeftraftheit der Verbrechen. — 
Alle Wohlwollenden und: Gemäßigten find. ſtumm und. er- 
ſchreckt, während ſich alle heftigen Menſchen eleftrificen, 
aneinanderfchließen und einen. furchtbaren, Lavaſtröme aus- 
werfenden Vulkan bilden, welcher Alled zu verfölingen im 
Stande iu. f. wi 

‚Diefer Brief that Feine Wirkung * Man — Raynal 
gerathe mit ſeinen früheren Grundſätzen in Widerſpruch, 


D Bucher X, 120; Lafayette Mém. VII, 1175 Ferriöres I, 313. 
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er ſey ein altersfchwacher, von Andern aufgereizter Mann, 
die wahren Freunde der Freiheit hätten Unrecht und Unfinn 
nie, gebilligt u. f. w. In den revolufionairen Blättern 
ward Raynal hart mitgenommen und NRobespierre rühmte 
daß die Nationalverfammlung jenen Brief ruhig angehört 
habe. Auch ward auf feinen Vorfchlag deſſen Drud erlaubt, 
weil er die nothwendigen Krifen der neuen Freiheit, die 
Furcht der Despoten, die ig vieler alten Anfi * 
— * u. few. bezeichne. 

Um‘ diefe Zeit (Mitte Mai 1791) — Robebpierre 
zul Vorſchlag: daß Feiner der jesigen Abgeordneten‘ dürfe 
in die zweite Nationalverfammlung gewählt werden ) 
Dies erfordere Mneigennüßigkeit und Großmuth, es ſey das 
befte Mittel Freiheit zu erhalten, Unabhängigkeit zu zeigen, 
und die rechte ‚Theorie, mit praftifchem Nugen zu verbin- 
den. Frankreich‘ habe einen folchen Ueberfluß an tüchtigen 
Männern, daß ein Wechfel der Perfonen möglich, ja zum 
Abhalten aller Einſeitigkeit nothwendig erſcheine. Auch 
ſey in der Politik überhaupt nichts gerecht als das Ehrbare, 
— nützlich als das Gerechte. | 

Bor: Allen widerfprah Duport Gent Vorſchlage Ro⸗ 
beöpierte'd ?). Er fagte: Ich weiß nicht welche Sucht (manie) | 
nach einfachen Grundfägen man feit einiger Zeit euch auf: 
zudringen fucht, welche, nach‘ der abfichtlichen: Berechnung 
ihrer Urheber, alle Bande der Regierung und Verwaltung 
ſchwächen müſſen. — Ich fehe wie der Despotismus in 
der Ferne lacht über unfere Fleinen Mittel, unfere kleinen 
Anfihten, unfere Eleinen Keidenfchaften,' wie er) darauf ins- 
geheim feine Hoffnungen gründet. Die Menfchen wollen 
nicht mehr den alten Despoten gehorchen; wenn man aber 
darauf nicht Acht hat, fo find fie bereit neue zu bilden, 
deren frifchere und beliebtere Macht taufendmal gefährlicher 
feyn müßte. Dann würde die öffentliche Meinung, welche 


‚'»6 I)’ Buchez X, 23, 285) 47. 
12) Ibid. X, 35—45. . ber 
VII. n 27 
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bisher eure Bemühungen unterftüst hat,‘ fich gegen euch 
kehren und eure Verfaſſung angegriffen werden, 
von denen welche ſie noch nicht erreichen konnten, al 
denen welche ſchon darüber hinaus vorgedrungen find. Die 
Öffentliche Freiheit ift mehrere Male, ſelbſt auf dieſer Red⸗ 
nerbühne fo Dargeftellt worden, als fey fie ein unbedingtes, 
vein perfönliches Recht, ohne irgend ein Verhältniß zu 
unferen Nachbarn und Mitbürgern; ein zerflörender Ge 
danke, der fich aber bewundernswürdig einige mit allen 
‚niedrigen Keidenfchaften des Egoismus, des Neides, der 
.. Gemeinheit, während er alle Gegenüberftehenden Tugenden 
vernichtet. Was die Gleichheit anbetrifft, ſo iſt en Far 
daß die Einfältigen und die Schelme (fripons)),: 

Bund fo natürlich und fo gewöhnlich ift, ken 
find zu erweifen, die Einen fie fey die Gleichheit der Güter 
und des Eigenthums, die Andern J— ſey — der 
Fähigkeiten und Anlage.. ERRANG 
Man muß die Menfchen für. eine‘ feſte ab ge 
Regierung gewinnen und fie daran befeftigen, fonft kommt 
man nivellivend, auflöfend, bis zu einer Theilung der Welker 
und Güter. Die Nationalverfammlung im Ganzen und 
die ſich bildende öffentliche Meinung, bewegen ſich in einer 
enfgegengefegten Richtung und jene Meinung entfernt fih 
von der entworfenen Verfaſſung. Die nächfte National- 
verfammlung wird wahrfcheinfich in Uebertreibungen gera⸗ 
then und von einer unſinnigen Liebe nach‘ Beliebtheit fort 
geriffen werden, welche Teßte Gleich der Taufe) alle Ver: 
brechen auslöſchen ſoll. TIMES 
Die Beharrlichfeit (Stabilite) iſt auch ein Grundfag 
der Regierung. Oder glaubt man. daß: ein revolutionairer 
Zuftand, der ‘gewöhnliche eines Landes ſey? Wil man 
daß Frankreich: (defien Einwohner ohnehin einen To beweg: 
lichen und brennenden Charakter haben) jedes Jahr 'eine 
Ummälzung erlebe in den Meinungen, den Verwaltungs: 
grundfägen, dem Handel, den Steuern, den Finanzen, den 
Bündniffen und auswärtigen Verhältniffen? Beſitzt man 
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die Freiheit, jo ift eine fefte Regierung das größte aller 
Güter, fie begründet das Glück aller Menfchen, fichert den 
Genuß ihrer Rechte, und ſchützt das Befisthum des Staats 
wie der Einzelnen. 

- Ungeachtet diefer und ähnlichen Gründe ward Robes- 
pierres Vorſchlag angenommen: denn es ſtimmten dafür 
alle Mittelmäßigen und Neidiſchen, welche keine Ausſicht 
einer zweiten Wahl hatten und den Schein der Großmuth 
gewinnen wollten ); es ſtimmten dafür die Royaliſten wäh— 
nend hiedurch Rückſchritte herbeizuführen, und die Jakobiner 
richtiger vorausſehend, daß ſich neue —— NER daran - 
RER müßten. 

VUnterdeſſen waren mehre Plane ——— worden, 
den König in eine beſſere, unabhängigere Lage zu verjegen’); 
fie waren aber untereinander fo widerfprechend und fo un⸗ 
reif, daß es unnöfhig iſt darüber umſtändlich Bericht zu 
erftatten. Nur von der Bemühung den Beiſtand fremder 
Mächte zu erhalten, wird: fpäter: im Zuſammenhange die 
Rede ſeyn. Durch die Vereitelung der Reife nach. S. Cloud 
hielt indeß Kaiſer Leopold des Königs Rage für ſo weſent⸗ 
lich verändert, daß er ihm rieth: er möge ſich auf alle 
Weiſe beim Wolfe beliebt machen, nicht vor der Zeit Be- 
wegungen‘ —“ and alle: — einer Slucht 
aufgeben. — 

Aus einen either ken zu — 
und feinem unentſchloſſenen Charakter gemäß, war der König 
geneigt Diefen Rathfchlägen Gehör zu geben. Wenigſtens 
Heß er zur Widerlegung der umgehenden Gerüchte von dem 
Plane feiner beabſichtigten Flucht am 1. Iunius 179P vom 
Minifter Montmorin’) einen Brief fhreiben und Druden, 
worin: eine ſolche Rohe: durchaue — und getadelt 


1) Montgaillard IL, 322; Vaublanc I, 284; "Ferrißres IL, 291. 
2) Mirabeau hatte feine Plane auch auf die Entweichung des 
Königs gebaut. On suivit cette idee, mais le genie directeur 
n’existait plus. Lafayette V, 298,” 
3) Buchez X, 169. | 
27.* 
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ward, daß man dem’ Könige ein jo ganz unfi inniges Vor⸗ 
haben unterſchiebe). Die Königinn, minder geduldi 
ihr Gemahl, wünſchte dagegen ſich von der allerdings 
drückenden Abhängigkeit zu befreien und um jeden 4 
Paris zu verlaffen. Aus diefen entgegengefeßten Anfichte 
und Nüdfichten, entftand nachtheiliger Wechſel und Wider⸗ 
fpruch und Unberufene drängten fich mit Rathſchlägen her⸗ 
vor, wobei ſie weniger Gegenwart und Zukunft, als ihren 
eigenen Vortheil im Auge behielten. Jeder hielt für leicht 
was er wünſchte, für ſchwer was er fürchtete, und um 
vieler Möglichkeiten willen, ſchwankte man darüber was zu 
ergreifen und wie es auszuführen fey. Soll man im Lande 
bleiben, oder (wenn des Königs Vorſchläge verworfen wer⸗ 
den) ſich ins Ausland begeben’)? Ift eine Gegenrevolution 
mit Hülfe der Ausgewanderten zu wünfchen, oder wird fie 
(mie die Königinn fürchtete) dem Grafen von Artois einen 
zu großen Einfluß verſchaffenrẽẽẽ une mann 
Wann, wie wohin ſoll man: fliehen, ‚wer; mitreiſen, | 
wer zu Haufe: bleiben, wer vom Geheimnig unterrichtet, 
wer davon‘ ausgefchloffen werden 2 Wie foll man in dem 
Wagen ſitzen, welche Etikette beobachten oder nicht beob- 
achten u. ſa w.? So dachte man über Unnöthiges ſchwan— 
kend hin und her, ließ es aber an Klugheit und Vorſicht 
zur ſi cheren — de⸗ ars gefä——— 
fehlen. © 
| Nach ‚dem Rathe des: — Breteun Rai endlich 
beſchloſſen in der Nacht vom 19. auf den 20. Sunius, zwi⸗ 
ſchen Mitternacht und ein Uhr zu entfliehen, und dem gemäß 
traf Herr von Bouille Vorkehrung/ in den. en 
Durch der: Weg führte, treue Mannſchaft aufzuſtellen. Weil 

aber die Dienftzeit einer Kammerfrau (welcher ımanı nicht 
recht traute) noch nicht um war, verfchob man die Abreife 
bis nu, den. an weil Frau von Tourzel, die Er⸗ 










er 
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zieherinn der Föniglichen Kinder, durchaus mit im Wagen 
figen wollte), wurden andere Abänderungen nöthig; als 
der König beim Weggehen eine Schuhfchnalle vermißte, 
verlor man Zeit mit Suchen und Befeftigen derfelben, Un- 
Funde des Kutfchers ließ ſchon in Paris irre fahren, des 
Königs übergroßer eigens dazu gebauter Reifewagen erregte 
mit Tagesanbruch Aufmerkſamkeit, und neun Reiſende, zwei 
Kouriere, eilf Pferde mußten in einer Zeit Argwohn er⸗ 
wecken, wo man faft in jedem KReifenden einen Auswan- 
derer ſah. 

Al am Morgen des 21. Junius die Flucht des Ko- 
nigs in Paris befannt ward und der Präfident der Natio- 
nalverfammlung verkündete, jener fey mit feiner Samilie 
von Feinden des Vaterlandes entführt worden, entitand. die 
böchfte Aufregung und Alle überlegten und: berechneten, 
welche Folgen ein fo wichtiges Greigniß für, das Ganze, 
für jede Partei, und für jeden Einzelnen haben werde. 
Mehrere von der linken Seite (jo Robespierre) fürchteten 
im erften Augenblick, daß der Hof des Erfolgs ſehr ficher 
feyn müffe ); Andere (wie Briffot und Petion) dachten hin— 
gegen daran, dies Ereigniß zu benußen und die Gemüther 
für eine Republif vorzubereiten. Nur Wenige mochten der 
Meinung feyn: man möge den König immerhin entfliehen 
Yafien, um fich feiner zu entledigen ); denn für den Fall 
feines Entkommens war allerdings ein Bürgerkrieg unver: 
| Deshalb ang die ————— den 


Bouille 236. Choiseul Relation du dé part de Louis KV; 
111; Beaulieu II, 495; Montgaillard II, 352; Campan II, 156. 


2) Moleville V, 55-65. Mounier II, 101; Roland Appel I, 
40; Ferrieres II, 352; Buchez X, 246, 252. ,_ 

3) For fagte zu Frau von Stael: er habe gewünfcht daß man 
den König ziehen laſſe, und Frankreich ſich für eine Republik erkläre. 
Stael I, 410. Napoleon  fagte (Montholon II. 2): . l’assemblee 
aurait dü ouvrir le.chemin au roi et le conduire en: surete au 
de la des frontieres, proclamer Louis XVII, organiser une ré— 
gence etc. 
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Befehl Die Reife des Königs zu verhindern, und benahm 
fih, im vollen Gefühle ihrer Macht, jo ald wenn er ‚ger 
nicht mehr in der, Welt fey. In Eingaben und Vort 
war fchon allein vom Volke und dem Geſetze die Rede, 
alle Eöniglichen Befigungen und Einnahmen wurden einſt⸗ 
weilen mit Beſchlag belegt, und die Miniſter — vo | 
die VBerfammlung ihnen befahl. 

Trob aller Irrthümer, Mißverftändniffe — — 
niſſe, erreichte die königliche Familie St. Menehould, hier 
aber ward Ludwig XVI. (welcher ſich ſehr unvorſichtig 
zeigte) an feiner großen Ähnlichkeit, mit vielverbreiteten Ab- 
bildungen aller Art von dem Poftmeifter Drouet erkannt, 
welcher nad) Varennes vorauseilte und feine Entdeckung 
mittheilte ). Weder Bemühungen Ichwacher Abtheilungen 
von Soldaten?), noch Vorſtellungen des Königs Fonnten 
Die Einwohner bezwingen, oder umflimmen: er mußte ihrem 
Willen gemäß die Rüdfahrt nad) Paris antreten). Als 
Drouet diefe Nachricht der Verſammlung überbrachte, fagte 
ihm der Präfident: er habe Frankreich gerettef. Derſelbe 
Drouet fagte fpäter im Convente: man nennt uns Räu— 
ber! Nun wohl, fo laßt ung Räuber feyn )! 1uuT 

Überhaupt: wurden Allen, welche fi dem Könige wis 
derfeßt und feine Flucht verhindert: hatten, große Beloh- 
nungen zugefichert, gegen alle Diejenigen’ welche fie beför- 
derten, hingegen die ftrengften Unterfuchungen eingefeitet‘®). 
Dat Lafayette um die Flucht des Königs gewußt, ift zwar 
behauptet, von ihm aber aus guten Gründen. ——— und 
nie erwieſen worden. 





1) Molerille V, 8285. * 

2) Die Mehrzahl war, der verſpaͤteten Ankunft des — hal⸗ 
ber, bereits wieder abgezogen. 

3) Buchez X, 356. Moleville V, 103—106. 

4) Clermont I, 231. Montgaillard II, 392. 

5) Montgaillard II, 366. Lafayette Mem. V,95, 121. Bu- 
chez XVII, 232, 233. Choiseul Relation du depart de‘ Louis 
XVI, 68. | 
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Unter Aufficht ihm entgegengeſandter Reichstagsab- 
geordneten ward der König nebft feiner Familie, Gefange- 
nen gleich und vielfachen Hohn ausgefeht, von Varennes 
nach Paris abgeführt. Sie hätten, ſagte Barnave der Kö— 

niginn, durch Beliebtheit, Popularität wirken follen. ). — 
Sie war, antwortete die Königinn, mir entriffen! — Es 
blieb, fuhr Barnave fort, feichter für fie diefelbe wiederzu⸗ 
gewinnen, als ſie zu erwerben. 

Der Anblick gefallener Größe, das Andenken furcht⸗ 
baren Wechſels ), die Güte des Königs, der Geiſt der 
Königinn, die Unſchuld des Dauphin, machten tiefen Ein: 
drud auf Barnave’); nur Petion blieb unbewegt, er war 
was man damald einen Mann von Grundfäßen nannte. 
Am Sage der Einbringung ded Königs (den 25. Ju: 
nius) war in Paris eine. Schrift überall verbreitet und an- 
geichlagen, des Inhalts: wer dem Könige Beifall zollt, 
wird geprügelt; wer ihn verhöhnt, wird gehangen *).. Dem 
Befehle unbekannter Dberen, ward überall gehorcht: unter 
Angftlicher Stille gelangten der König und die Seinen zu 
den Zuilerien, nicht mehr feinem Palafte, fondern feinem 
Gefängniffe. Alle Zugänge wurden befebt, Niemand ein: 
und ausgelaffen ohne Erlaubniß der neuen Machthaber, und 
der König duch die Schilöwachen zurüdgewiefen, wenn er 
Die ‚gezogenen Kreife zufällig überfchreiten wollte. Ja, in 
den erften Tagen blieben Wächter ) Tag und Nacht in Dem 
Zimmer der Königinn und fie war genöthigt ſich in ihrer 
Gegenwart anzuffeiden und auszufleiden. Durch die Angft 
und den Sammer dieſer Zeit waren ihre Haare vollig ge— 
* 


EN — II, 154.. 

2) Ferrieres II, 376. 

3) Doc Lohte Barnave mac) der Rückkehr das Benehmen der Be- 
börden, des Volks u. f. w. Clermont II, 130. 

4) 'Thiers I, 324; Campan HI, 147. 

5) Weber II, 143. Clermont IH, 125; Lamartine I, 163. 

6) Campan II, 149. . 
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Geſchichtſchreiber, welche die Fehler und Verbrechen der 
revolutionairen Parteien, durch die Macht der Verhä 
und einer unausweichbaren Nothwendigfeit rechtfertigen, FL 
gen den König. wegen feiner Flucht nach Varennes au 
Bitterfte an. War denn aber die Macht der Verhältniffe 
welche den König bedrückte, nicht fo groß und unerträglich, 
daß man den Wunfch und Befchluß fich davon zu befreien 
ſehr natürlich finden muß? Weil wir: jedoch an dem 
Standpunkte menschlicher Betrachtung und Zurechnung feſt⸗ 
halten, durften wir die hiebei begangenen Mißgriffe und 
Klugheitsfehler nicht verſchweigen, oder als ——— 
darſtellen. 
Zum Beweiſe feiner Aufrichtigkeit, feines Wohiwolens 
und der Abſicht durch ſeine Flucht die Freiheit nicht zu be— 
kämpfen, ſondern ſie beſſer zu begründen, ließ der König 
für die Nativnalverſammlung und für ganz Frankreich eine 
ſehr weitläufige Erklärung zurück, im Weſentlichen des In— 
halts ): daß er für alle Mühe, Sorge, Großmuth und 
Hingebung nur fey verfannt, jede feiner Maßregen mißge 
deutet, und das Königthum erniedrigt worden. Von diefem 
Standpunkte aus giebt‘ der König eine Überficht der Ge- 
ſchichte der Nevolution, welche Feineswegs der Wahrheit 
entbehrt, aber theils nur die eine Seite hervorhebt, theils, 
zum Abfchwächen der Wirkung, Großes und — — 
einanderwirft. R 
Rechtspflege Verwaltung, Finanzes) ausuiärkige n⸗ 
gelegenheiten werden einer ſtrengen Beurtheilung unter⸗ 
worfen, die Nichtigkeit des dem gefangenen Könige Abge— 
zwungenen, ſowie die Untauglichkeit des Verfaſſungsent⸗ 
wurfes behauptet, auf die Nothwendigkeit einer ganz an— 
deren Entwidelung bingewiefen und den Miniftern * wei⸗ 
tere Geſchäftsführung verboten. 
Es iſt unbegreiflich wie der König, bevor die Flucht 
1) Lacretelle VIII, 369. Girtanner V, 358. Monſieur hatte 


Ludwig's Erklärung durcheorrigirt, doch war nachher noch Einiges 
geändert worden. Voyage à Bruxelles 21. 
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gelungen und er in Sicherheit war, eine fo.allgemeine, noth- 
wendig verletzende Kriegserflärung erlaſſen Fonntez wie er 
und feine Rathgeber nicht fühlten, daß Darſtellungen ſol—⸗ 
cher Art die begeiſterten Anſichten nicht umgeſtalten, die 
Vorurtheile nicht ausrotten Fonnten ); wohl aber den König 
nicht bloß ſchwach, fondern als Heuchler und Lügner er— 
ſcheinen ließen. Schlimmer und von ärgeren Folgen als 
die Flucht (welche man ihm wohl vergeben hätte) war. diefe 
wohlgemeinte, "aber unfluge Erklärung ?). Am 18. April 
bewies die) verhinderte, Reife nah ©. Cloud des Königs 
Gefangenſchaft, dennoch erffärte er feierlich am 23. dem 
.. ganzen Europa feine Freiheit und feine freiwillige Beiftim- 
mung zu allen Maßregeln und Beichlüffen ’); zwei Monate 
ſpäter verdammt er diefelben, hebt feine Beiftimmung auf 
und gefteht unter dem Vorwande einer Reife nach ©. Cloud 
babe er eigentlich nad) Metz entfliehen und die Revolution 
bekämpfen wollen. Die Macht des Königthums war längft 
gefhwunden, jetzt ging leider auch die Achtung: verloren‘), 
und die rechtfertigende Erklärung der Nationalverfammlung 
fand in Franfreich unendlich mehr Anklang und Beiia, 
ald die Anklage des Königs. | 

Der König und die Königinn wurden von Bevoll 
mächtigten der Nationalverfammlung über ihre Flucht ver: 
nommen). Das Wefentliche ihrer Erflarung ging darauf 
hinaus, daß fie größere Freiheit und Unabhängigkeit be 
zweckt haften (was niemand bezmeifelte und worüber fich 
Feiner wundern Fonnte), daß fie aber keine feindliche: Plane 
gehegt, mit fremden Höfen Feine Verbindung’ angefnüpft 


1) Ferrieres II, 347. Lafayette V, 113; VII, 217. 


2) Schon im Mai 1790 wollte Ludwig insgeheim gegen alle 
Schlüffe der Nationalverfammlung proteftiren. Montgaillard IT, 261. 


3) Ferrieres II, 283. 
4) Lacretelle VIII, 391. 
5) Ibid. VII, 404; Buchez X, :373---399. 
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und nicht daran gedacht hätten Frankreich zu verlaſſen *3 
was trotz dieſer Erklärungen niemand glaubte, und um fo 
weniger glaubte, da Monſieur (der Bruder des 
an demfelben Tage nach Belgien entflohen ward). Bi 
Darlegung der Ergebniffe all diefer Unterfuchungen beha 
tete der Berichterftatter Muguet de Nanthou mit Recht: 
der, nach der Verfaflung unverletzliche König, könne nicht 
zur Verantworfung gezogen werden, habe Fein Verbrechen 
begangen und Fein Gefeß übertreten. Er deutete weillagend 
bin, auf: die Gefchichte dev englifhen Revolution und bie 
furchtbaren Folgen: entgegengefeßter Anfichten. Er} a 
Diesmal überwog die gemäßigte "Partei; doch sah 
man dem Könige weder feine perfönliche Freiheit, noch feine 
Regierungsrechte zurüd. Auch behauptete ſchon Damals 
Briſſot in der Rationalverfammlung: die Unverleblichkeit 
des Königs untergrabe die Volksfonverainetät und Die Ber- 
faſſung; worauf dann Eingaben folgten, wie die der brü- 
derlichen Gefellfehaft, worin der König. ein eidbrüchiger Ber- 
räther genannt und den Abgeordneten gefagt ward, daB 
fie, ohne Beiftimmung des Volks, über derlei Dinge; gar 
nicht enticheiden könnten. 
| Um den Sturm vom Könige — ſchrieb — 
von Bouillé einen äußerſt heftigen, zurechtweiſenden Brief 
an die Nationalverfammlung ) bezeichnete ſich als Urheber 
und Beförderer des Fluchtplans, und ſchloß mit der Dro- 
bung daß er fremde Heere nad) Frankreich führen werde, 
und wenn man dem Könige und feiner Familie nur ein 
Haar Erümme, in Paris Fein Stein auf dem anderen blei- 
ben folle. — Diefer Brief verfehlte durchaus feinen Zweck 
man nannte ihn hochmüthig und lächerlich, und ſchloß auf 








1) Die Campan (IL, 141, 144) erzählt: der König babe fich 
nur dann ind Ausland begeben wollen, wenn man feine Borfchläge 
in Paris nicht angenommen hätte. 

2) Moleville V, 155—162. 


3) Lacretelle VIII, 405; Buchez X, 404; Bouille 253. 
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des Königs Beiſtimmung zu feindſeligen N ann Yo Au 
anderen Stellen feiner Denkwürdigkeiten erzählt. Bouillé, 
daß er auf die Gefahren und Folgen einer Flucht aufmerk⸗ 
ſam gemacht, aber zur Antwort erhalten habe: der Kaiſer 
und die Verbündeten Ludwig's XVI. verlangten daß er 
Paris verlaſſe und völliger Freiheit genieße, bevor ſie ir— 
* ‚einen Schritt: zu feinen Gunſten thun könnten. 
Gewiß verfhlimmerte fih die Stimmung gegen den 
König durch die Flucht nach Varennes ’) fo fehr. in Heer 
und Volk, daß man das Kühnfte und Frechſte wagte und 
duldete., Man vermied die Worte König, Eöniglich, Bour- 
bon zu gebrauchen, man verwifchte diejelben Da, wo fie 
fonft als eine Ehre angebracht worden ?). Des Königs 
Flucht galt Vielen für eine Abdankung, und Condorcet for- 
derte in einer Schrift feine Abſetzung. Ähnliche Anträge 
wurden in der heftigften Weife bei den Sakobinern gemacht °), 
wo Robespierre feine Anklage auf die Mehrzahl der Ab- 
geordneten ausdehnte, und fich eitel ald den allein Unſchul⸗ 
digen und Verfolgten darftellte. Die Eordelierd drangen 
ebenfalls auf Abichaffung des Königthums und erffärten ſich 
ſämmtlich für geſchworne Tyrannenmörder, und in einem 
von Ahnen verfaßten: Anſchlag hieß es: 


Si parmi les Frangais il se trouvait ün traitre 
Qui regrettät les Rois, et qui voulüt un maitre, 
- Que le perfide meure au milieu des tourmens, 
Que sa cendre coupable abondonnee aux vents 
“ Ne laisse ici qu’un nom plus odieux encore 
Que le nom des tyrans que l’homme libre abhorre! 
fi 


Freron (welcher fpäter in Zoulon die Bürger nieder- 
ſchießen ließ) ſagte: er iſt entflohen, dieſer einfältige, mein- 
eidige König, dieſe verbrecheriſche Königinn welche die Lie: 


1) Bouillé 182—225. Buchez IX, 39. 

2) Bouille 251; Choiseul Relation 105; Buchez X, 243. 
3) Hue 181. Lafayette V, 104. Buchez IX, 215. 

4) Buchez XI, 2—4, 22,29; X. 275, 285. 295. 
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derlichkeit der Meſſaline mit dem Blutdurſte der Medicis 


verbindet. Du abfcheuliches Weib, Zurie Frankreichs, warft 
die Seele der Verſchwörung ). — Am Tage der. Rückkehr 
ded Königs von Varennes, ließ Freron im Volksredner 
drucken): wenn die Öfterreicher die Maas überfchreiten 
und franzöfifches Blut an den Gränzen fließt, jo muß der 
König feinen Kopf auf dem Blutgerüfte verlieren, und die 
Königinn wie Fredegunde an dem Schweife eined Pferdes 
durch die Straßen gefchleift werden. — ‚Ein anderer An- 
ſchlag Diefer Tage lautet’): ein dickes Schwein ift aus den 
Zuilerien entlaufenz; ‘wer es ergreift und zu feinem Lager 
zurüdbringt, erhält eine mäßige Belohnung. — Selbſt 
Buchez (der fonft geneigt ift alles Revolutionaire zu, enf- 
fchuldigen) fagt ‘von den damaligen Cordeliers *): Diefer 


Klub zeigt in Ieglichem, bis in das Kleinfte hinab, den 


Willen das Böfe durch alle Mittel und Wege zu fördern, 
durch Unwiffenbeit, Eitelkeit, Ränke, Schuftereien und vor 
Allen durch einen widerwärtigen Cynismus! | 


So in männigfachen Abftufungen der Chor der: Be 


geifterter, Zornigen, Verführten und Frevelnden; auf der 
befiegten, jeßt unterdrüdten Seite hingegen, die Stille der 
Ohnmacht und Verzweiflung, oder einzelne Klagetöne über- 
hört und verfpottet. — D mein Bruder! chrieb Lud⸗ 
wig XVI. nach der Rückkehr von Varennes) wir wollen 
auf eine glücklichere Zukunft hoffen )! Einſt liebten die 
Franzoſen ihre Könige; was habe ich gethan um gehaßt zu 
werden? ich, der ich fie ſtets in meinem Herzen frug! Sa, 
wenn ich ein Ziberius, ein Nero geweien wäre! 


1) Buchez X, 245. 

2) Freron Mem. IV. 
3) Buchez X, 244. 

4) Ibid. X, 235. 

5) Antoine Hist. des Emigres I, 72. 
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Bon Flucht des Königs bis zur. Auflöfung der 
et erften Nationalverfammlung: 
Gon 20. Junius 1791 bis zum 30. —* — 





wi. —* 


fo. ig und folgenreiches Ereigniß, daß die früheren 

Anfi chten ſich weſentlich änderten und der Stand der Par⸗ 
teien nicht derſelbe bleiben konnte Allen lag ob Torgfältig 
umzufchauen, die gegenwärtige Rage der Dinge wahrhaft 
zu erkennen und angemefjene Plane für die Zukunft zu ent- 
werfen. Weil insbefondere jene Flucht den Königsfeinden 
neue Waffen. in die Hände gab, hatten die Königsfreunde 
Doppelte Veranlaſſung fi fich eng aneinandergufchließen, ſchroffe, 
unausführbare Grundfäße au zugeben, und in den Anhän- 
gen ı einer "gemäßigten Verfa ung neue Verbündete zu fu- 
chen. Aber Royaliften wie Conftitutionelle begingen zahl- 
reiche Misgeife, ‚ welche ihre Gegner zu _benußen verftanden. 
So fahen fehr viele von den erften, in der Behandlung des 
Königs ‚eine. jo große Verlegung des Rechts und der Ver⸗ 
faſſung, daß ſie leider nicht mehr Theil an den Verbhand- 
lungen nehmen, nicht mehr mitberathen und abftimmen 
wollten; wodurd es unmöglich ward für manche heilfune, 
ermäßigende Vorſchläge, die Mehrheit der Stimmen zu ge⸗ 
winnen '). Sie hielten, ſehr irrig, die Conſtitutionellen 


1) Bouillé 284; Beaulieu II, 521. 


430 Achtes Bud. Elftes Hauptfiüd. 


faft für gefährlicher als die Iakobiner '); obwohl ſogar 
Sieyes (ſeine arithmetiſchen Anſichten von de nig 
aufgebend) damals erklärte: er ſey und bleibe ein unwan- 
delbarer Freund der monarchifchen Berfoffung j weil fie dem 
Einzelnen die größte Freiheit gewähre ?). x 
Allerdings war es fchwierig und gefahrvoll mit. de 
Könige in Unterhandlungen zu treten und feine Anfichten 
und Abfichten zu erfahren; doch Fonnte man diefelben mit 
großer Wahrfcheinlichfeit vorausiegen, und ohne feine un- 
mittelbare Theilnahme für ihn wirken. Sehr getn hätten 
die, von den Jakobinern zurüdgemwiefenen Verfaflungs- 
freunde, fi) den Royaliften angefchloffen ); aber die Hoch⸗ 
adlichen, die hohe Geiftlichfeit, die Finanzleute, bezweckten 
eine unbedingfe Herftellung der alten — Sie 
ſetzten lieber den König, ja ſich ſelbſt der G 
Unterganges aus; wenn ihnen nur die täuſchende 
blieb, daß ‚am dem, Ehemaligen gar. Kira — 
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dadurth. einen, Krieg und eine 
führen. ch 
Nicht — wurden "Yabite ai, ie 
wohl Die ‚Gemäßigten nannten). Sie wollen (fag 
täufchen ohne Betrug, rauben ohne gkeit, da 
Unterſte zu oberſt kehren ohne Gewalt, u Ä ar ikea er 
ſich reißen mit Mäßigung und Schietichtet. 
ſich in ungeheure Plane bei geringer — — yore 
ih, fondern nur unwirffam und unfolgerecht i in ihrem Un- 
recht, fie werden Mittel, für Andere, dairfare für Stom- 
wells ! T 

Me; eigentlichen Br L es damals nut Be 
J 9 em, Ih, 474, 


9) Und dod ftimmte Sieyes —* für, * des — 
Moniteur » vom 6. Julius 1791; Moleville ii 197, „141. 


3) "Werriäres ü, 417, 418. 
4) Burke VI, 66. J © al 
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nige ), indeß trieben die äußeren Ereigniffe und der Gang 
der Berathungen über die Verfaffung, allmalig immer mehr 
Perfonen in diefe Richtung’). Faßte doch die National- 
verfammlung am 16, Julius den Beichluß: wenn der König 
nach Annahme der Verfaffung zurücktritt, oder ein Heer 
gegen das Volk anführt und anführen läßt; ſo iſt anzu- 
nehmen ex habe abgedankt: er tritt in den Stand eines 
bloßen Bürgers zurück und ift für ale Vergehen anklagbar 
deren er ſich nach der Abdankung ſchuldig macht. — Diefe 
Beſchlüſſe beweiſen augenfcheinfich: daß des Königs Flucht 
nach Varennes, gleichwie fein Verhältniß zu dem Auslande 
und den: Ausgewanderten, alles Vertrauen und alle: perfün- 
liche Anhänglichkeit wertilgt hatte, und eine erfünftelte, 
ſtaatsrechtliche Form diefen Mangel: nicht erfegen und neues 
Leben des Königihums hervorrufen konnte. Dennoch Fam 
ein Aufftand in demokratifcher Richtung noch zu früh, und 
zeigte die Nothwendigkeit ſelbſt mit —— die Drd» 
* aufrecht zu halten. He Bi Fäden: di; 
Schon während der'erften Halfte: des. Julius fanden 
sicht Aufftände und Unbilden des Pöbels ſtatt, deren jedoch 
die Behörden: durch zweckmäßige Mittel Herr wurden. Ein 
größerer und gefährlicherer Aufruhr ward zum: 17. Julius 
(einen Tag nach jenen Beſchlüſſen der Rafionalverfanm- 
lung) von Klubiften, beſonders den Cordelierd und Jakobi— 
nern eingeleitet. Schon früh drängten ſich zahlreiche Haufen 


k. nach dem Marsfelde und fanden zwei Männer unter Dem 


Aliare bed Vaterlandes verſteckt ). "Auf die thörichte Be 
| fie ie hätten ihn * en auch fich ſelbſt) 


* Im —* 1791 Habe es, jagt Briffot, nur drei Republika— 
ner. gegeben, ihn, Petion und Bukot. Gens Hiftor. Sournal 1799, 
I, 205. — Im Sunids 1790 (behauptet Briffot in feinen’ Denkwür⸗ 
digkeiten I, 66) je prechais la ropehndfab, je bravais la chur, SER 
offres et ses menaces. 

2) Moleville V, 169. * 

3) Sie hatten ſich, ſehr wahrſcheinlich, verſteckt I. voir les 
jambes des femmes. Buchez XI, 105. 
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in die Luft ſprengen wollen, wurden beide ermor 
Köpfe auf Piken geſteckt und nun Anftalten (getroffen, 
(wie die Häupter. fagten) das: heilige‘ Vorftellungs- 
Petitionsrecht zu üben. Unter Leitung der. Cordeliers ward 
eine Schrift: entworfen und von fehr Vielen unterzeichnet), 
daß (trotz Der: enfgegenftehenden, foeben gefaßten Beſchlüſſe 
der Nationalverſammlung) der. König: als abgeſetzt zu be- 
** und eine neue, Verſammlung zu berufen fey. 
Als Lafayette und Bailly, zur Abftelung Der erzählten 
* anderer Unbilden und Frevel, mit der Volkswache er⸗ 
ſchienen/ wurden ſie verhöhnt, mit Steinen geworfen und 
insbeſondere nach Lafayette geſchoſſen. Nachdem das Kriegs: 
geſetz erklärt worden, ließ Lafayette zuerſt in die Luft 
feuern/ worauf Manche davonliefen, Andere aber um ſo 
kühner und“ frecher wurden. Jetzt kam es zu wirklichem 
Feuern, wobei die Volkswache mehre Todte ‘zählte, und 
(laut einer Angabe) von den Aufrührern zwölf erſchoſſen 
und zwölf verwundet wurden)d.. Wanne pur 
Die Nationalverſammlung billigte das Verfahren der 
Behörden. und: erließ auf den Vorſchlag von Regnaud de 
St. Angely eine Verfügung gegen: alehdiejenigen, welche 
mit Worten und Schriften zum Ungehorſam gegen die Ge- 
feße «und zu; Verbrechen aufforderten/ Aufläufe weranlaßfen 
und. ſich den Behörden wiberfegten’). — Da die Berfamm- 
lung  aberinicht den Muth hatte die Klubs (dieſe Haupt: 
ſitze und. Quellen aller Unordnungen) aufzuheben jo ward 
jene Veſuguas aufs —— — ae laut behauptet: 
Iet Innon 4 Hi Sup ch 
D Mas für Beute Kae lei geht aus — Unterſchrift 
hervor: id renonce au roy, je. ne le, veux plus le conette pour, 
le —— je suis sitoiien fransay pour la patry etc. Buchez xl, 113. 


2) Buchez XI, 129. ‚Lafayette .V;; 127,305. ‚x Beauliew I 
— ‚Weber, U, 149. Hue; 197, Thiers I, 338 Robespierre, 
Danton, Briffot und Condorcet hatten wohl bie ‚Hand im, Spiele. 
Lacretelle VIII, 308.  stlirafe 


+3): Montgaillard II, 391; Buchez. RL 124-132. ' Moleville 
V, IT. IC AU RT 
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Lafayette jey ein Verſchwörer und Verräther, und habe den 
auf ihn ſchießenden Kerl felbft dazu verleitet; die Behörden 
haätten jelbft jene zwei Männer ermorden laflen, um einen 
Vorwand zum Gewaltgebraud zu befommen. Obgleich 
auch die Stadtbehörde jeden Auflauf unterfagte, hatte fie 
doch die Schwäche in ihre Bekanntmachung die dumme 
Züge zur Entfhuldigung aufzunehmen: daß Dfterreicher, 
Preußen und Engländer den Aufruhr im Marsfelde ange: 
ftiftet hatten, — um eine Bittfchrift auf Abfegung des 
Königs zu Stande zu bringen! — Ein Benehmen folcher 
Art Fonnte feine Achtung erwerben, vielmehr fleigerten fich 
Grobheiten und Verleumdungen und Desmoulind fagte'): 
wo Petion, Robeöpierre und wenige Gleichgefinnte fich be: 
finden, da ift die Nationalverfammlung; alle Anderen find 
nur ein Haufen (ramas) von Prieftern, Edelleuten, Mini- 
fterfreunden, Freiheitsfeinden, Ränkefchmieden und Dumm: 
köpfen. | 

Viele glaubten: aus all diefen täglich übler und ge- 
fährlicher werdenden Verhältnifien, könne und werde allein 
die neu entworfene Verfaſſung erreten, diefer Hauptge- 
genſtand und Zweck unzahliger Berathungen der National: 
verfammlung. Merkwürdigerweife wurden aber die eigent- 
lichen Urheber und Vertheidiger der neuen Berfaflungsur- 
funde in dem Augenblicke ihrer Beendigung, von Zweifeln 
über ihre Zauglichkeit ergriffen. Die fortgeſetzte Beſchäfti— 
gung mit wiflenichaftlichem Staatsrechte, und die Überzahl 
warnender Erfahrungen jedes Tages, trieben in Barnave, 
Malouet, Duport, Buzot und Anderen den Wunfch her- 
vor, daB man nicht bloß Nebenfachen, fondern Haupt: 
punkte, nochmals berathen, und nächftdem abändern und 
berichtigen möchte. 

Malouet erinnerte: daß die Verfammlung am 9. Ju— 

lius 1789 feierlichft erklärt habe, die Verfaflung nur mit 
und nad) dem Wunfche des Königs zu begründen, und daß 


1) Buchez XI, 135. 
VIII. 28 
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jede einfeitige Behandlung große Gefahren berei 8. Bugot 
erwies die Nothwendigkeit die neue gefeßgebende 9 erfa a 
fung in zwei Abtheilungen zu zerfällen, damit Begei 
und Leidenschaft ermäßigt, Übereilung aber ech 
werde '). Er bezog fich auf die Behauptung Montes- 
quieu’d, daß eine Regierungsform in dem Maße tyranni- 
fcher werde, als fie weniger zufammengefegt fey.  Weifja: 
gend Außerte Barnave ſchon am 15. Julius 1791: der erfte 
weitere Angriff auf der Linie der Freiheit, vernichtet die kö⸗ 
nigliche Macht; und auf der Linie der Gleichhein — * 
zur Untergrabung des Eigenthums. 

Dieſe und ähnliche Warnungen und Befferungsvor- 
Ichlage fanden Eingang weder bei Jakobinern noch Roya— 
fiften. Begreiflih und folgerecht genug von jenen, welche 
die neue Verfaffung nur ald einen Durchgangspunft, als 
ein Mittel zur dereinftigen Verwirklichung ihrer Plane be— 
trachteten. Daß aber die, größtentheils aus Königsfreunden 
beftehende rechte Seite, entweder gar nicht, oder mit den 
Sakobinern gegen eine Verbefferung der Verfaffungsurfunde 
flimmte, 'war zu ‚gleicher Zeit ein Unrecht und eine Shor- 
heit °). Die Hoffnung und der Wunfh daß das Werk 
fi, je Schlechter, deſto chneller  zerftören werde, Tieß ver— 
gejfen wie bei großen Wngelegenheiten und Umwälzungen 
fi) jedesmal früher ungefannte, und unberechenbare Kräfte 
und Zriebfedern entwideln, und jene herbeigewünſchte und . 
bezwedte Zerftörung in der Regel fo ſchrecklich und under 
gränzt ift, daß fich der Weg zu Recht und Ordnung nicht 
fo leicht wieder auffinden Laßt, wie Verblendete und Leicht: 
finnige wähnen. Auch an dem irrigen Befchluffe, die Ab⸗ 
geordneten nicht wieder wählen zu dürfen hielten Royaliften 
und Jakobiner gleichmäßig feft: jene in der Hoffnung daß 

nad Befeitigung der Verfaſſungsfreunde, der — 





1) Ferrieres IT, 289—294; Thiers I, 342; Moleville V, 180— 
222; Mallet du Pan Corresp. 22; Bouill& 287. Vaublane I, 235. 


2) Thiers I, 163. 
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nellen, die alte Regierungsweiſe wiederkehren und man die 
maßloſen Jakobiner leicht beſeitigen werde; dieſe, weil fie 
richtiger glaubten, nach dem Rücktritte der Conſtitutionellen, 
die Ultraroyaliſten zu beherrſchen und eine Republik zu 
gründen. 

Die Erklärung der Rechte des Menſchen und des Bür— 
gers, ſowie die vollendete und in einzelnen Punkten berich— 
tigte Verfaſſungsurkunde, wurden endlich dem Könige zur 
Annahme vorgelegt. Plan und Umfang unſerer Darftel- 
fung erlaubt nicht, fie hier in voller Umftandlichkeit mitzu- 
theilen; es genügt einen Auszug des Mefentlichften zu ge- 
ben und mit einigen (damals, oder Tpäter ausgefprochenen) 
ge zu begleiten. 

Man beharrte,' troß der bereits oben erwähnten Ge: 
* bei der Behauptung und Anſicht: die Erklärung 
‚der Menſchenrechte biete für alle Zeiten und Völker ein ein- 
faches, höchſtes, unbeftreitbares Gefeß, eine unfehlbare 
Regel, einen ficheren in jedem Augenblide anmwendbaren 
Prüfftein für gut und böfe, für Wahrheit und Irrthum, 
eine Richtſchnur des Denkens, Beurtheilens und Handelns. — 
Sener Erklärung ift das Folgende entnommen: Die Un« 
Fenntniß, Die Vergeſſenheit, oder die Verachtung der Men— 
ſchenrechte ſind die einzigen Urſachen der allgemeinen 
Staatsübel und der Verderbtheit der Regierungen. Alle 
Menſchen werden frei und gleich an Rechten geboren, und 
bleiben gleich und frei an Rechten. Der Endzweck aller 
Staatsverbindung iſt die Erhaltung der natürlichen, unver- 
lierbaren Rechte des Menfchen. Diefe Rechte find Freiheit, 
Eigenthum, Sicherheit und Befugniß fich der Unterdrückung 
zu widerfeßen. Das Gefeb darf Feine andere Handlungen 
verbieten, als folche, die der, Gefenfchaft nachtheifig find. 
. Alle Bürger haben das Recht, perſönlich, oder durch ihre 
Stellvertrefer an der Gefeßgebung Theil zu nehmen. Alle 
Bürger haben gleiche Anfprüche auf ale Würden, Stellen 
und öffentlichen Amter zu denen fie die Fähigkeit befigen, 
ohne weiteren Unterfchied als den, der von ihren Tugenden 

28 * 
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und Talenten herrührt. Alle Abgaben ſollen unter alle 
Bürger nach Verhältnif ihres Vermögens gleich J 
theilt ſeyn. — Andere Beſtimmungen, minder z 
Art, betreffen: Rechtspflege, Verhaftungen, Gen 
oil Duldung u. ſ. w. | 
Die ſchärfſte Kritik haben die Franzofen ) m n dieſe 
Erklärung felbft geübt, nicht allein infofern als fie die ein- 
fachften und klarſten Beltimmungen mißachteten und über- 
traten, fondern auch indem ſie zu anderen theoretiſchen 
überzeugungen kamen und jene Erklärung erſt vielfach in 
ihren ſpäteren Verfaſſungsurkunden abänderten, dann aber 
ganz zur Seite warfen. Gewiß war Manches verſtän— 
dig, wohlgemeint und gegen unleugbare Mißbräuche ge— 
richtet; aber auch die vollkommenſte, wiſſenſchaftlich beſſer 
begründete und ineinandergreifende Erklärung, über ganz 
allgemeine, abſtrakte Grundſaͤtze, würde ſich in befonderet An⸗ 
wendung meiſt unbrauchbar erwieſen, oder zu unzäbli, jen % 
Mifdeutungen Gelegenheit gegeben haben. So gli an⸗ 
fangs die in der Einleitung ausgeſprochene Behauptung: 
daß Verkennen der Rechte die einzige Urſach aller geſel⸗ 
ligen übel ſey, wodurch der Blick von den Pflichten ganz 
abgewendet, und jeder veranlaßt wurde ſich auf Koften An⸗ 
derer überall die Losſprechung zu ertheilen. Es iſt 
und unmöglich daß die Menſchen immerdar gleich frei und 
gleich berechtigt ſind und bleiben, unmöglich Gaben und 
Tugenden genau zu meſſen und alle Abgaben lediglich nach 
dem Vermögen zu vertheilen. Die Begriffe von Freiheit 
und Eigenthum ermangeln aller feſten Erklärung, und eben 
ſo wenig ſteht feſt was das Nützliche ſey, welches man al⸗ 
lein gebieten, das Schädliche, welches man allein verbieten 
ſolle. Am gefährlichſten iſt endlich der Ausſpruch man ſolle 
ſich der Unterdrückung widerſetzen; denn er hebt in dieſer 
Unbeſtimmtheit alle geſellige Ordnung auf, und übergiebt 
1) Geiſtreiche Kritiken in Gentz' Schriften II, 61, und Bentham, 
* Tactique des assemblees legislatives II, 277. Wir Fünnen bier 
durchaus nicht in dad Einzelne eingehen. 
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die Enticheidung der allerfehwierigften Tragen formlos der 
Willkür jedes Einzelnen. 

Der wesentliche Inhalt der Verfaſſungsurkunde ſelbſt 
iſt folgender: es werden aufgehoben der Adel, alle Vorrechte, 
alle Verkäuflichkeit der Stellen, alle Kandfchaftlichen Rechte, 
alle Zünfte und Körperſchaften, alle religiöſen Gelübde. Es 
werden zur Schaltung des Volks geſtellt: alle geiſtlichen 
Güter und alle welche zu gemeinnützigen Zwecken (services 
datilité publique) beftimmt waren. Die Bürger haben 

das Necht ihre Geiftlichen zu wählen; die Ehe ift ein bloß 
bürgerlicher Vertrag. Alle Souverainetät und Gewalt geht 
vom Volke aus, welches diefelbe durch Stellvertreter gel- 
tend macht. Der König übt die ihm überfragene vollzie- 

nde Gewalt, durch verantwortliche Minifter. _ Die rich— 
terliche Gewalt ift den, vom Volfe auf gewiffe Zeit erwähl- 
ten Richtern, anvertraut. Die Nationalverfammlung hat nur 
eine, aber ununterbrochen fißende, alle zwei Jahre durch 
Wahlen erneute Kammer. Der König kann fie nicht auf: 
löfen. Sie befteht aus 745 Gliedern, von denen ein Drittel 
nach der Grundfläche, ein Drittel nach der Bevölkerung 
und ein Drittel nad) Verhältnig der unmiftelbaren Steuern 
gewählt werden. Die Wahlen erfolgen in zwei Abftufun: 
gen: in den Primair = oder Urverfammlungen ernennt man 
die Wähler, und dieſe ernennen in Wahlverfammlungen die 
‚Reichstagsabgeordneten. An den Urverfammlungen nehmen 
Theil, alle 25 Sahr alte, ein Jahr lang anſäſſige und eine 
Steuer von drei Tagen Arbeitswerth zahlende Franzoſen. 
Ein größeres, jedoch nach Stadt und Land abgeſtuftes, 
Eigenthum iſt erforderlich, um Wähler in den Wahlver: 
ſammlungen zu werden. Die Reichstagsabgeordneten ſind 
unverleglih. Wenn der König Mannſchaft gegen das Volk 
führt, oder anführen läßt, wenn er das Weich verläßt und 
auf Die Mahnung der gefeßgebenden Verſammlung nicht 
binnen zwei Monaten zurückkehrt, fo wird angenommen cr 
habe abgedanft, und er ift alsdann, gleich jedem anderen 
Bürger, verantwortlih. Die Minifter haben weder Sitz 
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noch Stimme in der Reichöverfammlung. Dem König 
nur ein auffchiebendes Veto zu. Die Reicheverfamn 
hat das Recht, ohne konigliche Beftätigung zu befchlief 
und zu verfügen, in Sachen ihrer innern i 
über Wählbarfeit und Gültigkeit der Wahlen, Verwaltung 
und Verantwortlichkeit der Minifter, Einführung, ‚ Daue 
und Erhebung öffentlicher Abgaben. Das franzöfi iſche Volk 
entſagt allen Eroberungen und jedem Kriege wider die Frei⸗ 
heit der Völker. Die conſtituirende Verſammlung übergiebt 
die Verfaſſung, der Treue ihrer gefeßgebenden Nachfolger, 
des Königs und der Richter, der Wachfamkeit aller Fami- 
lienväter, Frauen und Mütter, der Zuneigung junger Bür- 
ger, dem Muthe aller Sranzofen! / 

Die Trage: ob und wie der König die ihm vorgel 
Verfaſſung annehmen, fole? war von der höchften Wid 
feit, und ließ ſich nicht angemeffen beantworten, ohne Rüc- 
ficht auf den Stand und die Macht der Parteien‘). Zu 
feiner Zeit war Mirabeau, trotz aller fittlichen Fehler und 
geiftigen Widerfprüche, der größte und. einflußreichfte Mann. 
Er wollte das Minifterium für fich, Freiheit für das Volk, 
großes Anfehen dem Könige, Fortdauer des Adels und eine 
mit Gütern hinreichend begabte Geiftlichkeit. Wo er von 
diefen Anfichten abzuweichen fchien, that er e8 nur um fi 
furchtbar und nothwendig zu machen. Sieyes, welcher 
alle mit feinen Theorien unvereinbare. Anfichten verachtete, 
forderte damals einen König und zu gleicher Zeit eine 
Republik, feinen Adel, aber eine reich begabte Geiftlichkeit, 
welche jedoch, (dies behauptet ein dem Abte Abgeneigter) fo 
wenig als möglich an Gott glauben folle. Zafayette, in 
unmwandelbarer Ehrfurcht vor den Menfchenrechten und im 
Vertrauen auf die parifer Volkswache, hoffte auf feine 
Freunde entfcheidenden Einfluß zu behalten und republifa- 
nifche Gegner zügeln zur können. Er war wohl der auf- 
richfigfte Freund der Verfaffung, obwohl Target, Thouret, 









1) Moleville V, 223. 
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Emery, Desmeunierd u. X. ſich mehr mit ihrer —— 
beſchäftigt hatten. 

Die Flucht des Königs änderte weſentlich den Stand 
der Parteien; denn obwohl die Jakobiner es nicht durch— 
feßten ihn fogleich zur Verantwortung zu ziehen, wuchs 
doch ihre Macht, und fie fahen voraus daß die Conftitu- 
tionellen ſich durch Vertheidigung ‘des neuen Staatörechts 
fchwächen, und zulebt unterliegen würden. Deshalb ſchloß 
fih ein Theil der legten den Jakobinern an, in der täu— 
fehenden Hoffnung dadurch beliebt zu werden; Andere da- 
gegen näherten fi) dem Könige, ohne etwas Erhebliches 
für feine Rettung durchzuſetzen. Doch verdient ed lobende 
Erwähnung daß Barnave, Lameth und Duport von man- 
chen Serthümern und Überfreibungen zurüdfehrend '), mit 
großer Anftrengung für Maß und Drdnung ſprachen, bie- 
für aber auch fchon damals von NRobespierre Verräther ge 
fcholten wurden, welche das Alte zurückführen möchten. 
Unter den eigentlichen Royaliften gab es allerdings Viele, 
welche fich dies unerreichbare Ziel vorflecdten, und das was 
fie Königthum nannten, ſelbſt gegen die von ihnen gehaß- 
ten Gonftitutionelen aufrecht erhalten wollten. Andere 
Royaliften verzweifelten an einer irgend glüdlichen Wen- 
dung der Dinge und zogen fich deshalb ganz von den Ge- 
ſchäften zurüd, während die Safobiner immer fühner und 
thätiger wurden und die bereits verbrauchten Freunde der 
hochgerühmten Verfaffung in den Hintergrund drängten. 

So lagen die Verhältniffe ald man dem Könige die 
Verfaflung vorlegte. Mit ihrer Annahme (Died glaubten 
die Meiften) gehe die Revolution zu Ende und das Volk 
ſchrie: es lebe der König, vorausgefegt daß er unterzeichnet! 
Ale Minifter ftimmten (mit Ausnahme ded Herrn von 
Montmorin) für die unbedingte Annahme der Verfaffung. 
Sie ftanden großentheils im enger Verbindung mit der, 


I) Mallet du Pan Corresp. XXIX. Lacretelle VIII, 292— 
299, 443. Buchez XI, 460. -Montlosier II, 260. 
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hierauf dringenden, conftitufionellen. Partei’). Duport, 
Lameth, Barnave und gleich Geſinnte hätten ge 
an jener Urkunde verbeſſert, hielten aber Widerſpruc 
gefährlich ‚ weil darin mittelbar die Erklärung Tag der . 
nig wolle abdanfen. Kaifer Leopold und Fürft dauni 
ſollen dieſelbe überzeugung gehegt und ausgeſprochen haben. 
— Als hingegen der Abt Maury zu zeigen ſuchte, welch 
Unheil aus der Annahme der Verfaflung folgen werde; 
erwiederte man: es fehle nicht an der befjeren Einficht ), 
fondern an der Kraft Diefelbe dDuschzufegen. Auch Clermont 
Tonnerre und Malouet machten auf die großen Mängel 
der Verfaſſung und die Nothwendigfeit wefentlicher Aban- 
derungen aufmerffam ). Sie riefhen, Daß man der nur 
vorläufigen Annahme, eine nachdrüdkliche Auseinanderfeßung 
aller Irrthümer und die Bedingung binzufüge, daß eine 
unbedingte Beftätigung erft dann erfolgen Fönne, wenn 
das Volk feine Anfichten durch neue Abgeordnete ausge: 
Iprochen habe. Hiedurch fürchtete man aber ſowohl die 
Gonftitutionellen, ald die Jakobiner zu beleidigen und zu 
den außerften Maßregeln zu treiben. Deshalb nahm der 
König am 13. September 1791 die Verfaſſung unbedingt 
an und bemerkte nur in dem hierauf bezüglichen Schreiben: 
daß er zwar von der Heilfamfeit mancher Beftimmungen 
nicht überzeugt fey, jedoch die Lehren der Erfahrung ab: _ 
warten wolle. Gleichzeitig ermahnte er zur Eintracht, zum 
Gehorſam gegen die Geſetze), und zu einem Vergeben und 
Vergeſſen alles Vergangenen. Von dieſer Amneſtie ſollten, 
nach einem Beſchluſſe der Nationalverſammlung, nur die— 
jenigen ausgeſchloſſen ſeyn, welche die unwandelbare nn 
faffung nicht anerkennen wollten. 

Ahnlicherweiſe fprach der König in der Nationaler: 









1) Dumas I, 14. 
2) Diele Mitglieder der rechten Seite blieben aus der Sikung 
weg, wo die Verfaffung angenommen ward. Clermont IM, 234. 
3) Buchez XI, 240. 
4) Moleville V, 231; Buchez XI, 336, 396. 
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ſammlung ftehend, ſetzte fi aber als er, einem Befchluffe 
gemäß, Ale um fich ſitzen ſah. Der Prafident antwortete 
- fißend und fagte am Schluffe feiner Rede: wie erhaben 
wird in unferer Gefchichte der Zeitpunkt diefer Wiedergeburt 
feyn, welcher Frankreich Bürger, und den Franzofen ein 
Vaterland giebt, Ihnen aber, als König, einen neuen Titel 
der Größe und des Ruhmes, und als Menfchen eine neue 
Duelle der Gefühle und Genüffe Y! Cerutti rief: drei Sabre 
haben 14 Sahrhunderte der Mißbräuche vertilgt, und Glüd 
für 30, 40, 50 Sahrhunderte gegründet )! Schöne Worte 
und Beifalldgefchrei fehlten nirgends, Paris ward erleuch- 
tet, ein Verfaffungsfefttag angeordnet, in den Theatern ge 
ſungen: der König regiere über ein freues Volk’), und das 
Ende der Revolution freudevoll verkündet. 

Den 30. September 1791 hielt die Nationalverfamm- 
fung ihre letzte Sigung. Der König löſte fie auf mit einer 
würdigen Rede, in welcher er die Mitglieder aufforderte in 
ihrer Heimath Achtung vor den Gefeßen zu verbreiten und 
zu verfünden daß er des Volfes freuer Freund fey ’). Den 
beften Willen und die gründlichfte Einficht vorausgefekt, 
war aber der Kreis ihrer Einwirkung weſentlich und nad: 
theilig dadurch befchränft daß fie fich von der nächften Na- 
fionalverfammlung und auf vier Jahre von allen öffent- 
lichen Amtern ausgefchloflen hatten‘). Hingegen mißlang der 
Verſuch die Klubs ganz aufzulöfen, bei welcher Gelegenheit 
Robespierre laut ſchrie über Zreulofigkfeit, Undanf, und 
Mackhiavelismus. Während der König ohne Beifall davon- 
gehen mußte und mehre Freunde der Verfaflung nach dem 
Schluffe der letzten Sitzung beihimpft wurden, befränzte 
der Pöbel Petion und Robespierre, trug fie im Triumphe 


1) Campan I, 167. 

2) Montgaillard III, 4; Lamartine I, 281. 
3) Toulongeon I, 217. Vaublanc I, 249. 
4) Girtanner VII, 329. 

5) Toulongeon I, 164. 
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einher und nannte jenen den Unbeftechlichen, dieſen den 
ZTugendhaften‘)! Dennoch glaubfen die meiften Mitglieder 
jener erften Verfammlung: ihr Werk fey das Vollkommenſte 
und Dauerhaftefte was je auf Erden zu Stande gebracht 
worden; während die Menge das Werk und die Urheber 
ſchon lange mit Gleichgültigkeit betrachtet hatte, und Die 
Mitglieder der neuen Verfammlung laut und: vernehmlich 
außerfen: wir wollen auch eine Revolution — uns 
und durch uns! | J—— 
EIRERTE 


1) Beaulieu II, 549; Lacretelle VIH, 353; —— vie 
II, 119. 
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Bon der Eröffnung der gefeßgebenden Nationalver- 
fammlung bis zur Kriegserklärurg gegen Dfterreich. 
(Dom 30. September 1791 bis zum 20. April 1792.) 


-——_ 


| Der Beihluß: die Mitglieder der erfien, verfaflunggebenden 
Nationalverfammlung, nicht wieder in die zweite gefeßgebende 
Verſammlung wählen zu dürfen, ginz hervor aus mannic)- 
fachen Urfachen und ward ſelbſt vom Hofe gebilligt ). 
Mochten alle bereitd erwähnten Gründe edler und unedltr 
Art, Großmuth oder Neid, Erhaltungs= oder ee 
fucht dafür gewirkt haben; jedenfalls war er ein großer p 

litiſcher Irrthum und von den übelften Folgen. Die Weh⸗ 
ler durften diejenigen nicht wählen, welche ſich vielleicht 
ihres Zutrauens am meiſten erfreuten; es kamen außer 
Thätigkeit, die doch einigermaßen Eingeibten und durch 
Erfahrung Belehrten; ed blieb eine durchaus eitl: Hoff: 
nung, daß in einem politifch ganz ungeübien Volk, plög- 
lich (wie durch ein Wunder) Hunderte von taugliden Ge- 
feßgebern hervorwachfen würden. Mit Sicherheit Tonnte 
man hingegen vorausfehen, daß in einer Zeit der guößten 
Überreizung und heftiger Reidenfchafter, die im Durchſhnitte 
viel jüngeren Neuberufenen nicht gemäßigter und ie ener 


1) Dumont Souvenirs 338; Segur II, 137; Stael 1 426; 
Dumas II, 3. 
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auftreten; fondern über Plane und Ziel ner Vorgänge 
ftürmifch hinausgehen würden. — 

Unter den 745 Mitgliedern der —— den 
ſammlung, waren faſt 400 Advokaten und Juriſten ) 
unbekannt und den niederen Behörden entnommen, etwa 
170 vereidete Prieſter nd eben fo viel Literaten und Schön⸗ 
wiſſenſchaftler geringen Rufes und nur bemerkbar ‚geworden. 
durch ihr Fühnes Hervortreten und Vielreden in Klubs und 
Volfsverfammlungen. Die Einnahmen Aller waren ‚ im 
Vergleiche mit denen der abgehenden Mitglieder der erſten 
Verſammlung ſehr gering und wurden jährlich auf 500,000 
Livres berechnet °); woher man befürchten mußte daß Chr: 
furcht vor dem Eigen'hume Feineswegs in ihren Berathun- 
gen und Beichlüffen überwiegen würde. Hiezu Fam daß 
Royaliften und Gemäßigte, Edelleute und Geiftliche, thö— 
richterweife ihre Verachtung alles Neuen gezeigt, ſich von 
den Wahlen zurückgezogen und ihren Gegnern, mißgelaunt 
oder feige, dad Feld ängeräumt haften. * 

Die Verfaſſung (ſagten die Meiſten) iſt vortrefflich, 
vorausgefeßt daß man fie befolgt‘): hiezu fehlte aber der 
gute Wille bei vieler. der neuen, eitelen, anmaßenden Ge- 
figeber; ; und nicht minder mußten ſich aufrichtige. Freunde 
der Verfaſſung (fo viel fie auch ihre Vortrefflichkeit und 
Unfterbfichfeit rühmten) won ihrer Unanwendbarfeit und da⸗ 
von überzeugen, daß fie nicht lange ein Gegenftand der 
Verehrung bleiben werde und bleiben fünne. Anfangs über: 
wog alerdings Die Zahl jener Verfaflungsfreunde: neben 
ihnen fiand eine fehr geringe Zahl rücläufig Gefinnter, eine 
größere Zahl der ängftlih Abwartenden und von außen 
Beftimmten; und endlich eine Partei höchſt thätiger, da— 





1) Montgaillard IT 1; II, 328. 

. 9) Moleville VI, 4u_ 60. Glermont (TI, 307) bezeugt Sch 
Mitgieder beider Nationdlverfammlungen, der Municipalitäten, der 
Departements und felbft I ge des Jacobinerklubs, Geld vom 
Könige nahmen. 

3) Netker Sur la r&rohufion uU, 151. 
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mals noch unter fich einiger Neuerer, welche (gleich den 
Ultraroyaliften ’), aber mit mehr Grunde) glaubten aus 
. fleigender Unordnung und Auflöfung werde ihre Herrfchaft 
hervorgehen.  Indeflen wäre e8 ein Irrtum, alle Maßre— 
gen und Greigniffe lediglich aus allgemeinen Grundfägen 
und Verftändigungen abzuleiten ?), nicht Weniges ging her— 
vor aus perfünlicher Zuneigung oder Abneigung, getäufch - 
tem Ehrgeize, verleßter Eigenliebe, oder aus bloßer Unge— 
felligfeit des Charakters. Manche conftitutionelle Mitglieder 
der erften Verfammlung machten fi ein Gefchäft Daraus 
nutzlos die zweite zu verfpotten’); während jakobinifche 
Mitglieder der erften viel verfchlagener und erfolgreicher 
danach trachteten, die immer wichtiger werdende Verwal—⸗ 
tung von Paris in ihre Hände zu befommen. Alles zu 
Allem gerechnet war die rechte Seite der erſten Verſamm— 
lung ganz ausgefchieden und die linfe an ihre Stelle ge 
rückt ); Dennoch ‚gab es unter den letzten fo Gleichgültige 
oder Genußfüchtige, daß fie um eines guten Mittagsmahles 
willen die Sieungen verfäumten und ihren Gegnern freies 
Spiel ließen. 

Mit der Annahme der Verfaſſung wurden die außeren 
Zeichen der Gefangenfchaft des Königs entfernt, der Genuß 
‚der Givilfifte ihm eingeräumt’), und die Übung der voll 
ziehenden Gewalt, laut des Buchftabens der Verfaflung, 
übertragen. Während aber der König, entichloflen war an 
diefer, wie an dem legten Rettungsanker feftzuhalten, ſahen 
feine mächtigen Gegner darin nur eine Hemmung und ein 
Hindernig welches hinwegzufchaffen ihr Recht und ihre 
Pflicht fey. Ein feierliher Eid, geſchworen auf die Erhal- 
tung der Verfaffung, galt mehr für ein: einftweilige Höf- 


1) Ferrieres II, 486. 

2) Lafayette Mém. VII, 25. 

3) Dumouriez Vie I, 138, 157; Girtanver. XTI, 309. 
4) Vaublane I, 289; Thiers I, 13. 

5) Moleville VI, 19. 
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lichkeit gegen ihre Vorgänger, denn für eine unüberfteigliche 
Schranke; und eben fo wenig hegten fie Ehrfurcht wor 
Sharafterfraft und Feftigfeit des Königs und feiner Mini- 
ſter. In der That war die Stellung gudmig's von An- 
fang an eine unhaltbare, man möchte fagen um 
und feine ächten Freunde fahen fich gleichmäßig bedrä 
durch die Anmaßungen der Neuerer und die * 
Unentſchloſſenheit des Hofe). — 
Noch immer hatten die eigentlichen —— nichts 
gelernt und nichts vergeſſen; ſie waren unfähig ſich über 
herkömmliche Erbärmlichkeiten zu erheben und die ungeheure 
Bedeutung der neuen Verhältniſſe zu begreifen. Als z. B. 
die mächtige Stadtbehörde und Bürgerwache von Paris 
dem Könige zum Neujahre Glück wünſchte )), eröffnete man 
ihr nur eine Hälfte der Flügelthürz ja, es ward erzählt: 
der König habe fie während des Billardfpieles en 
und ihnen gar nichts geantwortet, fondern nur mit dent 
Kopfe genict. Hofleute zankten fich, ob der König diefen 
oder jenen bei feiner Toilette zulaffen fole, und Damen, 
welche nach der Verfaflung gewiſſe Rechte verlieren muf- 
ten, fchmollten mit: der Königinn, weil ihnen Fein Seſſel 
mehr angewiefen werde. Man will nicht begreifen, fagte 
die Königinn, was eine politifche Nothwendigkeit ift und 
ftraft uns für unfer Unglück. Nachtheiliger wirkte die Takt 
lofigfeit und dumme Leidenfchaft der Hofleute in Bezug 
auf den Herzog von Orleans. Diefer hatte den König ges _ 
fprochen und ihn von einer Wendung und Beflerung fei- 
ner Gefinnungen zu überzeugen gefucht. Als er hierauf 
‚bei Hofe erfchien, machten fich jene ‚Hofleute ein Gefchäft 
daraus ihn geringſchätzig zu behandeln, ja zu ſtoßen. Wie 
er ſich bei der Königinn mit zur Tafel ſetzen wollte, riefen 
viele: nehmen Sie die Schüſſeln in Acht, — als wenn der 
Herzog fie vergiften wollte. So mußte er ſich entfernen, 



















1) Vaublanc II, 68; Montgaillard III, 45. 
2) Montgaillard III, 50; Moleville VI, 285. 
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und indem er die Treppe binabging, Tpudte man ihm aufs 
Kleid und auf den Kopf. Drleans glaubte: der König 
und die Königinn '), welche hierüber fehr zürnten, hätten 
es angeftiftet; — er ſchwur ihnen Rache und hielt feinen 
Schwur zu ihrem, und feinem Untergange. 

Die Königinn fehrieb um diefe Zeit an ihre Schwefter 
Chriftine nach Belgien ?): unfere ängftliche Gefangenfchaft 
bat geendet, aber, mit wenigem Unterfchiede, find die Bit- 
terfeiten und meine Xeiden diefelben; Ddiefer Friede ift nur 
ein Waffenftiliftand. Unfere Feinde Fennen den Fürften mit 
welchem fie zu thun haben und befchuldigen mich dag ich 
ihm mein Wollen und meine Gedanken einflöße; und doc 
wiſſen fie ‚alle fehr genau, daß der König die Nichtigkeit 
meiner Rathichläge nicht cher anerkennt, ald wenn es zu 
rn und das Übel geſchehen ift. 

Später fagte Napoleon zu Lafayette: es war ein Feh— 
ler daß ihr mit der Verfaffung von 1791 das alte Herr: 
fchergefchlecht erhalten wollte ’). Wenn ihr ihm alle Macht 
nahmt, Fonnte die Regierung ſich nicht bewegen; wenn ihr 
fie ihm gabt, gebrauchte es diefelbe wider euch. 

Am 1. Dftober 1791 hielt die geſetzgebende Verfamm- 
lung ihre erfle Sitzung. Die VBerfaflungsurfunde ward 
feierlichft herbeigeholt; jeder Tchwur fie zu erhalten, und 
weder etwas vorzufchlagen, noch in efwas zu willigen was 
ihr zuwiderlaufe. Auch Fam in Vorfchlag der erften Na- 
tionalverſammlung für diefe größte aller irgend möglichen 
MWohlthaten zu danken‘), wogegen man in Frage ftellte, 
ob fich nicht etwas noch Beſſeres auffinden laſſe? Sa, jene 
Seierlichkeit ward von Manchem lächerlich gemacht und be— 
hauptet: nicht Wenige hätten gegen ihre Überzeugung ge- 
fhworen. 


1) Moleville VI, 285 ff. 

2) Antoine Hist. des Kmigres I, 106. 

3) Lafayette Mem. IX, 52. | 

4) Buchez XH, 42—49; Girtanner VII, 17. 
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Um ſich und die Verſammlung auf der Höhe * Za⸗ 
ges und der neuen Anſichten zu erhalten, geſchah der 
trag: der Stuhl des Königs ſolle in einer Linie mit 
des Präſidenten und zur Linken deſſelben ſtehen ); 
ſident ſolle ſich bedecken wenn der König es thue, ı hr 
nicht mehr den unpafjenden Zitel Majeftät geben. Nad 
fangen und. heftigen Streitigkeiten über. diefe, Die Zukunft 
andeutenden Dinge, fagte Herr Champion: ich bin weniger 
in Sorge über den Gefebesvorfchlag, der nur. Findifche 
Dinge betrifft, ald über die furchtbare Lebhaftigkeit mit 
welcher er betrieben wird. Man Scheint einen Kampf mit 
der vollziehenden Gewalt zu beabfichtigen, der unendlich 
gefährlich ift, und wohin fih der Sieg auch neige, fiets 
zum VBerderben der Verfaffung gereichen wird. — Ein An- 
derer fagte: ihr wollt dem Könige gegenüber. eine im ıpofante 
Stelung einnehmen, und könnt in eurer eigenen Mitte 
Ruhe und Ordnung nicht aufrechthalten! — Weniger wohl. 
aus diefen und ähnlichen Gründen, ald weil der König 
einen Anderen an feiner Statt in die Verfammlung enden 
wollte, wenn man jenen Antrag annehme, ward er a 
Verdruſſe der Neuerer diesmal befeitigt. a 
Am 7, Dftober erfchien der König in der Berfamm: 
Jung und ermahnte fie ihre Aufmerkfamkeit zu richten auf 
Finanzen, Handel, Privatgefebgebung, Volkserziehung, Her— 
ftellung der Drdnung und des Gehorfams. Nur bei der 
größten Einigkeit und gegenſeitigem Zufrauen könnten gute 
Früchte für Frankreich erwachfen. — Der Präfident ſprach 
in feiner Antwort von der ‚Liebe welche das Volk zum 
Könige trage; auch ward diefer in der Verſammlung be— 
Flatfcht und im Schaufpiele nebft feiner Familie mit höch- 
ſtem Beifalle aufgenommen. Dort fagte indeffen der de- 
mofratifch gefinnte Goupillean ?): ich bin empört gewejen 
zu ſehen, wie der Prafident der geſetzgebenden Berfamm- 















1) Buchez XII, 61-—62, 67; Moleville VI, 27. 
2) Buchez XU, 55. 
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lung ſich abgemühet und ermüdet hat mit einem, dem Kö— 
nige gemachten, tiefen Bücklinge! 

Selbſt an Erbärmlichkeiten ſolcher Art kann man die 
Stimmung erkennen; bald aber zogen wahrhaft wichtige 
Dinge die Aufmerkſamkeit auf ſich, und ſetzten heftige Lei— 
denſchaften in Bewegung: nämlich das Verhältniß der Aus: 
gewanderten zu ihrem Waterlande und der fremden Mächte 
zu Sranfreih. Die Auswanderung der Polignacd und eint- 
ger anderen Zamilien '), ja felbft die Artois’ hatten König 
und Königinn gebilligt, wo nicht anbefohlen, um fie An- 
lagen und Berfolgungen zu entziehen. Ob es ihnen er: 
wünſcht war daß fo viel andere Prinzen fich diefen an⸗ 
ſchloſſen, mag zweifelhaft bleiben. Monfteur, der ältere 
Bruder des Königs, entfloh mit ihm zu gleicher Zeit und 
erreichte Belgien ohne Unfal. Um ihn und Artois ſchaar— 
ten fich die .adlichen Auswanderer, von denen fogleich um— 
ftändlicher die Rede feyn wird. Bald mußte jedoch der 
König einfehen daB das, was ihm aus untergeordneten 
und Nebenrücfichten anfangs vielleicht willfommen war, 
ihn in eine höchſt zweideutige, ganz unhaltbare Stellung 
brachte. Abgefehen davon daB Prinzen und Hochadliche 
felbft in der Heimath Feineswegs immer mit dem Hofe einig 
gewefen waren, und ihr Dbfiegen (wie 3. B. die Königinn 

fürchtete) der Macht des Monarchen fehr gefährlich werden 
müßte’); hielten ed die Ausgewanderten für ein Recht, 
eine Pflicht und einen Beweis ihrer hohen Stellung und 
Gefinnung, wenn fie Allem laut widerfprachen, was der 
König that, oder thun mußte. Sie handelten als befinde 
ih Königthum und gefeßliche Regierung in ihrer Mitte, 
tadelten König und Königinn über jede Verbindung mit 
Männern die nicht ihren Beifall hatten’), und nannten die 


1) Diana Polignac, über die Herzoginn von Polignac 71; Geor- 
gel II, 365; Montjoie Marie Antoinette .230. 
2) Las Cases V, 102; Fievee 152; Campan II, 107. 
3) Clermont III, 186. 
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Beibehaltung, oder Herſtellung alles Alten, den Triumph 
der guten Sache. 5,27 
Alles was der König durch Die Annahme er Ve 
fung an äußerer Sreiheit und Vertrauen gewonnen hatt 
ging verloren als ein Schreiben befannt ward ——— 
Prinzen (noch vor jener Annahme) den 10. Septe 
1791 an ihn »erlaffen hatten. Es begann: in dem Augen- 
blicke wo die Nationalverfammlung (welche Ihnen ihr Da- 
feyn danft und ed nur zur Zerftörung der Föniglichen Macht 
angewandt hat) ') glaubt am Ziele ihrer ftrafbaren Unter 
nehmung zu feyn; ‚wo fie, zu der Unmwürdigfeit den Mon» 
archen mitten in feiner Hauptftadt gefangen zu halten, Die 
treulofe Forderung binzufügt daß er feinen Thron mit 
eigenen Händen herabwürdige; wo fie endlich Ihnen die 
Wahl vorlegt entweder Befchlüffe zu unterfchreiben, welche 
das Unglück ihrer Völker herbeiführen würden, oder die 
Herrſchaft aufzugeben: — beeilen wir uns Euer Majeftät 
zu benachrichtigen, daß die Mächte deren Hülfe wir für 
Sie in Anspruch genommen, daß der Katfer und der Kö— 
nig von Preußen die Verpflichtung übernommen haben ihre 
Macht für Sie in Bewegung zu feßen. — Die Abſichten 
diefer. Herrfcher find fo aufrichtig und rein, als der Eifer 
welcher ung vermochte ihren Beiftand nachzufuchenz fie ha⸗ 
ben nichts Erfchrecdendes weder für den Staat, —— 
das Volk: ſie wollen nur den geſunden Theil deſſeiben, ge 
gen den wahnfinnigen aufrecht erhalten. — ‚Sollte as 
gegen König und Königinn unfernonmen werden, jo wür- 
den zahlreiche Heere eine Landwehr vor fich ber jagen, 
welche Schwach ift durch Mangel an Zucht und entmuthigt 
durch Gemwifjensbiffes fie würden auch über die gottloſe 
Stadt herfallen, welche, die Rache des Himmels und die 
Verachtung der Welt auf fi) gezogen hätte. — Was liegt - 
daran, ob man in wahnfinniger Tollfühnheit wagt, Sie des 









‘1) Lacretelle VII, 413; Antoine Hist. des Kmigres I, 85; 
Ferrieres III, 381. 
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Thrones Ihrer Ahnheren für verluftig zu erklären, wenn 
die vereinten Heere aller Staaten bereit find Sie darauf zu 
erhalten und die niedrigen Anmaßer zu ftrafen, welche deſſen 
Glanz beflecden. — Sollten Sie, trotz unſeres Gegenrathes, 
die Verfaſſung annehmen, fo müſſen wir feierlich wider: 
ſprechen für Sie und in Ihrem Namen, für Ihre Völker, 
für die Religion, für die Grundfäße der Monarchie, von 
welchen abzumweichen Ihnen nicht erlaubt if. Sollten Sie 
ung auch diefen Widerfpruch verbieten, follten Sie auch 
gezwungen feyn ſich im Augenblicke diefes Gebots frei zu 
nennen; To iſt daſſelbe doch offenbar Ihren Gefinnungen 
und Gefühlen zuwider, ‚und Fann und gewiß nicht vermö— 
gen unfere Pflicht zu verrathen, Ihre Intereffen hinzu: 
opfern und es an dem fehlen zu laſſen, was in folchen 
Umftanden von und zu fordern, Frankreich ein Necht hat! 

Indem die Prinzen den König als unfrei darftellten, 
trieben fie den Gedanken hervor feine Unfreiheit als noth- 
wendig zu betrachten '); indem fie behaupteten: auch bei 
völliger Freiheit hätte er Fieber abdanfen, als eine Verfaf- 
fung annehmen follen die menfchliches und göttliches Recht 
verleße, erklärten fie allem dem einen Verkilgungsfrieg, wo- 
für weit der größte Theil der Franzofen damals begeiftert 
war; indem fie die Wiedergeburt Franfreihs von fremden 
Heeren erwarteten, verlegten fie das Gefühl vaterländifcher 
Unabhängigkeit; indem fie Außerten des Königs Eid auf 
die Verfaffung widerfpreche feinen Wünfchen und Zweden, 
raubten fie ihm den, faft allein noch gebliebenen, Ruhm: 
er fey ein ehrlicher und redlicher Mann. Denn wenn aud) 
jeder wußte, daß die neue Verfaffung dem Könige in vielen 
Beziehungen höchſt unbequem war, konnte er Dennoch jenen 
Eid ſchwören und in der Aufrechthaltung der Verfafjung 
für fich größere Sicherheit fehen, als in ihrem Umſturze ?). 
Andererfeits flößten ihm Grundfäse und Benehmen der 


1) Dumouriez Vie H, 85; Antoine I, 85; Girtanner VII, 60. 
2) Lameth II, 212. 
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Prinzen und Ausgewanderten um fo. weniger, volles: Ber- 
trauen ein, da fie ernftlich daran dachten Monfieur (feinen 
älteften Bruder) zum Negenten zu ernennen '). Di 
nig widerfprach aufs Beftimmtefte: alle Maßregeln diefer 
Doppelgewalt würden das Wolf immer mehr aufreigen, und 
unfehlbar zu den äußerſten Schritten gegen ihn Veranlaf- 
fung geben. Sie würden, fügte die Königinn hinzu, ganz 
Frankreich in Aufftand bringen. 

Es war ſehr natürlich daß alle dieſe offentsibiaen 
Berhältniffe der gefeßgebenden Verfammlung den größten 
Anftoß gaben, und man die heftigften Befchlüffe vorherſehen 
Fonnte. - Deshalb erließ der König fehon den 13. und 14. 
Dftober. Verfügungen gegen die Auswanderungen ’), worin 
e8 unter: Anderem heißt: früher konnten mir. Zugethane 
über die Lage der Dinge in Zweifel gerathen; jetzt ift offen- 









bar ein friedliches und genaues Tefthalten an der Verfaſ— 


fung, das beite Mittel ihre Vortheile fchäßen zu lernen. 
Eure (befonderd der Dfficiere) Pflicht ift, treu auf Eurem 
Poſten auszuhalten und mit mir. zu wirken: Nur diejeni- 
gen find mir wahrhaft freu, welche diefelben Wege einjchla- 
gen, wie ih. Die wahre Ehre erheifcht feinem Vaterlande 
zu dienen, und die Gefeße zu vertheidigen. Das allgemeine 
Wohl fordert eine Vereinigung Aller, und ein entgegenge- 


feßtes Benehmen muß dem Könige und dem VBaterlande 


das größte Leiden bereiten. — Am 11. November fehrieb 
der König feinen Brüdern und den ausgewanderten Prin⸗ 
zen: Ihre Abweſenheit iſt ein Vorwand für alle Übelwol⸗ 
lende, eine Art von Entſchuldigung für alle betrogenen 
Sranzofen ’). Mit Unrecht glauben diejenigen mir zu die— 
nen, welche ganz Frankreich in einer Unruhe und Aufregung 


erhalten, welche die Dual meines Lebens ausmacht. — Die 


Prinzen weigerten fich (gleichwie die übrigen. Ausgewander- 


1) Antoine I, 125. 
2) Buchez XII, 158—161. 


3) Ibid. XU, 219, 229, 231, 251; —— I, 277, 285. 
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ten) zu gehorchen und beharrten dabei: der König fey phy— 
ſiſch und moraliſch gefangen; während die Tagesblätter 
behaupteten: des Königs Verfügungen, Befehle und Klagen, 
ſeyen nur Heuchelei und Spott. 

Nach längern Berathungen faßte die geſetzgebende 
Verſammlung ) (hauptſächlich * den Betrieb Briſſot's, 
Vergniaud's und Condorcet's) am 9. November 1791 den 
Beſchluß: wenn die Yusgewanderten nicht bis zum 1. Ja⸗ 
nuar des nächften Jahres zurückkehren, fondern in feind- 
ficher Abficht gegen Frankreich verfammelt bleiben, fo find 
fie ald Verſchwörer zu betrachten und des Todes fchuldig. 
Ihre Güter werden eingezogen, jedoch unbefchadet der Rechte 
‚der Frauen, Kinder und Gläubiger. Dafjelbe gilt für die 
Prinzen, deren Anfprüche auf das Thronerbrecht bei Länge: 
rem Ausbleiben ebenfalls verloren gehen. Der König fol 
zweefdienliche Maßregeln in Bezug auf diejenigen Höfe er 
greifen, welche jene Verfammlungen der Ausgewanderten 
begünftigen. - 

Diefer Geſetzesvorſchlag, fowie die Grundſätze und Die 
gefammte Thätigkeit der Ausgewanderten, wurden in höchft 
verfchiedener Weiſe beurtheilt. Ihre Vertheidiger fprachen: 
die natürliche Freiheit und die Verfaffung erlauben jedem 
feinen Wohnort nach Willfür zu verlaffen. Hemmende Ge: 
feße find ungerecht an fi), und erhöhen das Übel. Nicht 
freiwillig verläßt man die Sonne feiner Kindheit’), Wiege 
und Grabftätte feiner Väter, das Heiligthum feiner Familie 
. und feiner Freunde, die Nahrung feines Lebens, die Freu- 
den feines Herzens; — mit einem Worte Alles was Die 
Grundlage, den Stolz und den Reiz des Dafeynd aus- 
macht: — um unter einem fremden Himmel einen Winkel 
« gaftfreundlichen Landes aufzufuchen, wo man verfolgt wird 


4) Girtanner VII, 46; Moleville VI, 60, 83; Montgaillard III, 
17. Antoine I, 127; Buchez XII, 219. Schon die erfte National: 
verfammlung hatte die Güter der Ausgeiwanderten dreifach befteuert. 
Thiers II, 26. Ferrieres Ill, 396. 

2) Lally Tollendal bei Antoine Hist, des Emigres 1, 6. 
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von feinen Erinnerungen, niedergedrüct durch Vereinzelung 
und bedroht von Dürftigkeit. Nein, man kann nicht frei⸗ 





willig austauſchen füße und friedliche Geſchicke, gegen | eine 
bittere Werweifung und herzzerreißende Kämpfe — Die 
Auswanderung ift nichts ald ein großer Einſpruch der 


Wahrheit und Tugend‘), gegen verführerifch dargebotenen 
Irrthum, und tiefe Verderbtheit. Der Zweck aller Aus- 
gewanderten ift: den Einfluß der Ungeheuer zu hemmen, 
welche Frankreich mit Thränen, Blut und Aſche bedecken 
oder (wenn dies ihr Schickſal ift) zu ferben als Dpfer * 
Unglücks, Helden der Ehre und Märtyrer der Treuel 
Die Gegner der Auswanderungen antworteten: faſt 
nur Edelleute verlaſſen ihr Vaterland’), und zeigen hiedurch 
daß fie ausfchließlich beftimmt werden, aus Rückſicht auf 
ihre Standesrechte und ihre Einnahmen. Was fie aber an 
äußerlicher Ehre einbüßen, gewinnen fie andererſeits durch, 
neue politifche Rechte, fowie durch Minderung des zeither 
entfcheidenden Einflufjes der Minifter und Höflinges was 
fie an Lehnseinnahmen verlieren, wird mehr als erfeßt durch 
die Abſchaffung der Zehnten. Mögen aber die Neuerung 
für den Adel auch mehr Verluſt, als Gewinn bri 
ſoll er (vor allen Anderen großgeſinnt) reichliche Pr 
Digung finden in der größeren Freiheit und dem erhöhten 
Wohlftande des ganzen Volkes. Irrig halten viele Edel- 
leute die großen Bewegungen in Frankreich für etwas Vor- 
übergehendes, leicht zu Befeitigendes, und rechnen auf An- 
bang und Hülfsmittel, welche für fie nicht vorhanden find. 
Wiffen mögen fie was fie nicht wollen, oder was ihnen 
mißfallt; aber ihren Anfichten und Planen fehlt Inhalt ° 
und Einigkeit, und die von Etlichen empfohlene unbedingte 
Herftellung des Alten ift ganz unmöglich, und wäre je 
den Falls verderblih. — Kann ſich jedoch der u. von 


1) Aisteine I, 31, XLI; Las Cases v, 99. 8 

2) Lacretelle VIII, 335; Toulongeon I, 224; Clermont HI, 
125; Mallet du Pan Considerat. 325 Dampmartin II, 225 Mont- 
gaillard I, Tor IN, 5; Lameth II, 204, 209; I, 409; Bouille 224. 
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der Wahrheit und Heilfamfeit jener allgemeinen Beſſerun— 
gen nicht überzeugen, jo bat er die doppelte Pflicht den 
hart bedrängten König zu ſchützen und im Inlande für ihn 
zu kämpfen, anftatt Hülfe im Auslande zu ſuchen, und 
Glück und Unabhängigkeit des Vaterlandes leichtſi innig aufs, 
Spiel zu feßen. Mit Unrecht entfcheiden junge Edelleute 
(ſelbſt Dfficiere) ohne Rücficht auf Altern, Verwandte und 
königliche Befehle, über ihr Schickſal, folgen Fediglich ihren 
- Neigungen und Leidenschaften und geben Beifpiele des Un: 
gehorfams in einem Augenblide, wo das allgemeine Wohl 
die höchfte Befonnenheit und eine Unterordnung alles Per: 
fünlichen fordert. Der Adel taufcht gleichmäßig die fremden 
Mächte und fich felbft, und bereitet fih ein Schickſal bitte- 
ver und tragiſcher als Alles, was ihn jemals innerhalb 
Frankreichs treffen Fönnte. Die Auswanderung trennt die 
Monarchie von ihren beſten Freunden, den König von den 
Noyaliften, das Eigenthum von den Eigenthümern, und 
- hofft irrig eine ehrenvolle Stelle einzunehmen in der Mitte 
fremder, eroberungsfüchtiger Heere. Anſtatt, ohne Furcht 
und Vorwurf (sans peur et sans reproche) auf der von 
Gott angewiefenen Stelle, jelbft bis zu einem gewiß glor: 
reichen und heilbringenden Tode auszuharren, freiben unbe: 
ftimmte Gefühle, überreizte Leidenfchaft und übertriebene 
Belorgniffe, zu grund: und haltungslofen Unternehmungen, 
und laſſen vergeſſen daß in gefährlichen Zeiten, Zurüdziehen 
- und Abweſenheit niemals Kraft giebt, fondern diefe unter: 
giitt und den Gegnern einen unzweifelhaften Sieg bereitet! 
So im Allgemeinen die entgegenſtehenden Anſichten 
und. Grundfäße; fie bedürfen einer genaueren gefchichtlichen 
Beleuchtung, um der mittleren Wahrheit näher zu fommen. 
Zupdrderft waren die Urfachen und Beftimmungsgründe der 
Auswanderung jehr verfchieden. Manche wurden geradezu 
mit Gewalt vertrieben; fie flohen um VBerfolgungen, Miß— 
bandlungen, ja dem Tode zu enfgehen, wogegen Behörden 
und Gefeße zu ſchützen außer Stande waren. Andere er- 
griff eine vorzeitige überfriebene Furcht, fie wollten (ohne 
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weitere politifche Adfichten) nur ihre Perfohen und E- 
in Sicherheit bringen. Noch Anderen waren politisch 

fo fehr die Hauptfache daß fie, von Fremden unterftägt, 
Krieg wider ihr Vaterland erheben wollten und es für ge- 
rechtfertigt, ja für edel hielten, zu dieſem Zwecke ſelbſt die 
Regimentsfaffen mitzunchmen'). Verletzte Eitelkeit, Vor- _ 
urtheile, Ehrgeiz, täuſchende Hoffnungen, falſche — 
irrige Ehrbegriffe, Drohungen, Korporationsgeiſt, Nach- 
ahmungstriebz dieſe und viele andere Gründe führten zur 
Vermehrung des Auswanderns. Beſonders Iebhaft wirkten 
biefür die Edelfrauen: fie fühlten fich durch ihre Verfufte 
am berbeften verlegt”), waren am eiferfüchtigften auf ihre 
Rechte und fprachen: wo die Ehre ruft, darf niemand län- 
ger, zweifeln. Sie ſchickten den Zögernden Spinneoden ins 
Haus, und mancher handelte gegen feine Überzeugung. um 
dem, angeblich entehrenden, Spotte zu entgehen. Wie wich- 
tig und ehrenvoll, oder wie leichtfinnig und zweideutig auch 
die Veranlaffungen und Beweggründe des Auswanderns 
waren, gewiß gab es der revolutionairen Partei Urfachen 
und Vorwände, Adel und Geiftlichkeit zu erniedrigen, das 
Eigenthum anzugreifen ’), Krieg zu fordern, den Thron zu 
ſtürzen und den König zu opfern. Den Safodinern fonnte 
es nur willfommen ſeyn), wenn ihre Gegner das Feld 
räumten und die Ausficht eröffneten auf Se Gü- 
tereinziehungen. 

Faſt noch größer als. die Berfchiedenheit der Gründe 
und VBeranlaflungen des Auswanderns, war die Verfchie- 
denheit unter den ausgewanderten Perfonen: Prinzen und 
‚Herzoge, Hofadel und Landadel, Reiche und Arme, Gebil- 
dete und Unwifjende, verehrungswürdige Männer, Heuchler, 
Windbeutel, Lafterhafte. Ie nachdem nun Beobachter und 
Berichterftatter die Einen, oder die Anderen vorzugsweife 








1) Lafayette V, 310; Lameth II, 204; Durant 76. 

2) Ferrieres Il, 19; Las Cases V, M. 

3) Lally Tollendal's Worte bei Buches XVII, 234. 

4) Ferrieres II, 21; Las Cases V, 91; Girtanner VII, 343. 
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ins Auge faßten, haben ſie über die Ausgewanderten das 
größte Lob, oder den bitterſten Tadel ausgeſprochen. Bei— 
des entbehrt nicht der Wahrheit, aber keines enthält die 
ganze Wahrheit. Es war ſehr natürlich, aber ſchwächend 
und beklagenswerth, daß die Ausgewanderten ſogleich in 
Parteien zerfielen), die ſich untereinander hemmten, anflag: 
ten, verleumdeten und verfolgten. Es gab alſo Parteien 
für den König und für die Prinzen, für, unbedingte und 
bedingte Herftellung des Alten, es gab Übertriebene und 
‘ Gemäßigte, und felbft eine Art von Iafobinern, nur von 
anderen Standpunften aus. Die früher Ausgewanderten 
machten ihre angeblich größeren Verdienfte geltend, zürnten 
den ſpäter Anfommenden (weil die Belohnungen, dereinft 
unter viele vertheilt, geringer ausfallen würden) und bildeten 
in Coblenz einen Hof, in Anfprüchen, Ränken, und Eitel- 
feiten dem verfailler nicht nachftchend. Nur Edelleute wur- 
den unter die Schaaren der Ausgewanderten aufgenommen, 
und vorher die Ablegung eines polififchen Glaubensbefennt- 
niffes verlangt”); wodurch alle Vermittelung und Verſöh⸗ 
nung mit dem neufranzöfifchen Bürgerthume unmöglich ge- 
macht wurde. Während ſelbſt die Reichften allmälig durd) 
Leichtfinn ), Spiel, Weiber und Üppigkeit aller Art ver- 
armten, waren die Dürftigen zu bitterem Entfagen gezwun- 
gen, und die ſpäter von verfchiedenen Höfen bewilligten 
Unterftügungen blieben unzureichend, oder wurden nicht an- 
gemeſſen vertheilt. Uber das Benehmen der Ausgewander: 
ten in Deutfchland ftehen die verfchiedenartigften Zeugniffe 
neben einander; anfangs mehr bittere Klagen über ihren 
* 

1) Flassan VII, 478; Las Cases V, 89, 95, 97; Clermont 

111, 207, 208, 214, 219. Mallet du Pan, Considerat. 34; Damp- 


martin Il, 22, 162,.75; Montgaillard III, S; Thiers I, 148, 293; 
‚, Thibaudeau I, 51; Antoine I, 134. 
2): Montlosier II, 386. — Später follen an 15,000 Ausgewan- 
derte unter den Befehlen der Prinzen geftanden haben, darunter 10,000 
Adliche. Fußreiſe durch die britifhen Königreiche 14. 
3) Clermont II, 216; Antoine I, 215; Ferrieres II, 420. 
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Hochmuth und ihre Grobheit ſelbſt gegen freundliche Wohl⸗ 
thäter)z ſpäter aber auch Anerkenntniß ihres Muth: 
ihrer Ergebung bei ſteigendem Unglück. —— 

Als dem Könige die obenerwähnten Geſehe wider di 
Aus gewanderten zur Beſtätigung vorgelegt wurden, gerieth 
er in. große Verlegenheit. Denn im Fall er diefelbe er 
theilte, fo verlegte er die Vorfchriften der Verfaſſung, be⸗ 
griff ſehr verſchieden geſtellte und geſinnte Perſonen in die- 
ſelbe Verurtheilung und ſchnitt ab alle Hoffnung einer güt- 
lichen Ausgleihung durch mildere Mittel?). Am 12. No: 
vember 1791 begaben ſich alle Minifter in die National- 
verfammlung und feßten die Gründe auseinander, weshalb 
der König fi) weder für berechtigt, noch für. verpflichtet 
halte jenen Gefeßesvorfchlag zu beftätigen. Hierüber ent- 
fland die größte Unzufriedenheit und man behauptete: die 
Verfaſſung werde mißgedeutet, ungewöhnliche Verhältnife 
erforderten ungewöhnliche Maßregeln, welche der Köni 
durch fein Veto nicht hemmen dürfe; auch zeige fein gan- 
3e8 Benehmen, daß er nur ungenügende Vorwände heroor- 
fuche um feine Vorliebe für die Ausgewanderten und Ne 
unbeeidigten Prieſter ungeſchickt zu verdecken. 

Am 29. November 1791 war nämlich auch ein fehe 
ſtrenges Geſetz wider Die unvereidigten Priefter entworfen, 
deſſen Beftätigung vom Könige aber ‚ebenfalls: verweigert 
worden, weil man, religiöfe Duldung bei Seite febend, fie 
insgefammt und ohne einzelne Beweiſe, ald Ruheſtörer und 
Aufwiegler bezeichnete und behandelte’). Im Vergleiche mit 
den unbeeidigten Prieftern (ſagte Fauchet, ein Fanatiker 
neuer Art) find die Atheiften Engel 

Alle die Übel und ——— — welche durch die 
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Auswanderungen für den inneren Gang und die Entwide- 
. Jung der Revolution entftanden, wurden mehr als ver: 
doppelt, indem die fremden Mächte biedurch veranlaßt wur: 
den ſich in die franzöfifchen Angelegenheiten einzumifchen. 
Jakobiner, Ausgewanderte und gefrönte Häupter theilen die 
Schuld, daß Europa ein ganzes Menfchenalter lang faft 
ununterbrochen durch Kriege verwüftet, alle erfreuliche Ent- 
wickelung gehemmt und unermeßliches Elend verbreitet wurde. 
Neben den ganz befondern Veranlaffungen und Kriegsur— 
fachen, witften allgemeine Anfichten und Grundfäge: fo 
bielten es viele unter den franzöfifchen Neuerern für ein 
Recht und eine Pflicht ihre neuen ftaatsrechtlichen Ent: 
deckungen und ihre beglücende Freiheit auch anderen Völ— 
fern zu bringen und, wo möglich, über den ganzen Erd- 
freis zu verbreiten. Umgekehrt glaubten die Könige und 
Fürſten, fie müßten nicht bloß diefe Verbreitung des, alle 
bürgerliche Drdnung vernichtenden, Giftes verhindern; fon- 
dern auch mit den ihnen zu Gebote ftehenden Kräften den 
Rechtsſtand in Frankreich und das herftellen, was Ausges 
wanderte die gute alte Zeit nannten. Bei jo unbedingten, | 
und ſchon deshalb großentheils unverftändigen Gegenſätzen, 
bfieb in der That Feine Verftändigung und VBermittelung 
möglich. i 

Manche Wohlmeinende und Angftliche fahen eine un- 
fehlbare Hülfe in dem ganz allgemein aufgeftellten Lehr- 


Nu faße: daß Fein Staat fich jemals in die inneren Angelegen- 


heiten eines anderen einmifchen dürfe. Aber abgefehen da= 
von, daß Lehrfäge folher Art niemald die Leidenſchaften 
beherrſcht und böfen Willen vertilgt haben; Tieß fich gegen 
die unbedingte Nichtigkeit der aufgeftelten Behauptung 
mancherlei einwenden. Es giebt nämlich Bewegungen in- 
nerhalb der einzelnen Staaten, welche nothwendig auf an- 
dere Staaten vortheilhaft, oder nachtheilig zurüdwirken. 
Liegt dieſer Nachtheil nur darin, daß fich ein Staat durd) 
wahre Vervollkommnung über feine Nachbarn erhebt; fo 
ift Dies ein Grund zu löblicher Nacheiferung, nicht aber zu 
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neidifcher Fehde; follten aber im Gegentheil Die dort Teiten- 
den Grundfäße ungerecht und unfittlich feyn, follte man 
ihre allgemeine Verbreitung ald Zweck aufftellen und ver- 
künden, ſollten fie die. rechtliche Gemeinfchaft und die ge 
jelligen, freundlichen Verhältniffe unter den Staaten zerſtö— 
ven; ſo zeigt fic) die Unzulänglichfeit jenes Grundfaßes der 
Nichteinmiſchung und es erfordert tiefere und genauere Un— 
terſuchung ob es weiſe oder thöricht ſey ihn aufrecht zu 
halten, oder zu verletzen. Gewiß beſtehen die Staaten nicht 
in gänzlicher Vereinzelung nebeneinander, fondern auch mit- 
einander und durcheinander; und wer: diefen Zuftand auf: 
zuheben fucht, iſt nicht bloß in einheimifchen Bewegungen 
begriffen. Scharfe, durchaus beftimmte Gränzen lafjen fich 
bier allerdings nicht ziehen, fondern Verſtand und Gemüth 
müffen und können unpartetifch prüfen und genügend ent- 
ſcheiden. Leider. fehlte es aber in jener Zeit nur zu ſehr 
an Verſtand, Gemüth und Unparteilichkeit. 

Werfen wir einen Blick auf die wichtigeren Staaten 
Europas, fo waren ihre Beftrebungen, VBerhäftniffe und 
Zwede jo verfchieden, daß nur die erheblichften Gründe fie 
für eine Richtung und Thätigfeit vereinigen konnten und 
follten. Nebengründe und Zwecke haben aber oft das größere 
Gewicht. So dachte Guftav IH. von Schweden ſchon im 
Sommer des Jahres 1791: daran’), fich, ritterfich oder 
thöricht, an die Spike des ausgewanderten franzöfiichen 
Adels zu ftellen, und ihm einen Einfluß zu erfämpfen, wel- 
chen er dem ſchwediſchen Adel Feineswegs einräumen wollte, 
Das Schreiben Qudwig’s XVI. daß er die neue Verfaffung 
angenommen habe, wies Guſtav zurüd weil der König. nicht 
mehr frei jey. 

Die Kaiferinn Katharine behandelte den Frangöfi en 
Geſandten aus gleichen Gründen nicht mehr wie eine öffent- 
liche Perfon, und freute fich der franzöfifchen Unruhen um 
freie Hand gegen Polen zu befommen. Die Ausgewander- 
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ten hielt fie hin mit ſchönen Worten, Briefen, und Ver⸗ 
ſprechungen (nie geleiſteten) kriegeriſchen Beiſtandes ; und 
auch die Königinn Maria Antoinette ward mit Redensar— 
ten abgefunden, welche in Petersburg für voll, in Paris 
aber nichts galten. Katharina ſchrieb ihr z. B.: die Kö— 
nige müſſen ihre Bahn verfolgen und fich nicht kümmern 
um das Gefchrei der Völker; fowie der Mond feinen Lauf 
verfolgt, ohne durch das ae der Hunde aufgehalten zu 
werden. 

Spanien verhehlte feine Bedenfen nicht über den Gang 
der Revolution, doc) ſey es weit entfernt etwas Feindliches 
gegen Frankreich zu unternehmen. 

William Pitt, welcher damals an der Spige der Ver- 
waltung ftand, war fo fehr mit den inneren Angelegenheiten 
Englands und mit der Ausführung feiner großen Finanz- 
plane beichäftigt, daß ihm jede Störung höchft unwillfom- 
men war und er fie gewiß auf jede Weife zu vermeiden 
fuchte. Am 6. April 1790 erklärte er feierlichft?): daß die 
englifche Regierung Feine Unruhen in Franfreich ftifte, oder 
begünftige. Am 5. November 1791 befchloß die National- 
verfammlung der englifchen Regierung für den Beiftand zu 
danken, welchen, mit ihrer Zuftimmung, die Franzofen auf 
Domingo erhalten hatten. Am 14. November anerkannte 
‚Deleffart’), der franzöfiihe Minifter der auswärtigen An- 
gelegenheiten, die friedlichen Gefinnungen Englands. Die 
Königinn von Frankreich (erzählte ihre Vertraute, Madam 
Campan)’) ſchickte einen befonderen Bevollmächtigten an Pitt 
um ihn auszuforfchen, aber er war von einer beunruhigen- 
den Zurückhaltung und fagte bloß: er werde die franzofifche 
Monarkhie nicht zu Grunde gehen laſſen; — er beobadh: 
tete ein völliges Stillſchweigen über Alles was den Mon- 
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archen betraf. — Wird er (ſagte die gzinn) 
er und fallen läßt, die Mittel und die Kraft beſit 
Monarchie zu reften. — Würde denn aber (kann man weiter 
fragen) eine frühere Einmifchung Englands ——— 
rettet haben? 

Schwieriger und verwickelter geſtalteten fh) > 
hältniffe Frankreichs zu Deutfchland und ſterreich. Die | 
Beichlüffe der erften Nationalverfammlung (insbefondere die 
des 3, und 4. Augufts 1789) verlesten ohne Zweifel die 
Rechte, welche deutfchen Fürften im Elſaß zuftanden. Die 
Beflimmungen älterer Friedensschlüffe durften einfeitig nicht 
‚aufgehoben werden und der Vorfchlag Kaifer Leopold's über 
alle Streitpunkte zwifchen Frankreich) und den fremden 
Mächten auf einem Congreffe zu verhandeln und zu be- 
Ichließen, fand bei den franzöftichen Machthabern durchaus 
feine günftige Aufnahme, weil fie nicht ohne allen Grund 
vorausfeßten es ſey wenigftens bei einer gewiſſen Partei 
nur auf Zeitgewinn und Einmiſchung in die inneren Ange⸗ 
legenheiten Frankreichs abgeſehen. Mit dem Anerbieten, die 
deutſchen Fürſten im Elſaß zu entfchädigen”), glaubten die 
Franzoſen Alles gethan zu haben, was man irgend verlan⸗ 
gen könne. Dies Anerbieten verlor großentheils 
ſeine Bedeutung, daß man jene Entſchädigung ſpäter und 
in Aſſignaten geben wollte und binzufügte’): wer damit 
nicht zufrieden ſey, gehe aller Anſprüche verluſtig. Auch 
fanden ſich zu jenen erſten Streitpunkten bald neue ‚un 
wichtigere. 

Die Ausgewanderten hatten nämlich gar Fein Hehl, 
daß ſie eine offene Fehde gegen ihr Vaterland erheben woll⸗ 
ten, und alle benachbarten Mächte zur Schilderhebung auf⸗ 
zureizen fuchten. Zunächſt gewährte ihnen ‚aber nur der 






1) Moleville VII, 14-19; VI, 233. 

2) Buchez XII, 385. Die neuen Firchlichen Giniißtuigen ver- 
legten auch die Rechte deutfcher Prälaten. Schöll IV, 173. Nie: 
buhr T, 242. . RE 

3) Moleville VII, 147; Schöll IV, 176. ' yın 
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Churfürft von Zrier ) und nur ſo lange Unterſtützung, bis 
er den dringenden — Frankreichs und Öſterreichs 
gemäß, ihnen im Januar 1792 allen Schuß entzog und 
feine Eriegerifchen Vorbereitungen mehr duldete. Überhaupt 
wurden die Berichte‘) über die Größe diefer Vorbereitungen 
mit Vorſatz in Paris von den Kriegsluftigen übertrieben; 
wogegen der Gefandte St. Croir am 19. Januar 1792 aus 
Koblenz anzeigte: der Churfürft von Köln. habe feine Ver: 
fprechungen erfüllt?). 

Wichtiger ald das Thun und Laffen eines machtlofen 
deutfchen Fürften, war die Stellung und Gefinnung DOfter: 
reiche. In diefer Beziehung erfand man zuvörderſt den 
fogenannten Vertrag von Pavia. Er follte im Julius 
1791 geſchloſſen, Leopold, Naffau, Florida Blanca und 
Bifhofswerder unterfchrieben feyn und einen Entwurf zur 
Theilung Polend und Frankreichs enthalten. Niemand 
glaubt mehr an defien Echtheit. Hingegen fand am 20. 
Mai 1791 wirklich eine Zufammenfunft in Mantua ftatt, 
zwifchen dem Kaifer Leopold, dem Grafen von Artois und 
einem Grafen Dürfort welchen Ludwig XVI. an feinen 
Bruder abgefchieft hatte. Es blieb beim bloßen Reden; 
doch waren diefe allerdings erheblich und bedenklich genug, 
denn Leopold verficherte: mehre, Mächte wären einverftan- 
den‘) fich in die inneren Angelegenheiten Frankreichs einzu- 
mifchen und den Ausgewanderten für ihre Plane zur Her: 
ftelung der Drdnung Hülfe zu Teiften. 

Wichtiger und folgenreiher war und ward die Zus 
ſammenkunft Kaifer Leopold’s und König Friedrich Wil- 


1) Clermont IH, 223. Gens Werke III, 243. 


2) So madt Fon di Borgo eine Beſchreibung: sur les im- 
menses magazins de — a Coblence.- Il savait bien, comme 
il a dit depuis, qu’il n’y avait pas une botte de foin. Vaublanc 
1, 336. 


3} Buchez XIII, 52. 
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helm's DI. in Pillnitz). Der Letzte hatte Herrn von Bouille 
aufgefordert fich daſelbſt einzufinden und einen Plan für 
friegerifche Unternehmungen gegen Frankreich zu entwerfen 
und mitzubringen; der Graf von Artois und Herr von 
Galonne fanden fich von felbft ein, und wurden ohne Zwei- 
fel mit ihren Klagen und Vorfchlägen gehört. Am 27. 
Auguft 1791 gaben Leopold und Friedrich Wilhelm folgende 
Erklärung’): nachdem wir die Wünfche und Vorftellungen 
Monfieurs des Bruders des Königs von Sranfreih und 
ded Grafen von Artois gehört haben, fo erklären wir ‚ge, 
meinfchaftlich, daß wir Die Lage in welcher ſich der König 
von Frankreich befindet, als einen Gegenftand gemeinfamen 
Intereſſes für ale Herrfcher Europas betrachten. Sie 
hoffen daß diejenigen Mächte deren Hülfe nachgefucht wor: 
den, Died Intereffe anerkennen und deshalb gemeinfam mit 
Preußen und DOfterreich im Verhältniß ihrer Kräfte die 
wirffamften Mittel anwenden werden, um den König von. 
Frankreich in den Stand zu feken, bei voller Freiheit eine 
monarchiſche Verfaſſung zu gründen, welche gleichmäßig 
den Rechten der Herrfcher, ald dem Wohlſeyn des franzö⸗ 
ſiſchen Volkes zuſagt. Alsdann und in dieſem Fall (alors 
et dans ce cas) find ſterreich und Preußen entſchloſſen 
raſch und in Übereinftimmung zu handeln, mit. fo. wieler 
Macht ald nöthig ift den vorgeftedten gemeinfamen Zweck 
zu erreichen. inftweilen (en attendant) werden fie ihren 
Heeren die nöthigen Befehle geben, damit fie bereit feyen, 
fih in Thätigkeit zu ſetzen. 

Jenes undeutliche: „alsdann und in dem Fall“, Eonnte 
fi) nur auf Beiftimmung aller aufgeforderten Mächte 
(England, Rußland, Spanien und mehre italienifche Staa- 
ten) beziehen; und da nun England erflärte: es ſey enf- 
ſchloſſen ftreng an der Neutralität feftzuhalten, jo war al- 
lerdings jene vorausgefegte Bedingung Friegerifcher Thatig- 


1) Bouille 293. Flassan VII, 484. 
2) Schöll TV, 188, 193. 
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feit nicht eingetreten. Bei den Gefinnungen der anderen 
Mächte, den Aufreizungen und Bewegungen der Ausge⸗ 
wanderten, blieb es jedoch ſehr natürlich, daß man ſich in 
Paris bei dem buchſtäblichen Wortlaut einer ſchlecht ge 
fchriebenen Periode nicht beruhigen wollte, fondern über 
Öffentliche und geheime Werabredungen deutlichere zufrieden 
ftellende Erklärungen verlangte. Demgemäß erließ Kaifer 
Leopold am 21. November 1791 ein Rundfchreiben an 
alle in Rede ftehenden Mächte, des Inhalts: nach Annahme 
der BVerfaffung fünne man den König von Frankreich als 
frei betrachten und hoffen, daß hiedurch die Ruhe in Frank— 
reich hergeftellt werde. Doch erfordere die Klugheit, noch 
nicht die verabredeten Mafregeln und den Bund aufzuge: 
‚ben, um (wenn ed nöthig feyn follte) die geheiligten Rechte 
des Königs und der franzöfifchen Monarchie aufrecht zu halten. 
Dieſes Rundfchreiben war, im Vergleiche mit der’ zweideu: 
tigen, zugleich drohenden und ängftlichen pillniger Erflärung, 
allerdings friedlicher Natur; auch flimmten damals die an- 
geſehenſten öfterreichifchen Minifter und Generale noch ganz 
für den Frieden ). Indeſſen zeigte doch auch dieſes Schrei: 
ben (fowie das Schweigen ded Königs von Preußen) die 
Möglichkeit, fowie den Anfprud auf Berechtigung zur Ein- 
miſchung in die franzöfiihen Angelegenheiten. 

Sehen wir jeßt was die parifer Machthaber Tprachen 
und thaten um den Frieden zu erhalten, oder den Krieg 
herbeizuführen. Die unbedingten, bereits machtlofen Royali- 
ften hofften, der Krieg werde die alten Verhältniffe herftel- 
len; viele conftitutionelen Royaliften hofften ?), er werde 
Spaltungen befeitigen und die neue Verfaflung befeftigen. 
Die ſpäter fogenannte Bergpartei hielt den Krieg für un- 
zeitig: er könne Verrath und Unglück herbeiführen und der 
Revolution ein Ende machen. Den Krieg (ſagte NRobes- 
Pan wünſchen der Hof, die Ausgewanderten, die Arifto- 


1) Marſh 111. 
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raten, die Minifter'); befonders um dem Könige mehr Macht 

und Entfcheidungsrecht zuzuwenden. Es ift thöricht um 
eined Haufen Ausgewanderter willen, jo viel Redens zu 
machen und fich Tacherlicher Weife zu fürchten. — Die ſo— 
genannte Gironde (damals die mächtigfte Partei) wollte 
gleich mehren Anderen ‚den Krieg um die Deöpoten zu 
ftrafen, die Verfaffung zu ftürzen, eine Republik, zu begrün- 
den und die neuen Grundfäße über ganz Europa zu ver 
breiten. Gott (fagte Anacharfis Cloots) war mächtig, er 
wollte; wir find mächtig, wir wollen. — Nur mit freien 
Völkern (Fauchet) darf Frankreich Verträge eingehen); mit 
anderen kann man nur (fofern fie ſich ruhig verhalten) wie 
mit gutmüthigen Wilden verkehren. Alle Verträge mit 
Despoten, fallen von Rechtswegen dahin. — Der Krieg 
Isnard) ift ſchlechterdings nothwendig, um die Revolution 
zu beenden. — Wir reinen Iafobiner (Louvet) wollten den 
Krieg, weil: der Friede die Republik tödtete. — Völker 
Briffot) die ihre Freiheit erobern, bedürfen des Krieges; 
er ift ihnen vom Himmel geboten, und wird die Menfchen 
verjchwinden Taffen, welche die Revolution verderben Fünn- 
ten. Als ich auf Krieg drang, bezweckte ich die Abfchaffung 
des Königthums?)! 

Alle dieſe Parteianfichten und. Wünſche verſetzten den 
König in die unglücklichſte Lage): der Friede minderte 
täglich feine Macht, der Krieg. Fonnte fie ganz zerftören. 
Er hoffte daß die Ausgewanderten und die fremden Mächte 
ihn erretten; er fürchtete daß ihre Leidenschaften und For- 
derungen ihn ganz von feinem, in anderer Richtung begei- 
fterten Volke trennen würden. Die Feſſeln fiegreicher Aus- 
gewanderten, oder gar fiegreicher Fremden erjchienen. fo ge— 


1) Louvet 36.' Buchez XIII, 5,124. 
2) Moleville VII, 27, 320; H. Marſh 108. 
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fahrlich, ald die maßlofen Anmaßungen der Jafobiner. Aus 

diefer Scylla und Charibdis gab es Feine Rettung! 
| Am 21. Januar 1792 fchrieb Delefjart, der Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten’), an Noailles, den franzd- 
ſiſchen Gefandten in Wien: Es wäre vergeblich mit den 
Waffen unfere neue Verfaffung ändern zu wollen. Sie ift 
für die große Mehrzahl des Volkes, eine Art von Religion 
geworden, welche man mit Begeifterung angenommen hat 
und mit einem Nachdrude vertheidigen würde, welcher aus 
den höchften Gefühlen hervorgeht. — Im erften Augenblid 
wo man die Verfaffung angriffe, gäbe es nur noch ein 
Gefühl, ein Intereffe, und die meiften der Unzufriedenen 
würden, der allgemeinen: Sache zugefellt, ihre eifrigften Ver- 
theidiger werden. — Und auf wen fiele dad Alles zurüd? 
Auf den König! weil übelwollende darzuthun ſuchen, daß 
zwifchen ihm und dem Kaifer eine volllommene Überein- 
ſtimmung ftattfinde, daß alle ihre Schritte gemeinfam und 
verabredet wären, und alfo der König es ſey, welcher die 
' Ausgewanderten befhüße, und die Verbindungen aller eu- 
ropäiſchen Mächte leite. 

Ähnlicherweiſe ſprach Deleflart?) in der Nationalver- 
fammlung und daß jeder Angriff alle Parteien verjühnen 
und, froß mancher Verlegenheit, Frankreich nicht zu verad)- 
ten fey, wie Manche fih einbildeten u. |. w. — Diefe an- 
fangs ſehr beflatfchte Darftellung des Minifters, ward ſpäter 
(gutentheild durch Briſſot's Bemühungen) Vorwand feiner 
Anklage und: Verhaftung. Bei diefer Gelegenheit fagte 
der Girondift Vergniaud’): ich fehe die Fenſter des Pa- 
laftes, wo man die Gegenrewolution betreibt, wo man auf 
Mittel denkt und wieder in die Grauel der Sklaverei zu 
flürzen, nachdem man uns bindurchgeführt hat, durch alle 
Unordnungen der Anarchie und alle Gräuel eines Bürger- 


1) Buchez XII, 335—337. 
2) Moleville VII, 374; VII, 6—31; Dumouriez Vie II, 223. 
3) Buchez XII, 398. 
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krieges. — Später ſchrieb Deleſſart): wir haben den Krieg 
hervorgerufen, wir haben ihn angefangen, wir haben Europa 
gegen uns vereint. — In den Dftobertagen 1792 ward 
Deleffart, mit anderen Staatögefangenen ermordet. 

Am 22. Mai 1790 hatte die Nationalen 
‚durch einen feierlichen Beſchluß zwar allen Eroberungskrie- 
gen entfagt; im Dftober, November und December erklärte 
fie dagegen): der Zwed aller ihrer Beftrebungen ſey Der 
Triumph der Freiheit und der Untergang der Tyrannei. 
Auch hätten die im Elfaß verlegten Fürften fein Recht auf 
Entfchadigung, da das allein entfcheidende fouveraine Wolf 
jenes Landes, den franzöfiichen Geſetzen beigetreten fey. 
Vergebens fuchte Ludwig XVIL durch geheime Botfchafter, 
die hiedurch im Auslande entftehende Aufregung zu beſchwich⸗ 
tigen und die ausgewanderten Prinzen zu Seoul und Mi 
Bigung zu vermögen. 

Der unerwartete Tod Kaifer Leopold’s IL. d. März 
1792), der gleichzeitige Sturz Delefjart’s und die Anftellung 
neuer, jakobiniſcher Miniſter (27. März) brachten dem 
Kriege immer näher. Schon feit längerer Zeit waren 
die bisherigen Minifter, nicht bloß in Tagesblättern, 
fondern auch in der Nationalverfammlung aufs härteſte 
angeklagt und aufs gröbfte behandelt worden ’). Außer- 
dem blieb ihnen gar Fein angemeffener Wirfungsfreis, 
feitdem die Ausfchüffe der Nationalverfammlung mit den 
einzelnen verwaltenden Behörden in unmittelbare Verbin— 
dung fraten. Auch der Pöbel feßte fich wieder in Bewe- 
gung. So hieß es in einer an die Nationalverfammlung 
übergebenen Bittfchrift der Vorftadt ©. Antoine: fie woll- 
ten die Erde von den Freunden des Königs reinigen‘). 

1) Geng Werke II; 254. 

2) Ebend. II, 204; I, 239. \ 

3) Buchez XII, 278, 281; XII, 90. Man nannte fie des 
hommes corrompus, faux et menteurs. — Moleville Vin, I. 
Ferrieres III, 39. 

4) Moleville VII, 146. 
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Könige, Hofleute, Minifter, Givillifte wären vergänglich; 
Menſchenrechte, Volksſouverainetät und Piken, würden da⸗ 
gegen immer beſtehen. Briſſot, das Haupt der girondiſti— 
ſchen Jakobiner, ſagte in feinem Blatte vom 13. Februar: 
die Piken, welche die Revolution begannen, werden fie auch 
beendigen und nöthigen Falls die Feinde des Volks in den. 
Tuilerien auffuchen. — Gegen fo ſchreckende Anzeichen, 
wurden auch geringe, unwürdige Mittel feitens der Regie: _ 
rung angewandt‘), als Fünne man z. B. durch ſchlechte 
Schriftftellee und durch beftochene Klatſcher auf den Tri- 
bumen, eine Gegenrevolution herbeiführen. | 

Als es immer mehr offenbar ward, daß fich royalifti- 
ſche Minifter gar nicht, und conftitutionelle Minifter nur 
kurze Zeit halten könnten; entfchloß fich der König nothge: 
drungen, fie-im Laufe des März 1792 aus der Oppofition, 
aus den Sakobinern zu nehmen. Claviere ward Finanzmi- 
nifter‘), Roland Minifter des Innern, Dumouriez Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten. Über Claviere's Charakter 
wird ſtrenger geurtheilt, als über feine Gefchicklichkeit; ob: 
gleich damals von finanzieller Drdnung und Wiſſenſchaft 
gar nicht mehr die Rede war. Noland, ohne große Anla= 
gen und große Laſter; ein Mann von Grundfäßen nad) 
damaliger Bedeufung, ein Nachahmer des älteren Cato, 
ohne feine Kraft; gefragen und beflügelt durch feine weit 
geiftreichere und für alle Wahrheiten, wie für alle glänzen: 
den Serthümer jener Zeit, begeifterte Frau. Dumouriez, 
obwohl ſchon über 50 Jahr alt noch Teichtfinnig und Etourdi; 
aber: klüger, genialer, Fühner ald die Anderen. 

Der König ſchrieb am 21. März der Nationalverſamm⸗ 
Kung? Sie haben mir fo oft wiederholt, daß ein folder Mi- 
niſterialwechſel) das einzige Mittel fey die Ordnung her: 


1) Montgaillard III, 39; Moleville VI, 264; Buchez XXI, 191. 
2) Montgaillard IN, 71; Moleville VII, 198; Lacretelle IX, 
89; Dampmartin H, 11—19; Dumouriez Vie U, 148; I, 114; 
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zuſtellen und die Beobachtung der Geſetze herbeizuführen, 
daß ich dazu die Hand biete, damit den Übelwollenden Fein 
Vorwand bleibe, an meinem aufrichtigen Beftreben zu zwei- 
fein, für das Glück und den Wohlftand Frankreichs mitzu- 
wirken. — Anfangs waren die Safobiner überrafcht, erfreut; 
dann fragten fie zweifend: was können wir dem Könige 
nun noch vorwerfenz; endlich befchloffen fie den König und 
die neuen Minifter gleichmäßig anzugreifen. Das Schid- 
fal der Ießten möge bier fogleich erwähnt werden: Dumon- 
riez ward gezwungen aus Frankreich zu entfliehen, Claviere 
und Roland brachten fich felbft um’), Claviere's Frau ver- 
giftete fich, Roland's Frau ward guillotinirt. N 
Obwohl die Aufmerkfamkeit in diefer Zeit vorzugsweife 
auf das Ausland gerichtet war, ift ed nöthig an Einiges 
zu erinnern was die inneren Verhältniſſe betrifft, und auf 
die auswärtigen zurüdwirkte ?). Bereits am 8. Dftober 
1791 Yegten Zafayette und Bailly ihre Amter nieder. Beide 
wurden von der Preffe fehr mitgenommen, während die 
Nationalwache jenen lobte und ihm einen Degen ſchenkte 
Beim Abfchiede gab er viel guten Rath den man nicht be— 
folgte, und lobte die neue herrliche Freiheit, worüber er 
ſich taufchte. Seine ftrengen Mafregein gegen Aufruhr 
minderten feine Beliebtheit bei der Maffe, fein Benehmen 
nach der Flucht des Königs mißfiel den Iafobinern, und 
bei Hofe war er fo verhaßt daß man, bei der Wahl eines 
neuen Maire von Paris, fehr irrig gegen ihn, und für 
Petion wirkte). Won 80,000 ftimmfähigen Bürgern er- 
fhienen nur etwa 10,000 (fo entſchied die Minderzahl); 
Lafayette erhielt nur ‘3123, Petion 6808 Stimmen. Diele 
Enticheidung ſprach deutlich aus, in welch schlechter Rich⸗ 
tung ſich die Revolution fortbewegte. : Denn Petion war 
ein oberflächlicher anarchiſcher Schwätzer, * Geiſt, 
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Muth, ohne Adel des Charakters ). Selbft damals Fonnte 
er nur auf kurze Zeit täufchen; fpäter farb er, den Ange: 
bern entfliehend auf den Feldern von Bordeaux vor Hun- 
ger. AS man den Leichnam fand, war er von ——— 
halb aufgezehrt. 

In den Landſchaften dauerten, aus den bereits ange- | 
gebenen Gründen, Unordnungen aller Art fort ?); ja, in 
Avignon kam ed (im Oktober 1791) zu den entfeglichften 
Graͤueln und Meßeleien; deren Urheber von der National: 
verfammlung, hauptſächlich auf Betrieb der Girondiſten, 
widerrechtlich in eine Amneſtie begriffen wurden. 


ce Übel zeigten ſich im Here). Schon forderte 


Marat im Volköfreunde die Soldaten auf, ihre Generale 
zu ermorden, und Feuer und Flamme über die vom Krebs 
angefreflene Mehrheit der Abgeordneten zu verbreiten. Alle 
Kriegszucht nahm ein Ende‘): Soldaten fetten ihre Offi⸗ 
ciere ab und warfen ſie ins Gefängniß. Als Soldaten des 
Regiments Chateauvieur fich in’ Nancy empört und mehre 
ihrer Vorgeſetzten erſchoſſen hatten ®), wurden fie zwar zur 
Galeerenſtrafe verurtheilt; ftatt deſſen aber) bewirften die 
ZDakobiner daß ihnen ſpäter die Ehre der Sitzung bewilligt 
wurde, wobei Männer und Weiber aller Art mit Piken 
bewaffnet durch den Saal zogen. Collot d'Herbois veran- 
ftaltete für die fo hoch Geehrten ein großes Feft, und Ro- 
bespierre und Vergniaud hielten Lobreden auf diefelben im 
Sakobinerflub. — Erfcheinungen dieſer und ähnlicher Art, 
beftärkten die Ausgewanderten und. die freniden Mächte in 
dem irrigen Glauben, daß ihre, Einmifchung gerecht, noth- 
wendig und heilſam ſey, daß man fie mit offenen Armen em: 
pfangen werde und “ WON ar allen Mitteln des Wi⸗ 
ey fehle. 


1) Montgaillard m; 164. Louis peint par lui m&me 244. 

2) Moleville VI, 76; Lacretelie IX, 53, —* Dumas II, 22. 
3): Moleville VII, 347. 

4) Clermont II, 77; Bouille' 108, 127; Wetrlären II, 139. 

5) Moleville VII, 2675 Lacretelle IX, 105; Girtanner VIII, 222. 


‘472 Achtes Bud. Zwölftes Hauptftüd. 


Unterdefien war Monſieur, weil er binnen der ihm ge 
festen Friſt nicht zurücffehrte, ‘den 19. Januar 1792 aller 
Ansprüche auf. den franzöfi iſchen Thron verluſtig erklärt und 
gegen die Ausgewanderten ein ſehr ſtrenger Be > 
worden. a 
Der mit dem Auslande gleichzeitig fortgeführte dipfo- 
matiſche Briefwechſel, entfremdete. immer, mehr ſtatt eine 
Annäherung zu bewirken’) :. ‚die Rüftung der. Ausgewan- 
derten wurde: behauptet: wie ‚geleugnet, und die Einftellung 
aller: Kriegsvorbereitungen wechſelſeitig gefordert, — 
man die Gründe für dieſelben beſeitigte. J 

DOfterreich verlangte die Entichädigung der Fürften im 
Elſaß, des; Papftes wegen Avignon, und folche Maßregeln, 
welche der franzöftichen Regierung . hinreichende Macht gä— 
ben ?) das zu unterdrüden, was die fremden Mächte beun- 
ruhigen müſſe. Ohne allen Zweifel gaben die damaligen 
franzöfifchen Zuftände beftimmte Veranlaffung zu derfei Be- 
forgniffen; während den pariſer Machthabern, Weifungen 
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bührlich erſchienen. 
Am 20. April 1792 trug Sudıvig XVI. (Cebrängt, ‚von 
feinen jafobinifchen Miniftern und unter Zeichen der größten 
Gemüthöbewegung) in der Nationalverfammlung darauf an, 
Dfterreich den Krieg zu erklären: weil es fich weigere die 
- Rüftungen  einzuftellen und fi mit einer Entſchädigung 
der Fürften zu begnügen; weil es Zwift in Sranfreich zu 
ftiften fuche,; den: Ausgewanderten Unterſtützung  verleibe, 
und die letzten Vorfchläge, unbeantwortet gelafjen habe. 
AS Becquet die Möglichkeit: erwies ‚den Frieden zu erhal⸗ 
ten’), ward er unterbrochen und unter Lärm und Wider 
fprüchen kaum angehört; faft ohne Berathung und nur mit 


1) Girtanner VII, 54— 100; Marfh 115; Buchez XII, 357; 
Moleville VII, 149. 

2) Buchez XIV, 26, 45, 53, 61; Montgaillard II, 38. 

3) Buchez XIV, 420; Montgaillard IN, 743 Moleville Vu, 
297. Dumouriez I, 297; Dumas U, 118: 
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Ausnahme von etwa fieben Stimmen nahm die National- 
verfammlung mit größtem Beifalle des Königs Vorſchlag 
an. Der Krieg (fagten deſſen Beförderer) wird alle Par- 
teien in Frankreich ausfühnen, alle Unruhflifter aus den 
großen Städten entfernen, durch das Abbrechen aller Ver: 
hältniſſe mit dem Auslande nüßlich zurückwirken, die Feinde 
in ihren unvollendeten Vorbereitungen überrafchen, und jede 
innere Entwidelung befchleunigen. 

Selbſt diejenigen, welche am finfterften in die Zukunft 
blickten, konnten nicht vorausſehen, welch unermeßliches 
Elend Ah an diefen Kriegsbefchluß anreihen, und wie Eu- 
vopa 22 Jahre lang feine Lebenskräfte vergeuden und zer- 
- flören werde. Alle Schufdigen, ohne Ausnahme, wurden 
nach einander von einer furchtbaren Nemefis ergriffen, ja 
die Unfchuldigen mit in die Stürme und Wirbel hineinge- 
riffen. Möchte dieſe, vielleicht größte Tragödie der Welt- 
gefchichte, nach fo unfäglichem Leiden, wenigſtens kommende 
Geſchlechter belehren, zur Beſonnenheit vermögen und Abe 
—— main und engen. 





Dreizehntes Hauptftüd. 
Bon der Kriegserklärung gegen Oſtetreich bis zum 


Sturze der Monarchie. 
mem: 20. A bis sum 10. ——— 1792). 


P f } 





Sn — * Revolution ſtanden in ——— zwei 
Parteien einander gegenüber, welche man die erhaltende und die 
fortfehreitende nennen’ könnte.  Übertriebener Widerſtand der 
erſten, vermehrte die Anſprüche der letzten und führte zu 
‚ihrem entſcheidenden Siege. Dieſer Sieg hätte Mäßigung 
und Ruhe erzeugen können, wenn ſich jener Gegenſatz nicht 
zwiſchen Frankreich und einem großen Theile des übrigen 
Europa erneut hätte. Die vorgeblich erhaltenden, und zum 
Theil rückläufigen Ausgewanderten, fanden an europäiſchen 
Höfen Verbündete, welche das Gute der Vergangenheit 
und Gegenwart keineswegs von Vorurtheilen und Miß— 
bräuchen reinigen wollten, ſondern dieſe letzten in gleich 
günſtigem Lichte betrachteten, ohne die Zeichen und Rich— 
fung der Zeit zu beobachten und zu erkennen. Die ausge 
fprochene, oder doch leicht erfennbare Forderung: daß man 
. auch in Sranfreich dies unfyftematifche Syftem in aller Ro- 
heit (crude et nude) wieder annehmen und alles Gefche- 
bene wieder ungefchehen machen folle, mußte nothwendig 
Zorn, Begeifterung und Kraft hervorrufen; ja, man wollte 
lieber den eigenen Irrthum vertheidigen, ald den fremden 
fih aufdringen laſſen. Nicht minder hatten alle Kriegfüh- 
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rende im Hintergrunde eigennügige Abfichten, | und von 
Großmuth war immer nur fo Yange die Rede, ald man fie 
nicht üben Eonnte. Ein Krieg für das alte Staatsrecht 
und. fürs alte Mißbräuche war unzeifig und unflug; ein 
Krieg für die Frevel der Revolution ungerecht und ver- 
dammlich. Beiden Theilen fehlte tiefbegründete, aufrichtige 
Friedensliebe. Frankreichs Widerftand wider die großen, 
andringenden Gefahren, verdient Lob, ja Bewunderung; 
aber es ift ein verdammlicher Irrthum, daß alle Srevel und 
Nichtswürdigkeiten der Schreckenszeit gerechtfertigt feyen und 
nothwendig geweien, um diefe Vertheidigung möglich zu 
machen. Zweimal hat Preußen das Gegentheil bewielen, 
ini fiebenjährigen Kriege und im Jahre 1813. 

Damals, wo die ärgſten Gräuel der Revolution noch 
nicht eingetreten waren, ja kaum befürchtet wurden, Fonnte 
niemand vergeffen von wie vielen und argen Übeln Franf- 
veich Durch Die erfte Nationalverfammlung befreit, wie viel 
für die wichtigften Gegenftände nach jahrhundertlangem 
Harren endlich gethan worden: für Rechtspflege, Steuer: 
weien, Abſchaffung drüdender Lehnspflichten, Straßenfrob- 
nen, Freilaſſung der Religionsübung, Bulaffung zu allen 
Ämtern, Freiheit des Menfchen und des Bürgers.“ Ia, 
hätte die Bevölkerung von ganz Frankreich von all diefen 
Fortfchritten abfehen, oder fie (gleichwie die Ausgemander- 
ten) leugnen wollen; ſo ftand jener Doch der Zweck: ihres 
Baterlandes Unabhängigkeit zu erhalten als höchftes Ziel 
vor Augen und blieb der Vereinigungspunft für alle Par- 
feien. Eine wahre, achte Wiedergeburt Europas konnte 
weder von Iafobinern, noch von Ausgewanderten berbeige- 
führt und für, die, Dauer gefichert werden ); ſelbſt Lud— 
wig XVI. begte Feineswegs die Hoffnung daß feine Marht 
dur) die fremden Mächte könne hergeftellt werden. Der 
Krieg mußte ihn zu Grunde richten: denn Unglück fchob 
man auf feine Ränke und legte jeden Unfall ihm au Laft ; 
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und glüdlich könne er nur geführt werden ohne Be Theil⸗ 
nahme und wider ſeinen Willen. ee) 

Wie alle Ausgewanderten, täufchten ſich auch die * 
zöſiſchen, über den Werth ihrer Anſichten, die Macht ihrer 
Mittel und die Wichtigkeit ihrer Verbindungen. „In zwei 
Monaten könne man mühelos Frankreich erobern und das 
Alte herftellen 5 es ſey nicht fowohl von einem Kriege, 
als. einer Reife die Rede, die Schlüffel aller. Feftungen 
feyen in: ihren Handenz‘ "worauf jemand warnend fagte: 
vorausgefeßt DaB man die Schlöffer nicht ändert. Sobald 
alle jene täufchenden Hoffnungen, zu denen ſich auch -Die 
‘ fremden Mächte verlocden ließen, gefhwunden waren, traf 
die Ausgewanderten Haß und Verachtung ’); und bei aller 
Anerkenntniß der edeln Gefinnung Einzelner, werden die 
Urtheile über fie im Allgemeinen immer bitterer und härter. 
Selbſt ein milder: deutfcher: Philofoph, Iacobi, Tagt ?): 
„nach Dummheit und Aberglauben ftreefen Alle, wie nach 
dem Heile der Menfchheit die Arme aus. Unwiſſenheit, 
Leichkfinn, Kalte und Verdorbenheit des Herzens, veine giftig 
gewordene, durchgängige Immoralität, machen ihren Cha— 
ralter aus.“ — Im Jahre 1815 fagten‘ die Ausgewander- 
ten ): wo der König ift, da iſt Frankreich; im Jahre 1792” 
behaupteten fie das Gegentheil, und: daß ihre Pflicht ſey, 
ohne Rücficht auf abgezwungene Erflärungen des Könige, 
- für ihn zu regieren °) "Dies bewirkte, daß zuerft ihre 
Güter, ald eine Entſchädigung mit Beſchlag belegt wur- 
den; fpäter verbannte man fie für immer und beſchloß je: 
den binzurichten der nach Frankreich zurückehre, oder mit 
den Waffen in der Hand ergriffen werde. 

Der König geriet) (mie feine Freunde gefürchtet, feine 
— gehofft hatten) durch den Krieg in immer rg 


1) Montgaillard II, 8. 

2) Las Cases V, 108—117. Forſters Briefe I U, 215, 345, 250. 
3) Brief vom 11. März; 1793, in N Leben, ©. 237. 
.4) Fievee 152. 
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Berlegenheit. Man erzwang die Entlaffung feiner Leib- 
wache; der Minifter Servan berief (ohne ihn zu befragen) 
20,000 Freiwillige aus allen Theilen Frankreichs nach Pa- 
ris '); man forderte die Beftätigung eines Befchluffes wo— 
nach alle unvereideten Priefter follten nad) anderen Welt- 
theilen gebracht werden. Dbgleih die Minifter aus den 
damaligen Iafobinern genommen und anfangs fehr einig 
waren, geriethen fie bald untereinander in heftigen Streit, 
was die Entlaffung von Servan, Claviere und Roland, 
und wenige Tage ſpäter (den 18. Sunius) auch die. Du- 
mouriez's) nad) ſich zog. Roland fchrieb einen langen 
Brief an den König, welcher manche Wahrheit enthielt, die— 
fen aber in einem Augenblicke verlegte und entwürdigte, wo 
er des Schußed mehr als je bedurfte. Die Nationalver: 
fammlung befahl Drud und BVBerfendung jenes ihr unge- 
bürlich mitgetheilten Briefes, und erklärte daß den Mini- 
ftern Achtung und Bedauern des Volkes folge. 

In jenem Briefe hieß es unter Anderem: Sire, Sie 
müſſen ſi fi) mit der Nationalverſammlung einigen, die Be— 
ſchlüſſe über die Priefter und die 20,000 Federaliften voll- 
ziehen und dadurch allen Argwohn veefihenihen: Denn die 
Gaͤhrung ift aufs Außerfte geftiegen und wird in allen 
Theilen des Reiches aufs Schredlichfte hervorbrechen. Die 
Revolution welche in den Köpfen eingetreten ift, wird mit 
Blut vollendet und befefligt werden, wenn die Weiöheit 
nicht den noch vermeidlichen Ubeln vorbeugt. 

Die Tagespreffe aller Parteien ging noch weit über 
das Mitgetheilte hinaus’). Noyaliftifche Blätter forderten 
zur Vertilgung aller Safobiner auf, und jafobinifche Blätter 
nannten den König einen Verräther, ein blutiges Unge- 
1) Buchez XV, 3; Montgaillard I, 89. 


2) Dumouriez Vie II, 183—188; Roland Appel I, 50, 52; 
Moleville VIH, 70; Necker Sur la revol. II, 188; Ferrieres III, 
92; Thiers I, 102. Buchez XV, 32, 38, 43) 98. 
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heuer, einen Nero '). Wenn die Königinn Ans Fenfter trat, 
befam fie die gröbften, die blutgierigſten Außerungen —— 
hören’). „Werfe ich, ſagte fie, einen Blick in dieſen ſchreck⸗ 
lichen Garten, ſo ſehe ich hier einen Menſchen der auf ei— 
nem Stuhle ſtehend, überlaut die entſetzlichſten Dinge gegen 
uns ablieſet; dort einen Officier, oder einen Abt, den man 
unter Schimpfworten und Schlägen ins Waſſer ſchleppt. 
Gleichzeitig gehen Andere ruhig fpabieren, oder Tpielen 
Ball. Welcher Aufenthalt, welch Volk!“ Es Fam der 
Königinn das Gerücht zu Ohren ’): man wolle fie ver- 
giften. Sie antwortete: die Brinvillierd find nicht an der 


+ Zeitz Durch Verleumdung tödtet man weit — ſie wird 


und umbringen. 

Wo war bei dieſen Berhältniffen Hülfe zu ſuchen wo 
zu finden? Nicht bei den Ausgewanderten und ihren Vor- 
urfheilen; nicht bei den fremden Mächten und ihrem Ei- 
gennutze; nicht bei der in Frankreich zurücdgebliebenen, uns 
belehrten Hofpartei; nicht bei den Freunden der Verfaflung, 
denn diefe war mehr ein Hemmniß, ald eine Stüße; nicht 
bei der redſeligen, oberflächlich republikaniſirenden Gironde, 
nicht bei der im Dunkeln beuchlerifch ent arnadgienden 
Bergpartei. 

Als Guadet im März 1792 dem Robeöpierre im Ja 
fobinerflub Vorwürfe machte, daß er von der Vorfehung 
gefprochen, gab er (damals, wie jeßt unerwartet) zur Ant- 
wort’): Ia, ich vertheidige die ewigen Grundfäße auf 
welche fich die menschliche Schwachheit ftüßt, um fich) zur 
Tugend zu erheben. Es ift dies Feine eitele Rede meines _ 
Mundes; fo wenig als in dem Munde. aller der berühmten 
Männer, welche nicht weniger Sittlichkeit befaßen, weil fie 
an Gott glaubten. Die Vorfehung anrufen, und den Ge 


1) Dumouriez Vie II, 175; Dumas II, 229. 
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danken des. ewigen Weſens ausiprechen (welches wejentlich 
auf die Schiefale der Völker einwirft, und mir ganz be- 
fonderd die franzöfifche Revolution zu überwachen fcheint), 
ift Feine zu gewagte Idee; fondern ein Gefühl meines Her- 
zens, welches mir unentbehrlich ift, der ich, in der erften 
Nationalverfammlung alten Leidenfchaften und niedrigen 
Ränken ausgeſetzt und von zahlreichen Feinden umringt, 
mich dennoch aufrecht erhielt. Allein mit meiner Seele, 
wie hätte ih Kämpfen genügen Eünnen, welche über menfch- 
liche Kräfte hinausgehen, wenn ich meine Seele nicht zu 
Gott erhoben hätte. Ohne diefe ermuthigende Idee ganz 
zu ergründen, hat mich diefes göttliche Gefühl reichlich für 
alle die Vortheile entfchädige, welche man denen bot, die 
das Volk verrathen wollten. ' 

Mögen diefe Anfihten und Gefinnungen wahr, oder 
ſchon damals erheuchelt, oder fpäter erft ganz aufgegeben 
feyn; gewiß betrachtete Robespierre in jenen wichtigen Mo- 
naten die Verhältniffe jo daß er eine Herftellung der alten 
Regierungsweife '), oder. eine ariftofratifch »füderative Ver— 
waltung unter Lafayette's Leitung fürchtete; alfo mit feinen 
Genofien weder für den König noch für die Berlaliunge- 
freunde wirken konnte oder wollte. 

Als fih unter. dem Namen der Feuillans eine Ge 
ſellſchaft gebildet hatte, welche den revolutionairen Übertrei- 
bungen widerfprach, jagten die Iafobiner fie mit Gewalt 
auseinander und der Maire Petion fagte *): das: Gefek 
ſchützt euch, aber das Volk hat fich gegen euch ausgefpro- 
hen; diefer Stimme muß ich Gehör geben! — Auch die 
Nationalverſammlung that Nichts zur Aufrechthaltung des 
Geſetzes. 

In dem Jakobinerklub waren damals die, von einem 
ſüdlichen Departement ſogenannten, Girondiſten weit die 
mächtigſten: Briſſot, Vergniaud, Guadet, Buzot, Barba- 


1) Buchez XIV, 420. 
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roux und A. Bei ihrer Gleichgültigkeit über die Wahl der 
Mittel für ihre Zwecke, mußten ſie über die ängftlicheren 
Freunde der Verfaffung obfiegen, fahen aber in ihrer eit: 
eigenliebigen Verblendung nicht, dag fie mit ihrer Vorliebe 
für Viefrederei und Schönrednerei, weit Fühneren und rüd- 
ſichtslos Handelnden, demnächft nothwendig unterliegen 
mußten. Ieder von ihnen hielt ſich für vollkommen felbft- 
ftandig und allgenugfam, keiner wollte von feiner Unabhän- 
gigfeit etwas aufgeben, fich anſchließen und unterordnen ’). 
Wollt ihr wiffen, fagte Briffot, worin die Freiheit eines 
patriofifchen Philofophen befteht? Won Nichts abzuhangen; 
weder von den Dingen, noch von der Nothwendigkeit, noch 
von den Begebenheiten, noch vom Glüde; — fondern von 
ſich allein. — Ungeachtet diefer zerftörenden, ſtatt aufer- 
bauenden Vereinzelung, zeigte fich bei den Girondiften ein 
maßloſes Streben nach Beliebtheit und eine fo große Nach⸗ 
giebigkeit gegen die Anſichten des Tages, daß felbft Ver— 
gniaud für die Losſprechung der Mordee von Abignen 
auftrat ?). | 
Die Girondiften begeifterten fich fur — — 
Einrichtungen, ohne hiebei die Verhältniffe von Ort, Zeit 
und Volksthümlichkeit zu berückſichtigen, oder dem Unbe- 
ſtimmten irgend eine feſte Haltung geben zu können. Sie 
ſprachen von Geſetzen, und gründeten weſentlich ihre Macht 
auf übertretung derſelben; ſi ie beſchwuren die Verfaſſung, 
und ſuchten fie zu ſtürzen. Briſſot erzählt: das König— 
thum zu flürzen, war fchon vor dem Anfange der Revo» 
lution der Zweck aller "meiner Schriften, aller meiner Plane. 
Sch haßte die Könige gründlich und Fonnte von ihnen nicht 
bei kaltem Blute reden hören. Der Anblif von Verſailles 
erweckte mir einen Schauder’). — Die Klubs, fagte Brifjot 
fpäter, follen die zu — Bi erörtern ?), * er⸗ 
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laffenen prüfen, und die öffentlichen Beamten überwachen '). 
Aber es giebt Verbrecher, welche die rechtlichen Leute ein- 
ſchüchtern, und politifche Räuber bedienen ſich niederträch- 
tiger Mittel. — Später, als der Firniß oberflächlicher Be— 
vedfamfeit abgerieben und verbraucht war und die Hätfchelei 
mit, angeblicher Tugend, der frechen Verehrung des Ver: 
brechend Pla gemacht hatte, ward den Girondiften aufs 
Bitterfte vorgeworfen, der, Wechfel ihrer Anfichten, die 
Schmeichelei der Minifter und der Aberwitz vieler ihrer 
Lehrſätze. So hatte Briffot früher gelehrt’): das Eigen- 
thum iſt die Fähigkeit des Thieres ſich aller Gegenftände 
zu bedienen, um feine Bewegung zu erhalten. . Da das 
Bedürfniß der einzige Grund des Eigenthums ift, fo folgt 
daß der Menſch nicht mehr Eigenthümer bleibt, fobald fein 
Bedürfniß befriedigt ift. Auf diefen Wege Fam Briffot 
zu dem Beweile, daß der Menfch ein Recht habe ſeines 
Gleichen aufzufreſſen. 

So unbeliebt auch die Freunde der Verfaſſung bei 
Hofe waren, wünſchten ſie (ſo Lafayette, Lally Tollendal, 
Clermont Tonnerre und A.) doch ihr Werk und den König 
zu erhalten. Zu dieſem Zwecke ſchrieb Lafayette am. 16. Ju: 
nius 1792 einen Brief an die Nationalverfammlung, worin 
er jeine Anhänglichkeit an die Freiheit und die Verfaflung 
lauf erklärte, und deren Aufrechthaltung forderte, die Ja— 
Eobiner dagegen hinfichtlich ihrer Plane und Grundfäge, fo 
wahr ald nachdrüdlich anflagte’). Leider ward am 18. Ju: 
nius der fehr vortheilhafte Eindruck dieſes vorgelefenen 
Schreibens zunächft, Dadurch gejchwächt, daß man. defien 
Achtheit auf den Grund eines falfchen Datums in Zweifel 
zog, und Klage erhob daß ein General der gefebgebenden 
Verfammlung Lehren geben, das hieße, herrfchen wolle. 
Insbefondere unterwarf Robespierre (fo wie ſchon früher) 
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Lafayette's Charakter und ganzen Lebenslauf einer feindfe- 
figen, ungerechten Prüfung. ——— er das Volk betro⸗ 
gen hat, betrügt er auch den Hof. Er kennt weder Die 
Grundfäge der ‚Freiheit, noch die der Gleichheit, Tonden 
iſt deren größter Feind. Sein Talent ift darauf be 

einige auswendig‘ gelernte Säge und geftempelte Redens⸗ 
arten, kalt und eintönig, wie ein verlegener Schüler herzu⸗ 
ſagen. — Da Lafayette, fügten Andere hinzu, nicht der 
Held der Freiheit werden konnte, zieht er vor der Don 
Duichote des Hofes zu feyn. Er hat keinen Charakter, 
und ohne Charakter wird man kein Proteftor, wie Crom⸗ 
well; doc) ſtrebt er nach ber Dittatur, und: iſt . dee: 

halb des Todes ſchuldig. 1: 

Obgleich ſchon Damals Mehrere ————— cher * 
teten, als fürchteten, erfchien er und feine Partei doch als 
ein Hemmniß auf der Bahn zu angeblich größerer Boll- 
kommenheit und Freiheit‘). Um diefe zu begründen boten 
die Getäufchten ihre Hände zum Gefehwidrigen, und um Die 
Herrfchaft zu erlangen, ſcheuten Fühnere Frevler Fein Ver- 
brechen mehr *). Am 19. Junius 1792 Famen von den 
Häuptern berufene Rotten von’ Böfewichtern bereits aus 
Marfeile in Paris an; zum 20. (dem Iahrestage des 
Schwured im Ballyaufe) ward, unter thätiger Mitwirkung 
des Brauers Santerre und de Schlächters Legendre, ein 
Aufftand vorbereitet und Laut angefündigt. "Die Vorfteher 
des Departements von Paris thaten, obwohl ‚vergeblich, | 
alles Mögliche um denfelben zu verhindern, und die wohl: 
unterrichtefe Nationalverſammlung rechtfertigte ihre untha- 
tige Nichtigkeit damit, dag die Aufrechthaltung der Drd- 
nung in der Haupiſtabt nicht zu ihrem unmittelbaren Ge⸗ 

ſchäftskreiſe gehöre. Petion endlich, der Maire, ‚meinfe: da 
die Bürger (oder vielmehr der Pöbel) nun einmal (gegen 
das Geſetz) eine Bittfchrift bewaffnet ** wollen, ſo 
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würde — und Geſetz am beſten erhalten wenn man 
jene in die Reihen der Bürgerwache aufnehme; — das hieß 
in Wahrheit, wenn man die letzte unbrauchbar und bedeu— 
tungslos mache. 

Als jenes Direktorium nochmals dringend auf die ſtei— 
genden Gefahren aufmerffam machte, fagte Vergniaud in 
der Nationalverſammlung: da man ſchon einmal einigen 
bewaffneten Perfonen erlaubte Bittfchriften einzureichen, fo 
ift Dies Verfahren Feine Übertretung der Gefeße mehr und 
man darf die Gleichheit nicht verlegen. Auch findet fich in 
den Gefinnungen der Bittfteller nichts Tadelnswerthes, und 
ihte Zurückweiſung würde die blutigen Scenen des Mars: 
feldes erneuen. — Während diefer Verhandlungen traf Die 
Nachricht ein, daß nicht wenige Perfonen, fondern an 8000 
Bittfteller nahten ). Ie mehr, rief Ramond, defto aufge 
Flärter und deutlicher wird der allgemeine Wille. In dem: 
felben Augenblide drang bereits die Menge ohne Erlaubniß 
in den Saal, und man mußte diefe ertheilen um wenig: 
ſtens den Schein freiwilliger Beiflimmung zu reften. Der 
eingefretene Redner Huguenin fagte unter Anderem: das 
Volk hat fi, der Erklärung der Menfchentechte gemäß, 
gegen Unterdrückung erhoben und fteht auf der Höhe der 
Berhältniffe. Es will fich großer Mittel bedienen, um feine 
verlegte: Majeftät zu rächen. Welch Unglüd, daß freie 

- Männer. welche der Nationalverfammlung ’alle Macht über- 
trugen, in die Nothwendigfeit gefeßt werden ihre Hände in 
; das Blut von Verfchwörern zu tauchen. Die vollziehende 
. Gewalt iſt anders gefinnt ald dad Gefeh, und des Volkes 
Mille gilt mehr als der, gekrönter Tyrannen. Es ift der 
Knechtfchaft Überdrüßig und will den Verſchwörungen ein 
- Ende machen; denn ſobald der König feine Pflicht nicht 
verfaſſungsmäßig erfüllt, ift er nichts mehr für dad fran- 
zöſiſche Volk! 
| Die Nationalverfammlung Seth vos frevelhaften 


I) Buchez XV, 119-139; Thiers I, 231. 
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Reden und Bittſchriften ſollten gedruckt und in die 83 De— 
partements verſchickt werden. In ſeiner ſchwachen mit 
Floskeln verzierten Antwort, ſagte der Praſident unter An⸗ 
derem: die Nationalverſammlung ladet Sie ein (vous in- 
vite) zur Achtung gegen bie Gefeße und die beftellten Be 
hörden '). J 

Unbekümmert um derlei Reden zogen jetzt unzählige, 
als Patrioten bezeichnete Männer und Weiber durch den 
Saal, mit Meſſern, Sicheln, Sägen, Beilen, Piken u. |. w. 
bewaffnet, fingend, tanzend, nicht Wenige befrunfen. Sie 
riefen: es lebe die Freiheit, es leben die Sangkulotten! 
Nieder mit dem Veto! Einer trug auf einer Pife eine alte 
Hofe, ein Anderer ein Kalböherz mit der Inſchrift: Den 
eines Ariftofraten. 

Bon der —— wandte Fü die Menge 
zu den Zuilerien. Ihre Fahnen trugen bedeutungsvolle 
Inſchriften: Sanction, oder der Tod! Zittere, Tyrann, 
deine Stunde ift gefommen )! Nieder mit dem Veto und 
feiner Frau! Eine gehangene Frau, und ae * 
Worte: hüte dich vor der Laterne! 

Die Nationalverſammlung ſah dies les, fe ie wüßte 
was erfolgen müſſe; fie blieb unthätig, denn es fehlte Vielen 
der Muth, den Meiften war Alles willfonmen. Ich denke 
(Tagte Vergniaud) daß die Bürger nicht. verlangen be— 
waffnet bei dem Könige eingeführt zu werden; ich denke fie 
werden fich den Gefeben gemäß betragen! — Nach fo er- 
bärmlichem, heuchlerifchen Geſchwätze frennte ſich die Na— 
fionalverfanmlung in böswilliger GSorglofigfeit; denn «8 
ſey, laut der Tagesordnung, nichts mehr zu verhandeln! ' 

In den Zuilerien Fannte man die nahende Gefahr, 
‘traf aber gar Feine Vorkehrungen fie abzuwenden, oder 
ihrer Herr zu werden. Überall Unficherheit, Halbheit, Un- 
entichloffenheit ; Feine Kühnheit, Feine Thätigkeit Das 


1) Buchez XV, 140. 
2) Hue 241. 
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größte aller Vorbilder mißdeutend, glaubte Ludwig XVI. 
im Leiden beftehe das Höchfte feines Berufes; er vergaß 
daß ein König, zu feinem und des Volkes Heile, auch des 
Handelns bedürfe. Eigenmächtig, oder durch einen verkehrten 
Befehl dazu veranlagt, ließ der wachthabende Dfficier die 
Shore der Tuilerien öffnen ), und nun drangen die Maffen 
mit folcher Wildheit ein, daß fie fogar eine Kanone, die 
Treppe hinauf bis in den Schweizerfaal fchleppten, und 
Thüren, Schlöffer, Riegel, Schränke aufiprengten, oder 
einfchlugen. Als nunmehr der König und feine Schweiter 
Eliſabeth (welche man für die gehaßte Königinn hielt) den 
Meuterern entgengentraten, ertönten aus dem wilden Ge— 
heule, die gräßlichften Schmähungen. Und ald nun auch 
die Königinn mit dem Dauphin erfchien, ftülpte man diefem 
eine rothe Iakobinermüge über den Kopf, bis Santerre 
(der oft vom Könige Geld befommen) ausrief: das Kind 
erftict ja, und la Hue fie wieder abnahm ’). Madam, 
- fagte jener Brauer zur Königinn, Sie haben ungejchicte 
Freunde; ich kenne andere, welche ihnen beſſer dienen wür—⸗ 
den ?). — Hören Sie und (rief der Schlächter Legendre 
dem Könige entgegen), Sie find da, um und zu hören.. 
Sie find ein Treulofer der uns betrogen bat und noch be: 
trügt; aber hüten Sie fih, das Maß ift vol, und das 
Volk überdrüßig langer Ihr Spielzeug zu feyn. 

Mehre forderten jebt die Zurüdberufung der patrio— 
tifchen Minifter und die Volziehung der Befchlüffe über 
die Priefter und die Verfammlung der Foderirten. Der 
König antwortete: es ift Dies nicht der Augenblid und die 
Art ſolche Forderungen zu machen: meine Anhänglichfeit an 
die Verfaffung ift unverändert. — Andere fehrien, mit er: 
hobenen Piken, der König folle rufen: es lebe das Volk! 
Nun wohl, entgegnete Ludwig, aus einer ihm dargebotenen 


1) Moleville VII, 154—175; Buchez XV, 153,. 165. Mont- 
gaillard III, 93—95. 

2) Hue 241, 357. 

3) Buchez XV, 166; Weber Il, 192; Ferrieres Ill, 114. 
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Flaſche trinkend, es lebe das Volk, es hat ſicher keinen 
beſſeren Freund als mi! — Durch den Haufen vordrin⸗ 
gend, ſetzte nunmehr einer dem Könige eine rothe Mütze 
auf; weshalb ein Soldat bemerkte: er möge wohl Furcht 
haben. Der rechtliche Mann, antwortete der König, kennt 
feine Furcht, und fragte (des Soldaten Hand auf fein Herz 
legend): fchlägt fo ein von Furcht bewegtes Hz? J 

Als Mathieu Dumas berichtete), was er im Schloſſe 
geſehen, ſagte Charlier: man verleumdet das franzöſiſche 
Volk. Der König iſt in der Mitte deſſelben, alſo in keiner 
Gefahr. — Zu ſpät erſchienen Abgeordnete der National- 
verſammlung, um, wie ſie ſagten, die Gefahren zu theilen, 
und Vergniaud ſprach von den Schultern eines Grenadiers 
herab, um den Pöbel durch ſeine Redekunſt umzuſtimmen. 
Vergeblich! Bis Abends um ſieben Uhr der Maire Petion 
erſchien, auf einen Stuhl ſtieg und ſagte: euer Betragen 
ift bis jetzt den Geſetzen gemäß’), ihr habt gethan was 
ſich gebührt, ihr habt edle Abſichten an den Tag gelegt, 

ihr habt wie ein freies und weiſes Volk gehandelt. Damit 
jedoch übelwollende keinen böſen Schein über dieſen denk ⸗ 
würdigen Tag verbreiten, lade ich euch Namens des Ge: 
ſetzes ein, mit der Würde mit welcher ihr hieher gekommen 
ſeyd, nun auch nach Hauſe zu gehen und meinem Beiſpiele 
zu folgen. — Und ſo ging denn dieſer würdige Verkünder 
der Geſetze, der Freiheit und der ah unter dem größ: 
ten Beifalle, auf und davon! 

D' Espremenil der um diefe Zeit vom Pöbel faſt er- 
mordet ward’), fagte zu Petion: auch ich ward einft im 
Triumphe einhergetragen! Sie fehen wie man mich behan⸗ 
delt, fürchten Sie daſſelbe Schickſal. — Bonaparte, welcher 
dem ganzen Hergange zufah, rief aus’): wie fonnte man 


1) Lacretelle IX, 142; Dumas IL, 218. ' 1 
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dieſe Sanaillen in das Schloß eindringen laffen! Mit Ka- 
nonen mußte man einige Hundert niederfchießen, und alle 
Übrigen würden davonlaufen. 

Mochte der 20. Iunius aus: Abficht und iberfegfem 
Plane, oder nicht minder aus allgemeinem Mißtrauen und 
dem Nachlaffen aller ſittlichen Grundfäge hervorgegangen 
ſeyn; gewiß war der nächſte Zweck inſofern verfehlt, Als 
der. König nicht.bloß am Leben blieb, fondern Theilnahme 
für. ihn und die Gefeße über Erwartung fich zeigte. Er 
erließ ein Rundfchreiben worin er die Begebenheiten jenes 
Unglüdstages erzählte und dann hinzufügte: der König hat 
den Drohungen und Beichimpfungen der Aufrührer nur 
fein Gewiſſen und feine Liebe zum allgemeinen Wohle ent- 
gegengeftellt ). Er weiß nicht wo das Ziel ift bei wel- 
chem fie inne halten wollen, aber er muß dem franzöfifchen 
Volke erklären: daß die Gewalt, zu welchem Anßerften man 
fie auch. treibe, ihm niemals die Beiftimmung zu dem ent- 
reißen wird, was er dem gemeinen Beſten für nachtheilig 
hält. Er febt, ohne Schmerz, feine Ruhe und Sicherheit 
den Gefahren aus, er. opfert felbft ohne Mühe den Genuß 
der Rechte auf weiche allen Menfchen zukommen, und wo: 
für das Gefeß ihm (wie jedem anderen Bürger) Achtung 
verschaffen follte; aber als erblicher Stellvertreter des fran- 
- zöfifchen Volkes hat er Pflichten zu erfüllen, und wenn er 
auch feine Ruhe preisgeben kann, wird er doc) nie; feine 
Pflichten preisgeben. - Wenn die, welche die Monarchie 
umftürzen wollen, eines Verbrechens mehr bedürfen, ſo 
können fie es vollbringen; in der fchwierigen Lage worin 
ex ſich befindet, wird der König jedod) bis zum letzten Au: 
genblide, allen Behörden ein Beispiel des Muthes und der 
Veftigkeit geben, welche allein den Staat retten Fönnen. 
Demgemäß befiehlt er allen verwaltenden Behörden und 
ſtädtiſchen Obrigkeiten, für die Sicherheit der Perfonen und 
des Eigenthbums zu wachen. | 
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Diefes fo wahrhafte, als rührende Schreiben machte 
überall den größten Eindrud. Von 83 Abtheilung Frank⸗ 
reichs bezeugten 71 in ernſten Eingaben ihren Abſcheu vor 
dem Gefchehenen ), eine Bittfehrift von 20,000 angefefle- 
nen parifer Bürgern drang auf Beftrafung der Frevler, 
die Volfswache war jet gut gefinnt und erwartefe einen 
Führer’). Leider ließ aber der König dieſen günſtigen 
Augenblick ungenutzt vorübergehen, kam über jene wehmü— 
thigen Klagen und Bekenntniſſe nicht hinaus, und überließ 
den Behörden und der Nationalverſammlung alles Beſchlie— 
Ben und Handeln. 

Im erften Augenblice hatten die Frevel des 20. Junius 
bei der Mehrzahl der Abgeordneten doch ſo viel Schrecken 
und Scham erzeugt’), daß ein Beſchluß wider bewaffnete 
Berfammlungen gefaßt und verboten ward auf diefe Weile 
vor den Schranken zu erfcheinen. Priedensrichter nahmen 
zwar Protofolle auf über die in den Zuilerien begangenen 
Trevel (wobei ihnen die Königinn Die zerfchlagenen Thüren 
und zerbrochenen Meubled mit den Worten zeigte : Dies 
ift nicht fehr conftitutionell!) aber es folgte Feine gründliche 
Unterfuchung, Feine große rechtliche Mafregel. In der 
Nationalverfammlung ſchob Couthon ale Schuld auf Die 
Entlaffung pafriotifcher Minifter und verlangte eine wejent- 
liche Beſchränkung des Föniglichen Veto. ondorcet er- 
Flärte: die, dem Könige durch die Meuterer aufgefebte rothe 
Mübe?), fey eine Krone welche Mark Aurel würde ange- 
nommen haben. Isnard nannte das Rundfchreiben des 
Königs eine Mafle von LXügen‘). Petion rühmte, daß 
Alles ohne Blutvergießen, und zu gegenfeitiger Zufrieden- 
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heit des Volkes und des Königs abgelaufen fey '). Diefem 
fagte er: Ihre Perfon wird ftetd geehrt werden; und Lud— 
wig anfwortete: heißt es mich ehren wenn man meine 
Wachen überwältigt, bewaffnet zu mir hereinbricht und die 
Zhüren einfchlägt? Viele Sakobiner widerfprachen: denn Die 
gute Gefinnung des Volkes zeige fich ja dadurch, daß es 
im Schloffe gewefen, die Fönigliche Familie in feiner Ge: 
walt gehabt und ihr doch nichts zu Leide gefhan habe! 

Bei diefen Gefinnungen und Creigniffen hätten alle 
Freunde der Verfaffung einfehen follen, daß fie und ihr Werk 
(gleichwie der König) in der größten Gefahr fehwebten; 
faum aber zeigte ſich für den lebten große Theilnahme in 
vielen Gegenden des Reichs, fo fürchteten fie übereilt eine 
Herftellung des unbefchränften Königthums und gingen auf 
die Maßregeln ihrer Gegner. jo weit ein, daß fie nicht mehr 
umfehren Fonnten. Nur auf Augenblicke ermannten fie fich; 
‘ aber in dem MWechfel von Kühnheit, Furcht und Scham 
erkennt man die Todeskämpfe einer finfenden Partei. Nur 
Lafayette, einft das Haupt derfelben, wagte einen ent- 
ſcheidenden Schritt fie aufrecht zu halten und wieder her— 
zuftellen. Nachdem er fich überzeugt, daß. das Heer den 
20. Sunius mißbillige?), und er in Übereinftimmung mit 
dem Marſchall Luckner alles Kriegerifche angeordnet hatte, 
eilte er nad) Paris, beflätigte am 28. Junius in der-Na- 
fionalverfammlung Die Achtheit feines obenerwähnten Brie- 
fes und verlangte die Beftrafung der Frevler, die Erhal— 
fung der Verfafjung und das Schließen der Klubs. Nach 
kurzen Beifallsbezeugungen traten Guadet und Vergniaud, 
Briſſot und Robespierre gegen ihn auf. Ohne Rüdficht 
darauf daß man am 20. Junius nach Vollmachten der be- 
waffneten Frevler nicht gefragt hatte und Lafayette als 
General nur dem Könige verantwortlih war, rügten fie 
feine eigenmächtige Erfcheinung, die Gefahren berathender 


1) Dumas II, 222; Buchez XV, 175, 180, 186. 
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Verkennen neuerer Verhältniffe. Mit: großem Schmerze 


überzeugte fih Lafayette daß feine alten. Freunde weder 
einig noch muthig waren, auf die Nationalwache Fi in | 
laß ſey, und der Hof ftatt in ihm den letzten Ketten zu 
erblicken, ihn noch immer haßte und feine Bemühungen 
thörichterweife hinderfe und vereitelte). Bei dieſen Ver 
häftniffen Eehrte Lafayette erfolglos zum Heererzurüd. Selbſt 
Befreundete behaupteten: er hätte nichts unternehmen, oder 
. mehr wagen follen; Jakobiner hingegen (fo der, nachmals 
hingerichtet Zafource)?) nannten ihn den ſchrecklichſten Feind 
des Vaterlandes und der Freiheit, und verbrannten fein 
Bildnig im Garten des Palais royal. Jeden Falls war 
das Mißlingen feines wohlgemeinten Planes, — Unglück 
für das Land und für den König. 

Hätte der 20. Junius dem Könige den Tod —— 
viele, bittere Leiden wären ihm erſpart worden und die 
Schuld nur auf wenige Frevler gefallen. Seit der unglück⸗ 






lichen Verhaftung in Varennes hatte er fih an den Ge 


danken gewöhnt, man werde ihn ermorden und ſah dem 
Tode mit, der größten Feſtigkeit entgegen. Zugleich aber 
richtete er feine Aufmerkfamfeit darauf, durchaus nichts zu 
thun was eine gewöhnliche Anklage begründen könnte Zur ' 
Belehrung und Beruhigung las er fleifig die Gefchichte 
Karls L von England. Rettungsplane mancherlei Art’), 
die ihm vorgelegt wurden, fand er bald zu unficher und 
gewagt, bald feiner nicht würdig und die Königinn täufchte 
fi, indem fie wähnte das gegenwärtige Ubel könne nicht 
höher fteigen. Nachdem Ludwig es vergeblich mit a 

Parteien verfucht hatte, ergab ex fich faft willenlos den Er: 
eigniffen und dem Schickſale. Doch fagte er zu Bertrand 
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von Moleville: hätte ich meine Frau und Kinder: nicht, 

man würde fehen daß ich Feineswegs fo ſchwach bin als 

man glaubt: aber was fol aus ihnen werden, wenn eure 

Plane mißlingen. — Aber glauben Eure Majeftat denn, 

erwiederte Bertrand: daß Ihre Familie mehr in Sicherheit 

feyn wird, wenn Sie ermordet find? — Ia, antwortete 
der König, ich glaube es, ich hoffe ed wenigſtens; und 
wenn es anders Fame habe ich mir doc) nicht vorzumerfen 

* Unglücks Urheber zu ſeyn. 

In dieſer Nacht der Verzweiflung blieb der Hofpartei, 
4 leider ſelbſt vielen Verfaſſungsfreunden nur die eine 
Hoffnung’): daß die Ausgewanderten und die fremden 

Mächte (auch Preußen hatte den 26. Junius an Frankreich 
den Krieg erklärt) ?) die alte gute Zeit berftellen, oder doch 
die Partei wilder Nevolutionaire vernichten würden. Statt 
deſſen gaben die erften Unfälle des begonnenen Krieges und 
die fleigenden Gefahren des Baterlandes, ſowohl Grund 
als Vorwand zu den zügellofeften Bittfchriften und den 
heftigften Maßregeln. Bei den Safobinern und in der Na: 
tionalverfammlung wurden von Briffot, Vergniaud u. A. 
Reden gehalten, des Inhalts: Alle Gefahren des Waterlan- 
des entftehen aus der Unthätigkeit und Zweideutigkeit der 
vollziehenden Gewalt’), aus dem Veto gegen nothwendige 
und weile Beichlüffe. Wie kann der König an der Spitze 
der franzöfifchen Kriegsmacht bleiben, da er ihre Nieder: 
lagen wünfcht und mit den Feinden briefwechfelt? Im Na- 
men des Königs reizen Die franzöfifchen Prinzen alle Höfe 
auf zur Beſchützung unbefchränften Königthums; zur Her: 
ſtellung ungerechter und thörichter Vorrechte entflicht der 
Adel, Dfficiere brechen ihren Schwur, empören die Sol: 
daten, und fegen ihre Ehre in Feigheit, Meineid, Diebftahl 
und Mord. Der König ift nichts mehr für ein Volk das 

1) Dampmartin II, 5. 
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er feige verrafhen, nicht in einer Verfaffung die er unwür— 
dig verlegt hat. Wer die unbrauchbare Verfaſſung noch 
vertheidigt, ift ein Verräther und Thor, und da der König 
zwifchen Koblenz und Frankreich ſchwankt, muß man an- 
nehmen er habe abgedanft. Nur wenn man den Haß 
gen den Deöpotismus auf den höchften Gipfel erhebt, wird 
Rettung von inneren und äußeren Feinden möglid. 
In dem Augenblide wo Briffot die heftigften, hierauf 
bezüglichen Maßregeln vorfchlagen wollte, trat (am 7. Julius) 
der Bilhof Lamourette hervor und machte feierlichft den 
Antrag: man folle in diefem verhängnißvollen Augenblide 
alle Parteiungen, Vorurtheile und Leidenschaften vergejlen 
und beides abſchwören, die Republif und die (ariftofratifche) 
Form zweier Kammern. Unerwartet ergriff eine hohe Be— 
geifterung alle Gegenwärtigen '), fie nahmen einftimmig den 
Vorſchlag an, umarmten fich, febten fi) ohne Parteitren- 
nung vermifcht durch einander und meldeten das glüdliche, 
fegensreiche Ereigniß dem Könige; — der dann auch in der 
Verfammlung erfchien und unter Yautem Lebehoch, feine 
Freude und feinen Beifall zu erkennen gab. In Wahrheit 
ging aber dies Alles weder aus ernfter Einfiht, noch aus 
tiefem Gefühle hervor; es war faft nur eine Theaterfcene, 
welche das Lächerliche, ja das Verächtliche Faum verdeden 
Fonnte. Deshalb fagte Billaud Varennes bei den Jakobi— 
nern’): die Judaſſe Füllen nur, um ihre Dpfer auszulie- 
fern, und nur zwei Tage nach jenem Auftritte durfte 
Briffot trunfen von Anmaßung und unfer dem höchſten 
Beifalle jagen: die Zuilerien treffen heißt alle Verräther 
mit einem Schlage treffen, und wenn der König flrafbar 
ift, darf ihm die Strafe nicht erlaflen werden! 
Bei diefen fteigenden Gefahren wurden von Lafayette 
und anderen Königsfreunden nochmals mannichfache Plane 
zur Rettung Ludwig’s und vor Allem zu feiner Entfernung 
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von Paris entworfen; aber Feiner war über Einwendungen 
und Gefahren erhaben, und Feiner der Art des Königs Un— 
entfchloffenheit zu überwinden. Hiezu Fam daß Lafayette 
allerdings alle Beliebtheit bereits fo verloren hatte’), daß 
die Föderirten laut von ihm fagten: er ift der verächtlichite, 
verbrecherifchfte, freufofefte Feind, der niederträchtigfte Mor: 
der des Volks. Während diefer großen Veränderungen und 
Umgeftaltungen dauerten leider noch Eleinliche Ränke fort, 
welche fchon in Fraffvolleren Tagen der Monarchie oft den 
Hof verächtlich gemacht hatten. So erzählt Peltier, ein 
Königsfreund: Viele Fleine Parteien ſchienen ſich für den 
König zu vereinigen ?), dann aber verließen fie fich wieder, 
fchmollten miteinander, näherten fi) von neuem, und be: 
trogen fich fammtlich untereinander. Ehemalige, Minifter, 
Berfaflungsfreunde, Generale, Schriftfteller, Weiber, bil- 
deten taufend Fleine verfchiedene Vereine, für welche das 
Wohl des Königs und die Vernichtung der Jakobiner den 
Vorwand bergab, deren wahrer Zweck aber Ehrgeiz war. 
Am 6. Julius entiebte das Departement von Paris 
den Maire Petion und der König beftätigte dieſen Be: 
Thluß ’); aber am 13. vernichtete die Nationalverfammlung 
dieſe Fünigiiche Beftäfigung, und den 14. Julius, wo Petion 
fein Amt wieder antrat,: zog er wie ein Triumphator ‚mit 
thörichtem Stolge zur Feier des Bundesfeftes nah dem 
Marsfelde, und der König wie ein Befiegter in deſſen Ge: 
folge'). Wie ganz anders waren im Jahre 1790 Formen, 
Gefühle, Grundfüße, Benehmen, Umgebungen. Jetzt Alles 
rauh, herbe, übertrieben, ohne höhere Würde und achte 
Begeifterung.- Wenige: es lebe der König! wurden über- 


1) Vaublane II, 106; Stael Il, 55; Moleville VHI; 341; 422; 
Buchez XVH, 243. N 

2) Peltier Tableau I, 18. 

3) Ferrieres III, 147; Lafayette Mem. VI, 89; Girtanner 
VII, 418; Buchez XV, 415. 

4) Dumas II, 366; Lacretelle IX, 167; Weber II, 206, 211; 
Hue 260; Thiers I, 207; Buchon XV, 265; Stael II, 52. 
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täubt von dem Geſchrei: es lebe Petion! Petion oder der 
Tod! Es leben die Ohnehoſen, die Räuber! Nieder mir 
Heren und Madam Veto, mit der Dfterreicherinn! — da 
König ſchwur den befannten Eid mit der ruhigen ‚Haltung 
eines ſich rein wiſſenden Märtyrers: Das Volk ſah ihn 
feitdem nicht wieder, ald am Tage feiner Hinrichtung! 
Schon vier Tage vor dem Bundesfeſte legten fammt- 
liche Minifter in der Nationalverſammlung ihre Amter nie 
der und erklärten ): bei der. jeßigen Drdnung der Dinge, 
oder vielmehr bei dem gänzlichen Umfturze aller Drdnung, 
ift ed uns unmöglich Xeben und Bewegung in einem un- 
ermeßlichen Körper zu erhalten, deffen ſämmtliche Glieder 
gelähmt find. Es ſteht nicht in unferee Gewalt das Kö— 
nigreich gegen die Anarchie zu vertheidigen, welche in diefent 


Zuftande öffentlicher Ohnmacht, Alles zu verfchlingen droht. 


Als die Hoffnung der Girondiften fehl ſchlug die Ste 


fen der Minifter und damit alle Gewalt in ihre Hände zu 


befommen?), bereiteten fie sin. der Stille gewältfamere 


Plane; zunächft aber überreichte die Nationalverfammlung 


dem Könige eine, von Guadet entworfene, Anrede im Wer 
fentlichen des Inhalts ): das Vaterland ift in Gefahr, und 
alle die welche es angreifen, geben ſich unglüdlicherweife 
für Freunde und Befchüger des Königs aus. "Nicht ſchwache 
unbekannte Minifter, fondern: große Talente follten an der 
Spige der Gefchäfte ftehen, und während der König Die 
Mafregeln der Ausgewanderten mißbilligt, der Hof nicht 
allein aus. deren Freunden und’ Verwandten zufammengefegt 
feyn. Das Schloß darf nicht den Gedanken einer belager- 
ten Feſtung erwecken, und die beleidigenden Verfeumdungen 
gegen ein großmüthiges und zartfühlendes Volk müſſen ein 
Ende nehmen. Jedes Intereffe des Königs iſt mit dem 
des Vaterlandes unzerfrennlich und die Völfer, welche Alles 


1) Buchez XV, 356; Moleville ‚VIII, 291. 
*:9)"Moleville ‘VEIT, 351, 368. 
3) Moleville‘TX , 15. 
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verzeihen; haben nie das Verbrechen verziehen fie vor einem 
fremden Joche zu erniedrigen. Allerdings iſt das; Volk 
allein im Stande ſich zu vertheidigen und feine Freiheit zu 
erhalten; aber es verlangt zum legten Male, daß der Kö— 
nig fich ‚mit. ihm vereinige un Die Verfaflung * den 
Thron zu beſchützen. 
Staͤrker noch und beſtimmter äußerten fi — ch Belkin 
und Flugfchriften ): Ludwig ift der Urheber und Anreizer 
des Krieges. Diefer, unter dem Namen eined verfaffungs- 
mäßigen Königs der Franzofen verkleidete Feind; hat allein 
uns mehr libel zugefügt,‘ als alle Despoten und. Unter- 
drücker Sranfreichd uns anzuthun im Stande find. — Man 
muß offen eingeftehen, daß die Urfache der Gefahr in der 
Verfaſſung liegt. "Der König muß: deshalb für immer vom 
Throne geſtürzt, oder doch abgeſetzt werden ie a Zeit 
des ser 
Am 25. Julius 1792 hielt — im Sakobiner- 
klub * Rede folgenden Inhalts ): die hauptſächlichſte Urſache 
unſerer übel liegt zugleich in der vollziehenden und in der 
geſetzgebenden Gewalt; jene will den Staat zu Grunde 
en diefe kann oder will ihn nicht retten. Die Macht 
der Nationalverfammlung ift aber unendlid viel größer, 
als die. des Königs; denn fie kann fich verlaffen auf die 
Kraft des Volkes und fih ftügen auf die öffentliche Mei— 
nung. Ändert fo viel ihr wollt das Haupt der wollzichen- 
den Gewalt; im Fal ihr euch darauf beſchränkt habt ihr 
nichts gethan für das Vaterland. Das Königthum iſt jetzt 
nichts mehr als die Beute aller Chrgeizigen, welche ſich in 
feine Trümmer: getheilt haben. Die’ einffweilige Entfernung 
(suspension), die Entfegung Ludwig's iſt eine Maßregel, 
unzureichend, um die Duelle: unferer Leiden auszutrocknen. 
Was hilft es wenn das Gefpenft, genannt König, ver: 
Ichwindet, ſobald der Despotismus Bleibt. Und wer fol 


1) Ferrieres IM, 165: Buchez XV; 362, 363. 
2) Buchez’ VI „221. 
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an Ludwig's Stelle treten, ein Regent, ein anderer König, 
ein Rath? Sol die vollziehende Gewalt durch den geſetz— 

gebenden Körper ausgeübt werden? Ich fehe in Diefer Ber- 
mifchung aller Gewalten, die unerträglichfte aller Tyran— 
neien! Db der Despotismus ein Haupf hat, oder 700, gilt 
ganz gleih. Ich kenne nichts fo Entjegliched als den Ge 
danken unbegränzter Macht, einer zahlreichen, über die 
Gelege ftehenden Berfammlung anvertraut; — und wäre 
dies eine Verfammlung von lauter Weifen. Jene große 
Veränderung (der Entfernung, oder Abſetzung des Könige) 
würde den Vorwand geben zu. neuen: Unruhen, und neue 
polifiihe Stürme hervorrufen. Gewiß bedarf man: fefter 
und geſchickter Hande um dad Steuer zu Ienfen und das 
Schiff des Staates in den Hafen zu führen. Wo find die 
Lootſen die es retten werden? Sind es diejenigen, welche 
daffelbe zeither an jeden Felſen anftoßen liegen? Indem die 
Nationalverfammlung erklärt, daß Gefahren des BVaterlan- 
des vorhanden find welchen fie nicht zuvorgefommen ift, 
hat fie ihre eigene Ohnmacht erflart und das Volk aufge 
fordert fich felbft zu Hülfe zu Fommen. Man muß zu 

gleicher Zeit die vollziehende und die gefeßgebende Macht 
erneuen, die jebigen Mitglieder der legten ausfchließen uı . 
allen Anſäſſigen (ohne Rüdficht auf Steuerzahlung) Stimm- 
recht ertheilen. Wo die Stellvertreter des Volks won ihm 
unabhängig find, wird es unterdrüdt. Wo man einen 
reichen und mächtigen Herricher und eine nicht verantwort- 
liche Verſammlung nebeneinander ftelt, wird immer nur 
Despotismus und Verderbniß (corruption) hervorgehen. 
Und doch fol das franzöſiſche Volk unter den Völkern ſeyn, 
was Herkules unter den Helden! 

So waren im Julius 1792 in Paris (ja in ganz 
Frankreich) die Anfichten, Hoffnungen, Befürchtungen, 
Plane und Zwecke. Sie gingen allerdings großentheils her— 
vor aus den inneren Verhältniffen des Landes; fie wurden 
aber täglich mehr beftimmt und leidenſchaftlich gefteigert 
durch die Thätigfeit der Ausgewanderten, die Forkichritte 
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der fremden Heere und die Erklärungen der feindlichen 
Mächte. In der öfterreichifchen Kriegserflärung hieß ed 
unter Anderem '): nachdem der König von Frankreich die 
Verfaſſung angenommen hafte, ward der Bund der frem: 
den. Mächte ein bloß leidender (ligue passive), obwohl 
die. einfachften Grundfäge über die Natur monarchifcher 
Staaten fie berechtigten fich zu verbinden um dem Könige 
von Frankreich Hülfe zu leiften und (eigener Sicherheit hal- 
ber) den anarchifchen Grundſätzen entgegenzutreten, für de- 
ven. Verbreitung man die gefährlichften und treulofeften 
Mittel anwandte. — Die Franzofen behaupten: eine Ver- 
bindung zur Rettung des rechtmäßigen Beherrfchers von 
Sranfreih, ſey eine Verlegung der Souverainetät des fran- 
zöſiſchen Volkes; während fie doch ſelbſt die wildeften 
Schmähungen: gegen alle Fürften Europas ausftoßen und 
allen Kronen das Recht abiprechen fih in ihre neue Ver- 
faſſung einzumifchen, während fie ſich bemühen alle Negie- 
rungen  umzuflürzen und in ganz Europa die Fahne der 
Empörung aufzupflanzen. 

Auch in der preußifchen Kriegserflärung ?) werden zwar 
die elfaffiichen Fürften und einige andere Streit unkte er- 
wahnt; aller Nachdrud jedoch darauf gelegt den Geift des 
Ungehorfams und der Anarchie in Frankreich zu bandigen, 
ein gefeßliches Königthum herzuftellen und alle Regierungen 
‚gegen die verdammlichen ——— raſender Sekten 
zu ſichern. 

Beim Eintritt der fremden Heere in das Gebiet von 
Frankreich), hielten es die verbündeten Mächte für nothwen- 
dig, nochmals eine feierliche Erklärung abzugeben über ihre 
Abdichten, Forderungen und Zwecke. Wegen Faſſung der- 
jelben ward mit Mallet du Pan, ja fogar in den Zuilerien 
verhandelt. Der übertriebene Eifer, gewifjer Ausgewander- 
ten überwog aber die Rathichläge der Gemäßigten, und 


1) Buchez XVI, 91. hi 
2) Ibid, XVI, 286. 
VII. 32 
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ein Entwurf Dulimon's ward dem Oberfeldheren der Ver— 
bündeten '), dem Herzoge von Braunfchweig zur: Unter 
fchrift vorgelegt. Er fand ihn höchſt anftößig, Fonnte aber 
bei neuen Berathungen nur das Ausftreichen einiger: ‚der 
heftigften Stellen bewirken und unterfchrieb dann, 7*7 
ungern ſein Manifeſt vom 25. Julius, an demſelben % 
wo Robespierre im Jakobinerklub die eye mitg 
Rede hielt. 9 
Ungeachtet jener Ermäßigungen hieß es in dem Mani- 
fefte ?): man wolle fich nicht in die inneren Angelegenheiten 
mifchen, fondern nur den König und feine Familie befreien. 
Deshalb folle das franzöfifche Heer zur alten Treue zurüd- 
£ehren, fi) dem Könige unterwerfen; es follen die Land- 
wehrmänner, welche man mit den Waffen in der Hand be- 
trifft, wie Empörer behandelt werden. Die Einwohner von 
Städten, Flecken und Dörfern, welche es wagen fich zu 
verfheidigen, wird man auf der Stelle nach Kriegör t 
beſtrafen, und ihre Häuſer niederreißen, oder verbr 
Die Stadt Paris und alle Einwohner derfelben müflen ſich 
ohne Ausnahme unverzüglich dem Könige unterwerfen, ihn 
in Freiheit ſetzen und als unverletzlich betrachten und be— 
handeln. Sie find (einſchließlich aller Obrigkeiten, Reiche- 
tagsabgeordneten, Nationalwarhen u. ſ. w.) für alle Er- 
eigniffe mit ihrem Kopfe verantworflich und werden, ohne 
Ausficht auf Verzeihung, nach Kriegsrecht verurtheilt. Für 
den geringften Angriff auf die Tuilerien, oder die geringfte 
Beleidigung des Königs, wird Paris einer kriegsrechtlichen 
Beftrafung und einer gänzlichen Zerftörung, alle Schufbi- 
gen aber den verdienten Strafen preisgegeben. Nur im 
Fall eiligen Gehorfams wollen Fich der Kaiſer und der Ko- 
tig dafür verwenden, daß ihnen ihr Unrecht und ven Ser 
thümer B... werden. 


1) Moleville vol; Br Lafayette Mem. VI, pen Schöll 
IV, 204. 
2) Buchez XVI, 278.} 
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Die franzöfifchen Prinzen, welche um diefe Zeit in 
vielfacher Verbindung mit: dem Hofe ftanden, gaben noch 
immer. den unglüdlichen Rath ), Feiner Partei (auch nicht 
Lafayette) zu vertrauen; fie liehen gleichzeitig Geld im Na— 
men des Königs und ftellten in einer ebenfalls um Diele 
Zeit. erlaffenen Erklärung, die Herftellung alles Vergange— 
nen durch den von ihnen angeführten Adel ald Hauptzwed 
ihrer ‚Unternehmungen dar. Unfere einftweilige Entfernung, 
fagten fie, ift zur Schutzwache Euer Majeftät geworden, 
unfere Rüdfehr verfündigt Ihre Befreiung und bie Ihrer 
Völker ). 

Die, Hoffnung der fanatiſchen Ausgewanderten und der 
hin Mächte, daß jenes Manifeft und diefe Erklä— 
rung Wunder fhun, Neue erzeugen und plößlichen Gehor- 
fam für ihre anmaßlichen Befehle hervorrufen werde, ſchlug 
ſehr natürlich ganz fehl: es mißfiel, ja es empörte alle 
Parteien. Das ganze Volk, bemerkt ein Schriftfteller, ward 
von Zorn, und einer unbeugfamen Ungeduld des Wider: 
ſtandes ergriffen ), die bis zur Wildheit ging. Die Fran- 
zofen bedrohen, ruft ein Anderer, zu ihnen wie zu Feig— 
fingen; Iprechen,, ‚heißt jeden Bürger in einen Soldaten, jeden 
Soldaten in einen Helden verwandeln. | 

Als der König das Manifeft des Herzogs von Braun- 
fchweig erhielt *), welches von feinem Entwurfe wefentlich 
verjchieden war, erſchrak er fehr und ließ am 3. Auguft 
der Nationalverfammlung durch feine Minifter eine Bot- 
haft überreichen ?), des Inhalts: Seit einiger Zeit iſt ein 
Manifeft des Herzogs von: Braunfchweig in-Umlauf, wel⸗ 
ches, obgleich nicht mit den gehörigen Kennzeichen der Acht: 
beit verſehen, doch eine neue‘ Erflärung erheifcht. Niemals 
war Einigkeit nöthigeri — Die BVBerleumdung wird nicht 


9 Moleville IX, 40; Campan U, 200; Peltier @ 413. 
2) Antoine Hist. des Emigres T, 167; Montgaillard in, 131. 
3) Buchez XVI, 29%; Dampmartin I, 186. Ä 
14) Thiers II, 251; Lacretelle IX, 161. 
5) Moleville IX, 46,49; Dumas II, 426 
32 * 
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an die Traurigkeit glauben, die mein Herz ergreift beim 
Anblide der vorhandenen Zwiftigfeiten und des einbrechen- 
den Unglücks; aber diejenigen, welche wiffen was in meinen 
Augen: das Blut: und das Glück meiner Völker gelten, 
werden an meine Beforgniffe und an meinen Kummer glau— 
ben. Ich brachte friedliche Gefinnungen auf den Thron, 
weil der Friede das erfte Bedürfniß der Völker und Die 
erfte Pflicht der Könige iſt. Ich habe dem einftimmigen 
Rathe meiner Minifter, dem Wunfche eines großen Theiles 
des Volkes nachgegeben, den Krieg erflärt und die Mittel 
ihn tüchtig zu führen nach Möglichkeit herbeigefehafft. Ich 
habe die Verfaffung angenommen, denn faft das ganze 
Volk ſah darin fein Glück und dieſes Glück ift die einzige 
Befchäftigung meines Lebens. Seitdem habe ich es mir 
zum unwandelbaren Gejege gemacht ihr treu zu bleiben: 
ich habe meine Anfichten nicht an die Stelle der Erfahrung, 
meinen Willen nicht an die Stelle meines Eides ſetzen wol⸗ 
len. Niemals werde ich den Ruhm und das Wohl des 
Volkes verleben, nie das Gefek von Fremden, oder Par— 
teien annehmen ‚ nie mich von dem: Volke trennen.- Per— 
fönfiche ‚Gefahren verfchwinden gegen Öffentliches" Unglück. 
Eines Tages wird das Volk erfahren wie theuer mir ſein 
Glück iſt, wie es ſtets mein einziges Intereſſe, mein ein- 
ziges Bedürfniß war. Welche Schmerzen könnten ausge 
löſcht werden, durch das leichteſte Zeichen Anũatarender 
anhänglicher Geſinnungen. 

So die edle, wehmüthige Erklärung des Königs, Sa 
in unferen Tagen jeden ergreifen und Theilnahme erwecken 
muß. In jener Zeit aber blieb fie durchaus wirkungslos: 
denn man glaubte nicht an die Aufrichtigfeit des Könige, 
oder doch nicht an feine Fähigkeit die Entwidelung im In— 
nern weiter zu fürdern, und die Gefahren von außen zu 
befämpfen. ‚Ale die da Freiheit begründen und Unabhän- 
gigkeit erhalten wollten, Alle deren Xeidenfchaften über Maß 
und Geſetz hinaus gefteigert waren, Alle die: da rückläufige 
Bewegungen fürchteten ,' ſahen in dem’ Könige einen ſchwa— 


Erklärung bes Königs. 501 


hen Verbündeten, oder einen zu gefämpfeiben Feind. Hof: 
leute und Iakobiner, Ausgewanderte und fremde Mächte 
wirkten, abfichtlich oder unabfichtlih, von enfgegengefegten 
Standpunften aus, gleichmäßig zum Sturze der Monarchie. 
Sowie Eisberge einem vereinzelten Schiffe von allen Seiten 
näher rüden, fo jene Parteien dem hülflofen Throne; es 
war feine Rettung . möglich, er mußte zerfchellen und 
untergehen! 





Bierzehntes Hauptſtuͤck 
Der Sturz der Monarchie. 
(Der 10. Auguft 1792.) 





Der 10. Auguft 1792 ift der Tag, ift die Epoche wo 
das franzöſiſche Königthum vollig geſtürzt ward; vorberei- 
tet aber war fein Untergang feit einem Jahrhunderte durch 
Mißgriffe und Sünden der Herrfcher, irrige Begeifterung 
der Wohlgefinnten und verdammliche Leidenfchaften der Ehr- 
geizigen und Rebellen. Die Rettung welche von außen 
fommen follte, durch Die fremden Mächte und die Ausge- 
wanderten, bejchleunigte des Königthumes Fall, und zu der 
gerechten Beforgniß über Maß, Zwed und Ziel ihrer rüd- 
läufigen Einmifchung, famen zahlfofe, unfinnige Verleum: - 
dungen. Man behauptete der Hof habe Theil an einer 
großen Werfchwörung ), oder Leite diefelbe, um mit Hülfe 
der Fremden und YAusgewanderten über die Nationalver- 
fammlung berzufallen und eine furchtbare Rache zu üben. 
Man verbreitete (und ed fand unbegreiflicherweife Glauben) 
daß der König alle Freiwilligen in Soiſſons vergiften ge- 
wolt und fchon viele Hundert geftorben wären. Hiegegen 
ſeyen die außerften Mittel erlaubt, und nur Nothwehr, nicht 
Empörung. 

Der 10. Auguft war fein plöglicher Zufall, fondern 


1) ©irtanner IX, 1; Dumouriez Mem. I, 54; Weber H ‚214; 
Ferrieres II, 207. 


Marfeiller, Gironde, Terroriften. 503 


er ging hervor aus der Gefammtheit der Verhaltniffe, und 
vorher überlegten Planen und ergriffenen Maßregeln. Schon 
am 26. Julius follte der Aufftand ausbrechen '), und Die 
Minifter erhielten davon Kunde; aber er ward auf den 
. Betrieb Petion’d und anderer Haupter verfchoben, weil man 
erft Verbündete aus Mearfeille erwartete. Briffot, Gen: 
fonne, Garat ?), Condorcet, Kerfaint, Barbarour u. A. hat⸗ 
ten ſchon vor dem Auguft republifanifche Plane, und ver: 
Ihmähten Hülfe Feiner Art, in dem thörichten Wahne: ein 
Freiſtaat laſſe fich gründen durch Verbrehen und Ber: 
brecher. — Jene von den Safobinern verfchriebenen Mar: 
feiller’), gehörten zum wilden Pöbel diefer Stadt, oder 
waren Laftträger, Galeerenfklaven, italienische Banditen 
und Frevler aus Jourdan's Heere. Barbarour (welcher fich 
fpater aus Verzweiflung erfchoß) '), Rebecqui (der ſich er- 
faufte) und andere Eiferer, holten am 30. Sulius die Mar- 
ſeiller feftlich ein und forgten für ihre freundliche Aufnahme 
in Paris. Aber undanfbar bezeichneten fie ihre Ankunft 
fogleich durch Ungebühr alfer Art und durch blutigen Streit 
mit der Nationalwarhe; jo daB Vaublanc's Vorſchlag fie 
fogleih) aus der Stadi zu entfernen vollfommen begründet 
war, dennoch aber in der Nationalverfammlung Fein Ge- 
hör fand. 

Nach dem 10. Auguft war unter den Parteien viel 


1) Buchez XVII, 188, 250; XXI, 100, 270; Thiers II, 378; 
Montgaillard III, 158; Barbaroux 52. 


2) Sarat wollte, daß die Nationalverfammlung ſelbſ den eur 
bes Königthums leite. Buchez XVII, 346. 


3) The common people of Marseilles display a brutality and 
rudeness of manners, more characteristic of a republican, than 
ä monarchical and absolute government. Wraxal Travels 161 
zu 1776. 


4) Barbaroux Mem. 48; Buzot Mem. 19. Toulongeon I, 182, 

Pieces justifie.; Girtanner VIII, 428, 431; Mofeville IX, 27; La- 
cretelle IX, 192; Buchez XVI, 197, 201; Lafayette VII, 156; 
Montgaillard III, 127; Thiers II, 240. 
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Streit '), wer das Verdienft gehabt habe, ihn Herbeigufüh- 
ven. Spätere Terroriften behaupteten: die übereitlen Gi- 
rondiften haften nur unnüß geſprochen, nicht gehandelt, 
weshalb auch Briffot bereits am 1. Auguft im Iakobiner- 
klub ſey als Verräther bezeichnet worden. Diefe erwieder- 
ten: Robespierre und Marat hätten ſich am entfcheidenden 
Tage furchtfam verftect, und Danton habe zu gleicher Zeit 
vom Hofe Geld genommen, und dennoch deſſen Untergang 
tebhaft betrieben. Gewiß fuchten Alle die Folgen des 10. 
Auguft zu eigenem Vortheil zu benußen und auszubenten. 
Hieher gehören Barbaroux's Worte: „die Girondiften 
wollten die Abſchaffung des Königthums. Sie glaubten: 
ohne enticheidende Maßregeln würde eine Gegenrevolufion 
eintreten, die Freiheit auf Erden verloren gehen und jede 
Hoffnung der Philofophen getäufht werden. — Der 10. 
Auguft war Fein Zufall ?); Tondern ein vworbereitefer Plan 
und ein beftimmt ausgefprochener Zweck. Wir. wollten dag 
biefer Aufftand für die Freiheit majeſtätiſch ey, ‚ und fo 
heilig wie die Nechte welche er fichern follte; daß er wür- 
dig fey allen Völkern ald ein Vorbild zu dienen, welche, 
um ihre Ketten zu brechen, nur nöthig — fich on 
Tyrannen zu zeigen. - 
Mas thaten nun in diefen Tagen die Freunde ver 
Berfaffung? Ihre Kräfte waren in dem Kampfe auf un 
ficherem Boden bereits erſchöpft). Sie verfrauten ihrem 
eigenen Werke nicht mehr, hielten die Gefahren von außen 
für größer, als die im Inneren, hofften Uebermaß der 
Uebel werde eine Beflerung herbeiführen, oder fürchteten: 
ein Sieg ded Königs mit ihrer Hülfe erfochten, bereite die 
MWiederherftelung aller alten Mißbräuche. Nochmals erbot 


1) Lacretelle IX, 172, 209; Necker Sur la revol. I, 212; 
Segur IH, 6; Hue 274; Lafayette Mem. VI, 138; Cordier Pro- 
ces de Louis 11, 14. Buchez XVI, 300; Louvet 43; Montgail- 
lard III, 138. 

2) Barbhroik Mem, 37, 51. 

3) Hue 296; Campan HI, 19. 
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fich jedoch Kafayette den König im Heere aufzunehmen, 
oder an einen fichern Drt zu bringen '); feine Anträge 
wurden wiederum zurücgewiefen, theild wahrhaft großer 
Schwierigkeiten halber, theild aus fortdauernder Abneigung 
und Unentfchlofjenheit des Königs ?), theild weil diefer (edel, 
aber ohne Vorausficht) Alles vermeiden wollte, was einen 
Bürgerkrieg herbeiführen Fünne. Die Neuerer, welche in 
Lafayette jegt ihren Hauptgegner fahen, erhoben in der 
Nationalverfammlung gegen ihn eine Anklage. Als fie 
den 8. Auguft mit 406 Stimmen gegen 224 zurüdgewiefen 
wurde, faßten die Gemäßigten von Neuem große Hoff- 
nungen; als aber viele von ihnen beim Weggehen aus der 
Nationalverfammlung befchimpft und mißhandelt wurden, 
drang fich ihnen die traurige Ueberzeugung auf, daß Macht 
und Entfcheidung bereit3 in andere Hände übergegangen 
fey und ein furchtbarer Ausbruch nahe bevorftehe ! 

Schon am 25. Julius erklärten die Sektionen von 
Paris?), daß ihre Sigungen ununterbrochen feyn follten, und 
obwohl einzelne Abtheilungen ſich Lebhaft für Herftellung 
der Drdnung erklärten, wurden fie von ihren thätigern, 
gefchloffenern Gegnern fo fehr überflügelt, daß Eingaben 
zu Stande famen in welchen man unter Drohungen (Sei: 
. tens der Sektionen und des Gemeinerathd von Paris) die 
Abſetzung des Königs forderte‘). Petion, welcher fie (mit 
einigen anderen-Genoffen) der Nationalverfammlung über: 
reichte, that fich, Die Zukunft nicht ahndend, in thörichtem 
Stölze etwas darauf zu Gute, daß er auf die Abſetzung 
deffen angetragen habe, der ihn vom Amte entfernen ge- 


1) Lacretelle IX, 191; Buchez XVI, 106, 368, 377; Girtan- 
ner IX, 30; Moleville IX, 77. 


2) La cour aima mieux perir, que d’&tre sauvee par les Con- 
stitutionels; Lafayette Mé m. X, 52. Vaublanc II, 202, 205; Mo- 
leville IX, 77. 

3) Moleville IX, 10; Vaublanc II, 31, 43, 48. 

4) Sirtanner IX, 25. 
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wollt). Viele aus den niederen Klaſſen wähnten: des 
Königs Abfegung mache allen Uebeln ein Ende, erniedrige 
die Preife des Brotes und Fleifches, verichaffe den Zutritt 
zu allen Stellen u. ſ. w. m 1 

Sehen wir jeßt was die Nationalverfammlung in * 
ſen ſchwierigen Verhältniſſen that. Sie beſchloß zuvörderſt 
daß alle Soldaten eiligſt Paris verlaſſen follten?); was man, 
als die Vertheidigung des Vaterlandes bezwedend, billigen 
fünnte, hätte nicht gleichmäßig die Abſicht zum Grunde 
gelegen den König aller Vertheidigungsmittel zu berauben. 
Anträge hingegen die, vorgeblich auch fürs Heer beſtimm⸗ 
ten, Marjeiller — zügelloſe Blätter zu verbieten 
oder zu beſtra und die frechen Tribunen zu zügeln, 
wurden äußerſt ungünſtig aufgenommen und blieben ohne 
Erfolg. Gleichzeitig ſchlug man vor, dem Volke den Zutritt 
zu einem Theile der Tuilerien zu verſtatten, weil er zu 
den Umgebungen des Verſammlungsortes der Nationalver— 
ſammlung gehöre; in Wahrheit um einen freien Weg zum 
Schloſſe zu erhalten. Als der König um jenem Beſchluſſe 
zuvorzukommen, Allen den Eintritt in feinen Garten er— 
laubte, machten Gefeßeöfreunde einen Strich in den Sand 
und erflärten: die gezogene Linie nicht vor weiteren Be 
jchlüffen der Nationalverfammlung überfchreiten zu wollen). 
Dies gab Kurzfichtigen Gelegenheit die geiftige Heiterkeit 
und angenehme Milde des fich felbft überlaſſenen Bolfes 
von Neuem zu rühmen. Um diefelbe Zeit wählte die Sektion 
Mauconfeil zur Inschrift ihrer Fahne: 

Le devoir le plus saint, le loi la plus, cherie 

C’est d’oublier la loi, pour servir la patrie ?)! 


In gleichem Sinne hörte die Nationalverfammlung 
die Vorlefung von Eingaben für die Abſetzung des Königs, 


1) Moleville IX, 56. 

2) Buchez XVI, 5 (den 15. Julius), 204; Thiers II, 245. 
3) Moleville IX, 20—27. 

4) Montgaillard III, 129. 
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und bewilligte ven Fordernden die Ehre der Sitzung. Ja, 
Briffot, Vergniaud u. U. unterflügten jene Anträge, mit 
einer Wahrheit und Weisheit gleich ehr verleßenden Be- 
vedfamkeit '), und ahndeten nicht das, was fie fich jeßt zur 
Ehre rechneten, werde ihnen dereinft von blutgierigen Geg- 
nern als ein fodeswürdiges Verbrechen vorgeworfen wer: 
den. Schon zwei Monate fpäter (den 10. November) fagte 
Hebert?): die gefeßgebende Verfammlung bereitete mittelbar 
einen Aufftand vor, den fie für nothwendig hielt. Sie 
ſelbſt löſete in Paris die bewaffnete Macht auf, vernichtete 
den Generafftab, ſchickte die Soldaten fort, verfchloß Die 
Augen gegen die Ohnmacht der gefeglichen Behörden, be: 
waffnete alle Bürger mit Piken, und öffnete ihnen die 
Shore der Tuilerien, wo der Tyrann eingefperrt war. 
Bon dem Allen blieb dem Hofe nichts unbefannt. Er 
gewann feit dem 20. Iunius täglich an Anfehn, und war 
kaum jemals zahlreicher und glänzender, als Sonntag 
den 5. Auguft. Imdeflen fehlte es nicht an Fleinen, aber 
bezeichnenden Ungebührlichkeiten ). Die Sänger fchrien 
. beim Gottesdienfte vorfäglich überlaut : „er ſtürzte die 
Mächtigen von ihrem Site‘ (deposuit potentes de sede); 
und nach den Worten: „Herr, erhalte den König!‘ rie- 
fen die Royaliften dreimal: und die Königinn! 

Dennoch malte fih an dieſem age, Unruhe und 
Beſorgniß auf allen Gefichtern; es war als ahndete jeder 
den Testen Abſchied )! Nur der König glaubte, die Gefahr 
ſey noch nicht fo dringend und wies, zum Schmerze vieler 
feiner Freunde, alle für feine Flucht vorfichtig entworfenen 
Plane zurück). Auch die Königinn fagte: beffer bier un- 
tergehen, als das Schieffal Jakob's II. erleben! 


) Buchez XVI, 179, 186 zum 23—26: Sulius. Montgaillard 
III, 126. -Vaublanc I, 53. 
. 2) Mejan Proces de Louis XVI, 1, 18. 
3) Campan II, 238; Moleville IX, 60-70. 
4) Buchez XVI, 275. 
5) Hue 276. 
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Verfuche, die Gefahren durch Beftehung abzuhalten, 
mißlangen. Für zwölf Millionen baar, oder in Wechfeln, 
wollte Briffot den ſchon angeordneten Aufftand verhindern '). 
Sie waren nicht herbeizufchaffen, und hätten auch nur 
geringen Aufſchub, ſowie den Feinden größere Hülfsmittel 
gegeben. Danton nahm große Summen, wirkte aber treu- 
108 wider den Hof. Santerre verfprach für 7— 800,000 
Livres den Angriff des Palaftes zu bintertreiben; die Ia- 
fobiner aber erhielten hievon Nachricht und wollten ihn 
verhaften. Als ihn die Königinn deshalb, allzu gutmüthig, 
warnen ließ, verfühnte und wereinte er fi von Neuem 
mit jenen; — fofern nicht das Ganze von Anfang an auf. 
Geldgewinn und Betrug abgefehen war. Gewiß Fonnte 
in den rafchen Bewegungen diefer, auf den Wahn der 
Gleichheit gegründeten Revolution, Fein Eingelner etwas 
hemmen, oder auf die Dauer begründen ; er sing in den 
Wogen ohnmächtig zu Grunde. 

Trotz all diefer ungünftigen Verhältniſſe Laßt fi fi P nicht 
leugnen, daß der König für fich hatte die Verfaffung, den 
zahlreichiten Theil der Nationalverfammlung, und alle ru— 
bigen Bürger von Paris. Selbſt Barbarour ſagt ): un- 
zählige Fehler der Verfchwornen, Furcht der Einen, Sorg— 
fofigkeit der Anderen, die Beſatzung des Schloſſes, Alles 
ficherte dem Hofe den Sieg zu, — wenn der König nicht 
feinen Poften verlaffen hätte. Wäre er-zu Pferde geftiegen, 
hätte er fih an die Spige geftellt; der größte Theil der 
- parifer Bataillone würde fich für ihn erflärt haben! — 
Diefe Worte fprechen das Räthſel des ganzen Herganges, 
und zugleich deſſen Löſung aus. | 

In ähnlichem Sinne fagte ein Royalift: die jebigen 
Vertheidigungsmittel find ganz unzureichend °), fie könnten 
fih nur finden in der Kraft (vigueur) des Königs; und 


1) Toulongeon I, 310; Moleville IX, 75; Weber 1,72 ° 
2) Barbaroux 68—70. 
3) Campan II, 239. 
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dies ift die einzige Tugend, welche ihm mangelt '). —- Als 
man ihm vorfchlug: er möge um die Gemüther zu gewin: 
nen, wenigftend die Uniform der Nationalwache Fragen, 
gab er zur Antwort: ich werde in meiner Rathsverſamm— 
lung prüfen, ob die Verfaflung mir dies erlaubt’). — 
Vergebens fuchte die’ Königinn feine mißtrauende Blödig 
feit zu überwinden, und rief wehmüthig verzweifelnd: „in 
der Lage wo wir uns, befinden, würden wenige beftimmte 
Worte, an die und ergebenen Parifer gerichtet, die Kräfte 
unferer Partei aufs Hundertfache vermehren: — aber er 
wird fie. nicht ausfprechen! Und doch könnte ich, wo es 
nöthig ift, ein Roß beſteigen und handeln!“ 

Viele Sektionen faßten den Beſchluß: wenn Don: 
erftange in der Sigung vom 9. Auguft, die Abfegung des 
Königs nicht ausgefprochen fey’); To ſolle um Mitternacht 
der Generälmarfch gefchlagen und mit den’ Gloden geläutet 
werden, damit das Volk fich verfammele und nach den 
Tuilerien begebe ’). — In der: Vorftadt St. Antoine Tas 
man den 9. Auguft an den Straßeneden folgenden Be: 
ſchluß man wird das Schloß belagern, Alle (befonders 
die Schweizer) tödten, den König zur Abdanfung zwingen 
und ihn mit feiner Farifie nach Vincennes bringen, um 
für den Fall als Geißeln zu dienen, daß die Fremden nach 
Paris vorrücken ſollten. 

Um dieſelbe Zeit behauptete man in der Nationalver⸗ 
ſammlung: der König ſey frei und ſein politiſches Daſeyn 
nicht bedroht ?), und als Röderer (der Vorfteher des parifer 
Departements) am 9. Auguft genaue Nachrichten vom Zu- 
ftande der Hauptſtadt gab‘), ging die Nationalverfamm- 

rang‘ darum unbekünmert zur — — über, Eine 
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Berathung, landſchaftliche Schulden betreffend, ward durch 
einen die obwaltenden Gefahren wahrhaft jchildernden Be- 
richt des Gemeinerath unterbrochen und durchgeſetzt daß 
der Maire Petion berufen werde, um nähere Auskunft zu 
geben '). Er behauptete: man habe zur Erhaltung der 
Öffentlichen Ruhe, alle nur möglichen Vorſichtsmaßregeln 
ergriffen, und ſoweit es fich vorausfehen laſſe, werde die 
Ruhe nicht geſtört werden. Doch Fünne,er freilich micht 
dafür fliehen, was nah Mitternacht gefchehen ‚werde, — 
Unbefümmert um den lebten boßhaft- Tpöttifchen Fingerzeig, 
beruhigte fich die Verfammlung bei jenen handgeeiflichen 
Zügen. Da erfchien der Miniften des Innern und; erfläzte: 
alles obrigkeitliche Anfehn fey dahin; und die Verfamm- 
lung, antwortete; die vollziehende Gewalt möge für, ihre 
Herftellung forgen. Schon ertönten Glockengeläut umd 
Lärmſchüſſez dennoch verblieb man bei der Tagesordnung 
über unbedeutende Gegenftände, und überließ. das Reich 
und den König wilden Frevlern ?). Als jetzt berichtet 
ward, daß Diefe ſoeben einen: Abgeordneten aufhängen 
wollten, erfcholl ein furchtbares Gelächter, von den: Tri— 
bunen herab; die Verfammlung aber blieb unthätig, denn 
etwa 284 Abgeordnete, welche von der urfprünglichen Zahl 
der. 745. nur gegenwärtig waren, wußten Daß, — dieſes 
Mal —, die Gewalt nicht gegen fi er gegen Die: Aufenfle 
Linke. gerichtet war, g 1 2 Aa 
Schon: in der Nacht vom: 9, auf: —* 10 Auguſt dem: 
melten fich in den Vorſtädten St. Antoine und St. Marceau 
viele Tauſende, welche den Angriff der Zuilerien bezweckten, 
und zu ihnen. gefelten ſich allmälig immer, mehr. Frevler 
und Neugierige aller Art. Es bedurfte nur weniger kühnen 
Anführer; die meiſten liefen, ſahen, oder handelten faſt 
bewußtlos mit. Noch immer hoffte man das Schloß mit 
getreuen Schweizern, Nationalwachen und a ar 
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nenen Edelleuten verteidigen zu Tonnen’); es waren aber 
bereits umter ihnen Manche zweifelhafter Gefinnung, An- 
dere fihlecht bewaffnet, noch Andere von - Hunger und 
Nachtwarhen erfchöpft. 

In der Nacht hatte Ludwig fich unter ———— eines 
Geiſtlichen mit Beichte und Gebet an Gott gewandt ?), 
und die Ruhe und Faffung gevonnen auch das Aeußerfte 
mit Ergebung zu leiden; nicht aber die Kraft ſich mit Hel- 
denmuth den Freveln zu widerfegen, und lieber als König 
zu flerben, als dem Untergange von Staat und König: 
thume unthätig und wehmüthig zuzufhauen ?). Er ward 
nur befiegt, ruft Vaublanc aus, weil er nicht kämpfen 
"wollte, und der dringende Wunſch der Königinn: ihr Ge— 
mahl ſolle ſich an die Spitze ſeiner Getreuen ſtellen und 
angreifen, lag ſo ganz außerhalb ſeiner Natur, Bert fi) 
dazu nicht entichließen Fonnte ’).' | 

Sm Schloffe hatten fich etwa 400 ſchlecht und ver⸗ 
ſchieden bewaffnete Edelleute in Hofkleidern, oder alten 
Uniformen eingefunden. Sie ſonderten ſich vorſätzlich von 
der Nationalwache (was dieſe ſehr übel nahm); Einzelne 
baderten, in alte Thorheiten unloslich verſtrickt, noch in 
dieſem Augenblicke untereinander, ja mit dem Könige, über 
Dienftalter und Borrang. Endlich ftellte ſich der. alte 
Marſchall Maille an ihre Spige, kniete vor dem Könige 
nieder, 309 feinen Degen und ſprach: Sire, Ihr getreuer 
Adel iſt herbeigeeilt, um Euer Majeſtät wieder auf den 
Thron Ihrer Vorfahren zu fegen. Werden Sie feine Be- 
freebungen unterftügen? — r König AUFEIDOERWOR ich 
werde fie unterftügen! 

Um ſechs Uhr Morgens meichloß er PR enbiich in 
* Hof der Tuilerien hinabzugehen um Heerſchau zu Hal- 


1) Clery Journal 48; Ferrieres II, 179; Moleville IX, 188, 424. 

2) Peltier Tableau I, 117. 

3) Vaublanc U, 57. \ 

4) Stael II, 59; Moieville IX, 88-96; Montgaillard III, 
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ten: — in Hofkleidung, Schnallenſchuh, den Chapeaubashut 
unter dem Arme, bleich, mit Thränen in den Augen! — 
Einige riefen: es lebe der König! Andere es lebe Pe- 
tion, es lebe dad Volk )! — Auch ich, ſagte Der König, 
laſſe das Volk Teben ; fein Glück war ſtets der erſte meiner 
Wünſche! — Dieſe Worte wurden kaum gehört, viel we— 
niger fanden fie Glauben; ja, es ertönten Stimmen: nieder 
mit dem Veto, nieder mit dem Verräther! — Neben die- 
ſem Zorne, fand ſich wohl Mitleid für den König, aber 
fein Muth, Fein Vertrauen, Feine Begeifterung, wie fie 
einst Ludwig's Ahnherr, Heinrich IV. erzeugt: heu als er 
rief: folgt meinem Federbuſche! 

Ganz anders die Häupter und Führer des Aufſtandes 
Sie begaben ſich früh Morgens nach dem Rathhauſe, feb- 
ten (mit wenigen ihnen bequemen Ausnahmen) alle obrig- 
feitlichen Perfonen ab, und ernannten einen neuen 'revolu- 
tionair gefinnten Gemeinerath, ſo daß nun von feiner ge- 
feßlihen Behörde mehr Hülfe und Rettung zu erwarten 
war). Wahrend Leidenfchaftliche, zur Darlegung ihrer 
Anfichten, die Büften von Neder, Bailly, Lafayette und 
Ludwig XVI. zerfchlugen, berief "der neue, Gemeinerath, 
Mandat, den Dberbefehlshaber. der bewaffneten Macht in 
den Tuilerien, nach dem Rathhauſe. Er war: ein mu 
Mann, welcher. den früher erhaltenen Befehl, Gewalt mit 
Gewalt zu‘ vertreiben, gewiß nachdrüdlichft vollzogen hätte. 
Von dem Sturze des alten Gemeinerathes nicht unterrich- 
tet; gehorchte er, obwohl: ungern. - Auf den Stufen des 
Kathhaufes —— ward er erſchoſſen und ſein Leich⸗ 
nam in die Seine geworfen’). Niemand: konnte, niemand 
wollte ihn erſetzen; die bewaffnete Macht in den Tuilerien 
war nunmehr hauptlos und willenlos. 

Bei dieſen entſetzlichen Verhaltniſen eilte be Jufliz 





' 1) Peltier I, 120; Hue 295. | 
2) Buchez XVI, 428; Moleville IX, 80-88. ı 
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minifter Dejoly in’ die Nationalverfammlung um im Na- 
men des Königs dringend zu bitten daß fie '), die mächtige, 
möge nahdrüdliche Maßregeln zur Erhaltung der Drd- 
nung ergreifen, und Abgeordnete zur Sicherung des Monar- 
chen aufs Schloß ſchicken. Man ftellte fih, als ob man 
Petion's Tügenhaften Berichten über das, was er zur 
Herftellung der Ruhe gethan habe, Glauben beimefje, wäh: 
rend die Meiften ſich über die mit jedem Augenblic ftei: 
gende Gejeßlofigfeit innerlich freuten, und Franz von Neufcha- 
teau ausrief: es ift Fein Grund vorhanden irgend eine 
Maßregel zu ergreifen, denn die Gefeße find. vorhanden 
und die vollzicehende Macht möge fie vollziehen laſſen. 
Ohne weiteren Beſchluß, ging man mit frevelhaften 

Leichtfinn zur Tagesordnung über, und fprach hin und her 
von Abfchaffung des Negerhandels, während die Verfaffung 
vernichtet ward, welche bis in’ den Tod zu vertheidigen 
Alle befhworen hatten. Widerfprüche der Werftändigen, 
MWohlgefinnten wurden überhört, überfchrien. | 

In diefem Augenblide?), wo die Schaaren der Auf- 
rührer bereit in der Nähe der Zuilerien angefommen 
- waren und eine erfolgreiche Vertheidigung derfelben ſehr 
unwahrſcheinlich blieb, begab ſich Röderer, Gerichtsprofu: 
rator der Stadt, zum Könige und meldete ihm: die Gefahr 
ſey auf einen ſo hohen Grad geftiegen, daB nur eine 
Hoffnung bfeibe ihn: und feine Familie zu retten, wenn 
er ſich namlich in die Nationalverfammlung begeben Als 
die Königinn einen böfen Ausgang ahnend, anfangs wider: 
ſprach erwiederte Röderer: wollen Sie fi) verantwortlich 
machen für den Tod des Königs, Ihrer Familie und aller 
freuen Diener welche hier find fie zu verkheidigen. — Ein: 
flimmig riefen jegt alle Glieder der. königlichen Familie: 
o Fönnten wir die einzigen Opfer feyn! — Obwohl ſich Rö— 
derer fpäter achfelträgerifch und muthlos benahm °), hielt 

1) Moleville IX, 96; Montgaillard IH, 142; Hue 242. 

2) Ibid. IX, 101; Peltier I, 129. 
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er doch in dieſem Augenblicke feinen Vorfchlag wohl ehr⸗ 
ficherweife für den beften, und fo beſchloß man denn ſich 
in die Nationalverfammlung zu begeben. Beim Weggehen 
ſagte der König die verſchieden gedeuteten Worte: meine 
Herrn, hier iſt nichts mehr zu thun. — Gewiß blieben ſeine 
treuen Vertheidiger rathlos und hauptlos zurück 
Unter ſchrecklichem Gedränge, Geſchrei und ben gröb- 
ſten Beleidigungen und Drohungen, erreichte die königliche 
Familie mit Mühe die Nationalverfammlung '). Sie ‚hörte 
den Ausruf: nieder mit dem Tyrannen,: den Tod, ıden 
Tod »)! Ein junger, wohlgefleideter Menſch hielt: ‚der 
Königinn die. Fauſt vors Geficht und. fagte: ſchändliche 
Antoinette; du wollteft die Defterreicher in unferem Blute 
baden, du wirft ed mit deinem; Kopfe bezahlen! 
Noch rathichlagte die Nationalverfammlung ob fie 
- Abgeordnete san den König ind Schloß fenden folle, als 
er felbft eintrat und Sprach: ich bin bieher gekommen um 
ein großes Verbrechen. zu verhindern, und glaube nirgends 
mehr in Sicherheit zu feyn, ald in der-Mitte der. Abgeord- 
neten Des Volkes! — Der Girondift: Vergniaud antwor- 
tete ald Präſident: Sire’), Sie können auf die Feſtig— 
keit der Nafionalverfammlung rechnen. . Ihre: ‚Mitglieder 
haben geſchworen in Vertheidigung der Rechte des: Volks 
und der. verfaflungsmäßigen Dbrigfeiten zu flerben! — 
Und fo pedantifch pünktlich war man in vorgeblicher Auf- 
rechthaltung diefer Verfaffung, dag man bemerkte fie: er- 
Iaube eine Berathung in Gegenwart des Königs, dag 
man ihn nebſt feiner Familie in die Loge eines Zeitungs- 
fhreibers einfperrte, welche nur etwa zehn Fuß ins Ge- 
vierte. hielt). Später geftand Chabot: er. habe dieſen 
Beſchluß herbeigeführt, damit die Meuterer he HR 
genheit hatten den König zu. ermorden. | 


1) Ferrieres II, 192; Clermont II, 520 —530; Pelte L 133, 
2) Hue 302, 314. 

3) Buchez XVU, 10. * —6 

4) Lacretelle IX, 223. ol ( 
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In dieſem Augenbfide hörte man von den Tuilerien 
ber den Donner des Geſchützes. Der König (welcher, nicht 
daran gedacht hatte einen Angriff zu befehlen) verfügte 
fogleih aus feiner Haft, die Einftellung des Gefechtes ). 
Natürlich ohne allen: Erfolg. Gleich ohnmächtig, ja fait 
lächerlich, war ein Beichluß der Nationalverfammlung ?), 
welcher Perfonen und Güter unter den Schuß der Ein- 
wohner von Paris ſtellte. Funfzehm Abgeordnete follten 
diefen Beſchluß, man weiß nicht wen und zu welchem 
wahrhaften Nuten überbringen ; fie — unterwegs zer⸗ 
—* und mißhandelt. 

Die wilde Theroigne von Mericourt hatte (zu Pferde 
* in Amazonentracht) von dem Ausſchuſſe etlicher Sek— 
tionen °), die Uebergabe einiger in der Nacht als verdächtig 
eingejperrten Perfonen, ohne Mühe erhalten, oder ertrotzt: 
fie wurden ermordet, ihre Häupter auf Pifen geſteckt, und 
unter folchen Feldzeichen: der frevelhafte Kampf begonnen, 
oder fortgefeßt *). Uebergebt und das Schloß, fehrien die 


e Angreifenden, und wir find Freunde ; mittlerweile rifjen 


fie aber die Schußgitter der Zuilerien nieder und erbrachen 
die Thüren. Erft als fünf Schweizer zu Boden gefchla- 
gen: waren ), griffen Die Uebrigen in gerechter Nothwehr 
zu den Waffen; und wenn auch niemald mit voller Sicher- 
beit zu ermitteln ift, von welcher Seite etwa der: erfte 
Schuß gefallen, fo hat ed ‚doch gar keinen Zweifel, daß 
die unendlich ſchwächeren VBertheidiger des Schlofjes Feinen 
Kampf fuchten, und daß die Leibwache eines Königs das 
volle Recht und die Pflicht hat, ihn. und feine Wohnung 
zu fhüßen, wenn Empörer fie beftürmen um ihn vom 
N zu flürgen und zu ermorden! | 


1) Vaublance I, 237; Lacretelle IX, 933; ) 
2) Moleville IX, 101-110. ' | 
3) Ibid. I. c. Vaublanc II, 220. 
4) Thiers I, 283. 
5). Barbaroux’ 73; Clermont 521 ff. : Peltier I, 151. Lacre- 
telle IX, 2745 Campan II, 246; Weber II, 352; Moleville IX, 111. 
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Das Gefecht mußte indeffen, bei der ungeheuren Veber- _ 
zahl der Angreifenden '), bald eine unglückliche Wendung 
nehmen: viefe der Nationahwächter und die meiften Sch, 
famen ums Leben. Ueberhaupt war der Kampf Fein 
fach Friegerifcher, fondern verbunden mit Gräueln aller Art. 
Bitten um Gnade: blieben unerhört, oder gegebene "Ber 
fprechungen wurden nach Aushändigung der Waffen: nicht 
gehalten). Die Kafernen der Schweizer und die Häuſer 
am Carrouſelplatze ſteckte man vorſätzlich und doch zwecklos 
in Brand, und Böswillige und Betrunkene hinderten das 
Löſchen des Feuers’). Man mordete (gefteht ſelbſt Bar⸗ 
barour, einer der Urheber dieſes Tages) in den Zimmern, 
in den Kellern, auf den Dächern ), die bewaffneten oder 
unbewaffneten Schweizer, die Edelleute, die Bedienten, alle 
Bewohner des Schloffes ). — Ich Jah (berichtet Dumas) 
mit Entfegen junge Zeufe, ja Kinder mit Köpfen spielen, 
fie in die Luft werfen und auf ihren Stöcken wieder auf- 
fangen. — Napoleon erzählte: ich war gegenwärtig als 
Das Schloß durch den niedrigften Pöbel (la plus vile 
canaille) angegriffen «ward °), und ſah wie wohlgeffeidete 
Frauen fi) an den Xeichen der Schweizer die ärgften Un: 
anftändigfeiten erlaubten. — Schweizer, fagt ein Anderer, 
die um ihr Leben flehten, wurden zu den ‚Senftern hinaus» 
geftürzt, zerftüdelt und ins Feuer geworfen). — Und 
gleichzeitig befuchten die Parifer ?), in anderen Theilen der 
Stadt, — es —— * 





1) Hatte man doch Mandat die Patronen für die Sefagung der 
Tuilerien verweigert, während die Marfeiller 5000 erhielten. —* 
chez XVI, 426, 447, 448. 5 Mn: 

2) Moleville IX, 123. 

3) Buchez XVI, 430. 

4) Barbaroux 73; Ebenfo Kerrieres m, 197: a:!iroioMi FE 

5) Dumas II, 462. | srl EEE 

6) Las Cases V, 129. — V—— 

7) Montgaillard IH, 150.2. 1.0..: nd 

:: 8) Ibid.: 157, | ET all 
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u dgl. — als ſey diefer Tag des Untergangs, der Monar⸗ 
chie ein völlig gleichgültiger. 
Abends um acht Uhr leuchteten die Flammen ‚von 


den durch Mordbrenner angezündefen Häufern matt herüber; 


das Schloß zum Theil zerflört, rein ausgeplündert, Blut 
auf den Fußböden, den Treppen und an den Wänden, 
Unzucht getrieben in dem Bette der Königinw'), einzelnes 
wildes Gefchrei es Lebe die Nation, Weiber die auf nadten 
Zeichen lagen und fi in Föniglihem Weine aus filbernen 
Nachtgeſchirren befrunfen hatten —; doch genug der Greuel. 
Nachdem die Meuterer bis in die Nähe der National- 
verfammlung gemordet, drangen viele von ihnen blutbededt 
in den Sikungsfaal, meldeten daß die. parifer Obrigfeiten 
verändert und ein  glorreicher Sieg in den Zuilerien er: 
fochten worden; jest müffe man, zur Rettung des Reichs, 
die Abſetzung des Königs fogleich befchließen und erflären. 
Muthig, aber ohne allen: Erfolg, erhob Alerander Lameth 
feine Stimme für Recht und Drdnung ?), an 400 die ſich 
Freunde der Berfaffung nannten, waren: abwefend und 
überließen der Minderzahl ihrer Gegner, das Schidfal des 
Reiches. Viele von jenen zeigten fih nachmals zur Zeit 
Napoleons und. unter der Reftauration, als Knechte und 
Schmeichler. Ohne Unterfuchung, Berafhung, Recht und 
Vollmacht, erklärte der Prafident Vergniaud die Suspens 
fion des Königs’), und als Die blutbefleckten Bittſteller 
zornig deſſen Abſetzung forderten, lobte er die Reinheit 
ihrer Geſinnungen und daß fie, als gute Bürger, Friede, 
Ruhe und Ordnung aufrecht zu halten ſuchten. Die Na— 
tionalverſammlung wolle die Gränzen ihrer Rechte und Voll⸗ 
Hoffentlich iſt Manches übertrieben. Girtanner IX, 86; Mer- 
cier Nouv. tableau de ‚Paris I, 196, der die Königinn eine neue 
Meſſaline nennt/ 

9) Montgaillard IT, 154; Thiers IH, Er Moleville IX, 130 — 
135; Girtanner IX, 98. ° 7 

3) Einige nennen Guadet als Präfi denten; er, —— und 


Genfonne wechſelten an ham ie Tage. Peltier I, 214, 231, 235; 
Barbaroux 76. 
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machten nicht überſchreiten und deshalb den unſchädlich ge— 
machten König einftweilen nur. fuspendiven; ein zu beru- 
fender Nationalconvent werde das Uebrige thun. — Bier 
Stunden nach jener, dem Könige: feierlich gegebenen Ver— 
fiherung, die Verfaffung bis zum: Tode aufrecht zu halten, 
ſchwuren die Abgeordneten: der 83 Departements, im Namen 
des Volkes einen neuen Eid fie umzuftoßen und — 
und Gleichheit aufrecht zu erhalten. A 
Nachdem der König, feine Gemahlinn, feine Schwefter 
und zwei Kinder ), an 16 Stunden, fat ohne Speife und 
Trank eingefperri gewefen, brachte man die Gefangenen in 
ein Paar Eleine Stuben über dem Sikungsfaale. In’ der 
Nacht umlagerte. der Pöbel diefe Wohnung ’), ſchrie nach 
den Häuptern der Königinn und der Prinzeffinn Elifabeth, 
und entriß dem unwandelbar gefaßten Könige das bittere 
Wort: was haben diefe ihnen gethan! — Andere riefen: 
fie wollen das dicke Veto verkürzen, das hieß dem Könige 
den Kopf abſchlagen! Als nach diefer fchredlichen Nacht 
die Unglücklichen wieder zu: ihrer: Eleinen Loge gehen‘ muß= 
ten, um die ärgften Vorwürfe und Beleidigungen‘ anzu- 
hören, grüßte die Königinn und die Prinzeffinn Eliſabeth 
freundlich die Umftehenden ; aber: einer aus dem Haufen 
rief: gebt euch. Feine Mühe mit gratiöſem —— * 
werdet ihn nicht lange mehr haben! 

Die Darſtellung und Beurtheilung all dieſer — 
niſſe war natürlich durchaus verſchieden nach Maßgabe des 
Standpunktes, der Vorurtheile, Grundſätze, Gefühle und 
Leidenschaften. Wir können bier nur. die Rechtfertigung 
der Nationafyerfammlung erwähnen, welche Condorcet mit 
aller: Redekunft und Sophiftif eines abergläubigen (ſpäter 
mit dem Tode büßenden) Revolutionairs, entwarf”). Er 
fagt darin unter Anderem: „wir waren bedroht mit’ einem 

| 1) Montgaillard III, 149, 166. 

2) Moleville IX, 4435 Hue 313. 


3) Moleville IX, 157-170; : Buchez XVIl, 86 ;. ‚Peltier ], 
282, 307. el 
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auswärtigen, bürgerlichen und Religionskriege, während 


der König die Gelege nicht vollzog, welche fie verhindern 


folten. Anſtatt mit genügendem Nachdrude gegen die 
Ausgewanderten aufzufreten, blieb er in Verbindung mit 
ihnen. Gleichzeitig verlangten die fremden Mächte für die 
Fürften im Elfaß eine, mit Verfaffung und Unabhängigkeit 
unverfrägliche, Entſchädigung; fie verlangten daß. Srank- ' 
veich die Rechte und das Zutrauen des Volkes von Avignon 
verrathe. — Die verfaflungsmäßige Leibwache des. Königs 
zeigte unbürgerliche Gefinnungen, und die Anwefenheit der 
Schweizer war mit der Verfaflung ganz umverfräglich. 
Man benußte die Ereigniffe des 20. Junius um das Volf 
zu enizweien, und entfernte den fugendhaften Petion von 
feiner Stelle. Da verlangte die Mehrheit des Volkes die 
Abfekung des Königs, und die Nationalverfammlung Fonnte 
nicht umhin diefe große Trage zu prüfen. Sie hätte wohl 
nach gründlicher und reifer Weberlegung entfcheiden follen ; 
aber die Geduld des jouverainen Volfes war erfchöpft, es 
zeigte feinen Willen für einen beftimmten Zweck. Es wird 
in einem berufenen Nationalconvent entfcheiden, deffen Mit- 


‘ glieder mit unumfchranfter ‚Vollmacht verfehen find, und 
welche (nach Aufhebung falſcher Beſchränkungen) von allen 


erwachfenen jelbftändigen  Sranzofen erwählt werden. — 
Welch Urtheil, Mitwelt und Nachwelt auch über die Na: 
tionalverfammlung: fällen mögen, ihr Gewiffen ift rein und 
man Fann ihr nicht worwerfen daß fie irgend‘ ein Mittel 
en ja das Vaterland zu erretten. — 1. 8 


—— 





Sunfzehnted Säupıehr 


Vom Sturze der Monarchie bis zur Auflöſung der 
zweiten Kationalverfammung. 
(Vom 10. Auguft bis 21. September 1792.) 


Der Majeftät Verſcheiden 
Stirbt nicht allein; es zieht gleich einem Strudel 
Dad Nahe mit. Sie ift ein mächtig Rad, 
Befeftigt auf ded höchften Berges Gipfel, 
An deſſen Riefenfpeichen taufend Dinge 
Gekittet und gefugt find; wenn es fällt, 
So theilt die Eleinfte Zuthat und Umgebung 
Den ungeheuren Sturz. Kein König feufzte je 
Allein, und ohn' ein allgemeines Weh! — Hamlet II, 2. 





Ohyne Zweifel waren die Ereigniſſe des 10. Auguſts von 
der größten Wichtigkeit und ſtanden in ſchroffem Wider— 
ſpruche mit Geſchichte, Herkommen, Volksthümlichkeit, Ge— 
ſetze und Verfaſſung. Deßungeachtet erhub ſich damals 
nirgends ein förmlicher Widerſpruch gegen dieſelben: denn 
man ſah darin einen Fortſchritt, oder ein nothwendiges 
Rettungsmittel, oder eine vollendete Thatſache welcher man 
ſich, gern oder ungern, unterwerfen müſſe. Fragen nach 
der Rechtlichkeit und Sittlichkeit des Hergangs, wurden 
durch das angebliche Uebergewicht politiſcher Gründe beſei— 
tigt, und die redneriſchen Darſtellungen der Nationalver- 
fammlung fielen auf einen dazu bereit vorbereiteten Boden. 

Nur über die Stimmung und die Befchlüffe der Heere 
entftanden Zweifel und Beforgniffe. Aber Ludner ſchwur 
willig den neuen Eid, Dumouriez ging eifrig auf Die Leh— 
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ven des Tages ein, und fo blieb nur Lafayette mit feiner 
fittlichen Begeifterung und feiner Vorliebe für die: abge- 
ſchaffte Verfaſſung. Täuſchende  Anerbiefungen ihm in 
der neuen Drdnung der Dinge den erften Platz anzuweiſen, 
fonnten ihn nicht umftimmen ): : er erklärte ſich Laut wider 
die Gewaltthaten des 10. Augufts, und ließ die an ihn 
geſchickten Abgeordneten der Nationalverfammlung in Sedan 
gefangen nehmen. Bald aber: erfaltete der Eifer: feines, 
ihm nur anfangs beiftimmenden Heeres fo fehr, daß er (in 
Paris für einen WVerräther erklärt) am 20. Auguft mit 
Alerander Lameth, Latour -Maubourg und ſechzehn an- 
deren Perfonen über die» Gränze fliehen mußte. — Viele 
* Sahte zuvor fagte ihm König Friedrih II.: mein ‚Herr, 
ich habe einen jungen Mann gekannt weldyer, nachdem er 
Länder bejucht hatte wo Freiheit: und Gleichheit herrfchten, 
fih in den Kopf ſetzte dies Alles in feinem Vaterlande 
einzuführen. Willen Sie was ihm widerfuhr? — Nein 
Sire. — Er ward gehangen ’)! — 

Diefen außerften Gefahren zu entgehen verlieh Lafahette 
ſein Vaterland, denn in jenem Augenblicke konnte er für 
daſſelbe nichts wirken und er ſagte ſchmerzlich bewegt: 
mein Leben ift der Sache des Volkes geweiht, allein ‚der 
Zauber ift zerſtört )! — Seine Wünfche und wohlwollenden 

Abſichten waren jedoch durch die Wendung zum Böſen 
nicht für immer und unbedingt widerlegt und zerſtört; ob— 
gleich damals auf dem Rathhauſe von Paris ſeine Fahne 
unter lautem Beifalle der Zuſchauer mit Füßen getreten 
und nachher auf dem Greveplatze vom Henker verbrannt 
ward. Lafayette's Gefangenfchaft rettete ihn won der Guil- 
lotine: aber wenn man ed auch entfchuldigen mag daß 
Preußen und Defterreich ihn, im erften Augenblicke heftiger 
Aufreizung, nicht wie einen: Kriegsgefangenen oder Aus- 


1) Buchez XVII, 238. 
2) Lafayeite Me&m. VII, 270. 
3) Ibid. VII, 289; Buchez: XIII, 23. 
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gewanderten behandelten, fondern wie einen Verbrecher und 
Gmpörer- betrachteten ); jo ift Doch die Graufamkfeit mit 
der fie ihn viele Jahre im Kerfer fchmachten ließen, Durch 
das Billigkeitögefühl von ganz Europa mit Recht verurtheilt 
worden. So verjagte man ihm und feinen Mitgefangenen 
alle Bücher, ließ Feine Nachrichten von ihren Familien an 
fie gelangen, nahm ihnen Gabeln und int; damit Me 
fich nicht umbräcdhten u. |. w. 

Dem Sturze des Thrones folgten raſch eine —— 
der wichtigſten und folgenreichſten Befchlüffe ). So wurden 
alle bisherigen Minifter in den Anklageftand verjegt, und 
an ihre Stelle neue ernannt; unfer ihnen Danton, Roland, 
Servan und Glaviere. Die vom Könige zurückgewieſenen 
Gefegentwürfe erhielten unbedingte Beſtätigung ). Alle 
Güter der Ausgewanderten follen in Heinen heilen ver- 
kauft werden, um dem Volke zu nüßen und dafjelbe für 
die Revolution zu gewinnen. Geiftfiche, welche den Bür- 
gereid nicht ſchwören trifft zehnjährige Einfperrung, oder 
Verbannung nach Guiana. Ale Lehensrechte hören auf 
ohne Entihädigung ‘). Keine der Revolution feindliche 
Zeitung und Zeitfchrift darf fernerhin erfcheinen; ihre Preſſen 
wurden Freunden der Neuerungen übergeben und Dielen 
Geldunterftügung bewilligt). Binnen vierzig Tagen triff 
ein Nationalconvent zufammen, zu deflen — alle 
großjährigen Franzoſen berechtigt ſind. var 

Neben diefen großen Maßregeln bejeichnien adlerhan 
kleinere Ereigniſſe und Thatſachen, die damalige Stim- 
mung und Begeiſterung. Nicht bloß die Bildſäulen der 
Könige wurden umgeworfen und alle * ſie bezügliche 


BU» 'Thiers IL, 375 Moleville. IX, 193; —— VIE 2 
272, 336; 341; Toulongeon III, 95. 


2) Buchez XVII, 51; Hue 307; Ferrieres II, 201. 
3) Montgaillard II, 169, 182; Buchez XVII, 120. 
4) Buchez XVII, 117. 

5) Ibid. XVII, 51; XXI, 445. Peltier I, 274, 281. 
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Abzeichen vertilgt); ſondern auch die Büſten dev Revolu— 
tionshelden des Jahres 1789 zerſchlagen: ſo die Necker's, 
Bailly's, Lafayette's. Im Sommer 1787 zwang das Volk 
jeden Vorübergehenden die Bildſäule Heinrich's TV. zu 
begrüßen; es zwang jeden‘ Vorüberfahrenden: zu diefem 
Zwecke auszuſteigen; jet unterlag jenes Kunſtwerk, jener 
König, dem allgemeinen Hafje alles Monarchiſchen ). Den 
Gemälden in den Zuiferien fügte,man mehre rothe Mügen 
hinzu, welche erft Bonaparte wieder wegfchaffen ließ. Bild: 
faulen, Krucifixe, Glocken und anderes Werthe in: den 
Kirchen, ward für das Vaterland in Anſpruch genommen; 
aber nur zu oft vom Eigennübigen unterfchlagen. : Die 
. Namen vieler Straßen und Sektionen wurden geändert, 
ſo entftand eine Sektion Sanculotte ’). Auch die alten 
Zaufnamen jchienen nicht mehr ausreichend; denn es gab 
jemand feiner Zochter die Namen: Petion, Nationale, 
Piqe | | NR 

Als die Nationalverfammlung einigen Auslandern fehr . 
verfchiedenen Werthes, das franzöfifche Chrenbürgerrecht 
ertheilte‘), jo an Washington, Kosciusko und Anarharfis 
Cloots, ſagte diefer dankend: mein Herz ift franzöftich, 
meine Seele sansculotte!. | | 

Mochte man nun diefe Worte und Thaten mit Eini- 
gen ald Zeichen edler Begeifterung, oder mit Anderen als 
Beweife frevelhaften und Fächerlichen Unfinns betrachten; jo 
glaubten doch die Meiften, daß fih Alles einftimmig und 
ohne Streit in derfelben Richtung fortbewegen werde Dies 
war aber Feineswegs der Fall. So wurden 3. B. nicht 
bloß die Klubs der Königs: und Verfaffungsfreunde: aus- 
einandergeiprengt, fondern es kam felbft in dem Safobiner: 


1) Lacretelle IX, 260; Voyage descript. de Paris’ T,: 268. 
Mem. sur le Septembre 165; Peltier II, 95, 97. 


2) Bourienne III, 327, 329; Buchez XVII, 194; Peltier II, 101. 
3) Ferrieres II, 173; Buchez XIII, 432,452. 
4) Moleville IX, 232—238; Montgaillard III, 182. 


524 Achtes Buch. Funfzehntes Hauptſtück. 


klub zu den heftigſten Spaltungen ). Brutus ward zum 
Beſchützer deſſelben erwählt, wobei Manuel ſchwur, mit 
allen Kräften, die Erde von der Peſt genannt Königthum 
zu befreien. Kaum hatten die Girondiſten obgeſiegt (mie 
ſie glaubten zur Gründung der Freiheit auf der ganzen 
Erde); ſo fanden ſie ſich von ihren Gegnern durch argliſtige 
Verleumdungen umſtrickt, und durch offene Angriffe geäng— 
ſtet. Sie waren bineingefehleudert in eine Bahn, in wel- 
cher herrſchend fortzufchreiten weder ihre Einficht, noch ihre 
Charafterfraft ausreichten. Sie rühmten jet, um fich zu 
ftärken, die Gelege und empfahlen deren pünktliche Anwen- 
dung; während fie doch ihre Macht auf dem unficheren und 
verdammlichen Boden, der Gefeßlofigfeit und Geſetzwidrig— 
feit gegründet hatten. Diefe gefahrvolle Stellung bemer- 
kend, fuchten fie die Einbildungsfraft der eitlen, aufgeregten 
Menge mit Lobeserhebungen und glänzenden Darftellungen 
zu blenden und zu bezaubern; während es unter fo anat- 
hifchen Verhältnifien darauf anfam, den Willen‘ zu unter- 
werfen und die Willkür dadurch zu bandigen, daß man fie 
nach jeder Richtung in fchredender Weife überbot. Die 
Sirondiften mußten mit ihrer halben, den Verhältniſſen ſich 
unterwerfenden Tugend, nothwendig Gegnern erliegen, deren 
unwandelbares Credo das der gerade aus fortfchreitenden 
Gewalt, und des mit rüdfi chtsloſer BODEN saß beit — 
*— Laſters war. 

Als Die erſte Nationalverſammlung * — 
Gründen die Wiedererwählung ihrer Mitglieder unterſagte, 
bewirkten viele der Ausſcheidenden welche ſpäter zur 
Schreckenspartei gehörten, daß ſie in den Gemeinerath der 
Stadt Paris aufgenommen wurden. Denn ſie ſahen ſcharf— 
ſinnig voraus daß ſich der Sitz aller Gewalt hieher verle— 
gen laſſe; ‚fie ſetzten am Morgen des 10. Auguſt alle dieje- 
nigen ab, welche ihnen nicht gefielen und —— * neuen 


3 


1) Buchez XIV, 17, 165; Lameth I, 432; Thiers I, 239; 
U, 16, 227; II, 49. 
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Rath ganz nach ihrem ungefeglichen Belieben. Der Gi- 
ronde, welche damals noch die Mehrzahl der Nationalver- 
fammlung auf ihrer Seite hatte, lag die Pflicht ob, den fo 
entftandenen Gemeinerath nicht zu beſtätigen; fie befand ſich 
ja aber ſelbſt auf dem Boden der bloßen Gewalt, und 
fonnte ſie deshalb nicht bei Anderen muthig verdammen. 
In dem Augenblicde ihrer) Siegeöfreude hielt Robespierre 
mit feinen: Genoffen im Hintergrunde ſchon den eifernen 
Zepter, welcher dereinft die Gironde zerfchmettern mußte). 
Die Gemeine überreichte Gefuche aller Art, welche die 
Nationalverfammlung (gern oder ungern) in Gefeße ver- 
wandeln mußte; ja oft gab-fie fich nicht einmal diefe Mühe, 
fondern verfügte eigenmächtig weit über ihren Wirfungs- 
freis hinaus. So fperrte fie. z. B. in den nächften Zeiten 
die Thore und Schaufpielhäufer, befahl oder verbot die 
Aufführung von Stücken, zog die Güter der Verurtheilten 
ein, lud ohne Nechtögrund vor ihre Schranken, erhielt 
(unter dem Vorwande für Lebensmittel zu forgen, oder 
Polizeiausgaben zu: beftreiten) allmälig an: 110: Millionen - 
Livred?), weldhe fie ohne Rechnung abzulegen: meiſt für 
Parteiswede verwandte’). Eben fo: ward der gewaltige 
Diebftahl im’ Gardemeuble von Gliedern der Gemeine an- 
- geordnet, ohne daß man darüber ernſte Unterfuchungen an⸗ 
zuftellen wagte... 
+ Vielmehr verlangte der Gemeinerath, daß ein Revolu- 
tionstribunal errichtet werde, mit Beifeitfegung aller ges 
feßlich vorgefchriebenen Formen und aller weiterem Beru—⸗ 
fungen. Als Brifjot den Antrag machte, man möge hier: 
über nothwendige Belehrungen erteilen, mußte die Natio- 
— —— Fang en )2 das Volk —* aber 


1) Molewville ix, 143; X, 13; Ferrieres III, 202. 


2) Briſſot Schilderung 57; Moleville X, 111; Thiers It, 139; 
Debats de la conyention VU, 415; Meillan’ 15. u mi "mod, 


3) Bresson Il, 188; Roland Appel I, 76. 
4) Moleville IX, 206, 221. 
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es fchlafe nicht, wogegen die VBerfammlung über das was 
in Paris vorgehe, in der fiefften Finfterniß zu ſeyn fcheine. 
Die’ Marfeiller und ähnliches Gelichter, nannten ſich vor 
ihr: die wirklichen und unmittelbaren Repräfentanten der 
Ganzheit des fouverainen Volkes. — So bedrängt gab die 
Nationalverfammlung nach, und ließ durch einen: Abgeord- 
neten jeder pariſer Stadtabtheilung (Sektion), die Richter 
und Beifiger eines Revolutionstribunals erwählen, welche 
mit unbedingter Gewalt über Leben und Tod, die Verbre- 
chen des 10. Augufts und Alles was man dahin’ zu rech- 
nen für gut fand, richten und betrafen ſollten Zwei der 
erften Opfer waren Laporte ıder NRechnungsführer der Ei- 
vilifte und "Durofoi der ‘Herausgeber. eines royaliftifchen 
Flugblattes. Jenem warf man unter Anderem. vor: er habe 
Schmähfchriften wider die Nationalverfammlung bezahlt; 
feine Behauptung daß fie nur die Aufrechthaltung des ver- 
faffungsmäßigen en bezwedt eu. 0 —— 
men — VOR 

"Die Zuhörer auf dei Tribunen * Natlonäberrfinnii 
lung gehörten" in der Regel zu der verdammlichen Schrediens- 
partei’). Al am Tage nach dent 10. Auguft wohlgefinnte 
Bürger, einige errettefe Schweizer an. die Schranken der 
Verfammlung brachten: und man fich berathete wie man fie 
fichern folle; fehrien die Galerien wild hinab: Blut, Blut! 
daß Vergniaud entjeßt ausrief: was find) De für Kanni⸗ 
balen! — So fihnel nahte die Nemefis! 

Thatſachen der oben erzählten Art, zabfreiche Beſchwer⸗ 
ben der parifer Bürger: und Beforgniß für die eigene Si- 
cherheit, ‚brachten endlich die: Nationalverſammlung zu dem 
Beſchluſſe: es ſolle durch Die Sektionen ein neuer Gemeine 
rath erwählt werden und die jetzigen Mitglieder ſollten ihre 
Stellen niederlegen. Dem widerſprach aber der Gemeine- 
rath durch ſeinen Sekretair Tallien aufs heftigſte. Unein⸗ 
gedenk der ee — 2 und —— re | 


3 


1) Sirtanner IX, 113. >. 21 sie I 
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Zallien '): daB der Gemeinerath den Staat ‘gerettet, : und 
die Verſammlung fein Verfahren gebilligt habe, Alle aber 
jeßt nur dem Gefeße und dem Willen des Volkes gehorchen 
wollten: —: Der Präfident der Nationalverfanimlung ant- 
wortete muthlos: fie möchten die fchönfte Revolution nicht 
durch Ungehorfam entehren und Fein böſes Beifpiel geben. 
Die Verſammlung fey bei Abfaflung jenes Beichluffes ihren 
Pflichten nachgekommen; fie möchten ihrerfeits nunmehr das 
Gleiche thun. — Die Zahl der Gemeineräthe' ward auf 
288 gebracht, die Eindringlinge des 10. Augufts ſchieden 
aber nicht aus, und die Nationalverfammlung hatte alfo im 
Weſentlichen ihren Prozeß verloren. Nach dem Sturze des 
Königthums, meinten viele Parifer, fey ‚alle Gewalt auf 
die Urverfammlungen übergegangen; welche jedoch dem Ge- 
meinerath jo wenig gehorchen wollten, wie der National: 
verfammlinng. Daher bekennt ſelbſt Petion, der Maire von 
Paris ’): „mein Amt war nür einZitel, und im Gemeine 
rath entfeßte ich mich über die Unordnung und noch mehr 
über. den Geift welcher daſelbſt herrſchte. Es war un 
möglich den Strom aufzuhalten;valle Berathungen wurden 
mit der Gewalt der Begeifterung durchgeſetzt, und folgten 
aufeinander mit. einer erſtaunlichen Geſchwindigkeit.“ 

Ohne wahre, Beredfamkeit erging ſich Petion in auf- 
gebaufchten Redensarten, und gefiel: hiedurch denen die am 
meiften bewundern, was fie nicht. verftehen. "Eine Zeit lang 
ftand er an hoher Stelle, keineswegs weil er ihr : durch 
Geiſt und Charakter 'gewachfen war; ſondern weil errin ab⸗ 
bängigeren Kreifen gelehrig gedient, und geſagt und: gethan 
hatte was Kühnere wünfchten oder forderten ’). ‚Er. erfand 
das Böſe nicht, ſondern führte es nur ‚weiter wo er es 
vorbereitet ſah. Vergeblich hoffte er ſpäter den Strom zu 


1) Moleville IX, 239 250 

2) Buchez XXI, 100; Petion, tombe Amis la —* humiliante 
nullite. ; Ferrieres III, 216. 

3) Toulongeon I, 288; Moleville V,.133; Clermont au, * 
Lacretelle IX, 7; Vaublanc I, 345. 
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hemmen, der ihn getragen hatte. Er endete flüchtig, 
geächtet, und ward todt in’einem Kornfelde —— von 
wilden Thieren zerriffen. 

Es erfcheint nicht unpaffend an diefer Stelle Zeugniffe 
verfchiedener Art über einige Männer mitzutheilen, welche 
bereitö eine Rolle gefpielt hatten, oder noch fpielen werden. 

Barnave. Zugleich ehrgeizig und freiheitliebend '). 
Ohne große Kenntnifje, ein fcharfer Dialeftifer für das 
was man damals Grundfäge nannte, hinter denen fich aber 
oft nur Leidenschaft verbarg.  Mirabeau’s Feinde ftellten 
ihn dieſem eine Zeitlang entgegen; in der Negel erhob er 
fih jedoch nicht zur umfafjenden Betrachtungsweife eines 
wahren Staatdmannes, Tondern wußte, nad) Advokatenart, 
nur eine Seite hervorzuheben und darzuftellen.‘" Vor dem 
Revolutionstribungle auf den Tod angeklagt, ſprach er 
(nach Georg Forſter's Zeugniffe) mit unvergleichlicher Re 
defunft und mit der größten Unbefangeheit. "Beides Eonnte 
ihn jedoch nicht won der Verurtheilung erretten’). 

Briffot. Er war (berichten feine Gegner) ein Rän- 
keſchmidt ?), welcher unter dem: Scheine wohlgemeinten Ei- 
ferd und: einfachen Weſens, Freunde und Feinde täuſchte, 
und eine niedrige verkäufliche Seele, einen ſchwarzen und 
argliftigen: Charakter verbarg. Seine ſittlichen Grundfäge 
bezogen fich immer nur auf das Intereſſe des Augenblids 
und feiner Partei. WE Schriftfteller zu wortreich und ein- 
tönig ; bei wenig Kühnheit, Doch überall zu Übertreibungen 
verlockt, mit: beſchränktem — * viel übeles anprei 
ſend und vollbringend. 2“ 

Roland. Ein Mann, der alle cepublifänifehen Tu⸗ 
genden‘ zu: beſitzen glaubte, weil er die Monarchie haßte 
und gewiſſe Verbrechen: nur duldete, aber nicht ſelbſt be— 


1) Dumouriez Vie II, 78; Levis 220; Lacretelle VII, 299. 

2): Korfter Briefwechfel II, 627. 

3) Molevilte VI, 183; Toulongeon I, 231; — Mirabeau 
35T; ‚Läcretelle IX, 16;. Meillan: 99; — II; —*— —— 
tine I, 239. 
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ging ). Während er noch zu herrfchen: glaubte, war er 
nebft feinen Gollegen bereits von der wilden Kraft Dan: 
ton’5 weit überflügelt. Weil er nur mit Begriffen um: 
ging, fehlte ihm Menfchenkenntniß, und der Fünftliche 
Vorſatz immer würdig zu erfcheinen, fchadete feiner Liebens- 
würdigkeit und verdedte nur halb feine Mittelmäßigkeit. 
.  Madam Roland. An Geift und Charakterkraft ih- 
vem Manne überlegen. Bisweilen mochte Eitelkeit auf ihre 
Handlungsweife einwirken; im Ganzen ging diefe hervor 
aus einer fo ſtarken vepublifanifchen Begeifterung, daß felbft 
ihr Gewiffen dadurch‘ beruhigt ward. Später kämpfte fie 
bis zum Tode kühn mit Verbrechern und zeigte ihnen, un- 
verhohlen ihre ganze Verachtung. 
Pache. Roland’s Nachfolger, geringer als fein Bor: 
gänger. Undankbar, grauſam, ein thörichter Heuchler?). 

Condorcet. Nicht ohne Anlagen, aber um des— 
willen noch Feineswegs den: großen Männern des Alter- 
thums' gleich zu ftelen ’). Während er 1791 in Flugblät- 
tern die Nothwendigkeit einer Republik bewies, intrigirte 
und drohte er um Erzieher des Dauphin zu werden und 
feine Frau bei Hofe anzubringen. Zu Gefchäften fehlte 
ihm ruhiger Muth und Gefchielichfeit, denn er bewegte fich 
faſt immer Yeidenfchaftlich in Theorien und. Ertremen, verlor 
alle Unbefangenheit der Einfiht, ward dadurch unbillig ge- 
gen Andere und ſchwächte feine Kräfte, ftatt fie zu ftärfen. 
Alle feine glänzenden Hoffnungen fah er getäufcht, erfuhr 
das Außerfte Elend und ftarb im Gefängniſſe, durch Hun⸗ 
ger ‚oder. Gift. 

Santerre, der Brauer; ungemäßigt und doch überall 


1) Moleville IX, 180—181. Ferrieres III, 265, ridicules for- 
fanteries de desinteressement et de vertu; Meillan 37, 99; Bris- 


sot I, VII; Dumont 396; Lacretelle IX, 15. 
9) Lacretelle X, 36. 


3) Buchez XIV, 173; Mörölies II, 1; Mercier nouv. Paris V, 
54; Moleville V, 135; Mallet du Pan Corresp. LXVII; Lacretelle 
IX, M; Vaublanc I, 303, 305. | 
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mittelmäßig. Seine Plumpheit und Roheit galt für edle 
Kraft der Natur, obglei er unfähig war ſich zu * 
einem wahrhaft großen Gedanken zu erheben‘). © 
Champfort. Gin angenehmes Aufere, gute Anla⸗ 
gen ?), der ſchönſte Anſchein von Beſcheidenheit, neben der 
wohlbehaltenſten Selbſtzufriedenheit. Ein kleiner Ballon, 
- aus dem ein Stecknadelſtich viel Wind hervorgehen läßt. 
Sidyes. Seine Vorliebe für die Priefter, ‚ober viel⸗ 
mehr für fich felbft ), verzieh man ob feines Haſſes gegen 
den Adel. Noch am 6. Julius 1791 fehrieb er (im Wider- 
ſpruch mit mancher früheren Behauptung und Schlußfolge): 
ich; ziehe die Monarchie vor, weil‘ es mir einleuchtend ift 
daß fie dem Bürger mehr Freiheit giebt, als die Republik. 
Derfelde Mann nannte bilfigend den: 10. Auguft die Revo- 
lution der: Patrioten, flimmte für den Tod Ludwig's XVL, 
und faß im Convent nur zwei Plätze von Robespierre ent- 
fernt. Früher fuchte er Bedeutung ‚duch Reden, fpäter 
durch Schweigen zu erlangen. Dieſes Schweigen‘ galt 
Manchem für Tiefſinn; es ging 'wefentlich hervor aus 
Zurchtfamkeit "und. Feigheit. Deshalb vergaßen ihn Die 
furchtbaren Machthaber: er kam lebendig durch alle Um- 
wälzungen "hindurch und dieſe Stellung tröftete ihn über 
das Entſetzlichſte, ſowie über das Mißlingen feiner hal⸗ 
tungslofen, unpraktifchen Gedanken und Plane, Um Die 
Zeit des 18. Fruftidors wagte Sieyes ſich wieder ber- 
vor und zeigfe eine Thätigfeit, welche Gohier) mit fol- 
genden Worten fehildert: „Diefer graufame Menfch bat un= 
zählige Familien unglücklich gemacht, Thränen vergießen 
laffen, unfchuldige Mitbürger hülflos in ungeſunde Gegen- 
den verbannt, und niemals an den ihn eines — | 
) Barbaroux =. —* 
2) &o fchildert ihn Diderot Oeuvr. inéd. II, 437. a 
3) Stael I, 304; Lafayette VII, 44, 52; VIII, 2773 Mallet 
du Pan Eorresp. LXVI; Moleville I, 367; Poſſelt BEER U, 
XLIV; Huüe 21. 
4) Gohier Mem. I, 37, 38. ⸗ 
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gedacht. Er erwarb ſich Anfehen indem: er alle Menjchen 
und alle Dinge herabfegte. Verſteckt um tieffinnig zu er- 
fcheinen, verbarg er unter falfcher Befcheidenheit, den grän- 
zenloſeſten Stolz. Wehe dem, welcher ihm zu widerfprechen 
wagte. Nächft der Furchtfamkeit, beherrfchte ibn am mei: 
ften die Liebe des Geldes. 

Garat. Schwach, eitel, muthlos, ein Bertbeidiger 
der Septembertage, Srhmenngier Robespierre's und nach 
d Fall, fein Ankläger ). 

Barrere. Scheinbar offen, leicht, umgänglich, ein 
Freund der Weiber und des Aufwands. Von Natur nicht 
böfe, aber feige und‘ ehrgeizig, ohne Charakter, ohne Ge- 
ſchmack, ohne Grundfäße, ftetS bereit dem Mächtigften an- 
zuhangen und, wenn die Verhältnifje ſich änderten, ihn 
wiederum zu verlaffen ). Ein Chamäleon,  wechfelnd mit 
Meinungen wie mit Kleidern, graufam aus Schwäche und 
Feigheit, ausfchweifend aus Angewöhnung, Abends Atheift, 
- Morgens Deift, oberflählich in Allem. Der demagogifche 
willige Gefchäftsträger jeder Partei, Sekretair aller Un: 
thaten, Banker der Verbrechen und Aufftände, muthiger 
Vertheidiger des Stärkften, fophiftifcher Befchöniger unzah- 
uger Nichtswürdigkeiten. Won ihm flammen die Anträge: 
die Königinn zu richten, die Gräber der Könige zu öffnen 
und ihre Aſche in den Wind zu fireuen, des Marimums, 
der Zerftörung von Lyon. Er meinte man müffe die Guil- 
lotine popularificen, werfaßte den Glückwunſch an das Volf 
wegen der Hinrichtung Ludwig's XVI., nannte das Blut: 
gerüft Die Münzflätte der Republif u. |. wa 0 

Marat. Ein finfterer, felbftfüchtiger, niemand. lie- 
bender, graufamer Menfch ’), der fich jedoch von. anderen 
Revolufionairen jener Zeit Dadurch unterfchied, daß er fich 
mit Fühner Frechheit und mit einem Male an ein Außerftes 


1) Morellet I, 416; Dumont 426. 
2) Desessarts Vie de Robespierre 77; Meillan 6, Vilate 183, 
929; Moleville X, 166, 458. 


3) Mem. sur les prisons I; 14: 
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Ziel ftellte, während jene fi ihm nur ftufenweife, allmälig 
und unfer allerhand Vorwänden und Deckmänteln näherten. 
Statt ihn zu zähmen und zu trafen, verachtete man ihn 
bis er unbezwinglich ward, und Nobespierre fo handelte 


wie Marat fchrieb. Den Ruf jedes berühmten Mannes au ' 


befampfen und zu vernichten, die unwahrften Anflagen, die 
frechften Lügen zu erfinden, oder doch zu unterftüßen und 
zu verbreiten, war feine SHauptleidenfchaft. Sein widriges 
Außere erfchien noch unangenehmer durch Die gemeinſte 
Kleidung, mit einem Lappen um den Kopf gewickelt, er— 
ſchien er im Convent '), und gefiel fo dem Pöbel am Mei- 
ften, der ſich Volk nannte und ſich der Wahl eines folchen 
Abgeordneten rühmte.. Dffentlich predigte er den Umſturz 
aller Drdnung, Plünderung und Mord’). „Hängt an ihren 
Thüren auf alle Kaufleute, Gewürzhändler und Bäder, 
und das Vaterland ift gerettet: "Was liegt daran ob fich 
unter 100,000 Umgebrachten vielleicht zehn Patrioten be- 
finden? Fallt über Alle ber, welche Kutfchen und Be: 
dienten haben, feidene Kleider tragen, aus dem Schaufpiele 
fommen. Shr könnt ficher feyn, daß es Ariftofraten find’). 
Auch die Reichstagsabgeordneten müſſen ſtets unter der 
Aufficht des’ Wolfes bleiben, damit es diejenigen fänigen 
fönne, welche ihrer Pflichten vergeſſen. U 

gu einer Zeit wo ſehr Viele eine Republik wänfeten 
und an ihre Möglichkeit glaubten, forderte Marat unver: 
hohlen einen Diktator, oder Triumvirn. Er fagte zu 
Payen: Sie haben zu viel Verftand, als daß Sie ſich durch 
eine folche Träumerei närren ließen ). — Ein anderes Mal 
erklärte er: fchmeichelt der Eitelkeit der Franzoſen, feßt ihre 
Eigenliebe in Bewegung, "und es giebt Feine Dummheit, 
feine Unbefonnenheit, Feine Ausfchweifung die fie ie nicht un- 


1) Toulongeon I, 178 Pièc. justif. IL, * Brissot Mem. T, 
339, 347, 359. 

2) Ferrieres III, 216; Barbaroux 58 — 62. 

3) Buchez XVIH, 42; XIX, 97. 

4) Thibaudeau I, 111; Buchez XIV, 233. 
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fereinander weteifernd vollbrächten. — In einer Xeichen- 
rede die in Straßburg für Marat gehalten wurde, verglich 
man ihn mit Sefus und fagte: wie Sefus liebte er das 
Volk, wie Jeſus verabfcheute er die Könige, die Edelleute, 
die Priefter, die Reichen, die Schelme; fowie Jeſus war 
Marat außerordentlich empfindfam und menfchenfreundlich iR 

Danton. Gebaut wie ein Athlet, ein furchtbares 
Angefiht (welches er ein Angeficht der Freiheit nannte), 
eine Stentorftimme die Alles übertönte’), der Mirabeau 
einer fehlechteren Zeit und durch wilde, unzufammenhän- 
gende, überladene Beredfamkeit, . fchwächere ‚Umgebungen 
fortreißend und beherrfchend. Unwürdige Mittel verfchafften 
ihm Geld für feine Verfehwendung und nur Genüffe des 
Lafters Eonnten fein eifernes, kaltes Herz auf Augenblide 
milder ſtimmen; in wollüftiger Faulheit und Gleichgültigfeit 
fand er Erholung von entfeßlichen Verbrechen. Zu diefen 
hielt er fih von dem Standpunkte des praftifchen Atheis- 
mus faft für verpflichtet. Menfchenliebe galt ihm für Un- 
finn, Menfchenverachtung für Weisheit, und die frechfte 
Ungerechtigkeit und Grauſamkeit * ee erhabener 
Herrfchergaben. 

Robespierre ift von feinen Feinden und von Ge— 
fchichtfchreibern fo dargeftellt worden ’), als ſey er unter 
allen Führern und Herrfchern in der Revolution gewefen 
der leiblich Widerlichfte und geiftig Unbedeutendfte, ohne 
| me Kenntniffe, Muth, Man, Beredfamkeit, Abficht 


» Barbaroux 150. 


6) Danton fagte, in einer Rede bei feiner Aufnahmt in den Ge: 
meinerath: la nature m’a donne en partage des formes athleti- 
ques et la’ Physionomie de la liberte. Buchez XII, 173. — 
Ferrieres III, 261; Meillan 3, Thibaudeau I, 59; Dumouriez Vie 
II, 2813 Lacretelle sn, %1 


3) Stael II, 140; Lacretelle IX, 16; Meillan 5, Vilate 183; 
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und Zwed. Wenn dem fo wäre, dann bleibt feine Herr⸗ 
fchaft Doppelt unbegreiflich, und die Beherrfchten erfcheinen 
doppelt verächtlih. Wie konnte Robespierre (jo muß man 
erſtaunt fragen) nach dem Sturze eines wohlwollenden Kö- 
nigs, Herr werden über alte und neue Geſetze und Ord— 

nungen, über begeiſterte Wünſche und Hoffnungen, über ſo 
viele Nebenbuhler, über Kühnheit, Furcht und Ehrgeiz? 
Wie konnte er die blutigſte Tyrannei gründen und üben, 

die je auf Erden geweſen? — Gewiß läßt ſich das Alles 
nicht aus Robespierre's Charakter allein ableiten und er- 
Maren: denn ed ging Feinedwegs allein aus demfelben her- 
vor; vielmehr mußten unzählige Umftände und Berhältniffe 
zufammentreffen und ihm zu Hülfe Fommen, Umfturz aller 
Drdnung, äußerer und innerer Krieg, Bankerott, Papier- 
geld, Hungersnot, Stimmung der Gemüther, Bewegung 
der Leidenschaften, Verderbniß der Sitten u. |. w. . Auch) 
darf man nicht vergeffen, daß Robespierre zwar ohne 
Zweifel mit Recht der größten Blutſchuld angeklagt wird, 

Daß ihm aber eine bedeutende Zahl anderer Frevler zur 
Seite, ftand, die fich (bei noch weniger Befonnenheit und‘ 
Abfiht) eben fo: blutdürftig und — EEE zeigten, 
als er. 

Nobespierre ward geboren in. Arras und — in 
Paris’). Er arbeitete fo fleißig, daß er auf der Univer- 
fität und in einer Iandfchaftlichen Akademie Preife ge: 
wann’). Als Advokat hatte er weder in Arras, 'noch in 
Paris erheblichen Erfolg; doch erzählte man (begeichnend 
für feinen Charakter): der erfle Prozeß den er führte, war 
gegen den Bifchof von Amiens gerichtet, der ihn hatte ftu- 
Diren laſſen. Durch ein eingezogenes ftrenges Leben fuchte 
er die Aufmerkfamfeit auf ſich zu lenken; auch gab er wohl 
nur wenig auf Genüffe leichter Art, da ihn finftere Leiden- 


1) Geboren 1759. Hue 380. Nach Labaume II, 282 aus 
Abbaſſte einem Dorfe bei Lens in Artois, irländifcher Herkunft. 


2) Papiers de Robespierre I, 155. Vie de Robespierre. 
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ſchaften bewegten, welche zu verbergen Heuchelei erforderlich 
war. Von der Umgegend von Arras ward er zum Ab— 
geordneten für die erſte Nationalverſammlung erwählt, und 
galt ſeiner übertriebenen Anträge und ſeines Ausdrucks 
halber mehr für lächerlich und langweilig, als für geiſtreich 
und bedeutend. Indem er aber immerdar auf ein äußerſtes 
Ziel losſteuerte, gewann er täglich mehr Boden, erſt in der 
Nationalverſammlung, dann bei den pinern und im 
Gemeinerathe. 

Immerdar ſprach er von Tugend, Sitte * Gerech⸗ 
———— während er doch ſtets laſterhaft, ſittenlos und un- 
‚gerecht handelte; unaufhörlich Flagte er über: Verleumdung, 
während er felbft verleumdete; anmaßlich ftellte er fich dar 
als den allein Würdigen und Weifen, während fogar Marat 
ſagte ): Robespierre Hat weder die Anſichten, noch Die 
Kühnheit eines: Staatsmannes. — Im Mai 1791 machte 
er den Antrag auf Abſchaffung der Zodesftrafe’), und doch 
bat Fein Menſch auf Erden fo viele Perfonen hinrichten 
laſſen; aber freilich betrachtete er dies Verfahren nicht als - 
rechtlich, fondern als politifch begründet. Robespierre's 
Politik war wefentlich, ungerecht, feine Triebfedern immer 
gehäßig, fein Argwohn furchtſam boshaft, fein Haß furcht- 
bar araufam ’); unempfindlich gegen Liebe, wie gegen Ge- 
nüfle, verfchloffen felbft gegen die Theilnehmer feiner Frevel. 
Alles zu Mlem gerechnet, war aber dennoch in ihm mehr 
Folgerichtigkeit, mehr Methode, mehr Zweckdienliches, als 
in denen welche ihn anfangs verlachten, dann ankffagten, 
dann fürchteten und verachfeten, zugleich aber niederträchtig 
lobten. Im folchen ihm mündlich und fchriftlich zugefom- 
menen Zobpreifungen heißt ed 3. B. Robeöpierre iſt der 


1) Buchez XX, 200. 


2) Ibid. X, 66: Noch im November 1793 fagte Robespierre: 
ich verabjcheue die, durch eure Gefege fo häufig vorgefchriebene Todes— 
ftrafe.  Debats de la convention I, 507. 

3) Lacretelle Conventioir I, 13, 61. 
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Inbegriff (le faisceau) aller Tugenden ); die Nachwelt 
wird ihn verehren, fo lange Menfchen den Werth der Frei- 
heit erkennen. Der Unbeftechliche bedeckt die Wiege der 
Republif durch das Schild feiner Beredſamkeit; er ift der 
Eckſtein des ſtaatsrechtlichen Gebäudes; ſein Genie ſieht 
Alles, ſieht Alles im voraus, man kann ihn weder betrü— 
gen, noch verführen. Du erleuchteſt das Weltall 1— 
deine Schriften und erfüllſt es durch deinen Ruhm; deine 

Grundſätze find Die der Natur, deine Sprache die der 
Menfchlichkeit. Du giebft den Menfchen ihre Würde wie- 
der, und bereiteft als fruchtbarer Schöpfer die Wiederge- 
burt des menschlichen Gefchlechts; dein Genie und deine 
weile Staatskunſt retten die Freiheit. Wir Fennen dich nur 
an deinen Wundern, wie einen Gott; du bift der von dem 
Ewigen, zur Umgeftaltung aller Dinge verfündete Mefjias! 

Alle dieſe wahnfinnigen Schmeicheleien Eonnten jedoch 
ſpäter feine gränzenlofe Furcht nicht bewältigen ?), man 
werde ihn ermorden; denn namenlofe Drohbriefe raubten 
dem Schuldbewußten verdientermaßen alle Ruhe. Täglich 
(lautete einer diefer Briefe) bin ich bei dir, täglich fehe ich 
dich, in jeder Stunde ift mein Arm aufgehoben, dich zu 
durchbohren. Noch heute werde ich mich, Dich anblidend, 
an deinem Schrecken ergößen. 

Kehren wir jebt, nach dieſen Andeutungen über einige 
der wirkfamften Perfonen, zu den Ereigniffen und fachlichen 
Verhältniffen zurüd. Die Kortfchritte der fremden Heere 
führten einerfeit$ zu den preiswürdigften Anftrengungen für 
die Vertheidigung ded Vaterlandes, andererfeits aber gaben 
fie Vorwand und Veranlaffung zu den unwahrften Ver: 
leumdungen und den ſchändlichſten Verbrechen. | 

Als die Nachricht eintraf: Longwy babe fih am 3. 
Auguft, ohne gebührenden Widerftand den Feinden erge- 
ben ’), erhob Robeöpierre auf dem Rathhauſe die, gewiß 

1) Papiers de -Robespierre I, 10—12; II, 116, 119, 188, 


2) Vilate 200; Papiers I, 57. 
3) Peltier II, 245. 
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unwahre, Anklage daß die Gironde Frankreich dem Herzoge 
von Braunſchweig verrathen und den Preis ihrer Nieder— 
trächtigfeit im voraus empfangen habe. In einer dem Ge- 
meinerath überreichten Eingabe erflärten viele Eiferer feier- 
lichſt): die Art wie man mit den Verurtheilungen zügere, 
‘werde die hierüber empürten Bürger zwingen die Thüren 
der Gefängniffe einzufchlagen und. die Schuldigen ihrer 
Rache zu opfern. — Diele, in den wildeften Ausdrücen 
abgefaßte Schrift ward nicht gerügt, ſondern ſogar mit 
Beifall empfangen, und für die Sicherung der Gefangenen 
geſchah gar Nichts. 

Über die Föbliche Sorge für. die Verftärfung des Heeres 
und der Kriegsmittel hinausgehend ’), befahl die National: 
verfammlung daß alle unvereidigten Priefter binnen vierzehn 
Tagen das Neich verlafien follten, und rathichlagte über 
den Antrag Jean Debry's, eine Schaar von 1200 Tyran- 
nenmördern zu errichten. Schon hatte fich die Mehrzahl 
dafür erflärt, als Vergniaud bemerkte: daß die Feinde ja 
auch Schaaren von genéralicides und députicides er— 
richten und die beſten Feldherren und Vaterlandsfreunde 
ermorden könnten. So fiel endlich der Plan nur aus Be— 
ſorgniß vor Wiedervergeltung dahin; ſonſt fand man ihn 
mit den Grundſätzen der Natur, Moral und Philoſophie 
übereinſtimmend. 

Am 28. Auguſt 1792 beſchloß man auf den Antrag 
Dantom's allgemeine Haus ſuchungen um alle Verdächti— 
gen aufzufinden, zu entwaffnen, einzufperren ). Verdächtig 
. aber nannte man: Alle die fich gegen den 20. Junius er: 
klärt hatten, alle unvereidigten Priefter, mit einem Worte, 
Alle die den Machthabern nicht gefielen und ihnen unbe- 
quem waren. Zur beftimmten Stunde durfte niemand feine 
Wohnung verlaffen , niemand feine Thüre verschließen. 

1) Buchez XXI, 104. 

2) Moleville IX, 228— 231. 

3) Ibid, IX, 260; Ferrieres II, 220; Thiers IH, 55—57; 
Buchez XVII, 214; Peltier II, 225. 
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Vergebens fuchten ſich die Beargwöhnten zu verſtecken, zu 
entfliehen ): die Stadtthore waren gefperrt, und die be- 
waffneten Jakobiner drangen bis in die Keller und Bi 
durchfuchten Schränke und Schornfteine. Über 3000, 
wie Andere wollen gar 12 14,000 wurden verhaftet, 
da die Gefängnifle zu ihrer Aufnahme nicht — in 
Kirchen und Klöftern eingefperrt. Es fanden ſich darunter 
Perfonen aller Stände, aller ‚Anfichten und Meinungen, 
die fich feit dem Anfange der Revolution bis zum 10, Au- 
guft geltend gemacht, oder auch nur ausgefprochen haften. 
Ja, Feindfchaft, Haß, Rachſucht, Eigennuß genügten zur 
- Berhaftung auch der Unfchuldigften, und zu den Blutgie⸗ 
rigen welche die Hausfuchungen leiteten, haften’ ſich er 
- willig Diebe und Frevler aller Art gejellt. 

Am 31. Auguft erklärte Tallien der Redner der 4 
riſer Stadtbehörde ‚ vor den Schranken der Nationalver- 
fammlung: alle Verräther, Verſchwörer und die unruhigen 
Prieſter wären verhaftet und binnen wenigen Zagen folle 






der Boden der Freiheit von ihnen gereinigt feyn. — Die 


Feigen thaten, als hörten und verftänden fie diefe furcht- 
baren Weiffagungen nicht; die Fühneren Frevler billigten fie 
und erwarteten, thatig oder unthätig, den Ausgang. 

Zu den Thätigften gehörten Marat, Panis, Sergent, 
Camille Desmoulins, Fabre d’Eglantine?), Collot d’Herbois, 
Huguenin, Zallien, Billaud Varennes, und vor Allen 
Danton, welcher ald Minifter der. Gerechfigkeit die bei- 
ſpiellos unerhörte Frechheit und Niederträchtigkeit hatte ’), 
die Verzeichniffe der zu Ermordenden felbft zu entwerfen 


1) Auch in’ der Umgegend von Paris fanden Nachforfchungen und 
Berhaftungen ftatt. Lacretelle IX, 39. 

2) Nach Einigen hatten Marat und NRobespierre keinen vorzüg 
Yihen Antheil, obgleich fie nachher das Geſchehene billigten. Mont- 
gaillard III, 138; Buchez XX, 155; Ferrieres III, 262; Peltier I, 
271; Thiers IH, 60; Buzot 163; Girtanner IX, 280. 

3) Roland Appel I, 70. Danton behauptete: nicht ein Unſchul⸗ 
diger komme um. Buchez XXI, 133. 
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und den Mördern zur Vollziehung einzuhändigen ). Mit 
einer verruchten Vorficht ward Alles berbeigefhafft, was 
zu einer ungeheuren Mebelei nöthig und brauchbar erfchien: 
Weineffig, Kalk, Belen, bedeckte Wagen, Knüppel, Knebel 
u. f. w. | | 

Maillard, der fi) von einem Stürmer der Baftille und 
einem Anführer der Weiber am. 5. October 1789, zu einem 
Vorſitzer der Mordbehörde hinangebildet hatte, begann fein 
blutiges Werk in dem überfüllten Gefängniffe der Abtei; 
und ganz ähnlicher Weiſe verfuhr man aller Orten, wo 
man fogenannte Verdächtige eingefperrt hatte. Sie wurden 
(darunter fehr viele Priefter) zufolge der empfangenen Ver: 


. zeichniffe hervorgerufen, und ohne Beobachtung von For: 


men, ohne Beweife und Vertheidigung, mit den Worten 
zur Thür hinausgewiefen: „frei zu laſſen;“ — dies be. 
deutete in verruchter Ironie: „niederzuhauen!” 

Vier Tage und vier Nächte wütheten einige Hundert ’) 
dazu angeftellte aus’ öffentlichen Kafjen dazu befoldete, oder 
Freiwillig fich einfindende Mörder, ohne daß die Stadtbe- 
hörde, Nationalwache, Nationalverfammlung und unzäh— 
liges Volk (böswillig, oder feige) irgend etwas zur Rettung 


der Unfchuldigen thaten ); ja, die flachen Vergnügungen des 


Tages wurden nicht einmal unterbrochen. Dahin‘ hatten 


-Auflöfung aller Ordnung, Argwohn, Furcht, fittenlofe 
Gleichgültigkeit, und entfchloffene Nichtswürdigkeit geführt; 


ein warnendes Beifpiel für alle Zeiten! — Wir können und 
mögen die Gräuel nicht im Einzelnen erzählen; Weniges 
wird genügen um daraus das Ganze zu erfennen. 

Wie zu einem heiteren Schaufpiele waren Plätze ein: 
gerichtet ), wo felbft Frauen den Ermordungen zufahen; 


1) Peltier IT, 289; Buchez XVII, 212; Ferrieres III, 229; 
Lacretelle IX, 313; Thiers I, 226. 


2) Darunter weniger Parifer, mehr Marfeiller. Peltier II, 302. 
Louvet 429; Montgaillard IH, 193; Meillan 11. 

3) Montgaillard IT, 210. Debats de la convention I, 219. 

4) Mem. sur le sept. 1175; Buchez XVII, 88, 91. 
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und, wie zu erholender Abwechslung, fangen, heulten und 
tanzten die Mörder rings um die Leichen der Ermordeten. 
Man fah ein Weib mit aufgelöfeten Haaren, die Augen 
durch Trunfenheit geröthet '),.mit fhäumendem Munde, die . 
zerrifjenen Kleider von Menfchenblut triefend, einen Sübgl 
in der Hand, fißend auf einem Wagen voll Ermordeten, 
ſchmutzige Lieder fingend, und den Takt N&lagend, auf 
nackten Zeichnamen! | 

Der Gemeinerath zahlte täglich * Mörder einen | 
Zouisd’or baar ?), oder gab (jo, mit Tallien's und Mehee’s 
Unterfchrift) Anweifung zu fpäterer Erhebung. Hiemit un- 
zufrieden forderten Manche von der Behörde augenblidli- 
chen, oder höheren Lohn; wobei der Eine zum Beweife 
feiner Thätigkeit ein blutiges Schwert, oder Bajoneft vor- 
zeigte’), ein Anderer zerbrochene mit Menfchenhien befleckte 
Pifen, ein Dritter-trug auf feiner Hellebarde ein gefpießtes 
Menfchendherz, ein Vierter zeigte den Weibern, unter ſchänd— 
lichen, Zoten, von Leichen abgefchnittene Theile. — Als 
Zräufein Sombreuil um Rettung ihres unfchuldigen Vaters 
flehte‘), mußte fie zum Beweife ihrer patriotifchen Gefin- 
nungen, Menfchenblut trinken. 

Weil die Prinzeffinn Lamballe, die vertraute Freundinn 
der Königinn, fie nicht verleugnen und Haß dem König. 
thume ſchwören wollte’), ward fie nicht Bloß ermordet, ſon— 
dern alddann nackt ausgezogen, zerfeßt, ihr Herz aus dem 
Leibe geriffen, der Kopf (nachdem ihre ſchönen blonden 
Haare forgfältig frifirt und ihre Wangen mit Menfchenblut 
gefchminft worden) auf eine Pike geftect und zum Tempel 


1) Ferrieres II, 499. Wir wünfchen fehnlihft dag Manches 
in diefen Berichten möge übertrieben ſeyn; des als unleugbar übrig 
Bleibenden ift nur allzuviel. 

2) Lacretelle IX, 342, Hue 369; Ferrieres II, 498. 

3) Memoir. du Septembre 338. 

4) Lacretelle IX, 334; Thiers III, 77. 

5) Moleville IX, 282 — 287; Ferrieres III, 497; Buchez 
XVII, 418. Montgaillard III, 202. | 
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gefragen, um ihn dem Könige und der Königinn zu zei- 
gen. Ludwig XVI. mußte ans Senfter treten und dem ent: 
jeglichen Anblick ertragen ); die Königinn fiel in Ohnmacht. 
Ein Kerl (fo lauten die Berichte) erfihien vor. dem Sicher- 
heitsausfchuffe, erklärte er. habe der Prinzeffinn den: Kopf 
abgefchlagen, ihr Herz gegeffen und noch ein Abendmahl 
vorräthig. Hier z0g er die Schamtheile der. Prinzeſſinn 
aus der Tafche und zeigte fie vor); — ohne Daß der Kan- 
nibale dafür verhaftet, oder geftraft ward. 

Die Zahl der Ermordeten fteht nicht genau feſt * uns 
—* (nad) Maßgabe der Parteiſtellung) ſehr verſchieden an- 
gegeben; während die Einen: fie auf 1000 hinabdrücken 
möchten, geben Andere 6000, ja noch Andere 12,000: an. 

In dieſer Nacht, in diefem Abgrunde ‚von Sünden 
J Nichtswürdigkeiten zeigen ſich, als einzelne Sterne, 
Beiſpiele von Heldenmuth und Treue“). Aber die allge— 
meine Geſchichte kann dieſe Lichtfunken nicht in Brennſpie— 
geln zu Flammen ſteigern; fie ſcheint hier der Nachwelt ver- 
körperte Finſterniß überliefern zu müſſen, und es iſt we— 
niger folgenreich was in vereinzelter Stellung ein Water 
dem Sohne, was Kinder den vͤlltern, was Geſchwiſter oder 
treue Diener wagten, als was die Häupter ſagten und voll⸗ 
brachten, wo jedes Wort fih in That verwandelte und ae 
Thaten ſich ins Unendliche vervielfältigtene 

— * die pariſer Behörden für He ‚der Un- 


» Clery 28; Peltier u, 341 344. 

9 Girtanner IX, 968. L’un coupa la partie virginale et s’en 
fit des moustaches, Mercier Nouv. Paris I, 103; Buchez XVII, 
198. — Einige bejchuldigten (ohne Beweis) den Herzog. von Orleans, 
er habe Zheil an der Ermordung der Prinzeffinn, weil ex ihr eine 
iährlihe Rente von 300,000 Franken zahlen mußte. Lacretelle 
IX, 338 

3) Lacretelle IX, 354; Buchez XVII, 413 — 421; Montgail- 
lard III, 207; Thiers In, 90, 91; Mem. du Septembre 338 — 340. 
Ein Mörder rühmte ſich über 40 umgebracht zu haben. 

4) Peltier II, 305. 
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ſchuld, für Herſtellung der Ordnung wirken ſollten ), be— 


zahlten ſie die Mörder, verſorgten ſie mit Nahrung und 


Wein, befahlen daß nur die wegen Schulden und bürger⸗ 


licher Streitigkeiten Verhafteten zu entlaffen feyen, hemmten 
die Thätigkeit der Volkswachen, und meldeten der Natio- 


nalverfammlung durch Abgeordnete: Berie ſey — 


des ärgſten Mordens) vollkommen ruhig. 

So lange die Nationalverſammlung keine amtliche An⸗ 
zeige des Gegentheils erhielt, nahm ſie förmlich an daß 
Paris in glücklicher Ruhe verharre; und fand in jener Bot- 
fchaft der. Stadtbehörde eine Beftätigung der böswillig er- 
griffenen Vorausfeßung ?). Später geftand dieſe Behörde, 


daß Menſchenblut foeben vergoffen werde, Ber aber lü⸗ 


genhaft Hinzu, daß ihr Feine Mittel zu Gebote ftänden 
dieſe Frevel zu verhindern. Die mächtige Nationalverfamm- 
Yung beſchloß hierauf ſechs ihrer ‚Mitglieder zum Gefäng- 
niffe der Abtei zu Schicken, um mit dem Volke zu fprechen 


und daſſelbe zu beruhigen. Einige konnten, oder wollten 


nicht bis dahin vordringen und berichteten’): man habe 
in. der Dunkelheit nicht ſehen Fünnen, was vorgehe. — 
Schon hatte der muthigere Duſaulx und einige Gfeichge- 
ſinnte ), die Zufchauer für Drdnung und Gehorfam umge: 
flimmt, als die bejoldeten Mörder. ihnen Piken vor d 
Geſicht hielten, an Denen Stüden  zitternden Menfchenflei- 


ſches herabhingen. Unter den Augen: der Reichstagsab— 


geordneten dauerte die Mebelei fort, und da fie Feine Voll- 
macht erhalten hatten, bewaffnete Mannfchaft herbeizurufen 
(welche, fo beißt es, vor Begierde brannte thatig einzu- 
greifen), ſo Eehrten fie in die Nationalverfammlung zurück, 


um über ihre janmervolle Sendung Bericht zu erftatten. 


Sie hörte diefen Bericht an mit finfterem Schweigen, und 


1) Mercier Nouv. Paris I, 97; Lacretelle X, 394; Buchez 
XVII, 387; Mem. du Sept. 222, 245, 314, 338. 

2) Moleville IX, 282; Ferrieres III, 231; Morellet I, 404. 

3) Montgaillard III, 191. : 

4) Relation de Dusaulx 440. 
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ſetzte dann mit ſtillſchweigender Billigung der feigen Mehr— 
heit in dieſen Tagen die Berathung der Tagesordnung fort 
über Scheidemünze, Gold- und Silberausfuhr, Tabacksbau 
und dergl.) 

So dauerten die Mordfeenen ungeſtört vier Tage und 
vier Nächte. Man kann, ruft ein Berichterftatter ?), nicht 
genug erftaunen über die ftrafbare Gleichgültigkeit und Un: 
thätigfeit der Parifer, die ſchändliche Erniedrigung der Na- 
tionalverfammfung und die Falte Niederträchtigkeit der Stadt- 
behörde, Zur vollfonmenen Beftätigung diefes gerechten 
Urtheils, iſt es zweckmäßig auszugsweiſe mitzutheilen, wie 
ſich die namhafteſten Revolutionaire jener Zeit über die 
Septembertage ausſprachen. Zuvörderſt verbreiteten ſie die 
Züge’): die Gefangenen (darunter nur zu viel Prieſter, 
Greiſe und Weiber) hätten in den Gefängniſſen eine ſo un— 
geheure und mächtige Verſchwörung angezettelt daß man, 
ſchon aus Nothwehr, ſie habe ermorden müſſen. Nur da— 
durch ſey es möglich geworden, nach Vertilgung der in⸗ 
neren Feinde, auch die auswärtigen zu bekämpfen. rs 

Netion, der Maire von Paris, ftellte fich als habe 
er von den Planen und der Ausführung nicht? gewußt‘), 
und doch forgte er für die Verpflegung der Mörder, ward 
dann (als er fich zum Gefängniß des Bicetre begab und 
eine angeblich philofophiiche Nede begann) von ihnen fo ein— 
geſchüchtert, daß er mit den Worten fchloß: nun wohl, 
. meine Kinder, bringt die Sache zu Ende. In dieſem 
Sinne ſchrieb er ſpäter: Die Rache des Volks war fchred- 

Yich, aber gerecht; fie traf Schuldige und Verräthen ) 
Prudhomme, ein namhafter Sournalift, ſagte N: Das 
Volk ift menſchlich aber. es hat Feine Schwächen. ; Überall 


1) Lacretelle IX, 316; Buchez XVII, 485. 

2) Ferrieres III, 232. 

3) Buchez XVII, 409, 410; Thiers III, 62. 

4) Buchez XVII, 448; XXI, 105; Ferrieres III,.498; Mem. 
du Sept. 348. 

5) Buchez XVII, 426. r 
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wo es ein Verbrechen ſpürt, wirft es ſich Darüber her, 
ohne Rückſicht * Stand, Alter und Geſchlecht des Schul⸗ 
—— RN 
Manuel — ſich: auf einem von Leich⸗ 
namen ſtehend, habe er —— vor dem Gefeße 9 
predigt Az ae NE 
Barrere Dieſe Tage — * dem Auge des 4 
meinen Menſchen wie Verbrechen; in den Augen des Staats⸗ 
mannes haben ſie zwei große Wirkungen: das Verſchwin— 
den der Verſchwörer welche dem Schwerte der Gerechtigkeit 
unerreichbar zu ſeyn ſchienen, und Die Vertilgung — 
Plane der Ariſtokraten und Royaliſten. Bi 
Robert Lindet. Des Vaterlandes Gefahren: gabe 
die Volksgerechtigkeit hervorgerufen ). Keine Macht, Feine 
menschliche Gewalt hätte dem Ungeſtüm diefer- ſchrecklichen 
Bewegung widerſtehen können, welche zum Heile des Va⸗ 
terlandes geboten ſchien, und deren Ergebniß in den Au- 
gen fo vieler Bürger nichts war, als bie wi An⸗ 
wendung der Grundſätze des natürlichen Rechtes. PEatt 
Panis ſprach von einem heiligen Aufftande, we) daß 
rechtliche Beweiſe nicht wären wo — aus⸗ 
en PIE BR Ha 
Collot d’ Ferbeis Die Bitigung der Septenibete 
tage ift der Prüfftein, eh Credo eines wahren me 
trioten ?). 

Garat (Dantons Racfolger als —— 
Die Septembertage ſind nur ein Füllſtück, ein Supplement 
des glorreichen 10. Auguſts). Die Ermordungen muß 
man betrachten als natürliche Folge des Aufftandes, diefen 
als natürliches Mittel die Übel zu befeitigen wobei Die 
Hauptftadt natürlich übernahm, den Reigen zu — 


1) Buchez xx, 234 — 237. 

2) Meillan 13. 

3) Lacretelle X, 24. 

4) Girtanner XII, 19; Buchez XX, 236. 
5) Brissot IT, 47; Lacretelle X, 59. 
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= Marat. Ich habe die Nothwendigkeit bewiefen. einige 
Hundert verdrecherifche Köpfe abzufchlagen '), um 300,000 
unfehuldige Köpfe zu erhalten, einige Tropfen unteinen 
Blutes zu vergießen, um das Vergießen ganzer Fluthen 
reinen Blutes zu vermeiden. Die edelfte Liebe für Die 
Menschheit, die heiligfte Ehrfurcht vor der. Gerechtigkeit, 
haben mic). vermocht auf einige Augenblide der pbilofopbi- 
ſchen Mäßigung zu entfagen, um ein Haro, über imieie un- 
verföhnlichen Feinde zu Schreien! 

Billaud Barennes begab fich in feiner Amtstrach 
in die Gefängniffe, ſchritt durch Blut und über Leichname 
hinweg und ſprach zu den Mördern ’): verehrungswerthe 
Mitbürger! Ihr opfert eure Feinde, ihr bringt Nichts- 
würdige um, ihr thut eure Schuldigkeit. Ihr. habt das 
Baterland gerettet, ganz Frankreich ift euch eine ewige Danf- 
barkeit ſchuldig und der Gemeinerath bewilligt euch 24 Fran- 
fen Zagegeld. Verehrungswerthe Mitbürger, fahrt fort in 
eurem Werke und das Vaterland wird euch neue Huldi- 
gungen darbringen. — Als die verehrungswürdigen Mit: 
bürger, neben dem Morden auch flahlen und plünderten, 
fagte Bilaud: entehrt nicht diefen ſchönen Tag; ſeyd edel 
und groß, wie der Beruf (la profession) den ihr erfüllt, 
feyd würdig des Volkes defien Souverainetät euch über- 
fragen. ift. Ä | 

Robespierre. Die Septemberfage find nicht das 
Merk einiger befoldeten Frevler, fondern einer Volksbewe— 
gung”). Danton begeifterte Alle, bezeichnete die Schuldi- 
gen und reftete das Vaterland. Die nothwendige Sicher: 
beit unterfagte damals alle Falten und: methodischen Berech— 


1) Buchez XXI, 23. 

2) Thiers IH, 69, 81; Me&m. du Sept. 117, 134, 149, 329, 
337. Buchez XVII, 178. 

3) Buchez XX, 201, 211; Delessarts Vie de Robespierre 31. 
Über Robespierre's unmittelbare Theilnahme an den Freveln haben 
fi Zweifel erhoben. Vieleicht, fehlte ihm der, Muth. Buchez XVII, 
404, 405. ' 
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nungen. Wozu auch fich mit einfchläfernden Betrachtungen 
aufhalten, wo man nichts aufs Spiel ſetzte als den un⸗ 
nützen Verluſt eines unſchuldigen Opfers. R ER Be 
Tallien. Die gerechte Nahe des Volks hat nur of⸗ 
fenbare Frevler getroffen ’). Man mußte den Eifer d 
Volks durch eine größe Bewegung neu beteben, u J 
dem Ausmarſche gegen den Feind verwegene —— unfe 
dem rächenden Beile ber Vaterlandsfreunde fallen: laſſen. 
über derlei revolutionaire Zeiten wird erſt der Geſchicht 
ſchreiber angemeſſen urtheilen; ſie waren viel nüglicher als 
man denft. Die Verbindungen der Lamballe mit der ärg- 
ſten Feindinn des Volkes, mit Marie Antoinette (auch war 
fie die ftete Genoffinn ihrer Ausſchweifungen) rechtfertigen 
gewiſſermaßen das Übermaß, welches man fich in Hinficht 
auf fie erlaubt hat. Im Wahrheit wollen bie Parifer kei— 
nen anderen Einfluß — als den der Vernunft und Ge⸗ 
rechtigkeie.. — 
Roland. Man uf dieſe Mebelin geichnn Sturme 
betrachten, welche den Luftkreis reinigen *). Die vollzie⸗ 
hende Gewalt konnte die, Ereigniſſe weder vorherſehen, noch 
verhindern. Das Volk übte in feiner Rache eine Art von 
Gerechtigkeitz doch mag man vielleicht über den Hergang 
einen Schleier Fallen laſſen. Ich ſah wohl (Heißt es an 
einer anderen Stelle) was die lange und betrogene Hoff 
nung des Volkes, ſo Wie feine Gerechtigkeit herbeiführen 
mußten. Mach habe ich die erfte, ſchreckliche Bewegung 
nicht unbedachtſam getadelt; denn fie hat in wenig Sfun: 
den bewirkt, was der gewöhnliche Lauf der Ereigniſſe viel 
leicht zu fpät ausgeführt Hätte; doch Fünnen, nachdem bie 
Luft durch den Sturm gereinigt worden, Die Dinge nicht _ 
füglich in derfelben Weiſe fortgeben. 
Danton, der Suftizminifter, welcher. die Ermordungen 


1) Moleville IX , 282-287; Montgaillard IM, 216220} Bu-, 
chez XX, 15942168 ug 

2) Theorie des R&vol. DI, 324; Peltier I, 81, 417421 ; 
Buchez XVII, 385; Mallet du Pan Considerat. 55. 








Danton ey; 


ſelbſt herbeigeführt und angeordnet * 9 erließ zu ihrer 
Rechtfertigung ein Rundſchreiben in alle Theile Frankreichs 
im Weſentlichen des Inhalts: ſchon am 10. Auguſt mußte 
der Gemeinerath (la commune) von Paris die höchſte Ge— 
walt an fich ziehen, um das Volk von einer Verſchwörung 
zu retten, welche der Hof zur Ermordung aller Baterlands- 
freunde eingeleitet hatte. Jetzt find viele, in den Gefäng- 
niſſen aufbewahrte Verräther umgebracht worden; eine zut 
Rettung des Vaterlandes und zur Abſchreckung der Übrigen 
nothwendige Handlung der Gerechtigkeit, welches für das 
allgemeine Wohl fo nüßliche Beifpiel das ganze Volk hof- 
fentlich fogleich befolgen wird. — Danton ſchickte, ohne 
daß Roland es verhinderte, Jakobiner ab?) um überall diefe 

Aufforderungen zum Vollzug zu bringen; auch fanden fie, 
neben ernſtem Abſcheu der Mehrheit, nur zu viel Anklang 
unter wilden Eiferern, fo in Avignon, in Orleans ’). - In 
diefer Stadt wurden, nach Danton’d Anordnung, am 
9. September, 46 Staatögefangene, unter ihnen die edel- 
ſten Männer, von wenigen Frevlern (troß ‚aller Gegenbe- 
mühungen des Maire) in Fürzefter Zeit ermordet‘). Es 
geſchah nicht allein nicht das Geringfte zur Beftrafung der 
Mörder, ſondern Danton fagte ihnen mit beifpiellofer Trech- 
beit’): ich danke euch für eure lobenswerthe Wuth! (fu- 
reur!); und Dumouriez wünfchte den Thätern Glück zum 
Gelingen ihres pafriofifchen Unfernehmens. 


1) Buchez XVII, 439; Thiers II, 91; Toulongeon I, 347; 
Marat und die Mitglieder des Comite de surveillance unterzeichneten 
ebenfalls dies, jchändliche Schreiben. Barbaroux 60. 

2) Lafayette VIII, 14. 

3) Dampmartin I, 283. Die fpöttifche Zodesformel Zourdan’s 
in Avignon war: allons va te coucher"avec ta femme, si tuen as 
une; sinon avec ta maitresse, 297. -— Lacretelle IX, 346; Segur 
II, 284. 
| 4) Peltier II, 397; Buchez XVII, 435; XVIU, 243, 300; 
Thiers IH, 137; Senart Mem. 15, Mem. sur le RSS 358; 
Hue 370. 

5) Montgaillard III, 222; Meillan 10. 
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So die erſten Tage und Wochen der neuen Freiheit"); 
daß felbft Vergniaud die mit Sturmeseile furchtbar. heran⸗ 
ſchreitende Nemeſis erkennend, in der Nationalverſammlung 
erſchreckt, aber erfolglos die verblendeten Pariſer 
wagen ſich frei zu nennen. Freilich ſind ſie nicht mehr 
Sklaven gekrönter Häupter; aber ſie ſind Sklaven der nie— 
drigſten Menſchen, der verwerflichſten Böſewichter, und es 


iſt Zeit dieſe ſchändenden Ketten, dieſe neue Tyrannei zu 


brechen! 

Nie ward eine —— ein Vorſatz — —— zu 
Schanden als dieſer; und während der Präſident der ge— 
ſetzgebenden Nationalverſammlung, Franz von Neufchateau, 
am 21. September in der letzten Sitzung, zur Befriedigung 
felbftgefälliger Eitelfeit der Meiften, ſagte: wir haben den 
Sranzofen, Freiheit, Gefege und Frieden gegeben! Elagten 
Die Unterdrüdten. in bitterem Zorne?): die Verfammlung 
bat Verwirrung gebracht in alle gefelligen Verhältniſſe, den 
Inſtinkt des gefunden Sinnes ‚entartet, die Grundfäge der 
Sittlichfeit untergraben, alle edlen Neigungen ausgelöfcht 
und herbeigeführt Krieg, Anarchie, Verluſt der Kolonien, 
Banferott, Hausfuchungen und zahlloſe — en * 
thaten N 


) Moleville X, 70— 78. 

" 2) Montgaillard II, 233,937. 

3) Bazire behauptete in einem amtlichen Berichte, der Adel hätte 
diefelben herbeigeführt. Debats de la convention I, 297. 
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Sechszehntes Hauptftüd, 


Bon. der, Gründung der Republik bis zur Anklage 
des Königs. 
Rom 21. September bis 6. November 1792.) 


Die Mahl der Glieder für den Nationalconvent begann 
an dem Tage der Ermordung der Gefangenen. „Indem 
man jedem, auch dem Pöbel das Wahlrecht ertheilte, fchredkte 
man. viele ruhigen Bürger zurüd, und Abgeordnete der. Ia- 
kobiner ) welche in alle Theile des Reichs geſandt wurden, 
wirkten im Sinne der ärgſten Parteihäupter. Daher iſt 
es kein Wunder, daß der Convent ſo beſetzt wurde. Der 
erſte Erwählte in Paris war Robespierre, der zweite Danton, 
der dritte Billaud Varennes, dann folgten Marat, Camille 
Desmoulins, David, Fabre d'Eglantine, Legendre, Panis, 
Sergent; der letzte, Orleans, welcher den Namen Egalite 
angenommen hatte”). Unter dieſen Gewählten waren ein 
Advokat, 3-4 Schriftfteller, ein Arzt, ein: Kupferſtecher, 
ein Maler, ein Schaufpieler, ein Schlächter, ein. ehemaliger 
Herzog. 

Sieyes’ insgeheim gemachter Vorfchlag Die parifer Wah⸗ 
len zu ‚vernichten®), weil. fie unter den ärgſten Gräueln: voll: 
zogen worden, ging nicht Durch, weil Einige fi fürchteten, 
noch Mehre aber meinten: ſie ſeyen die Überzahl und wür- 


1) Moleville X, 1; Buchez XXT, 135; Ferrieres HI, 216. 
2) Thiers III, 143, 145; Peltier II, 251. 
3) Toulongeon II, 5. 
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den leicht der Wenigen Herr werden. Der Convent zählte 
750 Glieder‘), von denen bei Eröffnung der. Sitzungen am 
21. September 1792 aber nur 371 gegenwärtig waren. 
Nachdem Petion zum Präſidenten erwählt worden, 
fagte Manuel: ald Cyneas in den römischen Senat eintrat, 
glaubte er eine Verfammlung von Königen zu jehen; ein 
folcher Vergleich würde für ‚Sie eine Beleidigung. feyn. 
Man muß in Shnen eine Berfammlung von Philofophen 
erblicken, berufen das Glück der Welt’ zu begründen). 
Dem Prafidenten des Convents möge man aber eine Woh— 
nung in den Zuilerien anmeifen, ihn, (nach römischer Weiſe) 
mit den Zeichen des Geſetzes und der öffentlichen Gewalt 
umgeben und bei feinem intritte vor ihm aufftehen. — 
Hiegegen bemerkte der ehemalige Kapuziner Chabot: der 
Convent und‘ deffen Vorfiger dürfen Feine andere Wurde 
fuchen, als den Ohnehofen (welche die Mehrheit des Volkes 
ausmachen) immer ähnlicher zu werden und ſich mit ihnen 
zu vermifchen. — Außerhalb dieſes Saales 5 
hinzu) iſt der Präſident ein bloßer Bürger, und wenn man 
ihn ſprechen will, wird man ihn im 465. Stodwert fu 
chen; denn da wohh die Tugend. | \ 
Nach einftimmigem Verwerfen des ig An⸗ 
trags, ſagte Coufhon: laßt uns die Souverainetat des Volks 
beichwören, feine ganze Souverainefät. Sprechen wir. einen 
gleichen Fluch aus, über Königehun, Diktatur, Triumvirat — 
Keine Eide (rief Bazire) aber die Zodesftrafe für jeden, 
der die Freiheit und Volksſouverainetät anzutaften wagt. — 
Laßt uns (ſprach Danton) alle Übertreibungen abſchwören 
Möge alles Eigenthum, ländliches, perfönliches, induftrielles 
ewig aufrecht erhalten werden. — Ich fordere vor Allem 
(rief der ehemalige Schaufpieler Collot d’Herbois) daß dr - 
Gonvent, als unerfchütterliche Grundlage aller feiner Tha- 


1) Ferrieres III, 246; Buchez XIX, 8; Poffelt’s Annalen 1795, 
I, 307. Darunter 75 aus der erften und 174 aus der zweiten Na- 
— — Wachsmuth II, 14, 

2)-Debats de la Convention I, 1— 12; Moleville x, 78. 
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‚tigkeit ausipreche, die Abichaffung des Königsthume! — 
Als Bazire hierauf bemerkte: ich bin derfelben Meinung 
ihr Bürger, aber ein Beſchluß von ſolcher Wichtigkeit ver- 
dient doch wohl eine feierliche. Berathung? — entgegnete 
Duinette: das Königthum ift bereits vom Volke abgeichafft, 
und es handelt fi nur um die Beftrafung Ludwig's XVI. 
Gregoire aber rief: alle Dynaftien waren von jeher wilde, 
von dem Blute der Völker Lebende Unthiere. Heiligt die 
Abſchaffung des Königthums durch ein feierliches Gefek. 
- Wozu berathen, wenn alle Welt einig ift? Was die Unge- 
heuer, in der natürlichen Welt, das find die Könige in der 
fittlichen; die Höfe find die Werfftatt des Verbrechens, 
der Heerd jeder Verderbniß. Die Gefchichte der Könige 
ift das. Martyrologium der Völfer, und, Die, der Verbrechen 
Ludwig's XVI. wird die Einleitung unferes Beſchluſſes 
ausmachen! 

Nach Diefer Begründung und Diefen Zeugnifien ward 
unverzüglich und einftimmig. das SKönigthum abgefchafft, 
und Diefer Beichluß mit einem Freudengefchrei begleitet, 
das eine Viertelftunde dauerte. In alle Theile Frankreichs 
ward die glücliche Botſchaft verfündet, und abfichtlich auch 
unter, den Fenſtern des Tempels ausgerufen. — Viele . 
glaubten man fey plößlich und wie Durch ein Wunder, von 
der äußerſten Verkehrtheit bürgerlicher und ftaatsrechtlicher 
Einrichtungen, zu der höchftmöglichen Vollkommenheit über- 
gegangen und Danton ſagte: ed iſt nicht erlaubt zu zwei⸗ 
fen’), daß Frankreich eine Republik ſeyn will und ewig 
ſeyn wird. — Dieſer beſtimmt ausgeſprochenen Weiſſagung 
ſteht eine Äußerung, Camille Desmpulin’s zur Seite, welche 
jene beſtätigen jollte, in Wahrheit Diefelbe widerlegt. Gr 
ſprach): bis auf den heutigen Tag hafte man 'geglaubt es 
ſey unmöglich. eine Republik anders als wie Die alten Ge- 
feßgeber, mit Tugenden (avec des vertus) zu gründen: 


1) Debats de la Convention I, 144, 
2) Buchez XXVI, 272. 
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es iſt der unſterbliche Ruhm dieſer Geſellſchaft der Sako- 
biner, die Republik erſchaffen zu haben mit Laſtern (avec 
des ee a 
In der That waren der inneren und äußeren Gründe 

nur zu viele, weshalb Frankreich Feine Republik, und am 
wenigften unter der ftaatsrechtlichen Form eines Convents 
werden und bleiben konnte, und wenn wir auch { 
als Camille Desmoulins) die Lafter nicht als den wirffam- 
ften Hebel betrachten wollen; fo fehlte doh Sinn, Er— 
ziehung und Vorbildung, für durchaus neue, repubtfäntfche 
BVerhältniffe. Zu den Beweiſen welche biefür die gefammte 
Gefchichte Liefert, fügen wir noch ein paar einzelne Zeug 
niffe hinzu. Kein Volf Europas’), (jagt Ferrieres) war 
mit einem fo unermeßlichen Haufen von Pifteraten (gens 
de lettres) überſchwemmt, und doch in einer fo wahrhaf⸗ 
ten Unwiſſenheit verſunken über Menſchen, Verhältniſſe und 
Thatſachen. — Welchen Glanz (ſchreibt Riouffe) auch der 
franzöſiſche Geiſt durch ſeine Literatur und ſeine Philo ſophen 
gezeigt hat?), giebt es doch wenig Völker wo der Geiſt der 
Maffen weniger fortgefchritten ift. — Die Verhältniffe im 
Allgemeinen fhildernd’), ſchreibt Bouille: Viele Menſchen 
find in die Revolution hineingezogen worden dur) Schwäche; 
Andere durch den Wunſch, das Schiefal des Wolfes zu 
verbeflern und zum allgemeinen Glüde beizufragen. Die 
Reichsſtände, welche man an ihre Stelle fekte, Fonnten 
nicht mehr viel zu Stande bringen. Alle Beftandtheile 
des großen politifchen Körpers waren in Gährung: Ehrgeiz 
berrfchte in den -Parlamenten; Anmaßung zeigte fi ch unter 
der Geiſtlichkeit, Willkür beim Adel, Ungehorfam im Heere 
(insbeſondere bei den Anführern), Ausgelaffenheit i im Volke, 
Unverfchämtheit im Pöbel, Elend bei den Armern, unge: 
zähmter Aufwand bei den Reichen. Die Regierung war 





1) Ferrieres II, 490. 
2) Riouffe Mem. ‚des prisons I, 28. 
3) Bouill& 20, 250. 
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ohne Kraft, der Hof verachtet, die Großen erniedrigt. 
SIrreligion und Sittenlofigkeit hatten die höheren Klaſſen 
verderbt, Unruhe und Unzufriedenheit herrfchten überall. 
Der Staat war erfchöpft, der Credit verloren, jedes ge— 
wöhnliche Hülfsmittel abgenubt. Die Reichsſtände, bald 
in Bolfsverfammlungen verwandelt, entfchieden die Kata— 
ſtrophe, brachten fie aber nicht hervor: fie war: die. faſt im- 
mer unvermeidliche Folge von Verderbniß der — * und 
von Schwäche der Regierungen. 

Da das Königthum ſo leicht und tnüßetos abgefehafft 
worden, fcheute man feine Veränderung mehr. In der 
zweiten, Sikung des Convents) (den 22. September 1792) 
ſchlug jemand‘ die Erneuung aller verwaltenden‘ Behörden 
vor. Denn nachdem man ſich von den Königen befreit 
habe, müſſe man auch ihre Bedienten und Lohndiener los 
werden. Die Gerichtsbehörden, fagte Billaud, erweden die 
Anarchie; ein Paar Sachverſtändige können alle Streitig- 
keiten entjcheiden. Jeder Bürger, fügte Tallien hinzu, kann 
Richter feyn: Vergebens forderten Lanjuinais, Vergniaud 
und U. daB man Vorfchläge folcher Art, befonderen Aus» 
fchüffen zur näheren Prüfung überweife; vergebens erinnerte 
jener daran, daß ed nicht genüge zu zerftören, ohne aufzu—⸗ 
bauen. Der Gonvent entfchied: alle verwaltenden, gericht 
lichen und Drtöbehörden follen neu befeßt werden, ‚weil fie 
verdächtig find vom Krebfe des Königthums angefreffen zu 
feyn. Und zwar darf man die Richter aus allen Klaffen 
des Volkes nehmen, ohne Rüdficht auf rechtliche Kenntniffe; 
denn das Gefeß ift die gefchriebene Vernunft, und wer Ver⸗ 
nunft hat, kann ſie begreifen und anwenden. 

Durch dieſen übereilten Beſchluß wurden unzählige 
Männer aus ihrem Wirkungskreiſe herausgeworfen, unzäh— 
lige Familien unglücklich gemacht, die geſammte Verwal—⸗ 
tung aufgelöſet, und meiſt in die Hände unerfahrener und 


1) Débats de la Conyention I, 13—16; Moleville X, 78—82; 
Montgaillard III, 245. 
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anmaßender Perſonen gelegt. Daher ſagt Clermont : die 
neugewählten Richter, Bürgermeiſter, Beamte u. ſ. w hiel⸗ 
ten ſich für ſehr talentvoll, und ſprachen über Staatsange⸗ 
legenheiten mit einer Anmaßung und Abgeſchmacktheit, welche 
ſo plump, wie lächerlich erfchien. Junge Leute waren über 
ihre neue Erleuchtung ſo aufgeblaſen, daß ſie jeden Mann 
reiferen Alters wie einen Unwiſſenden en und. ver⸗ 
ächtlich auf ihn hinabſahen. utu 
Gleiche Anmaßung in Hinſicht auf die ———— 
Leidenſchaft und Grobheit in Hinſicht auf die Perſonen 
zeigte ſich im Convente; obgleich die Zeugniſſe für und 
wider denſelben, eben deshalb im größten Widerſpruche fte- 
ben; Wir fünnen, da fi die Aufgabe unferer Darftellung 
zu. Ende neigt, hierüber nur Einiges in höchſter Kürze 
mittheilen, ohne und genau’ an die Zeitfolge Yu binden. 
Nachdem: die Gräuel: der Schredenszeit bereits vorüber 
waren, lobt ein Schriftiteller’) die Einfichten, Talente, Zu- 
genden der Mitglieder "des Convents und fügt mit leicht 
ſinniger Entfchuldigung hinzu: das Gute, welches der Eon- 
vent gethan, oder vorbereitet haft, war fein Merk; die Un» 
fälle, welche das Vaterland während feiner Herrſchaft be- 
trafen, waren dad Ergebniß der Umſtände. — Richtiger 
fagt er an einer andern Stelle: die Mehrheit des Gonvents 
war nicht terroriftifcher als die Mehrheit: des Volkes. Da 
fie aber: nicht wagte das’ laut zu mißbilligen, was fie in- 
nerlich verwarf, beobachtete fie ein finfteres Schweigen. — 
Sp fleigern fich die Urtheile durch alle Farben: und Ab» 
ſtufungen hindurch, bis zu dem bifterften Tadel, Die Ja— 
fobiner, fagt Ferrieres?), beobachteten gegen die Girondiften 
daſſelbe Verfahren, welches dieſe gegen die Eonftitutionellen 
und die Conſtitutionellen gegen den Hof beobachtet hatten. — 
Der Eonvent bietet Feine wahrhaft — oder —* 





) — I, 143. 
2) Thibaudeau I, 265. 266, 48. 
3) Ferrieres III, 265. 
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Anficht, oder Beobachtung. Ein Chaos von Meinungen 
ohne Einheit, Feine Erfahrung über das Vergangene, Feine 
Ausfiht in die Zukunft, Fein Muth im Augenblide der 
Gefahr. Stets der Vorwand des öffentlichen Wohle, zum 
Verderben parteiſüchtiger Berechnung. Überall: Phrafen, 
barbarifches Geſchwätz, die Sprache entartet, überfriebene 


. Grobheit in den Sitten, Wildheit in: den Anträgen, und 


* 


Aneignung des Pöbelhaften, um bei dem Pöbel beliebt zu 
werden. 1..." 

Schneller ald man dachte, fürchtete, ja — ſcrit 
man vorwärts auf dieſen Bahnen und in dieſer Richtung. 
Am 24: September Fam die Nothwendigkeit zur: Sprache, 
ein Gefeß wider diejenigen zu erlaſſen), welche Empörung 
und Mord; anempfahlen. Bei diefer Veranlaflung fagte 
Laſource: ich unterfcheide forgfältig  zwifchen dem: von mir 
geliebten Volke, und den Frevlern welche ſich mit feinem 
Namen bededen. Ich fürchte den Despotismus von Paris 
und die Männer, welche Dafelbft die Meinungen: Ienken. 
Ich will nicht daß Paris, von Ränkeſchmieden beherrſcht, 
im a en Reiche dad werde, was Rom im römiſchen 

Nach meiner Überzeugung giebt es eine Partei welche 
nn ‚Sontent unbeliebt machen, beherrichen, zu Grunde rich: 
ten, und alle Macht in die Hände weniger Perfonen ges 
ben will. 

» Dffelin. Niemand Hat eine ea Thorheit geträumt, 
* Sache iſt unmöglich. 

Rebecqui. Sie iſt möglich. Eine Partei frebt in 
diefer Berfammiung nach der. Diktatur, und das: Haupt » 
diefer Partei ift Robeöpierre. 

Danton ruft (unter fchredlichem Lärme): welch fcho: 
ner Tag für das franzöfifche Volk, der unter uns, eine fo 
brüderliche Erklärung herbeiführt! 

Barbarour. Die Gemeine von Paris fendet Beauf: 


1) Debats de la Convention I, 31—63; Buchez XIX, 97; 
Moleville X, 81 — 100. . 
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fragte in alle "Theile des Reiches um’ zu herrſchen, trotzt 
der Verfammlung, ſetzt fich hinweg über die Gefege, umd 
erläßt Verhaftöbefehle gegen Abgeordnete, ja —— 
einen Minifter. Kr 
Marat. Ich finde die Diktatur nen 
Berräther und Verfchwörer zu zerfchmettern; denn das ge 
ſchwätzige Wolf verfteht nicht zu handeln, und wenn ich die . 
meiften «Mitglieder des Convents betrachte, fo verzweifele 
ih an dem öffentlichen Wohle. — Indem Marat eine" Pi- 
ftofe aus der Tasche zog und gegen feine Stirn hielt, fuhr 
er fort: wäre Alles fo verloren, würde ich mir hier auf 
der Rednerbühne das Hirn zerfchmettern. Iſt das Wie 
Frucht dreijähriger Verhaftungen und Leiden, erduldet um 
mein Vaterland zu retten? die Frucht meiner Arbeiten, Be- 
drängniffe, Gefahren und meines Elends. Ich laſſe mic) 
nicht vom euch — ſondern bleibe ur —* zu 
trotzen. IHR 
In dieſem Augenblicke wo der Tumut ind» ‚Unwille 
aufs Höchfte "geftiegen und die Bergpartei in Gefahr war 
zu unterliegen, rief Tallien: ich verlange daß man alle Per⸗ 
fünlichfeiten zur ‚Seite laſſe, und‘ fich mit dem Wohle des 
Staates befchäftige. —: Diefer Ausruf ließ Anklage nnd. 
Bertheidigung Robespierre's vergeflen oder zur Seite ftellen, 
und unter allgemeinem Beifalle ward beſchloſſen die Re⸗ 
publik iſt eine und untheilbar! 
Kiünſtliche Sturm: und Blitzableiter dieſer Art, ER 
ten die Gefahren nicht: befehwören, und auf) die Dauer 
keine gemäßigte Richtung herbeiführen. Um dieſe Zeit ließ 
Robespierre druden'): die Freiheit, welche fo jchwer zu er 
halten wie zu erobern ift, muß durch eine gerechte Negie- 
rung befeftigt werden. Ihr habt die Könige verjagt; habt 
ihre aber auch die Laſter verjagt, welche die unheilbringende 
Herrfchaft jener unter euch erzeugte? Ihr ſeyd im Ganzen 
das edelfte und fittlichfte aller Völker, und (den Reichtfinn 


1) Buchez XIX, 169-173, 
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abgerechnet) das würdigſte für die Freiheit; andererfeits er- 


nährt aber Fein Volk in feiner Mitte eine fo große Menge 
gewandter Schufte und politifcher Quackſalber geſchickt um 
euer Zufrauen zu gewinnen und es zu verrathen. — Mit 
welchem: abgeſchmackten Selbftvertrauen erbaute eure erfte 
Nationalverfammlung, das wunderliche Syftem einer abjo- 
luten Repräfentativregierung, ohne Gegengewicht in der 
Souverainefät des Volkes. Und was foll ich vonder zwei- 
ten jagen, welche nur die Schwächen und Fehler ihrer Vor- 
gänger überboten hat. Auch fah die erfte ihr Werk zu 
Grunde gehen, und die zweite ift felbft vor dem Ablaufe 
der. ihr zugemeſſenen Lebensdauer zu Grunde gegangen. 
Götter bedarf man, um den Menfchen Gefeße zu geben. 
Wenigſtens gehören: dazu aufgeffärte und zugleich uner- 
ſchrockene Philoſophen, weche zwar die LXeidenfchaften. der 
Menſchen empfinden, deren erfte Leidenfchaft aber ift, Ab- 
fcheu ‚vor der Tyrannei und Liebe der Menfchheit. Sie 
follen mit Füßen treten Eitelkeit, Neid, Ehrgeiz und alle 
Schwächen Keiner Seelen; fie folen feyn unerbittlich gegen 
das mit Macht bewaffnete Verbrechen, nachſichtig gegen 
Irrthum, migleidig gegen Elend, zärtlich und ehrfurchts— 
vol gegen das Boll. Das Erſte was der Gefebgeber 
wiſſen fol, ift daß das Volk gut feyz das Erfte was er 
fühlen fol, ift das Bedürfniß alles dem Volk angethane 
Unrecht zu rächen und ihm alle feine Würde wiederzugeben. 
Trotz dieſes Scheind der Ruhe und Mäßigung, froß 
des Lobes welches Robespierre ſich überall fpendete, fühl: 
ten und erkannten feine Gegner, welch eine gefährliche, 
furchtbare Natur er befiße und zu verbergen ftrebe. Dies 
Gefühl trieb Louvet, gegen Ende des. Dftoberd 1792, Ro— 
bespierren feierlich anzuklagen, wegen Verfolgung wahrer 
Vaterlandöfreunde'), Herabwürdigung der Wolkövertreter, 
Bemühen fi) als den einzig tugendhaften Mann darzu- 
ftellen, Streben nad höchſter Gewalt, Tyrannei der Ge- 
meine, Frevel des zweiten Septembers u. f. w. 
1) Moleville X, 144— 153. 


* 


558 Achtes Buch. Sechszehntes Hauptſtück. 


Den Gegnern der Bergpartei erſchien dieſe Antiage 
als eine edle, nothwendige Handlung. Sie überſahen in 
ihrer übertriebenen Hoffmmg und Furcht, die Unbeftimmt- 
heit und Unerweislichkeit vieler Befchuldigungen, ſomie das 
Willkürliche für das Unrecht Vieler, einen Einzelnen heraus ⸗ 
zugreifen und verantwortlich zu "machen. Deshalb ſagte 
‚ Camille Desmoulins '): Louvet hat die Thorheit gehabt 
eine Anklage in der Luft aufzubauen, welche er nit mit 
Thatſachen unterftügte, ſondern mit Lächerlichen Vermuthun- 
gen, und der mondfüchtigen Logik eines bloßen Roman— 
fchreibers. — Hiezu kam, daß die Gironde ſich auf Geſetze 
berief, während ihre Macht‘ doch aus ungeſetzlichen Hand- 
‚lungen erwachfen war’), daß fie die Septembertage an- 
Elagte, während fie den 20. Iunius und 10, Auguft und 
die Kriegserhebung als ehrenvoll für fih in Anſpruch nahm 
und die Tapferkeit der edlen, fich empörenden Krieger von 
Breft, fowie die Kühnheit der würdigen Söhne Marfeilles: 
rühmte. Ya, ein Blatt des anflagenden Louvet felbft, be 
gann mit den Worten: Ehre dem Rathe der Gemeine, er 
hat die Sturmglocke läuten laſſen und die Republif ı gerettet! 

Robespierre wußte in feiner Vert g (am 5. 
November) Die Unbeftimmtheit der Beichuldigungen, den 
Mangel ftrenger Beweiſe, die Schwächen der Ankläger ge⸗ 
ſchickt zu benutzen. Er dankte ihnen für die dargebotene 
Veranlaſſung nicht ſowohl ſich, als das allgemeine Wohl 
und die Republik zu vertheidigen“. Ein Angriff auf feine 
Perfon fey gleichbedeutend mit einem Angriffe auf die Ne 
volution überhaupt. Alles Gefchehene ſey nothwendig und 
nützlich, und die Thaten Des zweiten Septembers müſſe 
man als ein Werk aller Einwohner von Parid betrachten. 
Beweint immerhin (fuhr er fort) die —— — 


9 Buchez XXI, 26. 

2) Ibid. XX, 132; Debats de la Conv. I, 41; Toulongeon 
I, 44—58; Weräreh II, 267. 

3) Debats I, 288 — 397; Buchez XIX, 81; — 219; — 
cretelle X, 27. 
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unter dem Schwerte der Volksgerechtigkeit gefallen ſind; 
aber euer Schmerz muß, wie alles Menſchliche, eine Gränze 
und ein Ende haben. Die Empfindſamkeit, welche faſt aus: 
ſchließlich für die Feinde der Freiheit Klage erhebt, ift mir 
verdächtig; und. wenn Telbft ein Unfchuldiger umgekommen 
wäre, mag man fich damit fröften, daß durch die Revo: 
tion, Gleichheit, Friede und Freiheit. über die ganze Welt 
verbreitet wird. Auf Freiheit und Friede richtet fich mein 
Verlangen, meine gefammte Shätigfeitz niemand liebt mehr 
als ich Die Drdnung und die Herrfchaft der Geſetze, und 
ich kann (wie einft Cicero, bei der Anklage des Clodius) 
fchwören, daß ich Das Vaterland errettete. 

Der Ihlangengewandte Barrere behauptete: man. müſſe 
nicht Pogmäen in Riefen verwandeln‘), nicht Gefahren er- 
zeugen wo Feine vorhanden wären. Andere glaubten die 
Unverleglichkeit eines Volksabgeordneten fey über Alles werth, 
und man dürfe den Anlagen und Verfolgungen Feine Bahn 
eröffnen. — So ging man faft einftimmig zur Tagesord- 
nung über, und die Jafobiner des Berges feierten Robes— 
pierre's Losſprechung mit Recht wie einen, durch, Ungeſchick 
und Halbheit ihrer Gegner herbeigeführten großen Sieg. 

Um diefelbe Zeit entwidelte Roland in einem umftänd- 
lichen Berichte, die Unordnungen von Paris’): Die Kreis: 
behörde verftändig, aber ohnmächtig, die Gemeine thätig 
und despotifch; das Volk gut, aber der befjere Theil deflel- 
ben eingefchüchtert, oder gefelelt, während der andere von 
Schmeichlern bearbeitet und von Berleumdern entzündet 
wird; Verwirrung der Obrigkeiten, Mißbrauch und Verach— 
tung der Behörden, die öffentlihe Macht durch fehlechte 
Anführung Ihwac oder nichtig, — fo ift Paris! 

Der nad) Robespierre's Losiprechung bergeftellte Friede 
war nur ein feheinbarer, und unter leichter, gefährlicher 
Dede wucherten grimmiger Haß und wilde Leidenfchaften. 


1) Moleville X, 165. 
2) Debats I, 222; Moleville X, 144. 
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Bon ärgerlichen Zänkereien fam man im Convente zu den 
ärgften Grobheiten und den gemeinften Schimpfreden'), ſo 
daß Petion ausrief: wir geben dem zubörenden Publikum 
ein wahrhaft ſkandalöſes Schaufpiel; und daß ſelbſt Marat 
veranlaßt war feine Gegner zur Mäßigung aufzurufen. — 
Schon forderte in den Straßen die eine Partei des Pobels, 
die Köpfe von Louvet, Guadet, Genfonne und A. und die 
zweite, die Köpfe Robespierre's, Danton’s, Marats. ‚Die 
Gefinnungen- innerhalb des Gonventd waren in Wahrheit 
nicht gemäßigter und milder; es Fam aber in diefem Au- 
genblicke noch. zu keinem blutgierig zerfleifchenden Kampfe, 
weil alle Parteien begierig waren zunächft ihre gemeinfame 
Beute, den König, zu vernichten! 


1) Debats I, 355; U, 7, 172 u. f. w. Buchez XIX, 9; 
XI, pref. XII, XI; Thiers III, 182. 





Siebzehntes Hauptſtuͤck. 


Der Prozeß und der Tod des Königs. 
(Gom 6. November 1792 bis 21. Januar 1793) 





Am 14. Auguſt brachte man den König nebſt ſeiner Fa— 
milie zu dem, eine elende, vergitterte, dunkele Wohnung 
darbietenden, Tempel). Unterwegs hörte er nur Verwün- 
ſchungen und Drohungen; und auf dem Plage Vendome 
hielt der Wagen vorfaglich ftil, damit die Gefangenen fehen 
konnten, wie die Bildſäule Ludwig’s XIV. umgeftürzt, zer- 
brochen und mit Füßen gefreten ward. So (fchrie der Po- 
bel ohne Unterlaß) behandelt man Tyrannen! 

Die Behandlung des Königs und feiner Familie über: 
traf an Graufamkfeit und Gemeinheit Alles, was man fich 
nicht einmal gegen den niedrigften Verbrecher erlauben würde. 
Die Inſchrift einer Uhr’): Lepaute, Uhrmacher des Königs; 
ward verändert in: Lepaute, Uhrmacher der Republik. Über 
dem Kamin ftellte man die Worte des Tages auf: Freiheit, 
. Gleichheit, Eigenthum, Sicherheit. Aus angeblicher Furcht, 
Einer aus der königlichen Familie werde ſich umbringen, 
nahm man ihr alle fchneidenden Werkzeuge’), Meſſer, Sche: 
ven, Zahnftocher und dergl.; dann aber auch Papier, Fe— 
dern, Bleiftifte, Schreibzeug. Alle Lebensmittel wurden 


1) Peltier I, 260; Hue 318, 328. | 
2) Hue 377; Montgaillard III, 289, 290. 
3) Buchez XXI, 306, 308. 
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(damit nichts verftecft werde) genau — —— Pfir ſichen 
entzweigeſchnitten und die Kerne zerſchlagen, und Clery 
(des Königs Kammerdiener) mußte zum Barbieren beftimm- 
ten Seifenſpiritus trinken, zum Beweiſe es ſey Fein Gift. 
Erft nach langen Berathen erlaubte die Gemeine dem Kö— 
nige fich zu barbieren, verfagte e8 dann von Neuem und 
hielt ed für gefährliche Milde, daß die Königinn eine Schere 
erhielt), um fich die Nägel abzufchneiden. Lange verwei- 
gerte man Allen weiße Wäſche, und der König mußte ſich 
beim Mangel an Kleidern zu Bette Segen, während Ma- 
dam Klifabeth feinen Rock ausbefferte. As er den Meaire 
Petion um einiges Geld zu nöthigen Ausgaben bat, wür- 
digte ihn diefer Feiner Antwort, und als der Königinn 
Thränen in die Augen traten, fagte der rohe Manuel: das 
Volk verlangt nicht Thränen, fondern Blut! Erft nad 
langen Bitten und Berathungen ward der Füniglichen Fa- 
milie nicht ihr befraufer Arzt’), fondern (damit die Gfeich- 
heit nicht verlegt werde) ein gewöhnlicher Arzt der Gefäng- 
nifje zugeſchickt. 

Tag und Nacht blieben die Gefangenen durch Glas⸗ 
thüren von Soldaten beobachtet, welche alle halbe Stunden 
riefen’): Herr Ludwig, Madam Antoinette, find Sie da? 
Als der Schließer ihnen, aus Übermuth, Tabaksdampf i in 
das Geficht biies, erhoben die Wachthabenden ein großes 
Gelächter. Nur diejenigen Tagesblätter legte man bin, 
. welche die bitterften Ausfälle und 3. B. den Vorſchlag ent- 
hielten, aus des Königs Kopf eine Kanonenfugel zu ma- 
hen. An Wände und Thüren wurden die unanftändigften 
und beleidigendften Dinge angefchrieben, oder gezeichnet; 


1) Ferrieres III, 280. 

2) Memoires du Temple 192, 215, 217. Insgeheim fandten 
einige Perfonen der Föniglichen Ramilie Kleider und andere Gegen: 
ftande 'erfter Nothwendigfeit. Hue 313. La commune feroce ne 
donnait pas un signe de pitie. Les Commissaires se compor- 
taient d’une maniere insolente et tyrannique. Proces 301, 313. 

3) Girtanner IX, 244; Clery:56, 75, 112 u. a. ©. 
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3. B. die Guillotine ift in Bewegung und erwartet den 
Zyrannen, Ludwig XVI. Madam Veto fol ſpringen. Wir 
werden das dicke Schwein zur Drdnung bringen. Man 
muß die Kleinen Wölfe erdroffeln. — Eine Perfon am Gal- 
gen hängend, und darunter die Infchrift: Ludwig nimmt 
ein Quftbad u. f. w.! — Ich bedurfte des Unglüds, fagte 
der König’), um etwas werth zu ſeyn; und, Danf dem 
Himmel, man laßt ed mir nicht daran fehlen! 
Im Convente machte Zamourette den Antrag ud: 
wig XVI. von feiner Familie’), insbefondere von ſeinem 
wüthenden, blutdürftigen Henkersweibe zu trennen, welche 
felbft in ihrer Haft nur an die Mittel denke, fich in fran- 
zöſiſchem Blute zu baden. Dann werde der König feiner 
platten Nichtigkeit überlaffen jeyn, und nur mit Schande 
und Gewifjensbiffen verkehren. — Der Convent erklärte: 


da die Gefangnen der Behörde von Paris zur Aufficht 


übergeben worden, fo habe fie hierüber zu befchließen, und 
bald trennte diefelbe den König fo ftreng von feiner Fa⸗ 
milie, daß er feine Tochter an ihrem Geburtstage nicht fe- 
ben, und die Königinn des Nachts nicht bei ihrem — 
Sohne bleiben durfte. 

An dem Tage nach Robespierre's Freſptechung, am 
6. November, las der Girondiſt Valaze im Convente den 
erften Bericht über die angeblichen Verbrechen Ludwig's X VL, 
und nannte ihn darin’): Verräther, Verſchwörer, Unge- 
heuer, meineidig. Schon diefe Ausdrüde erweilen in wie 
feindficher, antimonarchifcher, mißdeutender Stimmung er 
entworfen war, und in gleicher Stimmung und Richtung 
ward er aufgenommen. Die Prüfung aller gefundenen und 
vorgelegten Urkunden und Papiere‘) beweifet für den Unpar: 


y Ferrieres III, 282. 
2) Moleville IX, 251; Buchez XVII, 144; Montgaillard I, 
zum 29. Sept. 1792. 
3) Moleville X, 184; Montgaillard II, 257, 259; Ferrieres 
III, 269. 
« 4) Poncelin Proces de Louis XVI, I, 1. 
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teilichen weder große Maßregeln und heldenmüthige Ent— 


ſchlüſſe, noch verdammliche Verſchwörungen und Berbre- _ 


chen; ſondern große und kleine Vorurtheile, irrige Hoffnun⸗ 
gen, Unkenntniß der Zeiten, Wünſche und Richtungen, muth— 
loſen und willenloſen Haß, kleinliche ungenügende Sicher⸗ 
heitsmaßregeln, Geldzahlungen an Königsfreunde, Ausge— 
wanderte und Zeitungsſchreiber, Halbheiten, Zweideutigfeiten, 
Widerfprüche, Thorheiten. Auch muß man zugeben, daß 
derlei SIerthümer und Mißgriffe bei einem König und in 
-einer folchen Zeit mehr ins Auge fallen und wichtiger find, 


als bei anderen Menfchen und in anderen Berhältniffen. — — 


Man bedachte aber nicht, oder wollte nicht bedenken, wie 

äußere und innere Bedrängniſſe Alles hervorgerufen und 
herbeigeführt hatten, und ſich wider die ſiegende Partei eine 
ungleich fchwerere und ftrafbarere Gegenrechnung entwerfen 
fieß. Hiezu Fam: daß ed nach älteren Gefeßen unerhört 
war den König zu belangen, daß er Fein Vergehen began- 


gen welches nach der Verfaffung von 1791 feine Abdankung 


nach fich ziehen Fonnte, daß man ihn für unverleklich er- 
klärt, und dennoch abgefeßt hatte. — Diele und ähnliche 
Bedenken und Gründe Eonnten jedoch auf Perfonen feinen 


Eindrud "machen, welche fich zugleich für allmächtig und un⸗ 
fehlbar hielten. Sie befchloffen Ludwig Fünne und folle 
durch den Convent angeklagt und gerichtet werden‘); fie - 


ftellten dies Verfahren allen Völfern dar als ein is 
und ein Vorbild. 

Malthe (Abgeordneter der oberen — *— Barba⸗ 
roux und Robert Lindet waren die Haupfverfertiger‘) der 
überlangen Anklage des Könige. Es kommt hier (nach voll- 
ftandiger Erzählung feiner Negierungsgefchichte) nicht dar» 
auf an, die Unzahl der zufammengefuchten‘, mißgedeuteten 


und vergrößerten Anklagepunkte mitzutheilen; wohl aber iſt 


es ehr Iehrreich und merfwürdig die wichtigften mr 


1) Moleville X, 192. 
2) Ferrieres III, 286; Lacretelle X, 145173; Debats de 
la Convention I, 313. 
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mungen zur Charakteriſtik der Zeit und der Perſonen weiter 
unten vorüberzuführen. Kein Einziger hatte den Muth, 
die Unbefangenheit, oder die Überzeugung, den angeflagten 
König für ganz unfchuldig zu erklären; doch zeigten ſich 
Parteien, oder Abftufungen unter den Abftimmenden, von 
wahrhaft Wohlwollenden, zu fophiftifchen Dale, und 
endlich zu blutgierig Entſchloſſenen. 

Kurz vor dem 11. December ward dem Könige be— 
fohlen er ſolle an dieſem Tage vor dem Convente erſcheinen 
um die Anklage zu vernehmen und ſich zu rechtfertigen. 


Barrere, der Präſident des Convents, ſagte den Verſam— 


melten): Europa beobachtet euch, die Geſchichte ſammelt 
eure Gedanken und Handlungen; die unbeftechliche Nach- 


welt wird euch mit unerbittlichee Strenge richten. Die 


Würde diefer Sigungen muß der Majeftät des franzöfifchen 
Volkes angemeflen feyn. Beſonders mögen die Bürger auf 
den Tribunen nicht vergefen, daß die Gerechtigkeit nur bei 


ruhiger Berathung den Vorfig führt. — Als der König 


in Begleitung von Santerre erfchien, fagte ihm der Prafi- 
dent: Ludwig, das franzöfifche Volk Hagt Sie an?), hören 
Sie die Nachweifung der Thatfachen. Sie können ſich feßen! 

Man Tann behaupten der König habe ſich zu ſolch ei- 
nem Verhöre gar nicht herablaffen, oder feine Ankläger 
fireng zurechtweifen follen. Er hielt es aber für rathfamer, 
das Beifpiel Karl’ I. von England in diefer Beziehung 
nicht nachzuahmen; und wenn überhaupt jene Art muthi- 
gen Widerftandes in dem Charakter Ludwig's gelegen hätte, 
würde er überhaupt nicht in diefe Stellung gerathen feyn. 
. Eine Unzahl von argliftigen, böswillig geftellten Fragen, 


beantwortete er unvorbereitet’) und Förperlich durch Hun— 


ger erfchöpft, mit einer fo bewundernswerthen Ruhe, Klar- 
heit und Beſtimmtheit, daß die erniedrigende Lage des Kö— 


1) Montgaillard III, 291; Mejan, Histoire du procès de Louis 
I, 4375. Hue 388. 

2) Stael II, 85; Moleville X, 255— 269. 

3) Buchez XXI, 314. 
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nigs hiedurch Adel und Würde zu bekommen ſchien. Als 


man ihm ein Tagebuch von feiner Hand, mit der Auffchrift: 
„Penſionen und Gefchenfe aus meiner Schatulle,“ worlegte; 
fagte er wehmüthig und mit Thränen‘): „Großer Gott! 
Dies iſt ein Verzeichniß der Almofen, die ich ausgetheilt 
habe; auch das wird mir jeßt zum Verbrechen angerechnet.‘ 
— Die Verfammlung Ihwieg aus Scham eine Furze Zeit, 
dann fuhr man in der angefangenen Weife fort. 
Die Erlaubniß fi) Vertheidiger zu erwählen ward dem 
Könige zwar ertheilt; jedoch nicht ohne die größten Wider- 
fprüche und Grobheiten der wilden Eiferer’). Defeze und 
Tronchet nahmen Ludwig’ Gefuch willig an; Target (einft 
der Vertheidiger Rohan’s und ein Haupfurheber der Ver— 
faffung, welche den König für unverleglich erklärte) ent- 
ſchuldigte fih mit Alter, Nervenübel, Kopfweh; ein Be- 
nehmen das felbft Feinde Ludwig’s als feige und unmwürdig 
bezeichneten. Aus der Ferne überfandten Neder, Lally To— 
lendal, Bertrand von Moleville beredte (deßungeachtet aber 
hochmüthig zur Seite gelegte) Vertheidigungsfchriften ’), 
und in Paris erbot fich der über fiebenzig Jahr alte Ma- 
lesherbes freiwillig für feinen König aufzutreten. — Males- 
berbes war tugendhaft ohne Stolz‘), ein Freund der Men- 
fchen, der Geſetze, Wiſſenſchaften und Künfte, ein ausge 
zeichneter Staatöbeamter, in früherer Zeit ein fefter Ver— 
theidiger der Volförechte, ein furchtlofer Hofmann erft feit- 
dem der König im Gefängniffe faß. ALS diefer Elagte, daß 
er ihn nicht würdig belohnen könne, antwortete Malesherbes: 
Euer Majeftät hat die Namen derer unfterblih gemacht, 
die Sie zu Ihren Vertheidigern wählten. Die Frevler der 
Schreckenszeit ließen ſpäter Malesherbes hinrichten ’), und 


1) ©irtanner XI, 169. 

2) Lacretelle X, 181; Convention I, 145; Montgaillard II, 
295; Mejan I, 468, 470; ®irtanner XI, 175. 

3) Poncelin V, 99. 

4) Segur III, 1; Lacretelle X, 195. 

5) Ferrieres III, 354. 
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feine Tochter, und feinen Schwiegerfohn und feine Enfelinn 
nebft ihrem Manne! 

Am 26. December erfchien der König zum zweiten 
Male vor den Schranken des Convents und insbefondere 
Defize vertheidigte ihn fo fiegreih, daß der Erfolg bei un: 
befangenen und unparfeüfchen Richtern nicht zweifelhaft ge: 
weien wäre. Nur den auf die ftrengften, befonnenften Be: 
weife folgenden beredten Schluß '), hatte Ludwig felbft mit 
den Worten zurüdgewiefen: „ich will nicht rühren.” Alle 
Punkte der Anklage waren unbedeutend, oder unerwiefen, 
oder augenscheinlich falfch, oder fie trafen die Minifter, 
oder fie verlegten die Erklärung der Menfchenrechte und 
gaben fpateren Geſetzen rückwirkende Kraft, oder fie gehör— 
ten in die Zeit vor Annahme der Verfaffung und dem 
Ausiprechen einer allgemeinen Amneftie; fie betrafen endlich 
den feierlichft für unverleglich Erflärten. Am Schluffe der 
BVertheidigung fügte der König hinzu’): ich habe eine öf— 
fentliche Prüfung meines Wandels nie gefürchtet, aber die 
Beihuldigung: ich hätte den 10. Auguft herbeigeführt und 
unfchuldig Blut vergießen laſſen, zerreißt mein Herz. Sch 
hoffte mein fteted Benehmen und die zahlreichen Beweife 
meiner Liebe zum Wolfe würden eine folche Befchuldigung 
für immer von mir abhalten, und darthun daß ich felbft 
nicht fürchte mein Blut für daffelbe zu vergießen. — Diefe 
Worte, gefprochen mit tiefer Rührung und der Kraft der 
Wahrheit, bewegten Manche felbft auf den Tribunen bis 
zu Thränen, während mehre Sektionen von Paris die blut: 
gierigften Forderungen machten °), welche im Gonvente mehr 
Gewicht haften, als die Verwendungen des fpanifchen Hofes. 

Wir geben nunmehr Auszüge und Proben aus den 
merfwürdigften Reden und Abftimmungen, wobei wir mit 


1) Segur IH, 12; Morellet I, 406; Moleville X, 301; 
Clery 175. 

2) Poncelin V, 1. 

3) Moleville X, 224, 311. Bei der Rückfahrt fang der Pöbel: 
qu’un sang impur abreuve nos sillons. Buchez XXI, 315. 
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den Gerechteren und Wohlwollenden beginnen, dann zu 
Sophiften und Heuchlern übergehen, und mit den beftigiten 
Eiferern fchließen. 

Brefion‘). Wiri übertreten die Geſehe, und der wen 
gegen Ludwig reißt uns zügellos fort. 

Chaffet?). Verwandelt fih der Gonvent in einen 
Gerichtshof, ſo maßt er ſich die Souverainetät an und be— 
geht eine Handlung der Tyrannei, indem er Geſetze geben 
und richten in eine Hand legt. 

Daunou?). Weder die Ausdehnung der Kenntniffe, 
noch die Macht der Zalente, noch die Gewohnheit der 
Kampfe und Siege, noch das Bewußtſeyn des öffentlichen 
Geiftes, hat die erfte Nationalverfammlung auf der Höhe 
. ber Unverderblichfeit (incorruptibilite) erhalten. - Wir ſol⸗ 
fen nicht vergeflen daß alle Verfammlungen diefer Art, 
eigenthümliche Keime in fich fragen. Ich mißfraue der 
Schwärmerei, felbft wenn fie ſich milden Zugenden zuge- 
felt und zu edlen Handlungen auffordert; - Schwärmerei 
aber, welche verdammt, ift immer Wifdheit (ferocite). 
Nur der Falten Billigfeit, der ruhigen, abmefjenden Ber- 
nunft ift das Necht zu ftrafen vorbehalten. Schon wieder: 
hallt der Tempel der Volfögerechtigkeit vom Geſchrei des 
Haſſes und der Rache; zügellofe Zribunen überhäufen 
Grundfäge mit Beifall, deren Kühnheit mit Entfeßen er- 
füllen ſollte; Volksbeamte haben gewagt euch Vorfchläge 
zu machen, welche fogar Könige zu tyranniſch und ſcheuß— 
lich gefunden haben. Diefe Wahrzeichen erfcheinen mir 
furchtbar, und ich kann die Herftelung des bürgerlichen 
Glüdes nicht vom Fanatismus erwarten. Man fol nicht 
Höhe der Revolution nennen, was nur Höhe und Region 
der Raubvögel feyn würde! Wir follen in dem Luftkreiſe 
der Menjchlichkeit und Gerechtigkeit verharren; denn fie find 


1) Montgaillard II, 331— 395. 
2) Poncelin II, 106. 
3) Tbid. I, 224; II, 120, 
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die Elemente welche einem freien Volke gebühren, wodurd) 
es wächft und fich ſtärkt. Drüber hinaus liegen die Wehen, 
welche die öffentliche Freiheit ertödten, und Faftionen, An- 
archie und Tyrannei erzeugen. 

Gamon?’). Ich habe Fein Vertrauen zu eurem Ge: 
Schrei und eurer Wuth. Wehe meinem Vaterlande, wenn 
es feinen anderen Vertheidiger hat, als euch, die ihr cher 
Heine Tyrannen, ald ehrenwerthe Brutus ſeyd. Ihr treibt 
das Vol zu immer neuen Ausfchweifungen, löſet alle 
Bande der Drdnung auf, entfernt alle Mittel des Wohl- 
ftandes und der Ruhe, verfchwendet des Volkes Blut und 
laßt, heuchlerifche Vertheidiger der Freiheit, dieſe in der 
ſcheußlichſten Geftalt erfcheinen. 

* Gertour?). Man fagt: dem Convente find alle Ge- 
walten übertragen und er felbft Fann alle ausüben. Ich 
babe feinen Begriff von Despotismus, oder diefer Gedanfe _ 
muß uns unfehlbar dazu führen. Ob alle Gewalten auf 
einen Kopf, oder auf 700 gehäuft find, gilf gleich; wo die 
Notwendigkeit ihrer Trennung verfannt wird, ift die Frei 
beit ein leeres Wort. 

Suiter’). Das Gefeb giebt allen Völkern die Regel 
des Serechten und Ungerechten, und da nun dafjelbe die 
Perfon des Königs für unverlehlich erflärte, fo würde es 
offenbar ungerecht feyn, Ludwig XVI. für fein Benehmen 
als König zur Unterfuchung zu ziehen. Ich Fenne nichts 
fophiftifcheres, verwiceltered (enchevetre) ald die Gründe 
welche man für dad Gegentheil vorgebracht hat. — Die 
Engländer dürfen uns nicht ald Vorbild dienen: eben weil 
fie ihren König binrichteten, hat vielleicht das Königthum 
dort fo feſte Wurzel gefaßt. Glaubt ihr daß. es Feinen 
Cromwell in unferer Republit gebe? Und wenn es einen 
giebt, fo zeigt ihr feinem Ehrgeize den Weg, indem ihr dem 
Parlamente von England nachfolgt, 

1) Poncelin Ill, 245. 
3) Ibid. I, 81. 
3) Ibid, I, 220. 
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Lanjuinais'). Wie können Diejenigen Richter ſeyn, 
welche ihre Meinung mit folcher Wildheit ausfprechen. Wir 
flimmen nicht in einer freien Verfammlung, ſondern giter 
den Dolchen der Meuterer. 

Marec?). Es iſt tyranniſch und verwerflich; die 6 
ſchäfte der Geſetzgeber, Geſchwornen und Richter, denſelben 
Perſonen zu übertragen. 

Menneſſon). Der Zepter jeder Tyrannei gleicht 
dem Stabe der Circe, welcher die Berührten in Schweine 
verwandelte. Jede Verletzung der Formen führt zum Um— 
ſturze der Geſetze, und mit dem Haupte Ludwig's, fällt 
die Bürgſchaft eurer Freiheit. 

Rouzet ). Ein großes Volk fol nicht die Grundſätze 
der Despoten annehmen, ſich nicht vor wiederfehrender Ty— 
rannei fürchten. - Sollten. die Franzofen noch einmal ihre - 
Blicke nach) dem Königthume hinwenden, würde es nicht 
an einem anzubefenden Götzen fehlen, und das von ihnen, 
zur Befriedigung ihrer Rache, vergoſſene Blut, würde Die 
Rückkehr zur Sklaverei vielleicht nur befchleunigen. Warum 
fol ich nicht, mit der Freiheit welche mir Feiner rauben 
kann, laut erklären: Ludwig entfagte bei feiner Thronbe- 
fteigung freiwillig einem Theile der angeblichen Rechte, 
welche auszuüben feine Vorgänger fich erlaubt hatten. Er 
bob die Leibeigenihaft auf den Gütern auf, welche feine 
Domainen biegen. Er berief in feinen Rath alle Männer, 
welche ihm die öffentliche Meinung als tauglich bezeichnete; 
ferbft die Empirifer welche die Augen des Volkes geblendet 
hatten. Später ward er von den rechtlichen Männern und 
den Windbeuteln (fripons) die man ihm laut empfohlen, 
in Irrthümer hineingeführt. Er blieb immerdar umgeben 
von Männern die ihn, ihres Vortheils willen zu befrügen 


1) Lacretelle I, 162 fg.; Necker Sur la revolut. II, 234; 
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firebten; er ward von Abgrund zu Abgrund geftürzt durch 
die von feinem Hofe erwählten Minifter, durch die Männer 
welche er aus den freiwillig berufenen Notabeln entnahm, 
durch Die ihm von der erften Nationalverfammlung Em: 
pfohlenen, und durch die Verräther welche ihm die Munt- 
cipalitat von Paris lieferte. — Ift das Volk nicht hin- 
veichend befreit und gerächt? Kann dies nur gefchehen durch 
Blutvergießen? Warum Blut, und immetdar nur Blut in 
diefem Aufenthalte der Vergnügen, diefem Zufluchtsorte der 
Wiſſenſchaften und Künfte? Ludwig ift bereitd mehr ge- 
ſtraft, als ihn die Verfaflung bedrohte, und nur wilde 
Menjchen vergöttern die öffentliche Rache, um ihre befon: 
dere Leidenſchaft und Rachfucht zu verhüllen. Die Strenge, 
welche man euch empfiehlt, wäre in der Lage worin ihr 
euch befindet nur eine Handlung der Schwäche, ja, ich 
wage es zu fagen, der Feigheit (lächete). Ein König, 
mit feiner Familie in den Kreis der Bürger zurückgekehrt, 
ift ein Schaufpiel weit Tehrreiher und großartiger, eine 
Lehre weit erhabener, als die welche alle Henker der Welt 
zu bereiten und zu geben im Stande find. | 
Wenn wir uns, unter dem Vorwande der Naturge- 
feße, über geftern gefchehene Dinge fo leiten laſſen, als 
hätten unfere Gonvente des Augenblicks feit Ewigkeit her 
beftanden; wer fteht uns dafür daß wir nicht morgen, duch 
diefelben Mittel, in unferer Reihe die Opfer neuer Speku— 
lationen werden, oder neuer Entdeckungen weldhe man zu 
‚angeblich allgemeinem Wohle benugen möchte. — Mißtrauet 
den Wirkungen folcher Ummwälzungen: indem ihr fie beiligt, 
könntet ihr ſelbſt bei der erften Gelegenheit, die Werkzeuge 
eures eigenen Unferganged werden. Verbürgen wir uns 
vielmehr gegenfeitig ein ruhiges Leben im Schuße der Ge— 
feße, jo unvollfommen diefe auch feyn mögen. Seyd über: 
zeugt daß Willkür das ſchrecklichſte aller Übel für die bür⸗ 
gerliche Gefellfchaft ift, und daß man in diefe Willkür ver- 
fallt, nicht bloß wenn man den Sinn der Gefeße umgeht 
und umdeufet, fondern auch wenn man fie willfürlich da ergänzt 
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und ausfüllt wo ſie ſchweigen. Hütet euch eure Ehre und 
euren Ruhm nicht in einem Augenblicke durch übereilte Be— 
ſchlüſſe preiszugeben, wo die allgemeine Aufregung euch 
hindert das für die ſen Beklagten — was ke für 
jeden anderen anhören würdet. | 
Salles'). Von allen Bonrboniben ift Rudwig am 
wenigften zu fürchten, ja fein Tod würde fehädlich wirken. 
Selbft. die Ausgewanderten würden Knechte eined neuen 
Tyrannen werden, der geneigt wäre mit ihnen Frieden zu 


Schließen, um feine Macht zu verftärfen. 


Meynard’). Euer Plan allen Völkern die Freiheit 
zu bringen iftumfaffend und großmüthig, aber er begün- 
fligt die Plane der Chrgeizigen und faft nie ward ein Kö— 
nig entthront, ald um einem Wfurpator Platz zu machen. 
Noch fteht unfere Freiheit nicht jo feſt um uns zu Be: 


Ähügern anderer Völker aufzumwerfen; auch Fann Fein Wolf 


die Freiheit von außen bekommen, das nicht den Muth hat 
fie felbft zu erobern. 

Zanthenas’). Wodurch find unfere inneren Zwiftig- 
keiten entflanden? Durch Eitelkeit, Stolz, Eiferfucht, Ehr- 
geiz, alte Abneigungen, neue Beleidigungen und Verleum— 
dungen, lächerliche oder wilde Thorheiten, und vor Allem 
durch Das widrige Gemiſch republifanifcher mit 
jedem Lafter unferer alten Sitten. 

La Reveillire Lepeaur‘). Es giebt in Paris 
einen Haufen Menfchen, der nur an Zerftörung denft, wo 
man aufbauen follte; der uns täglich dem Despotismus 
näher bringt, während er ſich mit dem Mantel der Beliebt- 
heit bedecft und auf den Trümmern des Thrones, eine blu- 
tige Herrihaft Weniger zu gründen ftrebt. 

Vergniaud. Es wollen Diejenigen den Bürgerkrieg, 
welche Dolche gegen die Volksvertreter herbeiruſen und 


1) Montgaillard III, 334. 
2) Poncelin IH, 23. 
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Aufftand gegen die Geſetze. ES wollen ihn Diejenigen, 
welche auf diefer Nednerbühne, in Volksverſammlungen 
und auf öffentlichen Plätzen Grundfäße verkünden die alle 
bürgerliche Drdnung vernichten, Gerechtigkeit entehrenden 
Kleinmuth, und heilige Menfchlichkeit Verſchwörung fchelten: 
Es wollen ihn diejenigen, welche jeden Bürger Verräther 
nennen, der nicht auf der Höhe des Raubens und Mor- 
dens fteht, welche alle Kehren der Sittlichfeit ins Gegen: . 
theil umkehren, und durch Fünftliche Neden, fowie durch 
heuchleriſche Fuchsſchwänzereien (flagorneries) das Wolf 
zu ‚den beflagenswertheften Ausschweifungen antreiben. — 
Paris, deſſen Heldenmuth gegen den König noch die Nach- 
welt bewundern wird, hat fich unbegreiflicher Weife in die 
Sklaverei weniger Räuber (ein Auswurf, des menfchlichen 
Geſchlechts) begeben, welche durch die Frampfhaften Bewe- 
gungen ihres Ehrgeizes und * Wuth, Alles zu Srunde 
richten. 





Dulaure Die Vorſchrift, daß jeder durch ein frü— 
heres Geſetz müſſe gerichtet werden, iſt heilig; aber das 
Geſetz von dem Heile des Volkes iſt noch heiliger. 

Dupont?). Iſt Ludwig's Tod nothwendig, fo ſoll 
er ſein Leben opfern. War dies Leben unſchuldig, ſo iſt 
das Opfer um ſo ehrenvoller; oder wenn er es nicht brin— 
gen wollte, ſo verdiente er den Tod nicht für ſeine Verbre— 
chen, wohl aber für ſeine Feigheit. 

Fayau’). Wir können es uns nicht verhehlen: Lud— 
wig Capet iſt derjenige, welcher Zwiſt in dieſe Verſamm— 
lung bringt, ſich dem Wohle des Volkes widerſetzt, und 
vielleicht die Republik zerſtören wird. 

Fauchet ). Man laſſe dem Könige das Leben, damit 
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er wo möglich lange ein lebendes Zeugniß ſey von der 
Thorheit und Verächtlichkeit des Königthums. 

Fouché . Wir wollen weniger die Perſon des Mon- 
archen, als die Krone treffen, welche mit der neuen Drd- 
nung der Dinge unverträglich ift. Wir Fünnen den Abge- 
ordnefen und dem Volke nur dadurch genug Kraft zum 
Überftehen der Krifis einflößen ‚ daß wir alle Maßregeln 
übertreiben und alle Gränzen überfchreiten. In der Politik 
bat die Graufamkeit bisweilen einen heilfamen Zwed, und 
die Berufung an das Volk wäre eine offenbare Verlegung 
aller Grundfäge einer Repräfentativregierung. ' 

Fockedey’). Niemald war die Gefahr für das Va— 
terland größer: die Freiheit am Rande des Abgrunds, die 
junge Nepublif bereit von der Schlange der Anarchie be- 
droht; Willkür, Gefeße vergeflen, Obrigkeiten mißachtet, 
Zufrauen verloren, Volfövertreter herabgeſetzt und beleidigt, 
ächte Volksfreunde angeklagt von faljchen, Mord Tobgeprie- 
fen; — fo ift der Zuftand in welchen wir uns befinden. 

Payne’). Ludwig ift der erfte von der Königsbande, 
der in eure Hände gefallen ift, und ich betrachte ihn von 
Demfelben Standpunkte, wie die beiden zuerft ergriffenen 
Diebe des Sardemeuble. Seinen Tod betreiben aber die 
Anarchiften, wiffend daß nach feiner ungefeblichen Verdam— 
mung nichts mehr heilig feyn würde; es wünfchen ihn Die 
Ariftofraten, damit ganz Europa dadurch aufgeſchreckt und 
‚gegen Frankreich vereinigt werde. Ludwig muß am Leben 
erhalten werden, ald ein Zeugniß des Unfinns und der 
BVerdammlichkeit des Königthums. Ihr könnt alsdann allen 
Völkern fagen: feht diefe Art von Menfchenfreflern, ‚welche 
fih ein Spiel daraus macht die Hälfte des Volks zu ver- 
fchlingen, um die andere zu fyrannifiren. Es war ein Kö— 
nig! Wir haben Fein Geſetz Tein Verbrechen zu. beftrafen; 


1) Späteres, rechtfertigendes Bekenntniß Mem. I, 16. Poncelin 
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aber die Natur rächt uns für diefen alten Mangel unferer 
Geſetzgebung. Sie trifft jenen mit einer Strafe, Ichredii- 
cher als der Tod; fie zeigt ihn der ganzen Welt wie an 
einem Schandpfahle, von wo er in dumpfer Verzweiflung 
den Fortfchritten der Befreiung des menschlichen Gefchlechts 
zuſchaut. 

Petion y. Die Lehre von der Unverletzlichkeit iſt 
dumm (stupide). 

Preffarin?). Hätte die erfte Nationaloerſammlung 
eine unbedingte Unverletzlichkeit feſtgeſetzt, ſo wäre ſie Mit— 
ſchuldige an allen die Freiheit tödtenden Unternehmungen 
Ludwig's. 

Leclerc). Die Unverletzlichkeit widerſpricht dem 

Rechte, der Unterdrückung zu widerſtehen. Am 10. Auguſt 
fürchtete ſich das Volk nicht vor jenem Schreckbilde, und 
was wäre in ſolch einem Falle aus der franzöſiſchen Frei— 
heit geworden? 
VBergniaud ). Die Lehre von der Unverletzlichkeit 
ift aberwißig (absurde). Das Berfprechen welches das 
Volk in diefer Beziehung gegeben, bindet daſſelbe nicht; 
doch kann ed nur felbft erflären, daß es fein Verfprechen 
nicht halten wolle. 

Briffot’). Unverleblichfeit ift Ungeftraftheit aller 
Verbrehen. Ein unverleglicher König wäre ein Gott, 25 
Millionen Thieren gegenübergeftellt. 

Serre’). Wo die Handlungen des Königthums auf- 
hören, hat die Unverlebtheit ein Ende, und wo die bürger- 
lichen Gefeße fchweigen, findet man die Gefeße der Natur. 


1) Debats I, 351 — 357. 

2) Poncelin I, 268. 

3) Tbid. I, 209. 

4) Debats I, 323; Lacretelle X, 220. 
-5) Lamartine I, 183. 
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Anaharfis Cloots) (Klob). Sind wir Franzofen 
oder Ägypter ? Iſt der Ochſe Apis unverlecha Iſt der 
Tiger Ludwig ein Gott? 

Azema?). Die Strafloſi igkeit der Großen dieſer Erde, 
hat aus ihnen Götzen gemacht für die Zeiten des Irrthums, 
der Unwiſſenheit und Finſterniß; aber dieſe Götter der Erde, 
dieſe Götter aus Thon, in dem ſie ſich über ihres Gleichen 
erheben wollten, hörten ſie auf Menſchen zu ſeyn und wur- 
den Ungeheuer. — Der Prozeß Ludwig's wird drei Monate 
vor dem Anfange eines neuen Feldzugs beendet ſeyn, wel- 
cher dem Kriege ded Despotismus gegen die Freiheit, ja 
vielleicht allen Kriegen der Völfer ein Ende macht. Den 
König nicht ftrafen aus Mitleid, Duldſamkeit, Menfchlich- 
feit, wäre ungerecht, graufam, unmenfchlicy gegen die Ma- 
nen der Hingeopferten, gegen ihre Verwandten und Freunde, 
gegen ganz Frankreich welches nach Rache und Gerehtig- 
eit fchreit. Das franzöfifche Volk wird alle Völker an fei- 
nem Glücke Theil nehmen laſſen; alle Völker werden bald 
nur eins feyn und den franzöfifchen Namen ewig fegnen. 

Briffot’). Der Bürgerkrieg ift ein Trugbild, womit 
man die großen Kinder erfchredt. Man weiſſagt ihn feit 
vier Jahren, und er ift noch nicht da; auch wird er nie 
mals hereinbrechen. 4* 

Barrtre‘). Stete Vereinigung der Gewalten ift aller- 
dings Tyranneiz aber es gehört zum Wefen ſtaatsrechtlicher 
Körperfchaften, für Augenblide alle Gewalt an ſich zu neh— 
nıen. Eine Berufung an das Volk erzeugt Zögerungen, 
Streit, Bürgerkrieg; auch kann daffelbe in feiner eigenen 
Sache nicht Richter feyn. Ein Aufftand war gefeglich und 
nothwendig, fo lange ein Thron und ein fich vwerfchwören- 
der Hof beftand: jetzt giebt e8 nur das Volk und feine 
Gewalt, und wer ihm widerfteht ift ein fräflicher Aufrüh— 
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4) Ibid. II, 75. 


— 


Reden und Abſtimmungen. 577 


rer ). Der Baum der Freiheit kann nur wachſen wenn er 
mit Königsblut begoffen wird, und Ludwig ift ein Dpfer, 
welches man gezwungen wird der Eintracht darzubringen. 
Möge man doch endlich dem Gerede über Gejeße und 
Rechtsiprüche ein Ende machen; die Abftimmung über den 
Tod Ludwig’d gründet ſich auf unbeftreitbare Grundfäße 
des Staatörechtd und des Gewiſſens, und die Unverleglich- 
feit des Königs muß vor der unerbittlichen Sichel der po- 
Kitifchen und gefeglichen Einheit verfchwinden, welche ohne 
Unterfchied über alle Köpfe hinwegfpaziert (se promenait). 
Cambon’). Es ift am Beften Ludwig kurzweg auf- 
zubhängen. 
Camus’). Ludwig ift ein Gefangener, der nad) 
Kriegsrecht und Belieben des Siegerd zu behandeln ift. 
Camille Desmoulins. Es iſt ein Verbrechen 
König zu ſeyn; es war ſelbſt ein Verbrechen conſtitutionel⸗ 
ler König zu feyn, denn das Volt hatte die Verfaſſung 
nicht angenommen. 
Garra’). Das was mich in der Revolution am Mei- 
ften in Erſtaunen feßt und ohne Zweifel. eben fo die Nach— 
welt in Erftaunen feßen wird, ift daß man auch nur einen 
Augenblick lang in Frage ftellte: ob ein iR ein 
Mörder, ein Ungeheuer, gebrandmarft und im Angefichte 
des Himmels und der Erde aller Verbrechen und We: 
thaten überführt, — Fünne gerichtet werden! 
Gafton’). Bernunft, Menfchlichkeit, Gerechtigkeit, 
Gele, Himmel und Erde verurtheilen Ludwig zum Zode. 
Berry’). Lehrt die Völfer, Tyrannen auf eine wür— 


1) Poncelin II, 89; Montgaillard II, 345, 389; Moleville 
X, 334. 


2) Necker Sur la revol. II, 234; Girtanner XI, 327 fg. 
3) Poncelin I, 158. 
4) Ibid. I, 473. 
5) Ibid. I, 215. 
6) Ibid. IV, 324. 
7) Debats I, 2; Poncelin I, 37, I, 283. 
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dige Weiſe zu beſtrafen. Herkules vertrieb ſich die Zeit 
nicht damit den, von ihm verfolgten Räubern einen förm⸗ 
lichen Prozeß zu machen; er reinigte die Erde von ihnen. 

Gregoire ). Unbedingte Unverleglichfeit behaupten, 
heißt gegen Vernunft, Natur und Geſetz, geſetzlich erklären: 
Treuloſigkeit, Wildheit, Grauſamkeit ſeyen unverletzlich 
So ſtellt man, um jener Erfindung willen, eine emporende 
Unfittfichfeit auf, als einen wefentlichen Grundſat * * 
fentlichen MWohledi un. ed! a. DUNST 

Geneyois?’). Mit Unrecht Segichk man ſich air ‚den 
Inhalt einer abgefchafften Verfaflung, mit Unrecht bezieht 
man fi) auf die Grundfäge des natürlichen Rechts; ohne 
zu bedenken daß der Könige Dafeyn eine Erfeheinung ift, 
welche mit natürlichen Gedanfenverbindungen gar nicht in 
Verbindung zu bringen ift. — Ob Ludwig mehr oder we: 
niger fchuldig ſey, wie er fich auf dem Throne benommen, 
ift unnöthig zu unterfuchen; ja, er könnte euch Vorwürfe 
machen daß ihr das Königehum fo lange geduldet habt. 
Man muß ihn betrachten wie einen befiegfen Feind und 
Diejenigen Maßregeln ergreifen, welche zu unferer Sicherheit 
dienen.  Käme der Zepter in die Hände eines Titus oder 
Mark Aurel; fie müßten geköpft werden, wenn ein folches 
Opfer zur Erhaltung der eroberten Freiheit nöthig wäre. 
Sch fage noch mehr: die Tugenden eines Königs find ein 
großes Verbrechen gegen fein Volkz denn fie befeftigen den 
Despotismus, indem fie uote jo weit — die 
Sklaverei zu lieben. 

Jean-Bon St. Andre’) Man wer diefe Sache 
nicht bloß für uns,“ fondern für alle Völker enticheiden; 
denn Durch unfere Revofution find wir die nothwendigen 
Lehrmeifter des menfchlichen Gefchlechtd geworden. Da die 
Könige durchaus Feinde der Völker find, jo kann zwiſchen 


) Poncelin I, 101; Montgaillard IH, 263. 
2) Poncelin I, 107. 
3) Ibid. I, 3075 Debats I, 483: 
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ihnen Fein Vertrag beftehen, und in unferem peinfichen Ge- 
ſetzbuche finden fich Strafen beftimmt für alle von Ludwig 
begangenen Verbrechen. Wozu redet man von Prozeß und 
Urtheil? Am 10. Auguft hat das Volk daffelbe ausgeſpro⸗ 
- hen, und ed Fommt jeßt nur darauf an die Strafe zu 
vollziehen. 

Malthe'). Die Prüfung der Frage: ob Ludwig fchul- 
dig und zu richten fey? ift unnöthig für die große Mehr- 
zahl des franzöfifchen Volkes, welche Maß und Ausdehnung 
ihrer Souverainetät kennt; — erforderlich nur für die Feine 
Minderzahl welche irrig an feine Unverleglichfeit glaubt, 
für fremde Völker die man belehren muß, für das ganze 
menfchliche Gefchlecht welches auf Frankreich hinblickt und 
nach defjen gerechtem Worgange felbft entfcheiden und hans 
deln möchte. — Abſetzung fchreibt die Verfaffung nur für 
gewiſſe Fälle vor; macht fich der König anderer Verbrechen 
fchuldig, To ift er dafür in anderer Weife verantwortlich. 
Die Macht der gefehgebenden Verfammlung war durch die 
Verfaſſung beſchränkt, die des Convents ift unbefchränft; 
denn das Volk felbft kann nicht fehen, hören, berathen, 
prüfen, über Ludwig urtheilen. Ift er unfchuldig, fo mag 
er fich rechtfertigen; ift er jchuldig fo dient fein Schieffal 

den Völkern zum Beifpiel. 
| Manuel’). Nur unter Sklaven * man zweifeln, 
‚ob ein König zu richten ſey. Jeder iſt ſchuldig, denn die 
Könige haben die Völker entthront; ſie ſind Tiger, Men: 
ſchenfreſſer und ein König weniger, iſt nicht ein Menſch 
weniger. | 

Marat ), Ein Vertrag zwiſchen König und Volk iſt 
nichtig, weil er immer deſſen heiligſte Rechte verletzen würde. 
Jenem verzeihen wäre nicht bloß Schwäche, ſondern Ver— 
rath, Treuloſigkeit und Niederträchtigkeit. 


1) Poncelin I, 30. 
2) Ibid. I, 171. 
3) Ibid. I, 323; Montgaillard III, 273. 
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Meaulle‘). Tyrannen verhalten ſich zu den Völkern, 
wie reißende Thiere zu zahmen Heerden. Wenn Schafe, 
Hunde und Hirten jene in ihrer Gewalt hätten, glaubt ihr 
daß fie dieſelben erhalten würden? Fürchtet euch daß eure 
Kinder dereinſt eure Aſche beunruhigen und euch vorwerfen 
werden, ihr hättet den Despotismus nur mit — 
tödtet, nicht (wie ihr konntet) in Wahrheit. — 

Moriffon?). Die Geſetze ſagen nichts über Ludw 
deshalb ift über ihn Fein Urtheil zu fallen, auch) würde fein 
Tod Feine Bürgichaft gegen Rückkehr des Despotismus ge- 
währen. Wozu Nachbegier, Die den Menfchen erniedrigt 
und von der Vernunft verdammt wird; warum ungerecht 
und barbarifch feyn gegen die welche machtlos und über- 
wunden find? Die Maßregel, welche am meiften mit unfe- 
ren Grundfägen, unferem Vortheif, unferer Großmuth über- 
einftimmt, ift, — ‚Ludwig von unferem Gebiete verbannen 
und volle Freiheit laſſen bei allen Mächten Europas Hülfe 
zu fuchen; oder vielmehr die Völker zu lehren, daß Könige 
nur mächtig find durch Unwiffenheit der Völker und dieſe 
frei werden fobald fie den Entſchluß fallen e8 zu feyn. Zur 
Verbannung Ludwig's ift aber voller Grund vorhanden, 
denn er war mehre Male eidbrüchig, verrieth das franzd- 
ſiſche Volk durch ſchwarze Treuloſigkeit, wollte es unter 
das Joch des Despotismus bringen, reizte Europa auf ge- 
gen Franfreich und ließ, nach beftimmten Befehlen, mehre 
- Zaufend Bürger umbringen! 

Hetit’). Man fucht euch für einen Einzelnen zu er⸗ 
weichen, um euch ungerecht und grauſam gegen ein ganzes 
Volk zu machen. Was iſt der Tod einer Sekunde, gegen 
das ungeheure, langſame Verbrechen ein ganzed *— zu 
erwürgen! 

Pointe‘) Die Nachwelt wird erſtaunen daß ihr den 


1) Poncelin I, 184. 

2) Debats I, 357, 366, 371; Poncelin I, 31. 
3) Poncelin I, 180. 

4) Ibid. IV, 122. 
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Muth hattet, den Thron am erften Tage eurer Zufammen - 
kunft umzuflürzen, und daß Monate nicht hinreichen einem 
Despoten den Prozeß zu machen, der wegen fo vieler Ver: 
räthereien und Graufamfeiten abgeſetzt ift. 
Profit). Nero und Heliogabalus müffen fich im Ver: 
gleiche mit Ludwig XVI. als Stümper fehamen. 
Robert’). Die Unverleglichkeit Ludwig’s bezog ſich 
nur darauf, daß ihn keine untergeordnete, oder gleichgeſtellte 
Behörde richten durfte, nicht aber daß er über die Geſetze 
und das ſouveraine Volk erhaben ſey. Das Volk im Auf: 
ftande ift ein lebendes Gefeß, und indem der König deſſen 
Rechte verleßte, hat er feine eigene Unverletzlichlichkeit auf: 
gegeben. Die bürgerliche Gefelfchaft hat zwar Fein Recht 
die Zodesftrafe auszufprechen und anzuwenden; dennoch 
flimme ich für den od des Königs. Denn ein König der 
im Namen des höchften Weſens regieren will, fih König 
durch Gottes Gnade nennt, ift ein neues Ungeheuer wel- 
ches die Menſchheit Ichändet und Gottes Majeftät zu nahe 
tritt. Ludwig's Haupt ſey das lebte das fallt; dann laßt 
uns fogleich die Zodesftrafe abfchaffen. Die Frage: ob 
man den König richten könne tft thöricht, da ja am 10. 
Auguft jeder das Recht hatte ihn umzubringen. Nun aber 
fol man ihn jetzt als Gefangenen nicht umbringen, wohl 
aber verurtheilen. Gäbe es gar Feinen König mehr auf 
Erden, Fünnte man einen leben laſſen; fo kange aber auch 
nur zwei vorhanden find, muß wenigftens einer umfommen. 
Second$’). Der Tod des Tyrannen ift die Bürg- 
ſchaft und Sicherung unferer Einheit, Treiheit und unferes 
Glücks; er wird der ganzen Welt Glück und Freiheit geben. 
Tallien‘). Nuben und Recht fordern des Königs 
Tod. 


1) Girtanner XI, 327. 

2) Debats I, 391; Poncelin I, 47. 
3) Poncelin III, 156. 

4) Montgaillard III, 355. 
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Thuriot ). Ich würde ihn erſchiehen, wenn man 
ihn nicht zum Tode verurtheilte | 
Moreau. Sch bin zufrieden wenn alles ungug, das 
aus Ludwig's Tod folgen Fünnte, auf meinen Ko 
Legendre?’) (der Schlächter, fagte laut Sinart i im 
Jakobinerklub): laßt und das Schwein fehlachten, in 83 
Stücke fehneiden; jedem Departement ein Stück fenden ı 
den Kopf über den Eingang dieſes Saales aufftellen. | 
©. Juſt ). Wir haben Ludwig nicht ſowohl zu rich— 
ten, ald zu bekämpfen, und die Formen werden nicht durch 
die Gerichtsordnung, fondern durch das Völferrecht vorge 
ſchrieben: er ift nicht zu beurtheilen wie ein Bürger, ſon— 
dern zu behandeln wie ein Rebell. Es wäre die Teßte 
Handlung feiner Tyrannei, wenn er verlangte nach Gefegen 
gerichtet zu werden, die er felbft zerſtörte. Wollten wir 
diefen Gefeben folgen, fo könnte er uns, er könnte das 
ganze Volk zur Verantwortung ziehen. Für mich fehe ich 
feinen Mittelweg: diefer Menſch muß herrfchen, oder fter- 
ben. — If ein Volk fo feige fih von Tyrannen beherr- 
fchen zu Yaflen, jo ift jeder Erfte, Beſte dazu berechtigt, 
und die Herrfchaft nicht gefeklicher oder geheiligter in um 
—— des Einen, als des Anderen. DA 
In einem Vertrage wo man fich zu nichts anbeifehig 
macht, ift man nichts; daher kann Ludwig, der fich zu 
nicht8 anheiſchig machte, nicht bürgerlich gerichtet werden. 
Eine vom Könige angenommene Berfaflung, verpflichtete 
die Bürger in Feiner Weife; Denn fie konnten ihn ſchon 
vorher richten und verjagen. Geſetze beziehen fich auf Ge- 
vechtigfeit; welche rechtliche Verhältniffe giebt es aber zwi 






1) Girtanner XI, 327 fo. 


2) Senart 73; Montgaillard III, 414. Nach Anderen jagte er 
nur, Ludwig's Kopf folle auf einer Pike an die Gränze getragen wer: 
den um die Deöpoten zu fchreden. Wachsmuth U, 61. | 

3) Stael I, 86; Moleville X, 209; Lacretelle X, 145, 213; 
Poncelin I, 32. ©. Juft war damals 25 Jahr alt, 
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ſchen der Menſchlichkeit und den Königen? Man Fann nicht 
unschuldig regieren, jeder König ift ein Ufurpator. 

Wer auf Erden nur ein empfindendes Herz hat, wird 
unferen Muth ehren. Welch Volk hat der Freiheit größere 
Dpfer gebracht, welches ift mehr verrathen und weniger 
gerächt worden? Das Spftem der Tyrannei des Königs 
lag in feiner Milde und dem Scheine der Güte. Überall 
ſtellte er fih an den Platz des Vaterlandes und. fuchte die 
Neigungen, welche man nur. diefem fchuldig ift, verführe- 
riſch auf ſich zu leiten. Er unfergrub die Gefege durch Die 
Berfchlagenheit (vaffinement) feines Benehmens, und die 
Sheilnahme welche er für unglüdliche Zugend erweckte. 
Man hat unter feinen Papieren Feine weifen Grundfäße 
und Sprüche über die Regierungsfunft, ja nicht einmal bie 
Erklärung der Menfchenrechte gefunden. Alle Gottlofen 
find für den König, wer wird alfo bier für ihn feyn! 

Iſt der König: ein bfoßer Bürger, ‚fo könnt ihr ihm 
nichts anhaben. : Formen find in dieſem Prozefle bloße 
Heuchelei; man wird euch, Lediglich beurtheilen nach euren 
Grundfägen. Man muß Ludwig betrachten wie einen Feind; 
er. iſt ein zweiten Katilina, und wer ihn ermordete könnte 
(wie der Konful Roms) Ihwören: er habe das Vaterland 

gerettet... Man wird verfuchen Mitleid zu erregen und Thrä— 
nen zu erkaufen! Erinnere dich aber, o Volk, daß wenn 
der König losgeſprochen wird, wir deines Vertrauens ic 
—* würdig und als Verräther anzuklagen ſind. 

Eines Tages werden die Menſchen (ſo weit von un- 
————— entfernt, wie wir von denen der Van— 
dalen) über die Barbarei eines Jahrhunderts erftaunen, wo 
man glaubte einen Tyrannen noch richten zu. müflen. Man 
wird erflaunen, daß man im achtzehnten Jahrhundert fo weit 
binter der Zeit Cäſar's zurück war, der im Senat ohne an- 
dere Beierlichfeit ald nur, 23. Dolchftiche und ohne weiteres 
Gefeß als die Freiheit Roms ermordet ward: — und heufe 
macht man ehrfurchtsvoll einem Menfchen den Prozeß, wel- 
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cher das Volk mordete und, die Hand in Blut get, 
auf dem Verbrechen ift ergriffen worden! 

Robespierre‘). Es giebt heilige Formen, welche 
nicht die der Gerichtshöfe find; es giebt unzerftörbare 
Grundſätze, höher ald die durch Gewohnheiten und Vor— 
urtheile geheiligten Rechtötitel. Das wahre Gericht eines 
Königs, ift die freiwillige und allgemeine Bewegung: eines 
durch) Tyrannei ermüdeten Volkes, welches den Zepter in 
den Händen des Unterdrüders zerbricht. Das ift der ficherfte, 
billigfte und reinfte aller Rechtöfprühe Man muß die 
Freiheit und öffentliche Sicherheit: durch die Beftrafung des 
Tyrannen befeftigen; denn er ift der Vereinigungspunft 
aller Verräther und Verſchwörer. Es ift die Ehre der 
Völker, Tyrannen niederzufchmettern und die erniedrigte 
Menfchheit zu rachen. Die Abgeordneten des Volkes follen 
ihre Meinungen, dem Heile defielben nachſetzen. Gefühl 
welches die Unfchuld dem Verbrechen opfert ift graufam, 
welches mit Tyrannei Vergleiche fchließt, ift barbarifch. 

Sch verabfcheue die Todesſtrafe und habe ihre Abfchaf- 
fung bei der erften Nationalverfammlung in Antrag ge 
bracht, und es ift nicht meine Schuld wenn ihr die erften 
Grundfäge der Vernunft, wie fittliche und politiſche Kebe- 
reien erfchienen. Nur dann laßt fich die Todesftrafe recht: 
fertigen, wenn fie für die Sicherheit des Einzelnen und 
des Staates nöthig wird. Dies ift aber bei gewöhnlichen 
Verbrechen nie der Fall. Die Beftrafung Ludwigs iſt nur 
gut, ſofern ſie den feierlichen Charakter einer öffentlichen 
Rache trägt; — was liegt dem Volke an der — 
Perſon des letzten Königs? 

Ludwig muß (ich ſpreche ungern die traurige Wahrheit 
aus) er muß ſterben, damit das Vaterland lebe. Bei 
einem Volke, friedlich, frei, nach innen und außen geehrt, 
könnte man die Rathſchläge anhören welche man für groß⸗ 


1) Lacretelle X, 213; Debats * 393; II, 296— 300; Pon- 
celin I, 380—386; Buchez XXI, 185; XXI, 104— 113; Mole- 
ville X, 228,- aus mehreren Reden. 
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müthig giebt; aber eineyr Volke, dem man nad) fo viel 
Opfern und Kämpfen nöth feine Freiheit beftreitet, wo die 
Gefege nur für Unglüdliche unerbittlich find, ein Volk wo 
die Verbrechen der Tyrannei noch ein Gegenftand des Strei- 
tes find: — ein folches Volk muß wollen daß man es 
räche, und die Großmuth mit welcher man euch fehmeichelt, 
würde der von Räubern gleichen, welche Beute unter fich 
vertheilen. 

Vernichtet Enechtifche Vorurtheile, durch die heilfamen 
Grundfäge der Vernunft und Philofophie Während die 
muthigſten Bürger ihr Blut für das Vaterland vergießen, 
ſuchen deren Heldenwerk zu zerftören die feigften und ver- 
derbfeften Menfchen, dieſes ränkevolle Gewürm, diefe ftolgen 
Ariftofraten. Die tiefften Plane der Heuchelei, die ſcham— 
loſeſte Schufterei verſteckt ſich Hinter dem Namen der 
Volksfouverainetät, während fie dieſelbe zu zerftören trachtet. 

Ludwig ift Fein Angeklagter, die Mitglieder des Con— 
vents find Feine Richter : ihr habt Fein Urtheil zu fallen, 
fondern eine Maßregel der nationalen Vorfehung zu ergrei: 
fen. Ein Prozeß, welcher Art er auch fey, ift ein Rüd: 
fchritt in der Revolution, eine Frage über die Rechtmäßig— 
feit der Revolution. Fremde Beifpiele (von Maria Stuart 
und Karl L) verwirren die Anfiht: man wollte Damals 
nur mit Formen täufchen, Ränke und Schurfereien zu: 
decken. Wir rufen die Formen an, weil wir Feine Grund: 
ſãätze habenz wir thun "und etwas auf Zartheit zu Gute, 
weil uns die Kraft fehlt, wir legen eine falfche Menſch— 
fichfeit zur Schau, weil wir die rechte nicht fennen.  Be- 
ruft euch nicht auf die Verfaffung, fie verbot Alles was 
ihr gethan habt: man durfte den König nicht abfeken, 
nicht  verhaften; er muß mit Erftattung alles Schadens 
und aller Koften freigelaffen, und Fniefällig um Verzeihung 
gebeten werden. Die Unterfuchung jener conftitutionellen 
Spisfindigkeiten follte euch fchamroth machen. 7 Auf diefem 
Wege find alle Vertheidiger der Freiheit nur Verleumder; 
die Foderirten, dad Volk von Paris, alle Patrioten find 


5856 Achtes Bud. Siebzehntes Hauptftüd. 


fehuldig, alle Rebellen hingegen Vertheidiger der Wahrheit 
und Unfhuld, und Erklärungen der fremden Mächte nur 
gefeßliche Berufungen wider eine herrfchende, ungerechte 
Partei. So wird diefer große, vor dem Richterftuhle der 
Natur geführte Prozeß zwiſchen Verbrechen und: Zugend, 
Tyrannei und Freiheit, endlich zu Gunften der Beben 
und Tyrannen entjchieden ! 

Die majeftätifchen Bewegungen eines großen Volkes, 
der erhabene Aufſchwung der Tugend, ftellen ſich unſeren 
furchtfamen Augen oft dar wie die Ausbrüche eined Vul⸗ 
fand, oder wie ein Umſturz der bürgerfichen Gefellichaft; 
und in: der That entitehen die und aufregenden: Unruhen 
gufentheild aus dem Widerfpruche zwifchen der Schwäche 
unferer Sitten und der Ausartung unferer Seelen, gegen: 
über der Reinheit von Grundfägen und den Kraft von 
Charakteren, welche eine: freie Regierung en t⸗ * der 
wir trachten. 

Wenn Völker gegen ihre Herrſcher ——— * treten 
ſie zurück in den Stand der Natur, ſie richten nicht wie 
Gerichtshöfe und fällen keine Urtheile, ſondern ſchleudern 
den Blitzſtrahl; ſie verurtheilen keine Könige, ſondern 
ſchmettern fie zurück in das Nichts; — und dieſe Gerech— 
tigkeit darf ſich wohl mit der, bloßer Behörden meflen! 

Da ſich aus dem Vorſtehenden die Geſinnungen und 
Zwecke der Conventsmitglieder hinreichend ergeben, fo Fön» 
nen wir uns über den außerlichen Gang des Prozeijes 
fürzer faſſen. Die Wohlwollenden konnten in ihrer Zers 
ſtreutheit und mit halbem Muthe, den König nicht retten; 
die Terroriſten erregen Entſetzen, aber ihre alle Rechtsfor⸗ 
men, ja alles Recht verwerfende Blutgier, war wenigſtens 
‚offen und folgerecht; iſts möglich fo erſcheinen diejenigen 
noch widerwärtiger welche die. fchandlichften Grundſätze in 
angenehme Formen zu kleiden fuchten, und ihre Falte, 
nichtöwürdige  Sophiftif,, für BEER nn Bash * 
ausgaben. 

Drei Fragen A ai aufgeftellt: 
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1) ift Ludwig ſchuldig? 

2) foll das Urtheil der Beſtätigung des Volkes über⸗ 
geben werden? | 

3) Welche Strafe foll eintreten? 

Diefe argliftig geftelte Neihefolge der Fragen, begün- 
ftigte die Abfichten der Safobiner: denn die erfte bejahte 
mancher Furchtſame, in der täufchenden Hoffnung auf hal 
bem Wege ftehen bleiben zu können; und die zweite: ftellte 
man vor det dritten, weil viele fie verneinten welche fie, 
nach dev Verurtheilung des Königs zum ode, wohl bejaht 
hätten. : Ia, die erfte Trage ward vor der. Abſtimmung 
genauer dahin gefaßt: ift Ludwig der Verfchwörung gegen 
die Freiheit und der Angriffe auf die allgemeine Sicherheit 
ſchuldig )? — welche Aenderung gemacht ward, weil das 
peinliche Gejeb (worauf man ſich fpäter beziehen wollte) 
beide Verbrechen mit dem Tode beftraft. 

Manche wünfchten allerdings bei dieſen furchtbaren 
Berathungen, Ernft und Würde, oder doch den Schein 
ruhiger Prüfung aufrecht zu halten; — vergebens! : Die 
Leidenfchaften durchbrachen alle Schranken. und zeigten, 
neben der größten Ungerechtigkeit, auch die größte Gemein- 
heit des Benehmens. Keine Sikung verging ohne pöbel- 
haften Lärm und Zank?). Die Königsrichter nannten fi) 
in diefen Zeiten untereinander Lügner, Spisbuben, Ver— 
leumder, Berräther, Schurken, eine Horde von Ränfe 
fchmieden und Verſchwörern, Ziger, Friechendes ‚Gewürm 
u. f. w. Klatſchen und Gefchrei übertönten, die Stimme 
und Glocke des Präfidenten; fie zerbracdh von übermäßigen 
Gebrauche und er rief aus: ich fehe hier nur Anarchie! — 
Shit es fich, fagte Bazire, daß ihr im Tumulte auffte- 
hend und eure Hüte ſchwenkend, die Todesftrafe zuerkennt. 
Wie kann, rief ein Anderer, das Volk feine Stellvertreter 


1) Moleville X, 372. 1 

2) Buchez XXI, 176, 179, 205, 233, 245; XXI, 87, 409, 
461, 463, 464; XXI, 199, 305, 309; Girtanner XI, 349. 
Hue 400! 
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"achten, wenn fie ſich ſelbſt nicht achten ? — Wenige 
Frevler, bemerkte Buzot’), werfen Unordnung in die Ver- 
fammlung, halten fie auf in ihrer Bahn, verachten ihre 
Berathungen, find ftolz ob ihres Aufruhrs und befchul- 
digen, mit überfühner Verleumdung, Mitglieder der- Hebel 
und Aergerniffe welche fie felbft erzeugen. — Ws Manuel 
darauf antrug?), Maßregeln wider den frechen Lärm der 
Zribunen zu ergreifen, ſchlug der Schlächter Xegendre vor, 
ihn deshalb für verrückt zu erklären; worauf fich jener be 
dankte daß er ihn nicht für ein Rindvieh erklären laſſe, 
um ihn fchlachten zu Eönnen! — Unbefümmert um das 
Furchtbare und Entfegliche diefer Verhandlungen und Vor— 
gänge, fanden ſich (damit auch die Frivolität nicht fehle) 
gepußte Damen auf den Zribunen ein, führten angenehme 
Gefpräche mit den Abgeordneten und ließen “ von ihnen 
Grfrifchungen reichen ’). 

Bon 721 gegenwärtigen Mitgliedern ertlärten 683 i im - 
Allgemeinen der König ſey ſchuldig ’); eine entichiedene 
Mehrzahl erklärte ferner: er fey fhuldig, der Verſchwörung 
gegen die Freiheit des Volkes und der Angriffe auf die 
Sicherheit des Staates. Bei der Trage über das Maß 
ver Strafe ward hervorgehoben: daß, laut des peinlichen 
Gefeßbuches, zwei Drittheile der Stimmen nöthig wären 
ein Todesurtheil auszusprechen, oder doc drei von vier 
oder fünf Richterſtimmen und der Stimmen von Ge 
fchwornen ’). Der Convent brachte aber aus dem peinli- 
chen Rechte nur Alles das zur Anwendung was dem An- 
geflagten nachtheilig war, und verwarf hingegen Alles was 
ihm wortheilhaft feyn Fonnte. Wenn, fagte Danton®), die 


2) Poncelin V, 50, 84, 690. 

2) Sirtanner XI, 191. 

3) Montgaillard III, 349. 

4) Ibid. II, 345; Debats III, 9; Buchez XXIIL, 111, 128. 

5) Debats III, 63. 

6) Lacretelle X, 437; Buchez XXIII, 167; Ferrieres III, 
348; Moleville X, 379. 
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einfache Mehrheit der Stimmen hingereicht hat Krieg zu 
erffären, das Königthum abzufchaffen, die Nepublit zu 
gründen, warum nicht um einen VBerfchwörer zu verur- 
theilen? 

Von 749 Mitgliedern des Convents hätte die einfache 
Mehrzahl betragen 375; man brachte aber nur 721 Ge- 
genwärtige zum Anfag und verminderte dadurch die ein- 
fache Mehrheit auf 361. Gerade 361 ftimmten einfach 
für den od, und infofern kann man fagen: der: König 
jey mit einer, einzigen überfchießenden Stimme (die des 
Herzogs von Drleans) verurtheilt worden ’). Nun hatten 
aber außerdem 26 für den Tod geftimmt unter der (obwohl 
nicht unerlaßlihen Bedingung) daß die Vollziehung des 
Spruches aufgefchoben werde. Diefe 26 rechnete man den 
361 hinzu, und brachte hiedurch eine Stimmenmehrheit her: 
aus von 387. — So das Fünftliche Ergebniß einer unter 
‚Lärm, Drohungen und blutgierigen Reden, durch die ganze 
Nacht fortdauernden, ermattenden Sitzung. Nach anderen 
Berechnungen betrug die Mehrheit der für den Tod Stim- 
menden nur fünf. | 

Der Präfident Vergniaud, welcher (gleich vielen Gi- 
rondiften) für den od geftimmt hatte, machte (fo heißt 
es) das Ergebnig mit fehmerzlichen Tone befannt’)! An» 
dere. hielten ed nicht der Mühe werth, die Blutgier mit 
Heuchelei zu überdeden und der Gemeinerath befchloß daß, 
ob des freudigen Beichluffes, Die Stadt erleuchtet werde. 

Da wir oben reiche Auszüge aus den Neden und 
Abftimmungen gegeben haben, werde hier nur noch die des 
Herzogs von Drleans erwähnt. Er fagte: treu meinen 
Pflichten, und überzeugt daß Alle, welche die Souverai- 
netät des Volkes angegriffen haben, oder noch angreifen 
werden, den Tod verdienen, — ſtimme ich für den Tod 


1) Poncelin V, 149; Georgel IV, 235; Ferrieres II, 345. 
2) Buchez XIX, >. 
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Ludwig's )! — Selbit die angeblichen Freunde des Herzogs 
und die Tribunen, gaben Zeichen des Unwillens und Ent: 
fegens ; felbft Manuel warf ihm vor, daß, wo nicht Ge: 
wiflen, ihn Scham hätte vermögen follen die —— 
zu verweigern. 

Vergebens drangen die Vertheidiger Ludwig's derauf 
daß man die Stimmen der Abweſenden höre und berück— 
fihtige, laut des peinlichen Gefegbuches mit einer einfachen 
Mehrzahl der Stimmen nicht verurtheilen dürfe und die - 
Berufung an das Volk bewilligen müſſe — Robespierre 
entgegnete: es ift unmöglich einen Beſchluß aufzuheben, 
den man als einen Wunsch ded Volkes betrachten muß). 
Man darf Feine Veranlaffung geben zu Untuhe und Zwilt; 
fein Vertheidiger darf die großen Maßregeln angreifen, 
welche für die Sicherheit Aller ergriffen find. 423 gegen 
281 verwarfen die Berufung an das Volk’). 

Hiemit war nicht bloß das Schickfal des Königs, ſon⸗ 
dern in der That auch das der Gironde entfchieden. Das 
kalte Phlegma womit fie Die todeswürdige Schuld Ludwig’s 
behauptete, war faft noch widriger ald die Blutgier der 
Zerroriften ; auch weiß man kaum, ob fie durch die Beru- 
fung an das Volk den König retten, oder vielmehr nur 
fich rechtfertigen und die Verantwortlichfeit Anderen zur 
fchieben wollte‘). Am 10. Auguft hatte die Gironde das 


1) Montgaillard III, 357; Lacretelle I, 162. Sieyes ftimmte 
für den Zod, ohne etwas hinzuzuſetzen. Debats III, 45. 

2) Debats IH, 61. Unter den Richtern die für den Tod ftimm: . 
ten, waren 33 aus der erften, 124 aus der zweiten Nationälver- 
fammlung, 3 proteftantifche und 19 Patholifche Geiftliche. Montgail- 
lard III, 387. ie 

3) Buchez XXIH, 146; Montgaillard III, 345. } 

4) Ferrieres III, 300; Montgaillard II, 337. Selbſt ©. Kor: 
fter (Briefwechfel II, 400) jagt: daß der Nationalconvent den König 
nicht richten konnte, ift eine bloße Sophifterei; gerade dazu war er 
befonders ernannt und abgeordnet. Ludwig's Tod mußte nicht nad) 
Gefegbüchern, fondern nach dem Naturrechte geſchehen. — Dumöuriez 
Mem. I, 51. 
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Königthum geopfert, ohne das Volk zu befragen; jetzt 
wünfchte fie dies, in der Hoffnung ihre: binfchwindende 
Macht dadurch zu verftärfen. x 0 

Napoleon bemerkte in diefer Beziehung: es ftand in 
der Gewalt der Gironde den König zu retten '); aber ihn 
zum Tode verurtheilen und fein Schidfal von einem Volks⸗ 
willen abhängig machen, war der Gipfel des Folgewidrigen 
und Unpolitifchen. Es hieß: nach Tödtung der Monar» 
chie, auch Srankreih durch Bürgerkrieg in Stüde zer: 
reißen wollen. 

Mit bededtem Haupte Fündigte der Yuftigminifter 
Garat dem Könige fein Todesurtheil an und Grouvelle las 
es mit ſchwacher und zitternder Stimme’). Der König 
hörte dafjelbe mit unwandelbarer Feftigfeit; ja, der gemeine 
Hebert jagt, in Bezug auf deffen Benehmen während des 
Prozeffes’): Ludwig zeigte in Haltung und Worten foviel 
Salbung, Würde, Adel, Größe, daß ich nicht widerftehen 
konnte, ſondern Thränen der Wuth mir in die Augen 
fraten. 

Der König bat: man möge die Hinrichtung um drei 
Tage verfchieben, damit er ſich vorbereiten könne vor Gott 
zu erfcheinen. Bei der hierüber im Convente angeftellten 
Beratung fagten Tallien und Robespierre einftimmig: wir 
verlangen daß der Spruch fogleich vollzogen werde, um 
die Dual des Verurtheilten nicht zu verlängern *), — Er» 
wägt, wiederholte Couthon, daß Ludwig von feinem 
Schickſale unterrichtet ift, und jeder Augenblic der Zö— 
gerung für ihn zur Pein wird. — 380 Stimmen gegen 


1) Las Cases IV, 154. 

2) Sirtanner XI, 8; Clery 209. Derfelbe Garat fagte noch 
im Jahre 1798 zum Feſte der Hinrichtung Ludwig's XVI.: Louis se 
persuadant qu’on ne pouvait conserver un tröne que ‘par la du- 
plieit& et le crime, la perfidie lui parut une maxime politique, 
et le mensonge une vertu. Montgaillard V, 91. 

3) Ferrieres II, 357; Mejan Proces de Louis II, 442. 

4) Debats IN, 66, 100; Lacretelle Convention I, 146. 
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310 beſchloſſen: die Hinrichtung folle binnen 24 Stunden 
vollzogen werden. — Niemals, rief Garpentier, habe ich 
einen Zag gelehen, fo ſchön wie diefen, wo nach einer 
Berathung von 24 Stunden, nach den ruhigften und be- 
fonnenften Erörterungen, ihr einen Beſchluß gefaßt habt, 
der das Vaterland rettet‘). Den 20. Sanuar um drei Uhr 
in der Nacht, verkündete Cambaceres: ihr habt ein Werf 
vollbracht deffen Andenken nicht vergeht und das der Griffel 
der ‚Unfterblichfeit in die Jahrbücher der Völker eingra- 
ben wird. 

Auf des Königs Bitte: daß man für feine Familie 
forgen möge, gab der Convent zur Antwort: das Volk, 
immer groß und ‘gerecht, wird ſich mit ihrem Schickſale 
befchäftigen *)! 

: Sn der chriftlichen Religion fand der König Troſt und 
Beruhigung und ſagte zu Malesherbes: jene ſey hiezu taug⸗ 
licher als die Philoſophie). Er ſchwur ihm, wie ein 
Mensch der vor Gottes Thron erfcheinen folle, daß er ftets 
das Glück feines Volkes gewollt, und nie einen Wunſch 
gehegt habe, der damit im Widerfpruch geflanden. — 
Während der langen Zeit feiner Verhaftung ward er nie 
vom Zorne übermannt, nie dur) das Andenken früherer 
Größe heftig aufgereizt, nie verſank er in muthlofe Ohn— 
macht. Wehklagend fagte er indeß (nach dem Zeugnifle 
feines treuen Kammerdienerd Clery): ich fehe das Bolf 
bingegeben der Anarchie, eine Beute aller Parteien, Ver— 
brechen auf Verbrechen, und langen das Land zerreißenden 


) Cambaceres ward allmälig ungeheuer reich, zum Prinzen er: - 
“ hoben und mit allen Drden (nur nicht den englifchen) bekleidet. 
Montgaillard III, 406, 409. — Zum Beweife, wie man fi) auf der 
Höhe und ungeftört von Empfindungen bewege, ftritt man mitten 
unter jenen furchtbaren Fragen und Berathungen darüber: ob die 
Nationalwache Röde von Tuch, oder Felbel befonmen Vol Necker 
Sur la revol. II, 261. 

2) Mejan II, 445.. 

3) Clery 202; Moleville X, 410; Morellet Il, 433. 
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Zwiſt. O mein Gott! Iſt das der Lohn, den id) für 


alle meine Opfer empfangen follte! Hatte ich nicht Alles 
verfucht das Glück der Franzofen zu ſichern? — Schon 
zwei Jahre früher fagte er weiſſagend dem Herzoge von 
Liancourt: fie werden mid) umbringen )! Nun wohl, 
ich werde für eine vergängliche Krone, eine unfterbliche 
gewinnen ! 

Des Königs am Weihnachtöfeiertage gefchriebenes Te— 
ftament, bezeugt in einfachen Worten die Reinheit feiner 
Gefinnung, und macht die foftematifche Gottlofi ae aller 
* Gegner zu Schanden . 

Es war endlich erlaubt worden daß der König (obwohl 
nicht ohne beobachtet zu werden), am Vorabend ſeines 
Todes von feiner Familie Abſchied nehme“). Diefer Abſchied 
war herzzerreißend, und Ludwig ſagte dem ihn tröſtenden 
Geiſtlichen, dem Abte Edgeworth: warum muß ich fo zärt— 


lich lieben und geliebt werden! — Nach der Rückkehr in ihr 


Zimmer rief die Königinn: die Henker! Dann, zum Dau- 
phin fich wendend, fügte fie hinzu: nie möge er das feinem 
Vater wiederfahrene Unrecht rächen! 

In der Naht vor dem Zodestage fchlief der König 
ruhig, hörte des Morgens (den 21. Januar 1795) Meſſe 
und wünfchte daß ihn fein treuer Kammerdiener Clery 
zum Blutgerüfte begleite, um ihm die lebten Dienfte zu 
leiften ’). Aber ein Municipalbeamter fagte: der Henker 


iſt gut genug für ihn! 


Auf der langſamen Hinfahrt zum NRichfplage, las der 
König Gebete der Sterbenden und Pfalmen, oder ſprach mit 
dem Abte Edgeworth‘). Beide Seiten des Weges, fowie das 
Bfutgerüft hatten die Jafobiner (nach Robeöpierre’s Antrag), 


1) Buchez XXIII, 330. 

2) Lacretelle X, 197. 

3) Moleville X, 419; Buchez XXIII, 329. 

4) Clery 236. 

5) Ferrieres III, 319; Toulongeon I, 133; Buchez XXIII, 


322; Bail Hist. de la révol. II, 360; Montgaillard HI, 414, 
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mit Mannfchaft und Xeuten ihres Sinnes befebt, und Feige 
hatten ſich (Rache fürchtend) von felbft eingefunden. Der 
König zog felbft fein Kleid aus, wollte aber den Scharf: 
richter zurückweiſen, als diefer feine Hände ergriff um fie 
auf dem Rüden feftzubinden. Won Edgeworth an Ehrifti 

Vorgang erinnert, gab er willig nad); und nur ald man 
fo heftig anzog, daß er verwundet ward, fagte er milde: 
ed ift nicht nöthig fo feft zu binden. — Dem Rande des 
Blufgerüfted mit ficherem Schritte nahend, befahl er den 
Trommelfchlägern inne zu halten, und fie gehorchten trotz 
entgegenftehender Weifungen ’). Hierauf ſprach er mit 
lauter Stimme: ich bin unfchuldig an allen den Verbrechen 
die man mir aufbürdet; ich werzeihe meinen Feinden, bitte 
Gott daß er ihnen verzeihen möge und mein jeßt vergof- 
jenes Blut den Frangofen nicht zur Xaft falle, fondern 
ihr Wohl befürdere! — Da rief Sanferre im höchſten 
Zorne: ich habe Sie nicht hieher gebracht um Reden zu 
halten, fondern um zu fterben ’)! — Er zwang die Trom⸗ 
melfchläger weiter zu trommeln, die Henker bemächtigten 
fi) des Königs, fein Haupt fiel’). Der Scharfrichter hob 
ed auf, und zeigte e& den Umftehenden, welche ihre Hüte 
auf Bajonnetten und Pifen ſchwenkten und riefen: es lebe 
die Republik! — Viele tauchten Tücher in das Blut, 
darin erblidend wehmüthige Reliquien gemordeter Unfchuld, 
oder Triumphzeichen geftürzter Tyrannei‘). Ia, ein Menſch 
tauchte feinen entblößten Arm ganz in das Blut und Iprigte 
ed hinab auf die Untenftehenden, mit den Worten: möge 
‚ dies Blut, wie man fo oft gebroht hat, auf unfere Köpfe 

fonımen. Republikaner, das Blut eines Königs bringt 


1) Moleville X, * Mem. du Temple 179; Girtanner 
XI, 602. 

2) Buchez XXIII, 323—332. 

3) Nach Mercier (Nouv. Paris III, 1) banden vier Büttel den 
König auf ein Brett, die Guillotine traf aber nicht richtig —* * 
Hinterhaupt und Kinn ab. 

4) Buchez XXIII, 302, 325. 
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Glück! hen In feinem Berichte über die Hinrichtung, fagte 
der: Juftizminifter Garat: wir haben den Tyrannen einen 
Handſchuh hingeworfen, und Ba Handſchuh ift der Kopf 
eines Königs ') ! 

Thränen des Schmerzes und der Theilnahme floflen 
insgeheim und in der Stille; Andre fanden ed nicht der 
Mühe werth um der Hinrichtung eined Königs willen, den 
gewöhnlichen Gang ihres täglichen Lebens zu unterbrechen; 
Fanatiker endlich ergaben fich den übertriebenften Hoffnun- 
gen”). So fihrieb Fauchet in der fogenannten Zeitfchrift 
der Freunde: Ja! Das Weltall wird frei feyn, alle 
<hrone ſtürzen danieder, die Großjährigfeit der Völker 
tritt ein, das Zeitalter der Vernunft rüdt heran, Die Ge: 
ſellſchaft umarmt die Natur! Frei von allen Ketten, wer: 
den wir glüclich feyn durch alle Güter; Brüderfchaft ver: 
eint die menfchliche Familie, und die Gleichheit der Rechte 
macht endlich den Menfchen zum König der Erde’)! 

Wahrend einzelne Banden in Zänzen und Gefängen 
ihre Wildheit äußerten‘), die fie Freude nannten, blieb 
Paris im Ganzen an diefem Zage flumm und einfam, 
und ein grauer Himmel fchien die Gegenwart und Zukunft 
anzudeuten. Wenige hatten die That vollbracht, Mehrere 
gewünfcht, die Meiften willenlos geduldet. Seit dem (an- 
geblich verfühnenden und von allen Hebeln erlöfenden) Zodes- 
tage Zudwig’d XVI., wurden Alle, in immer fteigendem 
Maße, den furchtbarften Leidenfchaften und Freveln, dem 


. 
1) Buchez 457; Burke Speeches IV, 108. 
2) Buchez XXII, 358. 


3) In Hebert’5 Leichenrede auf den König heißt ed: Citoyens, 
vous n’etes pas assez Jean-Foutres pour &couter des mensonges 
et flagorneries; je ne suis pas foutu non plus pour Vous en dé- 
biter etc. Purgez la France de tous les Jean-Foutres qui ont 
partage les erimes de ce tyran. Sa femme et sa bougre de race 
vivent encore. Petit poisson deviendra gros, prenez y garde, 
foutre. Buchez XXIH, 311. 


7 4) Buchez XXIII, 326, 327. 
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größten Elende preisgegeben; ; und die Rache, die Nemefis, 
ergriff in diefer entfeglichften aller Nevolutionen, mit bei- 
fpielfofer Schnelligkeit zunächſt jeden irgend —— 
dann auch zahlloſe Unſchuldige. 

Die Royaliſten, welche des Königs Schwägen ver- 
größerten und feine Milde verachteten ’), die Freunde de 
Berfaffung welche fie durch ihn untergraben glaubten, Die 
Drleaniften welche den Thron erledigt wünfchten, Die 
Gironde welche eine Republik, die Terroriften welche ihre 
Tyrannei zu gründen frachteten; alle wurden nach fchein- 
baren, augenblielichen Siegen, hinweg und ins Verderben 
gefchleudert: — und erft nach endlofen Irrwegen und Stra- 
fen trat eine Wiedergeburt ein, Die vom Verzweifeln an 
der Menfchheit, zu Glauben, Pr. und m zu⸗ 
rücführt! * 








Man hat getadelt daß ſich die fremden Mächte nicht —— 
für den König verwandten; es würde aber nichts geholfen haben. 
Als Spanien es in gemäßigter Weiſe that, ſagte Danton; dies ‚genüge 
ihm den Krieg zu ‚erklären; und Briffot fagte: ed würde. ihn empören 
wenn er fähe dag man den König PERS; um die enaliäe Flotte 


y — —39 423. 
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Vom Tode ded Königs bis zum Sturze, der Gironde. 
- om 21. Sanuar bis 2. Sunius 1793.) 


4 
J 





Laut hatten alle Parteien verkündet: der König iſt der 
einzige Stein des Anſtoßes, der einzige Grund und Urhe— 
ber aller Streitigkeiten; er muß geopfert werden, um ſtete 
Einigkeit und ungeſtörtes Glück herbeizuführen. Der Haupt— 
einwand: daß Ludwig XVI. gar nicht gerichtet werden 
dürfe; war um ſo mehr zur Seite geſchoben worden, als 
er den 10. Auguſt und alles Folgende in Frage geftellt _ 
hätte. Welch ungleiches Gewicht fi) aber die, angeblich 
duch den Tod des Königs geeinigten Parteien, fehon in 
jenem Augenblide beilegten, geht daraus'hervor daß man 
bei den Iakobinern behauptete: die Stimme eines Re 
publifaners gelte mehr ald die von 100,000 Royaliften '), 
und ein Anhänger des Berges fey mehr, als 100,000 Brif- 
fotiner. Erſt fpäter, nach bitteren Erfahrungen, erhielten 
Stimmen wie die Mounier’s neue Bedeutung ?’). Er fagfe: 
Ludwig XVI. hat fehwere Dienfte der Unterthanen gemil- 
dert, die Tortur abgefchafft, für Arme und Kranke durd) 
große Anftalten geforgt, die Abftellung vieler Mißbräuche 
beim peinlichen Rechte begonnen, die Iandfchaftlichen Ver— 
fammlungen gegründet, die Zeibeigenfchaft auf feinen Gütern 


1) Lacretelle 1, 150, 1535 Toulongeon II, 114. 
‚ 2) Moumier Causes de la revolution I, 24. 
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aufgehoben, den Proteftanten bürgerliche Rechte wieder- 
gegeben, die Flotte umgefchaffen, Häfen gebaut, den Handel 
erweitert u. f. w. Ja, in allen Irrthümern führte ihn 
nur die Liebe zu feinem Volfe, und der zu güfige Wunſch 
alle Mißbraͤuche abzuſchaffen, ward ihm nachtheiliger, als 
vielleicht finſtere Erhaltung derſelben ihm geworden wäre. 

Der Convent befahl: es ſolle der Bürger Ca vet in N: 
nerhalb des Stadtbezirks begraben werden und wies, mehr 
aus falfcher Erhabenheit, denn aus Mitleid den Bericht 
zurücd, welchen man über des Königs Hinrichtung erjtat- 
ten wollte‘). Am 27. Sanuar 1793 ward unter Muſik 
und Gefang ein Freiheitsbaum auf dem Garroufelplage vor 
dem Föniglichen Schloffe errichtet, und der Maire, ſowie 
die Stadtbeamten, tanzten mit Savoyarden und geringem 
Volke, zum Beweife neuer, allgemeiner Gleichheit. Doch 
Flagte derfelbe Maire im Convente: einige Leute glauben, 
das Wort Republik breche alle Bande, welche die Menſchen 
an die bürgerliche Gefelfchaft Inüpfen ). — Und Buzot 
rief: wenn dreißig, vierzig ſchmachvolle und zu Grunde 
gerichtete Leute, die der Unruhen bedürfen um zu leben 
und fich fattigen in Verbrechen; wenn dieſe Paris aufre— 
gen, die Sektionen füllen und fie leiten; wenn wir unun- 
terbrochen von diefen Schurfen (coquins) umgeben find : — 
wer fann da an unfere Freiheit glauben! 

Leider waren die Xeidenfchaften nach allen Richtungen 
bereit in jener Zeit fo gefteigert, daß nicht bloß Körper- 
Thaften, fondern auch Einzelne mit hochmüthiger und fün- 
diger Selbftentfcheidung, Verbrechen für natürlich, ja ver- 
dienftlich hielten. So ermordete Paris ein Leibwächter 
den Abgeordneten Zepelletier, weil er (doppelt ftrafwürdig 
ald Edelmann) für den Tod des Königs geftimmt hatte ?). 
Dies Ereigniß wußten die Häupter zur Vermehrung der 






1) Voyage descr. de Paris II, 55. 
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— Beſorgniſſe, wie immer geſchickt zu benutzen. Sie nann— 


ten Lepelletier ein Opfer der neuen Freiheit und zuerkann— 
ten ihm die Ehre des Pantheons, während fie die That 
des Paris ald das ärgſte Verbrechen bezeichneten. Sie 
hoben die Pflicht, und das Verdienft des Königsmordes, 
und zugleich im Gegenfage die licht hervor eines Ab- 
geordneten fchändliche Ermordung zu rächen. — Bar- 
rere, überall zur Hand wo man einen fophiftiihen Redner 
gebrauchte, jprach frech gegen den König und mit höchſtem 
Zobe von Lepelletir. Der Convent befchloß deſſen Be— 
gräbniß beizumohnen und jeden welcher den, Damals nod) 
unbekannten Mörder verheimliche, hinzurichten. Nur einer 
bemerkte während dieſes Eifers: es ſey unverftändig die 
Zodeöftrafe im Allgemeinen aufzuheben, und fie gleichzeitig 
für einen einzelnen Fall feftzufegen: — und diefer Bemer: 
fende war Robespierre! 

Sn feiner Freiheitöbegeifterung malte David den Er: 
mordeten und über ihm fchwebend einen Dolch, welcher 
ein Blatt zerftiht das die Infchrift tragt: ich ſtimme 
für den Tod des Tyrannen. — Auch im Convente fchalt 
David nochmald auf den infamen Tyrannen, der Frank 
reich unterdrückt habe, und ſprach die Heberzeugung aus 
daß nunmehr Keiner den geringftien Theil der Volksſou— 
verainetät antaften, Fein Niederträchtiger jemals einen König 
vorfchlagen werde. — Ein anders Gefinnter machte hin: 
gegen folgende Grabjchrift: 


Ci git Lepelletier 

Legislateur de son metier, 

Et de Marat illustre Chevalier 
Qui perit en Janvier 

Chez Feyrier (Einem Speijewirthe). 


Weil man diefe Grabſchrift fpater bei einem Gefan: 
genen entdeckte, Vieh ihn das Nevolutionstribunal hinrichten. 
Zepelletier ftarb ruhig und zufrieden, denn er hielt fich 
für einen fehuldlofen Märtyrer der Freiheit; und als Paris 
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bald nachher entdeckt ward und ſich erſchoß, * — man bei 
ihm unter Anderem folgende Verſe: 


Frangais dont les forfaits jettent partout Veffroi, w 
Avec calme et plaisir j’abandonne la vie; Er 
Ce n’est que par la mort qu’on peut fuir Pinfamie, 
Qu’imprime sur nos fronts le sang de notre Roi. 


Bei der Rede, welche zu Ehren Xepelletier’s im Pan⸗ J 

theon gehalten wurde, zerſchlug der Pöbel die Büfte feines 
ehemaligen Lieblings, Mirabeau’s '). 

| Einzelne Thaten, gleich den erzählten, dienten zur 
Beftätigung allgemeiner Grundfäge, und aus allgemeinen 
Grundſätzen entfprangen wiederum jene Thaten. So wirfte 
in der überreizten Zeit Alles gleichmäßig dahin, dag Maf- 
loſe vorzufchlagen, es für nothwendig zu erflären, anzu- 
nehmen, zu bewundern. Dem gemäß wurde (trotz des An- 
preifens und Mehrens perfönlicher Zreiheit) das Recht Iebt- 
willig zu verfügen aufgehoben ?), ja die Abfchaffung alles 
Erbrechts unter Seitenverwandten empfohlen, und, im 
entgegengefegten Sinne, die Willfür bei den Eheicheidun- 
gen fo ausgedehnt), daß in den erften drei Monaten des 
Jahres 1793 zu Paris 562 und in 27 Monaten 5994 ftatt- 
fanden, von denen über die Hälfte von den Weibern ver: 
langt wurden. Won der ungerechten Befteuerung der 
Mohlhabenderen, der Thorheit des Marimums und den 
Leiden welche die Alfignaten herbeiführten, wird fpäter im 
Zufammenhange die Nede feyn; bier müflen wir zunächft 
der Kämpfe gedenken, welche einerfeitS für Drdnung und 
Recht, und andererfeits für Macht und Gewalt einfraten. 
Doch ging beides fo ineinander und durcheinander, daß 
nirgends ein reines Bild und ein ganz tadellofer Zweck 
hervortritt. Wie war Dies anders möglih, wo Rabaut 


1) Sirtanner Annalen XII, 4. 

2) Buchez XXI, 320; Thiers II, 59. 

3) Burke Works VIII, 176; Greeiir Histoire des sectes 
E; 188, % 
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de St. Etienne's Ausruf Beifall fand: man muß in Frank⸗ 
reich Alles ändern: Ideen, Geſetze, Sitten, Menſchen, 
Dinge, Worte’); man muß Alles zerſtören, weil Alles neu 
zu Schaffen ift. 

Um diefe Zeit forderten Abgeordnete der Jakobiner 
Rücknahme des Beichluffes, welcher eine gerichtliche Ver: 
folgung der Septembermörder anbefahl ). Sie fagten: 
wenn die Sittenlehre jene tadelt, fo rechtfertigt fie die Po— 
litik. Die Urheber der Septembertage ‚anflagen, heißt den 
reinften NRepublifanern den Prozeß machen. Man Fann 
ihnen nur vorwerfen daß fie nicht weit genug gingen, denn 
alle Feinde des Volks müſſen maffacrirt werden’)! Ber- 
gebens forderten Zanjuinais und Gleichgefinnte, dag man 
der Rechtspflege freien Lauf laſſe; jene Verordnung ward 
* aufgehoben. | 

Vergniaud’s Worte bei der Mbfkimmtuung, über 2ud- 
wig XVL: „wenn die Gerechtigkeit gefprochen, fol die 
Menſchlichkeit an die Reihe kommen )“; — erſchienen 
jetzt als die entſetzlichſte Ironie und umgekehrte Weiſſagung. 
Denn gleichwie vor wenig Wochen der König, ſo ſollte 
jetzt die Gironde geopfert werden; ſie konnte nach dem be— 
reits Geſchehenen und dem Bezweckten, ihrem Untergange 
kaum entfliehen. 

Weſtermann der zum Theil den Aufſtand vom 10. Auguſt 
geleitet hatte), erſchrak über die Frevel welche feine neuen 
jafobinifchen Herren ihm auftrugen, und erbot fich einft 
gegen Vergniaud die Gironde von diefen Gegnern zu be- 
freien. VBergniaud antwortete: „ich will lieber ermordet 
werden, als Mörder ſeyn.“ — Ein edles Wort; aber die 


1) Burke 248. | 
2) Debats de la convention III, 179-192; Thiers II, 45. 


3) La deputation jura de massaerer tous les ennemis du 
peuple. Debats de la conv. 179. 


4) Thiers II, 19. 
5) Toulongeon II, 19. 
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groͤßere Aufgabe war dahin zu wirken, daß beides nicht 
geſchehen könne. 

Trotz alles Strebens nach Soabſthetrſchung offenbart: 
Vergniaud's Geficht, fein verlegened Weſen und die geringe 
Drdnung in feinen Reden, eine, gern verborgene Zerriſſen— 
heit feines Herzens '). Er fihien (und ähnlich wiele feiner 
Freunde) gegen eine unfichtbare Gewalt. anzufämpfen, welche 
ihn in den Abgrund hineinzog; er rief vergeblich die Ueber— 
reſte feiner Beredtfamkeit an, um den völligen Schiffbruch 
feiner Abfichten, ja feiner Tugend zu verhindern. 

‚Die ſchiefe, unhaltbare Stellung in welche fich die 
Gironde hineinbegeben hatte, oder in welche fie bineinge- 
rathen war, machte ed ihr faft unmöglich mit offenem 
Bifier ihren rückſichtsloſen Feinden entgegenzufteten. Daher 
ſprach WVergniaud anftatt Danton und Marat, vieler be- 
gangenen Frevel halber anzuflagen, ein Banged. und Brei: 
tes gegen Royaliften und Ariftofraten, welche daran ganz 
unſchuldig waren); er. leitete fo die öffentliche Meinung 
irre und ftellte die eigentlichen Urheber in Sicherheit. 

Die Zeit der Herrfchaft glänzender Worte und Fünft- 
licher Schlußfolgen ging aber rafch vorüber; immer allge 
meiner bielt man die gemwaltfamften Mafregeln für die 
ficherndften, und jeder welcher des Stromes Macht nicht 
befchleunigen, nicht alle Schranken gewaltſam niederflürgen 
. wollte, galt für beſchränkt, feige und rüdlaufig. 

Der Gedanke Einiger: durch bloß fittliche Mittel, 
durch eine Insurrection toute morale die Oberhand zu 
gewinnen und zu behalten, fand wenig Beifall und Fort— 
gang‘). Wagt! fagte ©. Juſt; dies Wort enthalt Die 
ganze Politif der Revolution. — Wer in einer Revolution 
ftehen bleibt, rief Collot D’Herbois, wird zerfchmettert! — 
In Republifen, verfündete Danton, gehört die Macht den 


‚ 1) Moleville XT, 28 — 30. 
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größten Verbrechern (aux plus scelerats) '). — Als jemand 
bei den Safobinern Gefeße und regelmäßige Behörden ver- 
langte, weil es fich nicht ſchicke zu ermorden, ward er hin- 
ausgeworfen; denn ihm fehle die rechte Energie und er 
ftehe nicht auf der Höhe der Verhältniffe (& la hauteur 
des eirconstances) ’). 

Verhältniffe und Grundfäge diefer Art fteigerten die 
Kämpfe zwifchen der Bergpartei und der Gironde von Tage 
zu Zage. Die Safobiner, welche damals fchon ohne Hehl 
berrfchten (aber längſt von ihren urfprünglichen Anfichten 
und Zwecken abgewichen waren) flanden ganz auf Seiten 
der erften. Ihre Gefelfchaft (Sagt der edle Sefferfon )) 
ward auf Grundfägen und mit Abfichten gegründet, fo tu: 
gendhaft, als fie je die Herzen von VBaterlandsfreunden er- 
füllten. Es war bloß der reine Patriotismus ihrer Zwecke, 
welcher die Verbindung über das ganze Land ausbreitete 
und ihre Macht bis zur Unbefchränftheit erhöhte; es war 
aber auch diefe Macht, welche ihre Grundfäße entarten und 
ihre Praris zu ſolchen Freveln kommen ließ, wie man fie 
zuvor fich nie hätte ausfinnen und einbilden können. Doch 
waren ed Menfchen, und wir, und unfere Nachkommen wer: 
den nicht mehr feyn! 

Obwohl die Unverletzlichkeit der Abgeordneten feſtſtand, 
gingen doch viele in Erinnerung an die Septembertage und 
durch neue Drohungen eingefchüchtert, mit Säbeln und Pi— 
ſtſteolen bewaffnet einher *). Auch war bereits zum 10. März 

ein gewaltiger Aufftand wider die Gegner ded Berges vor- 
bereitet; er unterblieb jedoch dieſes Mal, vielleicht weil deren 
Entihluß fih aufs Außerſte zu vettheibigen befannt ward. 
Indeſſen konnte der Berg die (an demfelben Tage von den 
parifer Sektionen verlangte, von Danton beantragte, vom 
Convente befchloffene) Gründung des Revolutionsgerichts, 
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als einen großen Sieg betrachten‘). Alle contrerevolutio- 
nairen Unternehmungen, Verbindungen, Verſchwörungen 
(ſehr unbeſtimmte Begriffe) wurden dieſer neuen Behörde 
zugewieſen und drei vom Convente ernannte Richter er— 
hielten das Recht anzuklagen, ohne weitere Berufung zu 
verurtheilen und die Güter der Verurtheilten einzuziehen. 
- Einrichfungen diefer Art hätten in der friedfichiten Zeit die 
übelften Folgen haben müffen, wie viel mehr in diefen Ta— 
gen Teidenfchaftlicher Ungebundenheit. Am 6. April hielt 
das Revolutionsgericht feine erfte Sitzung und in der Vor- 
rede zu defien «Berichten heißt es): „es war nothwendig 
‚das Beil der Nache von Neuem in Thätigkeit zu fegen. 
Die Urtheile werden gefällt von einem Wolfe welches Die 
Freiheit will," oder den Tod; fie werden in. einer Zeit aus- 
gefprochen wo alle verbündeten Tyrannen, Millionen von 
Sklaven bingeworfen haben, zwiſchen den Despotismus 
und die Freiheit!” — Unter den gegebenen Verhältniſſen 
(agte Danton) iſt es beſſer Unſchuldige zu —— als 
einen Schuldigen durchzulaſſen. — 

In demſelben Sinne beſchloß der a am. 9. März- 
auf Cambacerds’ Antrag ’): diejenigen, welche an contrere- 
volutionairen Aufftänden Theil nehmen, oder defjen bejchul- 
digt (sont prevenus) werden, find außer dem Geſetze; 
folglich können fie von den Befchlüffen Feinen Vortheil zie 
ben, welche das peinliche Verfahren und die Geſchwornen 
betreffen. Die Thatſache ift erwieſen durch eine Verhand⸗ 
lung von zwei, oder auch von einer Perſon unterſchrieben, 
beſtätigt durch einen Zeugen, oder durch mündliche Ausſage 
zweier Zeugen. Die Prieſter, die ehemals Adlichen, die 
Ausgewanderten, ſo wie die Gehülfen und Dienſtboten aller 
dieſer Perſonen, werden mit Einziehung ihrer Güter und 
dem Tode beſtraft. | 


1) Debats III, 293; Lacretelle I, 160; Buchez xXV, 19: 
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- Um diefelbe Zeit ernannte man einen Wohlfahrts⸗ und 
Sicherheitsausſchuß, von deren furchtbarer Wirkſamkeit fpater 
umftandlich die Rede ift'). 

Von größtem Einfluffe auf alle Diefe Dinge war das 
Verhältniß Frankreichs zum Auslande, und des Oberfeld⸗ 
herrn Dumouriez zum Convente. Dieſer erklärte ſich gegen 
die Willkür und die Plünderungen der Conventsabgeord- 
neten und wider die fogenannten patriotifchen Gefellichaften. 
Am 1. Aprif berichtete eine von ihm zurüdfehrende Com⸗ 
miffion ?): er habe gefagt: man muß fich ſchämen zu fehen 
daß Frankreich eine Beute ift von 300 Schwachköpfen und 
400 Räubern. Sa, bald darauf erfcholl die. Kunde: er fey, 
nach einem mißlungenen Berfuche der Empörung am 4. April 
zu den Ofterreichern entflohen °). 

Bei Gelegenheit der hierüber im Convente ausbrechen- 
den heftigen Streitigkeiten, fagte Danton: es fen Fein Waf— 
fenftilftand mehr zwifchen den Patrioten des Berges, welche 
den Tod des Tyrannen wollten, und den Feigen (läches) 
die ihn zu retten fuchten, während fie und vor ganz Frank- 
reich verleumdeten ). — Hieran reihte fich der Beſchluß: 
die Conventöglieder bleiben nicht durch Unverletzlichkeit ge- 
ſchützt, fobald flarfe Vermuthungen (presomptions) zur 
Hand find über ihre Mitſchuld (complieite) und Gemeinfchaft 
mit den Feinden der Freiheit, der Gleichheit und der repu- 
bfifanifchen Regierung. 

Am 10. April erhob NRobeöpierre eine fürmliche An- 
lage wider die Gironde und befehuldigte diefelbe (welch bit- 
tere Iconie und Nemefis) faſt alles deſſen, was ſie ſelbſt 
früher gegen gleich Unfchuldige in falfchem. Eifer, oder 
vorjäglich verleumdend ausgefprochen hatte. Man fchalt fie 


1) Debats III, 363. 

2) Buchez XXV, 111, 112, 211 — 213. 

3) Wir werden um nicht den Faden unferer Eurzen Darftelung 
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förderer des 10. Auguſts und dergl. '); — und fo wie fie. 


(aus Anzeichen und Vermuthungen) den öſterreichiſchen 
Ausschuß und andere Dinge gegen den Hof ald erwieſen 
dargeftellt hatten, jo jegt ihren Föderalismus, ihre Verbin: 
dung mit Dumouriez und den Reichöfeinden. 

Vergniaud's Gegenrede Eonnte, bei der damals Bir 
Ichenden Stimmung’), den Eindrud der Anklage Robes- 
pierre's nicht vertilgen, und durch Petion’s heftige Auße- 
rungen am 12. April, wurden die Glieder des Berges mehr 
gereizt und erzürnt, denn gefchredt?). Er fagte: es ift 
Zeit daß alle diefe Niederträchtigfeiten ein Ende nehmen; 
ed ift Zeit daß die Verleumder und Berräther das Blut- 
gerüft befteigen, und ich nehme hier Die Verpflichtung auf 
mich, fie bis zum Tode zu verfolgen. 

Bei Dielen Verhältniſſen glaubte die Gironde: es ſey 
die höchſte Zeit aus ihrer bloß vertheidigenden, abwehren- 
den Stellung herauszutreten, und durch Anklage und Ver— 
urtheilung Marat's eine neue fefte Stellung zu gewinnen. 

Als fih am 13. April 220 Mitglieder des Convents 
für, und nur 92 wider die Anklage Marat's erflärten, 
hielt die Gironde ihren Sieg für gewiß. Sie überfah daß 
Netion um diefe Zeit von den Maffen verhöhnt‘), Marat 
dagegen ald unbeftechlicher Vaterlandsfreund gerühmt und 
befungen ward; fie bedachte nicht daß das Revolufiondge- 
richt ganz von ihren Gegnern beherrfcht jey. Am 26. Fe- 
bruar hatte Marat drucken Taffen ’): in jedem Lande wo 
die Rechte des Volks nicht bloß leere Titel find, prunkvoll 
niedergelegt in einer unbedeutenden Erklärung; da würde 
die Plünderung einiger Magazine über deren Thüre man 
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die Aufkäufer hinge, ihrem Treiben bald ein Ende machen. — 
Diefe Lehren wurden nur zu bereitwillig befolgt, ohne daß 
der Gemeinerath es binderte, ohne daß der Juftigminifter 
binlänglich unterfuchte. Mit ungefchwächter Frechheit nannte 
Marat feine Gegner Dummköpfe und Schweine, und frug 
darauf an fie ins Tollhaus zu ſchicken '); er ſchimpfte einen 
feiner Ankläger, Laſource, den nichtswürdigften Tartuffe, 
den je die Hölle ausgefpien. 

Zwei Tage nach der Anklage Marat's übergaben Be: 
vollmächtigte von 35 (der 43) parifer Sektionen eine (wahr- 
fcheinfih von Robespierre verfaßte ?), oder doch veranlafte) 
Schrift, worin fie die Vertreibung und peinliche Verfol—⸗ 
gung von 22 ihnen mißfälligen Abgeordneten forderten. — 
Die Galerien klatſchten Beifall, und den unverfchämten 
Bittftellern ward die Ehre der Sigung zuerkannt ). Weil 
die Gironde am 20. April durchjeßte daß der Convent jene 
Schrift ald verleumderifch verdammte, fliegen nochmals ihre 
Hoffnungen; aber fihon vier Tage nachher änderten fich die 
Ausfichten. 

Eine Köchinn, welche halbtrunfen gegen den Convent 
geiprochen, ward zum Tode verurtheilt; Marat aber, als 
Bolföfreund und unverleglicher Abgeordneter, vom Revo: 
[utionsgericht einftimmig losgefprochen. Er nannte fich vor 
feinen Richtern den Apoftel und Märtyrer der Freiheit, und 
behauptete nur ein Haufen von Parteileuten und Ränke— 
fchmieden hätte ihn angeklagt. Unzählige die (wie ein Be- 
richterftatter jagt) durch Aufftände oder noch fehlechtere 
- Mittel ihr Leben frifteten, begleiteten unter wilden Beifalls- 
gefchrei den eichenbefrängten Triumphator ); fie trugen ihn 
auf ihren Schultern dur die Straßen zum Konvente. 
Nach unverſchämten Anreden bewilligte man den anführen- 
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den Männern und Fiſchweibern die Ehre der Sitzung 
Darum indefjen wenig befümmert ging der ganze Pöbelzug 
durch) den Saal, und Marat hielt eine freche Rede zu fei- 
ner Ehre und zur Schmach feiner Gegner. Welch Schickſal 
dag Männer, welche noch vor Kurzem einen König. zum 
Tode verurtheilten, jebt von dem Menfchen den fie am 
mieiften verachteten, ungeftraft mit den größten —— 
pfungen überhauft wurden! 

In diefelbe Zeit fallen Eingaben frechen Inhalte aus 
verfchiedenen Theilen Frankreichs. So fagten Marfeiller ): 
die Untreue eines Theils des Convents habe den höchften 
Gipfel erreicht, und die Sektionen von Paris legten fi 
das Recht bei alle Beamten, Minifter und Conventöglieder - 
‚zu überwachen. — Nur in Worten blieben die Giromdiften 
‚nicht hinter ihren Gegnern zurüd. So fagte Isnard in 
Bezug auf die Forderung 22 Abgeordnete peinlich zu ver- 
folgen ?); ſollten Verſchwörer gegen den Nationalconvent 
Gewalt üben, jo würde Paris auögeftrichen werden aus 
der Republik und ganz Frankreich eine ſolche Rache üben 
daß man vielleicht an den Ufern der Seine den Ort fuchen 
würde, wo Paris einst geftanden. — Gleich heftig erklärten 
die Freunde der Gironde in und um Bordeaur’): wir 
glaubten unfere Abgeordneten unter Menfchen zu fchicken, 
und fie find umringt von blufgierigen Tigern. Wir wollen 
nicht den Mord zum Grundfag erheben, nicht dem Ber- 
brechen eine Art von Anfehen und Ehrmwürdigfeit beilegen ; 
aber Kannibalen welche alle Gefeße der Gerechtigkeit und 
Menfchlichkeit verlegen folten, werden unter unferen Strei- 
chen umkommen ). — Iſt unfer Wille, entgegneten die pa— 
riſer Ankläger, nicht mehr werth als 22 Abgeordnete, und 
verdienen Isnard's Drohungen nicht die ärgfte Strafe? 

Bei diefer leidenſchaftlichen Aufregung half es nicht 


» 
1) Lacretelle I, 136— 142; Montgaillard IV, 20. 
2) Durand 109. 
3) Den 9. Mai Buchez XXVIE, 4—5; Debats * 116 
4) Buchez XXVI, 312. 
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daß man (10. Mai) die Bänke des neuen Sikungsfaales 
‚in den Tuilerien fo geftelt hatte‘), daß Fein Berg und 
Thal mehr zu fondern war und (wie man hoffte) die Zu- 
hörer nicht mehr in die VBerfammlung eindringen könnten. 
Dauerte doc) Unordnung und Skandal innerhalb der Ver— 
Sammlung Stunden lang in folhem Maße fort, dag fi 
die Conventsmitglieder untereinander nannten ?): Verfchwo- 
rer, Lügner, Betrüger, Verräther, Schurken und Mörder! 
Zum 18. Mai ward ein Mordanfchlag wider die Gi- 
xonde vorbereitet, aber entdect und an demfelben Tage eine 
Commiffion von 12 Mitgliedern ernannt, welche hierüber 
und über alle fonftigen gejeßwidrigen Umtriebe die genaue- 
ften Unterfuhungen anftellen ’), insbefondere auch Inhalt 
und Gültigkeit der parifer Befchlüffe prüfen jollte Als fie 
diefem Auftrage mit Ernft nachzufommen fuchte und zwei 
Perſonen (darunter den nichtswürdigen Hebert) verhaften 
fieß ), erhob fich der lauteſte Widerfpruch gegen dieſe 
(na Marat's Ausdrud) despotifche und freiheittödtende 
Behörde. | | | 
Noch widerftand der Convent am 27. Mai der For: 
derung diefelbe aufzulöfen, als fünf- bis jechshundert an- 
gebliche Bittfteller in den Saal einrüdten, fich unter die 
Conventsmitglieder mijchten und frech an den Beſchlüſſen 
betheiligten. Dhne fürmliche Berathung und Abftimmung 
- erklärte man die, /nicht gehörte, Commiſſion für verdammlich 
und aufgehoben, und befreite die Gefangenen. Des fol- 
‚genden Tages erwies Lanjuinais ’) die Gefegwidrigfeit und 
Nichtigkeit dieſer Verfügungen, fowie die Nothwendigfeit 


1) Sirtanner XIII, 202. 


2) Buchez XXV, 361, 395, 459; XXVI, 195; XXVII, 9, 
83, 144, 277, 331, 386. 


3) Debats IV, 143, 161, 174; Montgaillard IV, 34. 
4) Wegen feiner gemeinen, zuchtlofen, verleumderifchen Anklagen. 
Buchez XXVN, .208. 
5) Debats IV, 174—179; Durand 114; Meillan 43. 
vm. 39 
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Menſchen zu verfolgen, welche Anarchie und Mord pre 
digten. Man ſchalt ihn einen Schurken und fuchte ihn von. 
der Rednerbühne herabzumwerfen: doch ward zufolge nament⸗ 
ficher Abftimmung die Unterfuchungsbehörde mit großer 
Stimmenmehrheit wiedereingefeßt. Habt ihr uns (fagte 
Danton) an Klugheit übertroffen, fo werden wir euch . 
bieten in Kühnheit und revolutfionairer Kraft. ’ 

Die Gironde wollte ihre Gegner entwaffnen und un- 
ſchädlich mächen; der Berg wollte die Gironde vernich— 
ten: — und im Verhältniffe der Zwecke fand auch ihre 
Macht. Was jene (zu übereilter Freude) im Convente durch 
Beredfamkeit, Gründe und Schlußfolgen durchſetzten, ward 
außerhalb des Gonvents durch Mittel aller Art beftritten, 
vereitelt, umgeworfen: und aus den Sektionen, Klubs und 
den Sfraßen, drangen die rücfichtslofen Sieger dann 
"auch in daß, nicht mehr‘ geachtete,' Heiligthum der Volks⸗ 
vertreter. 

Aber nicht bloß Ehrgeizige und wilde Repubtifaner 
traten der Gironde entgegen ); fie konnte eben fo wenig 
. rechnen auf Die guten, ruhigen religiofen Bürger, oder auf 
die welche ihre Ämter und ihr Vermögen verloren haften, 
oder auf die Freunde der alten Regierung und des Könige. 
Ja, alle diejenigen, welche durch Die Revolution verletzt 
worben, erwatteten und hofften weit mehr eine günftige 
Veränderung durch die Ausfchweifungen und Übertreibungen 
des Berges, ald von der Mäßigung und Redlichkeit der 
Ebene’). — Und wo war diefe Mäßigung und NRedlichkeit, 
wenn die Girondiften den Namen der Gemäßigten von fich 
wiefen, und auf den Bericht: die Zahl der BVerhafteten 

überfteige in den LZandichaften 20,000, zur Tagesordnung 
übergingen! 

Die revolutionairen Verſammlungen wurden (unter zahl⸗ 
reicher Theilnahme von Weibern) täglich Teidenfchaftlicher, 


1) Durand III, 138; Toulongeon Il, 221. 
2) Moleville XT, 238. | 
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gefährlicher; und Pache der Maire ), fowie Garat der Mi- 
nifter ded Innern, förderten das Übel ſtatt ihm entgegen- 
zutreten. Der ausgefprochene und raftlos verfolgte Zweck 
des von Hebert gefchriebenen Blattes: der Water Ducheöne, 
war durch Mittel der gemeinften, unanftändigften, unwür: 
digften Art, alle Sittlichfeit und Religion auszurotten, fo 
wie eine Mebelei vieler Abgeordneten herbeizuführen. Den: 
noch erklärte Garat: Hebert ſey ein unfchuldiger Mann, 
deſſen Redlichkeit (candeur) man kenne. Die Commilffton 
der Zwölf gehe zu weit, und höchſtens befinde ſich Paris 
‚in einem moralifchen Aufftande gegen Berleumdungen ?). 
Sonſt verfünde Alles Drdnung und Ruhe, und er über- 
nehme dafür die Verantwortlichkeit daß Feine Gefahr vor- 
handen jey. 

Am 14. Julius 1789 gab die Entlafjung Neder’s, am 
31, Mai 1793 die Verhaftung Hebert's, eine Veranlaffung 
oder einen Vorwand zu Aufſtänden; und jo groß wie die 
Verſchiedenheit diefer Perfonen, war die Verfchiedenheit der 
Zeiten, Gefinnungen und Grundſätze. Maillard befand fich 
(wie im October 1789 und September 1792) fo auch dieser 
mal unter den Führern. — Hentiot, fo wild als unwif- 
fend, war vor der Revolution Bedienter eined Parlaments: 
rathes, dann Thorfchreiber ), hierauf Polizeifpion, am 10. 
- Auguft Plünderer im Palais royal, im September zu Paris, 
und Drleans theilhaft der Ermordungen, und befchuldigt 
der Prinzeffinn Lamballe den Leib aufgeriffen zu haben. 
| Diefer Henriot ward (welch sin Nachfolger Lafayette’s!) 
an die Spitze der bewaffneten Macht geftellt, um die zur 
* Begründung angeblich größerer Freiheit erforderlichen Ge 


1) Pache ward den 4. Februar mit 11,820 Stimmen von 15,900 
erwählt. Und doch hatten über 80,000 das Wahlrecht. Montgaillard 
| KO Pe 

2) Lacretelle X, 348; Toulongeon II, 244; Buchez XXVIII, 
8, 37. 

3) Desessart 214; Montgaillard IV, 253; Meillan 52; Buchez 
XXVIll, 7. 
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waltthaten und Verbrechen herbeizuführen. Unter feiner 
Zuftimmung, oder auf feinen Befehl, wurden in der Nacht 
vom 30. auf den 31. Mai die Sturmglocden geläufet, die 
Lärmkanonen gelöfet, und durch die Willfür der Seftions- 
häupter alle Stadtbehörden abgefeßt. Won dem Augen- 
blike fehlte ed an allen Mitteln die beffer Geft unten u ei 
nigen und nach den Gefeßen zu lenken ). Fa 
Gleih nach Anbruche des Tages verfammelte ſich d 
Gonvent, und Vergniaud die Lage der Dinge richfig erfen- 
nend, rief: welches auch der Ausgang des heufigen Kam- 
pfes ſeyn dürfte, er würde den Verluſt der Freiheit nach 
ſich ziehen. Laßt uns deshalb ſchwören an unſerer Pflicht 
feſtzuhalten, und eher auf unſerem Poſten zu ſterben, als 
das Gemeinwohl preiszugeben )! Unter Beifallsruf ſchwur 
man den Eid; erfolglos und unwürdig, wie ſo oft wäh— 
rend der Revolution! Denn gleich darauf erklärte Danton: 
man müſſe dad Volk Toben und ihm für die Energie dan- 
fen welche e8 an den Tag lege; man müſſe die im Geifte 
ſchwächlicher Mäfigung gegründete Soma Een der, Swölf 
aufheben. 
Mährend man hierüber noch ftrift, erfchienen angeblich 
Bevollmächtigte der parifer Gemeine und forderten: Auf- 
bebung der Zwölf, Verhaftung von etwa 20 Abgeord- 
neten, Herabfeßung des Brotpreifes, tägliche Auszahlung 
von 40 Sous für jeden freiheitfehügenden Sanseuloften. 
Sie erflärten: es fey eine große Verſchwörung zur Vernich— 
tung der Freiheit entdedft worden! — Nicht entdedt, rief 
Guadet, fondern ausgeführt! — Hierauf ungeheurer Lärm 
der Galerien, bis Vergniaud vorfchlug zu erklären: Paris 
habe fih um das Vaterland verdient gemacht! — Diefer 
fonderbare Vorfchlag bezwedte wohl, die gutgeſinnten 
Bürger von den Aufrührern zu trennen und in Thätigkeit 
zu feßen. Statt defien erhöhte er den Übermuth und die 
Anmaßung der legten; fie mifchten fich unter die Abgeord- 
1) Meillan 55. 
2) Lacretelle X, 361. 
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neten und drangen auf Bewilligung ihrer Forderungen. — 
- Diefe Forderungen noch überbietend Elagte Robeöpierre die 
Gironde an: ihr habt nach dem. 10. Auguft diejenigen 
welche ihn gemacht, auf das Blutgerüft führen, ihr habt 
den Tyrannen erretten und Paris zerflören wollen. Ihr 
waret verfehworen mit Dumouriez, und ich verlange einen . 
Anklagebefhluß wider ale Mitfchuldigen deffelben und alle 
die von den Bittftelleen bezeichneten Perfonen '). 

Der Eonvent beichloß: Aufhebung der Zmwölfercommij- 
fion, Verfolgung der angefündigten Verſchwörung, Aus- 
zahlung von vierzig Sous an die hochverdienten Sanscu- 
(often, Erlaß von erläufernden und rechtferfigenden Pro- 
clamationen u. |. w. — Mit diefem Ausgange war aber 
feine Partei zufrieden, und es ließ fich mit Beſtimmtheit 
vorausfehen, daß die Bergpartei einen viel enticheidenderen 
Sieg bezwede und durchſetzen werde. 

Am 1. Junius rathichlagten die Mitglieder des Wohl: 
fahrtsausfchuffes und die. Minifter hin und her über die 
Noth und Gefahr der Gegenwart, kamen aber machtlos 
und willenlos zu- feinem nahdrüdlichen Handeln’). Da 
erhob fih Garat und ſprach mit großer Feierlichfeit (ge 
tauscht, oder um zu täufchen): erinnert euch der Streitig- 
feiten des Themiſtokles und Ariftides, und der Gefahren 
welche daraus für ihr Vaterland entftanden. Erinnert euch 
der großartigen Worte des Ariftides: „o Athener, ihr 
könnt nicht ruhig und glücklich ſeyn, bevor ihr uns beide 
in den Abgrund (in das Barathron) geſtürzt habt.“ Mö— 
gen die Häupter beider Parteien, dieſem Beiſpiele folgen 
und in gleicher Zahl jetzt aus dem Convente ausſcheiden. — 
Die Rathlofeften wurden am Tebhafteften von diefem Vor— 
ichlag ergriffen und felbft Danton fchien darauf einzugehen. 
Als aber Nobeöpierre und andere Führer der Bergpartei 
(bohnlachelnd und des Sieges gewiß) ihn als Fallftrid aufs 
"0 gy'@fniers II, 152; Lacretelle I, 250; Durand 117; Debats 


IV, 186, 205, 2065 Buchez XXVIH, 307, 323 — 333. 
2) Thiers II, 154; Garat Mem, 140. 
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ei nd ): Die * Bewegung hätte \ —* 

ſprung in London, Madrid und Berlin, dann (vor ı 
nigen Stunden) die Anmaßung der parifer Gemeine, d 
Convente gegenüber verdammt hatte, übernahm nunmeh 
Diefen Rath der Selbftvernichtung fophiftifch zu emp 
diefen Giftbecher heuchlerifch verfüßt darzureichen. 

Leider waren die Girondiften Feineswegs eines Sinnes 
über die zu ergreifenden Maßregeln Einige wollten aufs 
Außerfte widerftehen, Andere Paris verlaffen und in den 
verschiedenen Landichaften Franfreichs wirkſam werden. 
Etliche hielten ed für Pflicht im Convente zu erfcheinen, 
Andere im Gefühle ihrer Würde (oder aus wm. * 
zubleiben. 

Die Sitzung des 2. Junius begann mit gerne 
Dingen, als fey nicht das Geringfte im Werke, bis es 
Lanjuinais gelang das Wort zu erhalten. Kaum aber hatte 
er den Zuftand von Paris der Wahrheit gemäß g geſchilder 
und die Auflöſung der rechtswidrig eingeſetzten Behörd 
gefordert, als fich innerhalb der Berfammlung und auf den 
Galerien ein furchtbarer Lärm erhob. Im demſelben Au⸗ 
genblicke erſcheinen die Abgeordneten eben jener Behörden. 
Seit vier Tagen (rufen fie in gebieterifchen Tone) fordern 
‚wie von euch ?), unferen Beauftragten die Verhaftung der 
angeflagten Verräther und die Herftellung unferer Rechte 
aber feit vier Tagen fpottet ihr unfer, ſchwatzend und nichte: 
thuend. Rettet ihr das Volk nicht auf der Stelle, fo muß 
es fich felbft retten. Schon rollt der es er —* us 
serftäuben, vernichten. ER 

Durch den Befchluß: der Wohlfahrlsausſchuß * bin: | 
nen drei Tagen berichten, ſteigerte ſich Ungeduld und Wi: 
derfpruch in folchem Maße, daß Barrere — mit dem 


1) Debats IV, 217, 220. 
2) Toulongeon 11, 258. 
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obenerwähnten Vorſchlage freiwilligen Zurüdziehens hervor— 
trat: denn died würde den fehönften Erfolg haben und die 
Republif aus einer großen Gefahr erretten. — Mehrere (jo 
Jsnard, Lanthenas, Fauchet) erklärten ihre Bereitwilligfeit 
(ed ſey aus Furzfichtiger Großmuth, oder aus Furcht), 
Zanjuinais aber rief: erwartet von mir feinen Rückzug, 
feine Abdanfung. Durch Legendre, Drouet und Robespierre 
den jüngern mit Gewalt von der NRednerbühne hinwegge- 
drängt‘), fügte er tief bewegt hinzu: ihr fordert das Opfer 
meiner Rechte und Vollmachten. Welcher Mißbrauch der 
Worte! Dpfer müflen freiwillig feyn, ihr aber ſeyd es 
nicht). Der Convent ift belagert, Kanonen und Flinten 
find gegen den Saal gerichtet. — Hinweggedrängt von der 
Rednerbühne, ſchloß Lanjuinais: die Alten. befranzten mit 
Ehren das Dpferthier, fie beichimpften ed nicht, gleich 
wie ihr. 

In der That war der Convent von den empörten 
Maflen bereits ringsum eingefchloffen und jeder Ausweg 
verjperrt. Das erfchredte, oder mißfiel felbft mehren zu: 
rückgewieſenen und beichimpften Gliedern. des Berges. Auf 
Danton und Barrere'd Vorſchlag beichloß der Convent: er 
wolle ſich der bewaffneten Menge vorflellen, ihre Abfichten 
vernehmen und feine Freiheit zeigen.. So zogen Alle hinaus _ 
auf die Straße, obgleich Der Berg fich argliflig oder furcht⸗ 
ſam von den Übrigen zu trennen ſuchte. Bald aber ward 
der Weg verfperrt, und als der Prafident Herault de Se- 
helles dies rügte, rief Henriot: das Volk ift nicht aufge- 
ftanden dein Gefhwäß anzuhören, fondern Befehle zu er: 
theilen, und die Auslieferung der Verräther zu erzwingen. 
Kanoniere auf euren Poften,. Bürger zu den Waffen! — 
Marat umarmte Henriot, ald habe er das Vaterland durch 


1) Rad) Durand 300, feßte Legendre dem Lanjuinais eine Piftole 
auf die Bruft. Drouet nannte ihn einen Lügner, einen infamen Be: 
‚ trüger. Debats IV, 211—214; Meillan 56; Buchez XXVIII, 
396—398. 

2) Debats IV, 217, 218; Buchez XXVIII, 21, 24, 28, 44. 
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diefe Frechheit gerettet, und wies die Conventöglieder her- 
riſch an auf ihren Poften zurüdzufehren. Auch Eehrten fie 
(weil fie alle übrigen Straßen und Ausgänge ebenfalls ver- 
fperrt fanden) nach diefem fo thörichten, als unwürdigen 
Umzuge in den Verfammlungsfaal zurüd. — Es iſt zwei- 
felhaft ob man die Gironde, durch Aufzeigung der großen 
Gefahr, bloß ſchrecken wollte, oder ob es auf eine Mebelei 
abgefehen war, welche nur unterblieb weil viele, in das 
letzte Geheimnig nicht eingeweihte Glieder des Berges, ſich 
dem Zuge angeſchloſſen hatten. Sagte doch ein Präſident 
des Jakobinerklubs ): ich befinde mich in Inſurrection und 
werde den erften Girondiften dem ich begegne, — ermorden! 

Manchem der Angegriffenen erfchien die Schwäche der 
Nachgiebigkeit geringer, wenn fie ſich unter Viele vertheile; 
Andere erflärten mit unzeitiger Gewiffenhaftigfeit ), fie 
fünnten (weil unfrei) nicht mitflimmen; — was natürlich 
die Kühnheit ihrer Gegner verftärfte und ihnen die Ang: 
zahl verfchaffte. 

Nach der Rückkehr in den Verfammlungsfaal beſtieg 
Couthon die Rednerbühne, und ſagte mit unerhörter Frech- 
heit: ihr ſahet daß der Convent vollkommen frei iſt, daß 
das Volk euch liebt, ehrt und gehorcht. Es ſprach nur 
ſeinen Abſcheu gegen treuloſe Abgeordnete aus; beeilt euch 
deshalb den geſtellten Forderungen zu genügen. — Nach 
Willkür (insbeſondere Marat's) wurden jetzt Namen auf 
dem Achtungsverzeichniſſe geſtrichen, oder hinzugeſetzt ). 
Zunächſt wurden zwei und zwanzig (unter ihnen Genfonne, 
Vergniaud, Briffot, Guadet, Batbarour, Klaviere, Lebrun, 
Zanjuinais, Louvet) in ihren Wohnungen verhaftet, und 
zugleich mit bitterem Spotte und zu verächtlicher Täuſchung 
unter den Schuß geftellt des franzöſiſchen Volkes, des Con- 
vents und der Gefeblichfeit aller Bürger von Paris! 


1) Montgaillard III, 342; Toulongeon IT, 236. 


2) Meillan 62. 
3) Buchez XXVIII, 401; Debats 222. 
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Frankreichs Verhäftniffe zum Auslande vom Rück— 
zuge der. Preußen bis zu Ende des Jahres 1793. 





So war der Fall der Gironde, noch nicht volle zehn Mo— 
nate nach ihrem Siege über das Königthum am 10. Auguft. 
Zu der inneren Strafe des unabweisbaren Gefühld und der 
nur allzu begründeten Uberzeugung, daß ihre. Abfichten 
zweideutig und unreif, ihre Mittel tadelnswerth und unge: 
nügend und ihr Ziel verfehlt ſey; hatte die Nemefis, va: 
fcher ald Alle glaubten, auch den  außeren Untergang: bins 
zugefügt. Dennoch kann man den, froß Irrthum und Ber: 
blendung, zum Theil edlen und wohlmollenden Männern, 
keineswegs Mitleid verſagen; vielmehr ift ihr Untergang ein 
großes Trauerſpiel zur Reinigung der Leidenfchaften und 
zum Beweife daß Maßhalten, Befonnenheit, Gerechtigkeit, 
für Die Einzelnen und den Staat allein Gewähr leiſten für 
dauernden Erfolg und erhabene Zufriedenheit.  Sonderbar 
und verkehrt findet fich jedoch bei vielen Schriftftellern, ne= 
ben übertriebenem Lobe der Gironde, die Behauptung ’): 
ihe Ball ſey ein Glück geweſen; denn Frankreich hätte al- 
lein Eönnen von Erſchlaffung und Untergang errettet wer- 
den, durch die Alles überbietende Tyrannei ihrer Gegner. 
Diefe Anficht, welche Die höchften Gaben und Pflichten 
 D) Mignet II, 351. — Dagegen: La terreur de 1793 ne fut 


pas une consequence n&cessaire de la revolution; elle en fut une 
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der Menſchheit, willkürlichen Lieblingsmeinungen unter- 
ordnet, die höchſten Zwecke durch verdammliche Mittel er- 
reichen will, oder endlich den Fatalismus wilder Gewalt 
und die Macht äußerer Verhältniffe, zwingend hinaufftellt 
über Selbftbeftimmung, Freiheit und Tugend; — fteht im 
fchroffiten Widerfpruche mit dem, was das einfache, un- 
verdorbene Gemüt mit Recht als Lebensquell und Lebens: 
ziel betrachtet, und was die tiefite Erkenntniß der größten 
Geifter, allen Gefchlechtöfolgen der Menfchen ald Leuchte 
und erreftende Feuerfäule hingeftellt hat. Der furditbare 
Bürgerkrieg, die wahnfinnige Gefeßgebung, die Fehde ge 
gen das erfchrodene Ausland, wären gemildert, berichfigt 
und verkürzt worden, wenn größere- Mäßigung beruhigt 
und eine Rückkehr zu Achten Grundfagen, nach allen Seiten 
hin eine Bürgfchaft für Frieden und Drdnung gegeben 
hätten. Nicht Durch den Terrorismus, ſondern trotz deſſel⸗ 
ben iſt Frankreich, durch andere Gründe und Mittel ei- 
rettet worden. Anftatt alfo die entjeglichiten, wermeidbaren 
Leiden als nothwendig zu bezeichnen, ftatt Gößendienft zu 
treiben mit dem Verdammlichen, ftatt den Teufel austrei- 
ben zu wollen durch Belzebub: den oberften der Teufel, ſtatt 
ſich in hochmüthiger Selbſtbeſpiegelung zu gefallen; mögen 
alle Herrſcher und Völker demüthig an ihre Bruſt ſchla⸗ 
gen, ihre Schuld anerkennen, und belehrt durch die Slam 
menfchrift der Gefchichte, Beſſerung geloben. 

Betrachten wir nunmehr zunächft, in höchfter — 
das Verhältniß Frankreichs zum Auslande und den Gang 
des Krieges. 

Am 28, Julius ward das erfte Munifeft des Herzogs 
von Braunfchweig in Paris befannt, deſſen hochmüthige 
Unzwedmäßigfeit nur ganz Verblendete leugnen konnten. 
Deflenungeachtet erließ der Herzog (oder der König von 
Preußen) ohne Rückſicht auf den Sturz des frangöfifchen 
Thrones und aller ungünftigen Striegsereigniffe '), am 28. 


I) Den 20. September fruchtlofe Kanonade von Valmy. 
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September ein zweites Manifeft an das franzöftiche Volk, 
worin die augenblickliche Herftellung der Königswürde und 
Ludwig’ XVI.)), bei Vermeidung großer Übel und Strafen 
verlangt, zugleich aber verfichert wird, man wolle fih in 
die inneren Angelegenheiten Frankreich nicht mifchen. — 
Mochte diefe Schrift ſchon früher von einem überfpannten 
- Ausgewanderten entworfen ſeyn; jeden Falls bleibt es un- 
begreiflich wie man fie (nach den gemachten Erfahrungen) 
in der Hoffnung abzugeben wagte, fie werde ſchrecken, oder 
die Gemüther gewinnen. Dumouriez, der den Krieg bis- 
ber mit Einficht und Thätigkeit geführt, ließ Das Machwerk 
feinem Heere vorlefen und überall verbreiten. Es erregte 
den größten Zorn und erfchien um fo ungeitiger und thö— 
rihter, da das preußische Heer des folgenden Tages, am 
29. September den Rüdzug antrat”). Nicht geheime Un- 
terhandlnngen?), nicht Briefe Ludwig’s XVI. führten zu- 
diefem Befchluffe; fondern Die dringendfte, unausweichbarfte 
Noth, und die täglich wachjende Stärke und —— 
des franzöſiſchen Heeres. 

Seit dieſem Rückzuge konnten die Verbündeten in 
Wahrheit nicht mehr hoffen die früheren Zuſtände in Frank⸗ 
reich mit Gewalt herzuftellen und die Franzofen Feine Er 
oberung ihres Vaterlandes mehr befürchten. Anftatt aber 
daß diefe Doppelgründe Friedensgedanken hervorriefen, :ftei- 
gerten die Ereigniffe, Maßregeln und Befchlüffe Frankreichs, 
den Abſcheu und die Beforaniffe der fremden Mächte der- 
geftalt, daß fie glaubten «8 fey nothwendig auf der befrete- 
nen Kriegsbahn zu verharrens — und umgekehrt: hielten 
ſich die Srangofen für berechtigt und verpflichtet, frühere 
Erflärungen gegen ‚Krieg und Groberung bei: Seite zu 
werfen, und ihre beglüdfende Revolution über alle Länder 
zu verbreiten. | 


1) Moleville X, 55; Dumouriez Vie III, 173. 

2) Goͤthe, Feldzug von 1792, ©. 963 Montgaillard III, 246. 

3) Moleville X, 58; —— III, 184; Ferrieres III, 250; 
Hue 360; Montgaillard III, 229, 
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Am 15. November 1792 — ——— der Convent allen 
Völkern, Brüderſchaft und Hülfe), die ihre zeitherigen Re— 
gierungen umſtürzen wollten, und am 16. December : befahl 
er: in jedem eroberten Lande werden die Fürfter und Beam- 
ten forfgejagt, die Behörden aufgelöfet und (mit Aus 
Schließung der Adlichen) neu gebildet, alle Zehnten und alle 
Einrichtungen, Rechte: und Abgaben der Lehnsverfaflung 
abgejchafft, die Wolfsfouverainetät verfündigt, die Domali- 
nen, fowie die Güter der Geiftlichen und Kirchen, der Kör— 
perichaften und öffentlichen Anftalten (und nicht minder 
die Güter der Beamten, Fürftenfreunde und Soldaten), — 
unter den Schuß der franzöfifchen Nepublif geftellt. . Sedes 
Volk welches die Freiheit und Gfeichheit ausfchlägt, Fürſten 
und bevorrechtete Kaften behalten, zurücdtufen, oder fich mit 
ihnen vergleichen will, wird: als feindlich behandelt! | 

Hiemit. war jedem Fürften, es war jedem Volke wel- 
ches das Glüd hatte mit. feiner Regierung’ zufrieden zu 
feyn, der Krieg angekündigt: und obwohl nicht ange ver: 
borgen blieb, was es heiße: Eigenthum unter den Schuß 
der franzofi * Republik ftellen?), freuten ſich doch Unzu⸗ 
friedene, Ehrgeizige und Habſüchtige auf eine Umwälzung 
fo unermeßlichen Umfangs; daß natürlich für jeden dadurch 
großer‘ Gewinn hervorgehen werde. Gegen dieſe unedlen 
Triebfedern, fowie. gegen. begründete Klagen und löblichen 
Beſſerungseifer, kämpfte man: mit ſchwachen, zweideutigen 
Mitteln, vertheidigte auch das Tadelnswerthe mit beichränf- 
tem Eigenfinne und: trieb Gößendienft mit Veraltetem und 
Abgeftorbenem. Anfangs hatten die irrigen Berichte über- 
fpannter. Ausgewanderter’) bei’ den Verbündeten. ein über- 
triebenes Selbftvertrauen und eine Verachtung alles Sran- 
zöfiichen erzeugt; und ald nun dieſer Irrthum, dieſe Eitel- 
feit aufs bitterfte widerlegt und ausgetrieben wurde, dauerte 









1) Revue 151; Moleville X, 2903 Buchez XXI, 251; 
Marsh 273. 
2) Seng Werke III, 340. 
3) Moleville X, 21, 24— 60. 
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der Aberglaube fort: Frankreich werde den verbündeten 
-Königen vertrauen und von ihnen eine heilfame, 'uneigen- 
nüßige Herſtellung des Königthums erwarten‘), während 
fie (ſelbſt jafobinifche Grundfäse anwendend) in Polen das 
Königthum zu Grunde richteten und das Land theilten. 

Als Garat fagte): nun haben wir allen Königen ei: 
nen Fehdehandfchuh hingeworfen, nämlich den Kopf eines 
Königs, als Danton ſchon von der Rheingränze ſprach; — 
war dies, fowie das oben Erzählte nicht Beweis der höch— 
ften Gefahr, nicht Grund zu raſchem Friedensfchluffe, oder 
zum äußerften Widerftande? Statt defjen ſollten gleich 
gültige, oder gar unmillige Soldaten, fowie die pedantiſche 
Kriegskunft des alten Übungsplabes, ein großes neu be- 
Yebtes Volk überwinden. Bloßes Verneinen, oder Tadeln 
Alles Entftehenden (mochte es noch fo tadelnswerth feyn) 
reichte aber nicht hin die Oberhand zu gewinnen beim Man- 
gel an neuen pofi itiven Beftimmungen, inhaltsreichen Zweden 
und eigenthümlichen, befferen Entwidelungen. Die franzö— 
ſiſche Begeifterung (wenn gleich einfeitig und oft irrig) 
überwog die bloße Zucht, die Kraft des Geiftes bezwang 
entgegenftehende, mechanifche Künfte, neue unbefannte Kräfte 
täufchten ale gewöhnlichen Berechnungen, und nad Auf: 
hebung jeder Schranke ftrömte die Flush mit unaufhaltba- 
rer Gewalt; denn man glaubte an die Freiheit, nicht weil 
fie gegeben ward, fondern weil man ihrer bedurfte. 

Während im Innern Frankreichs jest für Recht und 
Sitte nichts durchzufeßen war, öffnete ſich Allen die Bahn 
der Ehre’), und des Vaterlands Befreiung von fremder 

1) Lacretelle XII, 390; Me&me au temple, la reine ne voulut 
jamais un demembrement de la France. Hue 356; Gens Werfe 
III, 289. 

2) Burke — IV, 108; Moleville XI, 64. 

3) Wahrhaftig, wenn man es darauf angelegt hätte die Tran: 
zofen zur Gegenwehr aufzuhegen, fo hätte man es nicht Flüger anfans 
gen können; jegt müffen fie der Schande halber den Kampf der Ber: 


zweiflung fechten und das werden fie aud) — Forſter's Briefwechſel 
TI, 204, den 4. Auguſt 1792. n 
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Herrſchaft, erhob über anderweit großen Ver uſt un 

ven Schmerz. MWerdings trieb in die Heere auch Furcht 
vor dem Henkerbeile und Efel vor zahllofen Gräueln; es 
ift aber ungerecht und unwahr‘), den gerechten Ruhm für 
Aufopferungen der mannigfachften und Tapferkeit der edel- 
ften Art, nicht auf ächte Liebe des Vaterlandes zu gründen, 
fondern auf Zriebfedern zurücdzuführen, welche wenn nicht 
geringhalfig, Doch untergeordnet waren und blieben. 

Wenn und gleich keineswegs derlei Anfichten, vielmehr 
Zweck und Umfang unferer Darftelung verbieten, umſtänd⸗ 
lich die ruhmvolle Kriegsgefchichte zu erzählen; fo läßt ſich 
doch nicht leugnen, daß, troß alles äußeren Glanzes, den 
große Siege verbreiteten, der Krieg (mit feinen Folgen für 
Wiſſenſchaft, Kunft, Handel, Bevölkerung und Wohlftand) 
nicht minder verderblich gewirkt hat, ald die inneren Frevel- 
fhaten. Durch vieljährige harte Erfahrungen, ward das 
alte Ergebniß neu und unwiderruflich befraftigt; daß kein 
Ereberungskrieg ſich lohnt, oder der damit verbundenen 
Aufopferungen werth ift?). Daher jagt Buffon mit Recht: 
nac) den Tagen der Gräuel und des Blutvergießens, wenn 
der Dampf ded Ruhms verflogen ift, geht der Menſch mit 
fummervollem Auge umher und findet die Erde verwüſtet, 
die Künfte verfchwunden, die Völker zerftreut und entfräftet, 
die Ducllen feines Glüds vertrodnet und feine wefentliche 
Macht vernichtet! 

Verfuchen wir jebt eine Rundſchau * ———— 
heiten nach den einzelnen Ländern. Der König von Sar— 
dinien Viktor Amadeus UI. hatte feinen Schwiegerſöhnen, 
den franzöſiſchen Prinzen, einen Aufenthalt in ſeinen Landen 
bewilligt und geduldet daß Ausgewanderte ſich daſelbſt ver- 
fammelten und bewaffneten; während andererſeits der fran- 
zöfifche Gefandte Semonville Neuerungsluftige aufreizte und 
unferftügte. In dem hieraus entfpringenden Kriege flohen 





1) Thibaudeau Mem. I, 54. 
2) Svernois Finanzverwaltung von 1796, ©. 324. 
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die fardinifchen Soldaten abtrünnig, oder feige, jo daß der 
franzöfifche General Montesquiou am 28. September 1792 
in Chambery einzog), und am 27. November ward Sa» 
voyen (dem neuen völferrechtlichen Grundfägen gemäß) mit 
Frankreich vereinigt. 

Daffelbe war bereits mit Avignon und Venaiffin ge 
ſchehen, was natürlich die Zerwürfniß mit dem Papſte ſtei⸗ 


gerte. As nun der franzöfifche Gefchäftsträger Baffenille’) | 


das Mappen der franzöfifchen Republik in Nom aufftellen 
wollte, entftand am 13. Sanuar 1793 ein Aufftand der ihm 
das Leben Eoftete und das Haus der franzöfiichen Akademie 
geplündert und verbrannt ward. Man warf der papftlichen 
Regierung vor, fie habe vorfäßlich diefe Gräuel gefchehen 
laſſen; während fie dies leugnete und an größere, in Pa- 
ris unbehinderte, Frevel erinnern Fonnte. - 

" Spanien widerfeßte fi) nach der Flucht von Varen- 
ned dem Plane einer Landung, ober eined Angriffs in 
Südfrankreich, aus Beforgniß die Lage der Füniglichen Far 
milie dadurch zu verfchlimmern‘). Es trat nach dem 10. 
Auguft einer Verbindung wider Frankreich nicht bei, fon- 
dern bot, wenn man Ludwig XVI. verfchone, Neutralität 
an und Vermittelung bei den Friegführenden Mächten. An- 
ftatt hierauf gemäßigt einzugehen, forderte Danton fehon 
Damald die Kriegserklärung wider Spanien, welche auch den 
7. März 1793 erfolgte. 

Am 14. Dftober raumten die Preußen Verdun und 
am 22. Oktober Longwy. Den 30. September überrum- 
pelte Guftine Speier, befeßte den 4. Dftober Worms und 
eroberte Mainz den 21. Oktober‘). Am 6. November fiegte 


1) Montgaillard III, 265; Buchez XX, 396; Dumouriez II, 


212; Lacretelle I, SO; Debats T, 431. 
2) Moleville XT, 80. 
3) Thiers. 


4) Euftine diente ſchon im fiebenjährigen Kriege, dann in Amerika. 
- Lacretelle X, 116. 
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Dumouriez bei Gemappe über Albert von Sachen‘), wo— 
ran fich Die Eroberung Belgiens und am 14. Menke: 


die Belegung von Brüſſel anreihte. er" 
Zur Erläuferung diefer Zeittafel dienen forgnde Be 
——— 


Durch den weſtphäliſchen —— war Deutfehland 
zwar vom völligen Untergangs gerettet worden; dem hitzigen 
Fieber folgte indefjen ein  jchleichendes und der unfinnigen 
theologifch-politifchen Leidenschaft, eine Elägliche Ermattung. 
Das Volk lebte gedankenlos von Zage zu Zage und Die 
meiften Fürften feßten ihren höchften Glanz und ihr größtes 
Berdienft in abgefchmadtes Nachahmen der franzöſiſchen 
Zitte, oder Unfitte. Erſt Friedrich's IL. Größe und Thä— 
tigkeit brachte (fo traurig,auch die Zerwürfniß Deutfchlands 
war) neues Xeben und erzeugende Bewegung, und trotz jei- 
ner Vorliebe für das Franzöfifche blieb Dies Alles nicht 
ohne heilſame Wirkung auf Wiſſenſchaft und Literatur. 
Der einfeitig irrigen Bewunderung und Nachahmung des 
Franzöſiſchen war Leſſing mit feltenem Scharffinne und in 
volfendeter Form entgegengefrefen, ohne einen Haß wider 
dafjelbe hervorzurufen. Deshalb blieben die Werke der fran- 
zöfifchen Schriftfteller des achtzehnten Sahrhunderts nicht 
unbekannt, nicht ohne Einfluß; — und. da nun für Die 
fürmliche Entwidelung des deutſchen Staatsrechts, für Die 
Verbeſſerung des Zuftandes der Maffen, zwifchen 1648 und 
1789 faft gar nichtd gethan worden, jo erfcheint es ſehr 
nafürlich daß der Ausbruch der franzöfifchen‘ Revolution 
bei den Beffern (wie bei den Schlechteren) den Irrglauben 
hervorrief: das vom Auslande als Geſchenk zu erwarten, 
was ein Volk ſich nur durch Tugend, Weisheit und An⸗ 
ſtrengung ſelbſt erwerben kann. 

Zunächſt entwickelten ſich dieſe Zuſtände in dem von 
Cuſtine beſetzten Mainz”). Böhmer, Wedekind, Eickemayer 


1) Lacretelle X, 122; Borgnet Hist. des Belges II, 57. 
2) Girtanner X, 100, 128, 139. — Die Frangofen ſehen Außerft 
ſchmutzig aus, weil fie jett fchon ſechs Monate lang campiren; aber 
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und leider auch Georg Forfter gehörten zu den erften welche 
Klubs nach franzöfifcher Weile bildeten, deren Macht und 
Unrecht in Zeiten folcher Art gleichmäßig zu fteigen pflegt, 
und die faft immer Zeichen und Beweife kranker Zuftände find. 
Jene Männer (und ihnen Gleichgefinnte) übertraten um 
fchwärmerifcher, an theoretifche Hoffnungen gefnüpfter So- 
phismen willen, die nächften Pflichten treuer und danfbarer 
Unterfhanen. Wedekind erwies: Monarchie und Deöpotie 
wären nicht allein gleich, fondern diefe befler als jene; 
deshalb müſſe man alle großen Herren verjagen und die 
Volksregierung einführen, dann habe auf Erden aller Krieg 
ein Ende! Er wolle lieber Bandit, ald Soldat eines Für: 
ften ſeyn. — Forſter wies den, ſich fehr verftändig beneh- 
menden franffurter Magiftrat, mit ungebührlicher Leiden— 
ſchaft zurecht und lud ihn vor nach zehn Jahren das Glück 
der franzöſiſchen und der mainzer Freiheit anzufchauen. Er 
ſagte (eine angeblich nügliche Lüge): Iohannes Müller Yieße 
- Alle durch feinen Mund auffordern, der neuen Freiheit und 
Gleichheit zu ſchwören. So übertrieben Forfter’d frühere 
Schmeicheleien gegen den Churfürften von Mainz erfchienen, 
jo unwürdig waren feine neuen unbegränzten Schmähungen. 
| Mährend angeblich gebildete, in Wahrheit verfchrobene, 
getäufchte Männer, ohne Kenntniß der Menfchen und der 
Gefhichte, in diefem Revolutionsweſen inımer weiter gingen 
und den Reigen führten, blieben Bürger und Bauern größ: 

tentheils ruhig, ja abgeneigt. Daher Schreibt Forfter: „Cu⸗ 
fline ging am 23. Dftober 1792 aufs Stadthaus und hielt 
eine Rede) für die neue Freiheit und die Verbindung mit 
Sranfreih. ES follen nur gegen hundert Menfchen dage- 
weſen feyn, von denen zwölf, oder funfzehn fehrien: cs 


ed find fehr viel ſchöne Leute darunter und Alles hat den franzöfifchen 
Frohſinn und bonhommie im höchften Grade. Dfficiere und Gemeine 
find wie Brüder, ein Herz und eine Seele und eflen im Wirthe: 
hauſe, an einem Zifche nebeneinander. Korfter II, 278 zum Oftober 
1792. 
1) Forſter's Briefwechfel II, 280, 282, 417. 
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lebe die Republif, oder es lebe die Freiheit; ich weiß nicht 
welches von: beiden. — Es ift nicht glaublich wie ftupide 
das Volk iſt; jeßt Fommt ihre Leere und Charakterlofigkeit 
erft recht zum Vorfchein. Sie willen gar nicht wie ihnen 
gefchehen ift, und vermiflen ihre gnädigen Herren. Die 
Mainzer wollen nicht huldigen und man wendet die * 
Härte an ſie zu zwingen.“ 

Dennoch fanden ſich am 24. Februar 1793 zur ni: 
derten Eidesleiftung nur etwa 250 ein’): alle Anderen hiel- 
ten fih in ihren Häufern verfchlofien, und als hierauf 
WViele (die ihre Pflicht und das deutſche Vaterland höher 
fchäbten, als Außere Güter) von Haus und Hof vertrieben 
wurden, machte Forfter fchlechten Wis über diefe „Ampu- 
tationen und Vomitive“. — Wie viel tiefer ſchauend fchrieb 
Heyne feinen Schwiegerfohne?): „das Einzige was Freiheit 
fichern Fann, ift Mäßigung, und nicht eher glaube er an 
Freiheit, ald bis und wo ich Diele fehe. © 

In der Gegend von Achen fragte man: ob das Sr 
mit feiner Verfaffung zufrieden ſey)? — Alle antworteten: 
ja! — Ob es Feine Anderung begehre? — — Nein! — 
Sowie dieſes Nein ausgefprochen, Tiefen Alle nach Haufe, 
als ob es hinter ihnen brenne. Denjenigen, welche nicht 
zur Nationalverfammlung wählen wollten, legte man nun- 
mehr bis 24 Mann ein, und drohte ſi ie als here 
brecher nach Paris zu Ichiden. . 

Trotz diefer Stimmung erflärten die mainzer Klubiſten 
alle geiſtlichen Würden, erblicheu Amter und Vorrechte für 
abgefchafft und drohten dem Churfürften mit der Todesftrafe, 
wern er fich in Behaupfung feiner Rechte betreffen laſſe. 
Am 18. März 1793 (dem Tage wo Dumouriez die Schlacht 
bei Neerwinden verlor) erklärte der rheinifch-deuffche Natio- 
naleonvent der mainzer Klubiften, das Land von Bingen 

1) Sittanner XII, 343 — 363. 

2) Forfter’s Briefwechſel II, 316. 

3) Jacobi an Göthe. Briefwechſel IT, 120. A 
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bis Landau für einen freien, nad) den Grundfäßen der 
Freiheit und Gleichheit durch das fouveraine Volk zu re— 
gierenden Staat’), alle Verbindung mit Kaifer und Reich 

* aufgehoben, alle bisherigen Rechte für angemaßt und 
erloſchen und jeden der ſie unmittelbar, oder durch Andere 
herſtellen wolle, des Todes ſchuldig. — Schon drei Tage 
nachher, am 21. März gingen aber Geſandte nach Paris 
die Einverleibung dieſes neuen, unabhängigen! Staates 
nachzuſuchen; und am 30. März las Georg Forſter in Pa- 
ris diefen Antrag dem Convente vor. Er ward mit gro- 
Sem Beifall’), mit Acclamation aufgenommen. 

So fchwand dem verblendeten Manne aller Sinn } 
alles Gefühl für Vaterland, Ehre, Volksthümlichkeit 
um Teerer politifcher Abftraftionen willen. Nach dieſer 
gerechten Anklage ift es aber Pflicht fchon hier hin— 
zuzufügen, daß ihm ſehr bald die Schuppen von den Au- 
‚gen fielen und man nad) dem Fegefeuer der bitterften Reue, 
ihm auch die Hand der Vergebung und des Zroftes dar- 
veichen muß. Bereitd den 13. September 1793 ſchreibt er 
von den mainzer Klubiften?): woher folten rohe Knaben 
(denn das waren die meiften), Studenten und Leute ohne 
Erziehung und Grundfäße, auf einmal tugendhaft werden! 

Nachdem Mainz am 22. Junius 1793 von den Preu: 
ßen wieder genommen war, wurden »wiele jener fchlechten 
Klubiſten gefangen und Teider, in Erinnerung an die von 
ihnen geübte Willkür ‘), von hi ran und Geringen 
—* grauſam behandelt. 

Zur Reinigung ſolcher Leidenſchaften möge eine Stelle 
aus Johannes Müller's Briefen hier Platz finden’): „Als 
ich von Hochheim — rührte mich die Nacktheit 


1) Sirtanner XII, ws; XII, 194; Raftadter Verhandlungen 
1.1708. 
2) Forfter II, 421, 495. 
3) Ebend. Il, 569. Mehr Beweife werden wir jpäter vorlegen. 
4) Göthe Feldzug von 1792, ©. 316. 
5) Werfe V, 436. 
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des ſonſt ſo ſchön bekleideten Mainz. Näher die hohe 
Ruine des maleriſch in. ſich ſelbſt geſtürzten Liebfrauen- 
thurms. — Drauf wandelte ih um Mittagszeit in einſa⸗ 
meh Gaſſen zwifchen den Trümmern der Paläfte von Dahl⸗ 
berg und Ingelheim, wie zwifchen Gräbern; ging hinab 
zur Sranzisfaner-Kirche, roch die 200 bei ihrem Einſturze 
lebendig begrabenen Franzoſen, deren Jammergeheul mir 
ſchon gefchildert worden war; ſah die Bücher der Domini- 
faner zerriffen, halbverbrannt unter dem Schutt; — die 
als Meifterftüc des Geſchmacks bewunderte Dompropftei, 
noch in den Trümmern ſchön; dann die grauenvolle Scene 
der Liebfrauenfirhe, des Weihbifchofs Haufes, den hohen 
Dom mit Schutt bededt und umringt, und von da weit 
hinein in die Gaffen, die Nefte des Brandes. — Als der 
Mond aufging, begab ich mich in die fürftliche Favorite, 
den Eingang fand ich, — fonft nichts. Die Stelle wo 
der Pavillon ftand, Fonnte ich nicht mit Gewißheit erfen- 
nen. — Ein Haufen Schutt, zermalmter Schutt, wenige 
Corniſchen und Architraven zeigten mir wo das Schloß ge- 
ftanden. Ich ging beim, wie aus einer Predigt über Kohe— 
leth. — In den vier Tagen habe ich feinen frohen Men- 
ſchen gefehen. «Alles ift in einer ftummen Gährung; jeder- 
mannd Hand und Mund wider den anderen; Elend, Drud, 
Übelbefinden ; Unzufriedenheit mit Freunden und Feinden, 
der alten und der franzöfifchen Verfaffung. So fand ich 
Mainz; obwohl auch viele gute Menſchen, die alte Liebe 
und Treue an mir bewieſen!“ 
Noch mehr unmittelbaren Einfluß auf die inneren 1 Ver- 
baltniffe Frankreichs, ald die Begebenheiten am Mittelchein, 
hatte die Eroberung Belgiens; — zum Theil weil Du- 
mouriez eine andere Rolle zu fpielen übernahm, wie der 
minder talentvolle und durch Eigennuß und Erpreflungen 
bald verhaßte Guftine‘). Schon vor jener Eroberung und 
nach dem Rüdzuge der Preußen ging Dumouriez (Mitte 
Dftober) nach Paris um Friegerifcher und politifcher Zwecke 
1) ©irtanner X, 113; Lacretelle Convention I, 84. 
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willen. Die Minifter waren im Außeren gegen ihn höflich, 
‚der Convent Falk, die Gironde mißtrauifch"), und troß freund: 
licher Aufnahme fpotteten die Jakobiner feiner Eitelfeit und 
fürchteten feine Hinneigung zur Gironde. Sie fagten ihm 
deutlich: deren Sturz fey noch wichtiger, ald Belgiens Er: 
oberung?’). Dumouriez theilte dieſe Anficht in Feiner Weiſe, 
ward aber feines belgiſchen Siegeszuges nicht froh; denn 
Raubvögeln gleich folgten eiligft dem Heere die Convents 
glieder Danton und Lacroix und in ihrem Gefolge eine 
Menge geld», ja blufgieriger Iafobiner’). Sagten doch 
jene Abgeordnete: die belgifche Revolution fey zu milde ge- 
wefen, denn man habe feine Köpfe abgefchlagen! 

Dem Heere fehlte es an Gelde, Kleidung, Lebensmit: 
teln, und fo viel man auch dem Lande abpreßte, fo wenig 
fam den Soldaten zu Gute. Insbefondere erflärte Cam- 
bon: die Belgier wären, für fo viel erhaltene Wohlthaten, 
verpflichtet die Aſſi ignäte für vol zu nehmen; zu welcher 
zwingenden Willkür der Behörden, viele Einzelne noch den 
betrüglichen Ausweg auffanden, daß ſie, bei ſehr geringen 
Einkäufen ein hohes Aſſignat darboten und den angeblichen 
überſchuß baar forderten; wobei der Verkäufer (des niedri⸗ 
gen Standes der Affignaten halber) mehr verlor, ald wenn 
er die Waare verfchenkt hätte. — Gleichzeitig entflanden in 
Belgien (im Einverftändniß mit den Safobinern) Klubs 
welche alle Drdnung, alle Behörden auflöfeten, und fi 16 die 
ärgften Frevel erlaubten’). ' 

Dumouriez, die Folgen folches Verfahrens —— 
hend und die hieraus für ſein Heer entſtehenden Gefahren 
erkennend, gab ſich die größte Mühe Erprefiungen’), Plün— 


1) Dumouriez Vie III, c. 1. 

2) Lacretelle X, 120. ; 

3) Dumouriez Mém. III, 268; Moleville zum Decemb. 1792. 
Borgnet Histoire des Belges II, 165 — 167, 

4) Borgnet II, 95, 97, 148, 227, 229. \ 

5) Ibid. II, 137, 254— 258; Dumouriez Vie Ill, 243; Mem. 
II, c. 4. | 
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derungen, Gewaltthaten, Kirchenräubereien und dergl. zu 
hemmen und wieder gut zu machen. Alle Eigennuͤtzigen 
und Gewaltthätigen waren aber hiermit gar nicht 
ſtanden; ja trotz dringender Gegenvorſtellungen des Gene⸗ 
rals und der Belgier, beſchloß der Convent am 15. Decem⸗ 
ber 1792 wenn gleich noch nicht buchſtäblich die Verein 
gung Belgiens mit Frankreich, dann doch die Vernichtun 
aller Unabhängigkeit und die Einziehung der geiſtlichen, ſo— 
wie der ſogenannten Nationalgüter. Dumouriez eilte noch 
einmal nach Paris um dieſe Beſchlüſſe zu vereiteln und 
für die Rettung Ludwig's XVI. zu wirken). Beides miß— 
lang: denn die Leidenſchaften des Tages waren zu gewal⸗ 
tig, Dumouriez’ Macht und Einfluß, dem Convente und 
den Safobinern gegenüber, zu gering, und fein Charafter 
und feine Haltung einem folchen Unternehmen noch weni- 
ger gewachfen als Lafayette's. Unter den beftigften Ankla- 
gen weiffagte ihm Marat deffen Schickſal und als die Bel- 
gier fih für ihre Unabhängigkeit und wider jede Vereini- 
gung mit Frankreich erklärten, warf man den Grundfak 
endgültiger, fouverainer Wolfsbefhlüffe zur Seite und 
Chauffard fagte: die Stimme eines findifchen, oder thö⸗ 
richten Volkes gelte nicht); und Chepy verſicherte: das 
Eroberungsrecht ſey zum erſten Male in der Welt —* 
und gerecht. 

Nach ſeiner Rückkehr zum Heere vehehu⸗ —— 
in Feiner Weiſe, daß er der pariſer Unordnungen und Th— 
ranneien überdrüßig fey und die Revolution in ihrem wil- 
den Laufe hemmen wolle. Als, hiedurch veranlaft, eine 
neue * Sendung von Gonventsgliedern zu feiner Verneh— 
mung und Beauffichfigung, beim Heere anlangte, ſprach 
Dumouriez rücfichtslos zu ihnen von Königsmördern, von 
der Verkehrtheit des neuen VBerfaffungsentwurfes?), der Her- 










1) Dumouriez Mem. I, 40. 
2) Marih 160. 
3) Buchez XXVI, 250, 259. 
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ſtellung des Königthums, und den Thorheiten und Verbre⸗ 
chen aller Parteien. — Worte und Drohungen ohne Tha— 
ten waren aber höchſt unvorfi tig und wurden doppelt 
gefährlich als Dumouriez (trotz aller Anftrengungen) am 
"18. März die Schlacht bei Neerwinden gegen den Herzog 
von Sachfen-Koburg verlor. Eingeklemmt zwifchen innern 
und Außeren Feinden und des fteigenden Terrorismus ern- 
fter Gegner, entichloß fih Dumouriez nunmehr zu Unter: 
handlungen mit dem Herzoge. Noch waren fie nicht ab: 
geichloffen als vier Abgeordnete beim Heere anlangten und 
Dumouriez aufforderten vor den Schranken des Convents 
zu erfcheinen und nach Weife der römifchen Feldheren zu 
gehorchen. Dumouriez antwortete‘): deren Zugehden und 
unfere Verbrechen foll man nicht vergleichend nebeneinander 
- ftellen. Die Römer tödteten nicht ihren letzten König, fie 
hatten eine wohlgeordnete Republik und gute Geſetze, feinen 
Safobinerflub, Fein Revolutionsgericht. Die Tiger verlan⸗ 
gen meinen Kopf; ich werde ihn nicht geben. — Nach die- 
jen Worten ließ er die Abgeordneten verhaften und an die 
Dfterreicher ausliefern‘). Sobald dies.und feine Unterhand- 
fung mit dem Herzoge von Koburg befannt wurde, war 
‚alle feine Beliebtheit, fein Einfluß beim Heere verſchwun— 
den: denn Verbindungen mit den Feinden des Vaterlandes 
erfchienen dem Heere gefährlicher und verdammlicher, wie 
‚alle Verbrechen einheimiſcher Machthaber. Als Dumouricz 
flüchtig nach Condé eilte, ſchoſſen feine Soldaten hinter ihm 


’ 1) Moleville XI, 178. — Beurnonville berichtete: in einem Ge— 
fechte bei Conſarbrück wären über 1200 Keinde geblieben und ein 
franzöfifcher Zäger habe nur einen Eleinen Finger verloren. Hierüber 
machte jemand folgende Berfe: | 
Quand d’Autrichiens morts on compte plus d’un mille 
Nous ne perdens qu’un doigt, encore Je plus petit! 
Hola, Monsieur de Beurnonville, 
Le petit doigt n’a pas tout dit. 

Montgaillard IV, 4. 


2) Den 1. April 1793; Montgaillard IV, 20; Lacretelle I, 210. 
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ber, fo daß er kaum fein Leben rettete. Hülflos erreichte 
er am 4. April 1793 das öſterreichiſche Lager. 

Sehr wenigen Menſchen hat die Vorſehung ein langes 
glorreiches Leben beſchieden; aber ſchon die wenigen glanz- 
teichen Monate feines errettenden Feldzuges gegen reu⸗ 
Ben, ftellen Dumouriez in die Reihe derer, welchen Frank⸗ 
reich ſehr großen Dank ſchuldet. Vorher und nachher hat 
er Vieles verſchuldet und geduldet; und wenn ſein perſön⸗ 
liches Leiden nicht ſo ſchwer war, als das Lafayette's, To 
ward ihm andererſeits (bei weniger Reinheit, Haltung und 
Uneigennützigkeit des Charakters)) auch Feine ehrenvolle 

Herſtellung und lebenslängliche Anerkenntniß zu Theil. 
Da England ſpäter ohne Zweifel der mächtigſte und 
ausdauerndſte Feind Frankreichs war, und über die Gründe 
und die Schuld des Anfangs ſowie der Fortſetzung des 
Krieges ſehr verſchiedene Anſichten ſind aufgeſtellt worden; 
ſo dürfte es nicht unpaſſend ſeyn hierüter etwas NER 
licher Bericht zu erftatten. 

Die Behaupfung: England fey dem Vertrage von Pa⸗ 
via (der nie geſchloſſen ward) beigetreten und habe die Zuſam⸗ 
menkunft und Verbindung von Pillnitz bewirkt), entbehrt 
ſo ganz aller geſchichtlichen Wahrheit und Begründung, 
daß wir ſie füglich zur Seite und unerörtert laſſen, und 
uns zu erwieſenen Thatſachen wenden können. Am 31. 
Januar 1792 erklärte der König von England bei Eröff- 
nung des Parlamentes: die freundfchaftlichen Werhältniffe 
zu allen Mächten erlaubten eine Verminderung der Land» 
und Seemadt. Demgemäß blieben (mit Einfluß von 
4000 Seefoldaten) nur 16,000 Matrofen, und der ablau- 
fende Hülfsvertrag mit Heflen-Kaffel ward nicht erneut, — 





1) On ne croyait à son desinteressement. Lafayette Mém. 
VI, 52. — 


2) Meder konnte während feines ganzen Minifteriums, trotz der 
genaueften Forfehungen, Feine Spur englifcher Umtriebe entdeden. 
Stael Consid. I, 331. 
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Am 21, Februar ſagte Pitt, zur Unterftügung feiner Plane 
und Berechnungen: nie fey die Ausficht auf einen Krieg 
entfernfer geweien, und ob er fich gleich irren könne, er- 
fcheine es doch nicht gegen Wahrfcheinlichfeit und Vernunft, 
die Dauer des Friedens einftweilen auf funfzehn Jahre an- 
zunehmen. 

Dieſe übertriebene Hoffnung ſprach Pitt nicht aus um 
zu täufchen, fondern weil er fich (großentheils in Folge 
friedficher Wünfche und Plane) ſelbſt täuſchte). Mit Recht 
fagte er deshalb ſpäter: jeder wird doc, glauben daß ich 
(deffen ganzes Minifterium nichts als die Wiederherftellung 
der Finanzen zum Zwed hatte, und der durch unermüdete 
Anftrengung dahin gelangt war fie auf einen Punft zu he— 
ben welcher die fchmeichelhaftefte Zukunft: verfprach) nicht 
wünfchen konnte durch Unterbrechung des Friedens alle 
meine Plane geftört, oder doch aufgehoben zu. fehen. — 
Miles (in den Unterhandlungen mit Frankreich gebraucht, 
fonft aber in vielen Dingen ein Gegner von Pitt) bezeugt 


daß diefer ernftlich den Frieden gewollt, von den Franzofen 


aber zum Kriege gezwungen ſey. Pitt's Intereffe (fagte er), 
feine Pfliht?), die natürliche Neigung feines Gemüths, die 
ihm willfommenften Zwede und Beftrebungen; — Alles 
vereinte fich ihn für den Frieden, gegen den Krieg zu ftimmen. 

Sehen wir jeßt, ob und welche genügende Gründe 
diefe friedliche Stimmung untergruben und vernichteten. 
Am 28. März, ſechs Wochen nach dem Parlamentöbe- 
ſchluſſe die Zahl der englifchen Matrofen auf 16,000 her⸗ 
abzufegen, trug Theodor Lameth dahin an, fie in Sranf- 
reich unverzüglich auf 80,000 zu bringen und fügte in 
dem damals fo beliebten Pathos Hinzu: unſer Geſchütz ift 
bereit auf allen Meeren zu donnern. — Als der franzö— 
ſiſche Gefandte Chauvelin bald darauf die Kriegserflärung 
gegen Dfterreich in London vorlegte und die Papiere aus 


1) Poſſelt's Annalen 1796, II, 230. 
2) Miles Correspondence with Le Brun 79, S4, 104. 
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Furcht vor einem Bruche mit Frankreich etwas fielen, ant- 
wortefe Pitt einer feierlichen Botfchaft des Kaufmannsftan- 
des: daß England entichloffen ſey fich nicht in die franzö— 
fifchen Unruhen zu mifchen; und Chauvelin bezeugt: unter 
dem 28. April: das Neutralitätsſyſtem ift im Geheimen: 
rathe angenommen und man trifft nirgends Kriegsvorberei⸗ 
tungen. Am 25. Mai verbot der König von England al- 
Ien feinen Unterthanen irgendwo und wie in Dienfte gegen 
Frankreich zu treten, oder irgend eine Beftimmung der bis- 
herigen Handelsverträge zu verlegen. Eben fo friedlich 
lautete die Rede des Königs von England bei der Verta— 
gung des Parlaments am 15. Junius 1792 und am 18. 
(ud die franzöfifche Regierung England (im Vertrauen auf 
feine richtigen und unparteiifchen Anfichten) zur Vermitte— 
fung mit feinen übrigen Feinden ein; ja, ed möge thäfig 
mitwirken, die übeln Folgen der Coalifion zu vereiteln. 
England antwortete: ed Fönne fich zu einer ſolchen Ver— 
mittelung nur verftehen, wenn beide Parteien ſich dafür 
erklärten; — und dies war ber vollkommenen Neutralität 
durchaus angemeſſen. 
Unterdeſſen hatten die franzöſi iſchen revolutionairen 
Grundſätze in England bei wohlwollend leicht begeiſterten, 
und bei vorſätzlichen Unruhſtiftern nur zu viel Beifall ge 
funden und zu einer Eöniglichen Erflärung vom 21. Mai 
1792 Beranfaffung gegeben, welche (ohne jedoch Frankreichs 
zu erwähnen) gegen Meuterei und verführerifche Schriften 
warnt und die Obrigkeiten auffordert dagegen nad) Vor— 
fchrift der Gefege zu wirken. Da felbft Gegner des Mini- 
fteriums zugeben, daß die boshafteften Schmähfchriften in 
der größten Menge und zu unbegreiflich geringen Preifen 
verbreitet wurden, daß fie den Umſturz der VBerfaffung und 
bürgerlichen Ordnung bezwedten, daß ſich revolufionaire 
Gefeltfchaften bildeten und mit den parifer Safobinern in 
Briefmechfel traten; jo war jene Erklärung fo pflichtmäßig 
als weife, und über Beeinträchtigung der englifchen Freiheit 
nicht zu Flagen, da nur. die beftehenden Gefeße unter Zu: 
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ziehung von Geſchwornen zur Anwendung kommen follten'). 
Die Franzofen endlich ging diefe innere Polizeimaßregel gar 
nicht8 an, auch haben fie nicht einmal etwas Erhebliches 
daraus hergeleitet: — nur die welche ſich in England ge- 
troffen fühlten, hatten gern den Gefichtspunft verfchoben. 

Mächtiger ald alle Regierungserklärungen jener Zeit 
ertönte und wirkte Edmund Burke's Schrift wider die fran- 
zöfifche Revolution. Sie ift nicht abgefaßt mit der Falten, ob: 
jeftiven Ruhe eines fern ftehenden Gefchichtfchreibers, fondern 
mit der erhabenen Kraft, ‚demofthenifcher Beredſamkeit, mit 
der tiefen, fortreißenden Überzeugung eines edeln Gemüthes. 
Der Gefhichtfchreiber der franzöfifchen Nepublit mag er- 
mäßigen, berichtigen; fo lange er aber Burke's Größe nicht 
begreift, fteht er felbft nur auf einem einfeitigen, untergeord- 
neten Standpunfte. 

Als nun aber am 10. Auguft der König geftürzt, Die 
Zufunft ungewiß und Alles nur vorläufig eingerichtet war, 
rief England natürlich feinen, nur bei dem, jeßt abgefeßten, 
Ludwig XVI. beglaubigten Gefandten, den Lord Gower 
zurück; ließ jedoch einen anderen Beamten in Paris und 
verhandelte auch noch ferner mit Chauvelin, obgleich es un- 
möglich war nach der franzöfifchen Ummwälzung die alten 
Formen fernerhin beizubehalten. Bei der Abberufung des 
Lords Gower legte die englifche Regierung ihre große Theil- 
nahme an dem Schickſale Ludwig's XVI und die gewiſſe 
Hoffnung an den Tag, er werde Feiner Gewalt ausgefeht 
werden, weil dies allgemeinen Unwillen in ganz Europa 
hervorrufen müßte. Diefe Erklärung ſtehe übrigens Feines- 
wegs im Widerfpruche”) mit der fich nicht in die inneren 
Verhaltniffe zu mifchen und fortdauernd die Neutralität zu 
beobachten. — Am 23. Auguft fagte der franzöfifche Mini: 
fter der auswärtigen Angelegenheiten in der Nationalver- 
fammfung: es habe fich der englifche Gefandte Lord Gower 


1) Marfh 34. 
2) Ebend. 133. 
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nur für den Augenblick entfernt und genügende Eittärun- 
gen über die Gefinnungen feines Hofes zurüdgelaffen. Mit- 
bin fahen felbft die Franzoſen in jener Abberufung nichts 
Bedenkliches, und obgleich Franfreih in Verwirrung, feine 
Golonien entblößt waren und mehre Mächte England drin- 
gend zum Kriege aufforderten, — es — immer am — 
den feſt. 

So blieben die Verhältniſſe bis zum Node 179. 
Bon da ab drängten fich aber die zum Kriege aufreizenden 
Begebenheiten. Die Einnahme von Speier, Worms und 
Mainz, die Eroberung Belgiens, die Bedrohung Hollands, 
die vertragswidrige Eröffnung der Schelde, die Einverlei- 
bung Savoyens, verlegten die englilchen Intereffen und 
Anfi chten auf vielfache Weiſe. Noch übler, als der Convent 
allen Völkern Brüderſchaft anbot welche die Freiheit ge— 
winnen wollten), und mit großer Stimmenmehrheit den 
Vorſchlag ablehnte daß jenes Anerbieten ſich nur auf die- 
jenigen Völker beziehen ſolle die mit Frankreich im Kriege 
wären. Ebenfo ward am 24. December der Antrag ver⸗ 
worfen England namentlich auszunehmen. * 

In gleichem Sinne empfing der Convent ee! ‚Ein- 
gaben englifcher Gefellfehaften, welche mehr oder weniger 
von Neuerungen, dann von Völkern ohne Könige, endlich 
von der Hoffnung und dem Zwecke fprachen, in England 
einen Nationalconvent zu errichten. Und der Präfident des 
Gonvents, welcher die Überreichenden Weltbürger und ſchätz⸗ 
bare Republikaner nannte, fügte hinzu: daß alle Throne 
bald fallen müßten und die franzöſi iſchen Fefte?) nur die 
Vorſpiele der Feſte aller Völker wären. Dan hoffe daß 
die Sranzofen bald den Britten zu einem Nationalconvente 
(das hieß zum Umfturze ihrer Verfaſſung) SOME wünfchen 
könnten. 

Durch jene Eingaben und das Geſchrei be englifchen 


1) Pitt Speeches IH, 101. 
2) Marfh 171. 
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Sanatiker Fam der Convent zu dem irrigen Glauben Gro$- 
britannien fey reif für eine Revolution, und müfle (wenn 
ein auswärtiger Krieg hinzufomme) zu Grunde gehen, oder 
fih franzöſiſch geftalten‘). Vergebens fchrieb Talleyrand 
noch im December 1793 nach Paris: dem englifchen Mi- 
nifterium liege nichts fo fehr am Herzen, ald die Erhaltung 
der Neutralität. Vergebens fchrieb Miles (der einen Ver— 
mittlet machte) dem Minifter le Brun: er möge alle heim- 
lichen Abgeordneten zurückrufen, der Propaganda nicht ver- 
trauen. Das englifche Volk fey ruhig, zufrieden, wolle 
feine Verfaſſung erhalten und mißbillige Neuerungen. 

Bei diefen Berhältniffen verlangte For man folle einen 
Gefandten zu neuen Unterhandlungen nach Paris fenden’) 
und das Volk über die Lage der Dinge zu richtigern Ein- 
fichten belehrend verhelfen.» Diefer Antrag fand gar feinen 
Beifall; auch hatten fich die meiften Kaufleute, Bankiers 
und die angefehenften Einwohner Londons bereits am 9. 


.- December zur Aufrechthaltung der Ruhe und Drdnung zu: 


fammengethban und am 15. December erklärte der König 
bei Eröffnung des Parlaments: daß fträfliche Verbindungen 
mit Perfonen des Auslandes ftattfänden, daß England fih 
aller Einmifchung in die inneren Angelegenheiten Frankreichs 
enthalten habe; unmöglich aber Fünne er (ohne die ernft- 
lichfte Beforgniß) die ftarfen und immer zunehmenden An- 
zeichen wahrnehmen, welche die Abficht der Franzoſen ver- 
riethen Unruhen in andern Ländern zu erweden, die Nechte 
neutraler Völker bintanzufeßen, und Entwürfe zu Er: 
oberungen und Vergrößerungen auszuführen. Nicht minder 
hätten fie gegen feine Bundesgenoffen die Generalftaaten 
(die mit ihm zeither eine gleiche Neutralität beobachtet) 
Maßregeln ergriffen, welche weder den Rechten der Völker, 
noch den Vorſchriften und Bedingungen beftehender Ver: 
träge gemäß wären. Deshalb habe er Vorkehrungen für 


1) Gifford Life of Pitt III, 338; Belsham VIII, 526. 
2) Belsham VIII, 542. 
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die innere Sicherheit und nöthigen Falls zum Se 
außen getroffen, und hoffe: hiedurch den Frieden 
größerer Sicherheit zu erhalten. RE 
Zwei Tage nach jener Rede (alfo ohne von: ihr dx 
wiſſen) erklärte der Convent'), daß er feine Regierung an⸗ 
erkenne, welche der Volksſouverainetät zuwider wäre. Ver— 
fügungen über Beauffichtigung der Fremden in England 
gaben den Franzoſen Vorwand zu lauten lagen; ‚während 
fie felbft fhon früher nicht weniger ftrenge Gefege gegeben 
hatten und die meiften anderen Staaten in diefer Beziehung 
noch weiter gegangen waren. Ebenſo natürlich erfcheint 
ed, daß das englifche Parlament über Einbringung und 
Umlauf der täglich mehr finfenden Affignaten eine Verfü- 
gung erließ, und es unterfagte (nach neutralem Herkommen) 
den Friegführenden Mächten Kriegsbedürfniffe zuzuführen. 
Noch den 29. December ging Pitt's Anweifung an 
den englifchen Gefandten in Petersburg dahin’): die Mächte 
folten alle feindlichen Abfichten auf Frankreich aufgeben, 
ſich aller Einmifhung in defien Angelegenheiten enthalten, 
und Frieden mit den dortigen Machthabern fhließen, fo: 
bald diefe ihre revolutionairen und Eroberungsplane aufgä: 
ben. =: Später geftand Pitt: dieſe Anfihten und Rath- 
fchläge feyen irrig gewefen, und die Einficht: von der Noth— 
wendigkeit des Krieges zu ſpät entftanden. Zwei Tage 
nach ‘jener Anweifung an den Gefandten (a1. December 
1792) erließ der franzöfifche Seeminifter ein Schreiben an 
die Seeftädte worin er fagt: er wollerin England landen 
und 50,000 Freiheitsmügen binüberwerfen. Am 2. Januar 
1793 vief Carra: fchlagt Ludwig XVI. nur den Kopf ab’); 
dann mögen Georg IH. und Pitt fühlen, ob die ihrigen 
noch feft figen! — Den 10. Januar erging ein geheimer 
Befehl zum Angriffe Holands und am 18. ein anderer zu 





1) Marſh 227. * 
2) Pitt Speeches III, 105. 
3) Marſh 450; Gens Werfe ITI, 262 — 267; Moleville X, 296. 
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einer gewaltigen ——— der Flotte. — Bei dieſen 
Verhältniſſen, und da Frankreich ſeine friedlichen Worte 
in nichts bethätigte, begann England ſehr natürlich auch 
zu rüſten. Es würde im Fall beſtimmter Zuſicherungen 
und friedlicher Maßregeln, die franzöfifche Republik aner- 
kannt haben; diefer Gewinn erfchien aber damals in Paris 

ſehr unbedeutend, wenn man jene gleichzeitig auf ihre Grän- 
zen beichränft hätte. — Dennoch erklärte Le Brun nod) 
am 31. December: die englifchen Rüftungen wären nicht 
von der Art daß fie Beforgniffe erwecken könnten; und 
Briffot (der ſtete Kriegsanfchürer) fagte ausdrücklich), Eng: 
(and habe fi) drei Monate fpäter gerliftet als Frankreich. 
Sa, er, Dumouriez, Kerfaint, Miles geftehen einftimmig, daß 
Pitt den Krieg noch immer nicht gewollt, und Franfreich 
ihn hatte vermeiden Fünnen. : 

Allerdings machte die Hinrichtung Ludwigs XVI. in 
London’), wie in ganz Europa den größten Eindrud, und 
. Pitt ſprach darüber im Haufe der Gemeinen nicht ohne 
feinen Schmerz und feinen Abfchen auszudrüden. Ehe 
Chauvelin in London die Nachricht von feiner Abberufung 
erhielt, ward ihm englifcherfeits die Weifung London zu 
‚verlaflen. Dennoch war Pitt. geneigt nochmals (auf Du- 
mouriez? Betrieb) Unterhandlungen anzufnüpfen, als der 

Gonvent hauptfählich auf Andringen der Gironde, am 1. 
/ Februar 1793 an England einſtimmig den Krieg erflärte?). 
— Briffot, welcher den Wunſch und die Weiffagung aus- 
geiprochen, daß Pitt und die brittifchen Beamten hingerichtet 
würden, ward, nebft feinen Freunden, wenige Monate nach: 
ber, mit furchtbarem Spotte befchuldigt, fie feyen heimliche 
Verbündete und Mitſchuldige Pitt's, und jene Weiſſagung 
ging an dem Propheten felbft in Erfüllung. Auch der 
kriegsluſtige Miniſter Le Brun ward im December 1793 


1) Marſh 254, 54. 
2) Lacretelle I, 184; Debats III, 164 
3) Marſh 536; Montgaillard IV, 2. 
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bauptfächlich deshalb. guillotinirt 1) ‚weil er den Bo mit 
England veranlaßt habe. 

Da es (wie ſchon oft bemerkt) nicht — Abficht iſt 
und ſeyn kann, die Geſchichte des Krieges hier zu erzählen, 
ſo diene folgende tabellariſche überſi icht zu — Ver⸗ 
ſtändniß der inneren Ereigniſſe. 

Am 6. Februar ward der Feldzug von 1793 | öffnet; 
den 18. März Sieg Coburgs über Dumouriez i Neer⸗ 
winden; den 24. März Einzug der Ofterreicher in Brüſſel; 
den A. April Flucht Dumouriez? nach Mond; den 14. April 
Eroberung Zabagos durch die Engländer; den 17. April 
Einmarsch der Spänier in Roufillon; 23. Mai Sieg Eo- 
burgs bei Famars und Einfchließung von Valenciennes; 
den 10. Julius Ginnahme von Conde, den 22. von Mainz; 

den 28. von Valenciennes; den 13. Auguft Carnot Kriegs: 
minifter; den 23. Auguft befeßen die Engländer Pondicheri 
und den 29. Toulon; den 8. September Sieg Houhard’s 
über Walmoden bei Hondfcoote, den 14. Sieg Braun- 
fchweig’8 über Moreau bei Pirmafens; den 13. Dftober 
erobert Wurmfer die. franzöfifchen Linien bei Weiffenburg 
und 16, fiegt Jourdan bei Wattigny über Coburg; den 30. 
November fiegt Braunfchweig bei Kaiferslautern über Hoche; 
den 16. December nehmen die Franzoſen (unter Bonapar- 
te's Mitleitung) Zoulon, und in: denfelben Monat ging 
Wurmſer über den Rhein zurück. 

Der Landkrieg zeigt im Jahre 1793 abwechfelnd Ge: 
winn und Verluſt; übler ftellten fich hingegen, ſeit dem 
Kriege mit England, die Verhältnifle Frankreichs zu feinen 
Kolonien ’?).. Es befaß beim Ausbruche der Revolution: 

1) in Afien, Pondichery nebſt einigen anderen Drten, 
2) in Afrika, die Infeln Bourbon und Isle de France, 
nebft Niederlaffungen auf Madagaskar, 

9) in Amerika, 


1) eng IIT, 269. 
2) Herbin Statistique Vol. 7; Poffelt 1795, I, 236. 
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a) in Nordamerika die Infelhen S. Pierre und Mi- 
quelon bei Terreneuve, 
b) in Südamerika ein Stück von Suiana und die * 
ſel Cayenne, 
ce) in Weſtindien, Guadeloupe, Mortinique, St. 
Marie galante, Deſirade, Tabago, die Inſeln Sain- 
tes und einen Theil von Domingo. 
Viele von dieſen Beſitzungen gingen allmälig im ge— 
wöhnlichen Wege der Eroberung an die Engländer verlo— 


ren; viel verwickelter geſtalteten ſich die Dinge auf: St. 


Domingo. 

Die Inſel zählte eine Bevölkerung von etwa 600,000 
Einwohnern: darunter 40,000 Weiße, 30,000 Farbige, alle 
Übrigen Neger. Die Weißen (theild ſehr reich, theils arm, 


theils an Frankreich gefettet, theild ihm abgeneigt) ftimm: 


ten in ihren politifchen Anfichten Feineswegs überein, und 
waren insbefondere uneinig: ob man fih vom Mutterlande 
trennen folle, oder nicht. Überhaupt reihten fih an die 


ungeheure Verfchiedenheit der Zahl und Beichaffenheit dreier 


Menfchenftämme, alle Ummwälzungen, Frevel und Leiden 
Domingos '). 

Die erfte franzöfifche Dissen bielt es 
für billig ihren überfeeifchen Mitbürgern "einen Antheil an 
der politifchen Wiedergeburt Frankreichs zuzugeftehen ’). 
Aus den, zur Ernennung von Abgeordneten berufenen 
Wahlherren, entftand aber eine fortdauernde, allgemeine 
Colonialverfammlung , welche in Domingo diefelbe Role 
zu fpielen verfuchte, wie die Nationalverfammlung in Paris. 
Sene erklärte: fie könne diefe nicht für ihren Dberen aner- 
Fennen, jondern ftehe unmittelbar unter dem Könige, und 
nahm Feine Rüdficht darauf daß die MWahlherren einzelner 
Adtheilungen dieſem Beſchluſſe widerfprachen. Als der 
Statthalter nunmehr die allgemeine Colonialverfammlung 


1) Toulongeon II, 419. 
2) Lameth II, 42; Girtanner IV, 240. 
VI. 41 


642 Achtes Bud. Reunzehntes Danpefiüd. 


mit Gewalt aufzuheben verſuchte Tam es — En 
gießen. 

‚Die Mulatten, oder freien —— PR bei 
diefen Machtverhältniffen, daß die Entfcheidung in ihrer 
Hand liege, würden fich indeß mit mäßigen Begünftigun- 
gen politifcher Art wohl begnügt haben. Weil ihnen aber 
die Weißen Alles abſchlugen, drangen ſie in Paris auf 
völlige Gleichftelung. Am 15. Mai 1791 beſchloß die Na- 
tionalverfammlung, trotz der Tebhafteften Gegenvorftellun- 
‚gen '), insbefondere Barnave’s, daß alle won freien Vätern 
und Müttern geborne Karbiden, die Rechte thätiger Staafs- 
bürger ausüben follten. Die Hoffnung hiedurch allgemeine 
Zufriedenheit und. Einigkeit begründet zu haben, ſchlug in- 
deſſen ganz fehl; denn es trat nicht nur der Gedanke einer 
Trennung: vom Mutterlande mit: erneuter Kraft hervor, 
fondern die verführten, oder unterdrücdten Neger forderten 
eine Gleichftellung mit den Farbigen, ja mit den Weißen. 
Nach dem 10. Auguft und der Auflöfung der zweiten Co— 
lonialverſammlung bemächtigte fich ein Klub der, höchſten 
Gewalt, und: ‚die Beauftragten 'ded Convents Santonar 
und Polverel verloren nicht nur täglich an Einfluß, Ton- 
dern geriethen auch mit dem General: Golbaud in fo offene 
Fehde, Daß fie ihm verhaften ließen und im Begriff waren 
ihn (Junius 1793) nad) Europa zu Schicken. Aber die 
Mannschaft widerftand und in bunter Miſchung der Weißen, 
Farbigen und Neger, erfolgte eine ſolche Maſſe von Fre- 
veln und Ausschweifungen, von Plünderung, Mord und. 
Brand, daß die Capftadt zerftört, die meiften ne 
eufehlagen und die Übrigen zerftreut wurden. Golbaud, der 
dDiefen Ausgang. nicht erwartet hatte, verlieh Das Land, 
und jene "Abgeordneten erklärten in höchſter Bedrängniß 
die Neger, welche für die Republik füchten, ſollten frei feyn. 

Der Eonvent befahl die Verhaftung jener Abgeordne- 
ten ?), gab aber zugleich am 4. Februar 1794 einftimmig 

1) Sirtanner V, 102. MB: 

2) Poſſelt 1795, I, 244; ——— Iv, 177. 
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allen Negern die volle Freiheit. Diefer, als der höchfte 
Triumph edler Menfchlichkeit überlaut gerühmte Beſchluß, 
war aber mit fo wenig Elarer Einficht und Vorausficht ge- 
faßt und Fam in fo unverfländiger Weife zum Vollzug, 
daß die entjeßlichften Folgen, und ein wild graufamer Ver: 
tilgungskrieg der fich furchtbar haffenden und verachtenden 
Stämme faft nicht ausbleiben konnte. Wir haben jedoch 
der europäifchen Frevel und Verbrechen fo viele zu erzäh— 
len, daß wir gern von. den weiteren Schieffalen Domingos 
- fchweigen. 





41* 


Zwanzigftes Hauptflüd. 

Ausſchüſſe, Verfaffung, Affignate, Marimum, Anleihe, 

Ausgewanderte, Priefter, Verdächtige, Vendee, Lyon, 
Religion, Wilfenfchaft, Kunft, Theater. 





Am 6. Sunius 1793 erklärte Barrere, der ſtets bereit- 
willige Wortfinder und Sprecher für Rechtfertigung aller 
Nichtswürdigfeiten: die öffentliche Sittlichfeit habe Feine 
Thränen zu vergießen über die Ereigniffe des 31. Mai und 
2. Zunius '). Gleichzeitig bezwecte man durch Erbrechen _ 
und Zurüdhalten der Briefe, ſowie durch Beſchlagnahme 
der Druderpreflen, daß nur falfche, den Siegern willfom- 
mene Nachrichten in den Landfchaften verbreitet würden. 
Dennoch drang die Wahrheit hindurch und es erflärten fich 
‚allmälig an 70 Departements’) in einer für die Giron- 
diften mehr oder weniger günftigen Weiſe. Bald aber er— 
gab ſich dag dieſe felbft untereinander nicht einig waren, 
und fich noch weniger mit den Royaliften und Gonftitutio- 
nellen einigen wollten, oder Fonnten. Auch blieben Behör⸗ 
den, Kriegs: und Geldmacht in den Händen der Berg: 
partei. Dennoch Fam es zu furchtbaren Greigniffen und 
fangen graufamen Kämpfen, weil zu den parifer Gewalt: 


1) Meillan 66; Debats IV, 29, 38; Girtanner XI, 393; 
Lacretelle I, 280. | 
2) 72 Departements nach Meillan 73; Durant 137. 
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thaten, unzahlige örtliche Frevel und bitter verleßende Ge— 


ſetze hinzutraten. 

Wider diefe, ja wider alle udiſchen Über (died glaubte 
man damals, wie fo viele Jahre nachher), ſey eine Verfaf- 
fungsurfunde ein ficheres, vollfommen ausreichendes Mittel. 
Da nun aber die von 1791 nach kurzer Bewunderung zur 
Seite geworfen worden und es an allen anerkannten ſtaats— 


rechtlichen Formen fehlte; fo eilten die Släubigften (an ihrer 


Spitze Herault de Sechelles) Frankreih mit einer neuen 
Verfaflung zu beglüden. Bei den darüber gepflogenen Be: 
rathungen ſagte Anacharfis Cloots (eine Probe damaliger 
Begeifterung und Rhetorif) '): Könige die ihre Krone, Völ- 
fer die ihre vereinzelte Stellung behaupten wollen, find Re: 
bellen. Die Ariftofraten find Gottesleugner; das menſch— 
liche Gefchlecht ift Gott! _ 

An der Spibe der neuen. Urkunde befindet fich die Er- 
klärung der Menſchenrechte nur freier und ungebundener ; 
zwar noch in Gegenwart, aber nicht mehr unfer der (wohl 
für befchränfend und unwürdig gehaltenen) Einwirfung oder 
dem Schuße (auspices) des höchften Wefens ’). — Ieder 
Bürger (heißt es weiter) hat das Recht bei Zeftftellung der 
Abgaben und bei der Aufficht über ihre Erhebung Theil 
zu nehmen, und fih Rechnung ablegen zu laſſen. Die 
Souverainetät beruht (reside) im Volke: fie ift eine, un: 
theilbar, unverjährbar und unveräußerlich. Kein Theil des 


Volks kann fie ganz ausüben; jeder hat aber das Recht 


feinen Willen mit voller Freiheit auszufprechen. Wider- 
ftand gegen Unterdrüdung ift die Folge der übrigen Rechte 


1) Buchez XXVI, 156. 

2) US ein Abgeordneter aus den amcerikanifchen Snfeln, dieſe 
Bernahläffigung Gottes rügte: il est relance de la tribune par 
Danton et Vergniaud. Vergniaud dit: nous n’avons que faire 
de la nymphe de Numa, pas plus que du pigeon de Mahomet. 


- Sans recourir à ces fraudes superstitieuses, la raison seule nous 


suffit pour donner a la France la plus sage constitution. Du- 
rant 100. 
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des Menschen. Wenn eine Regierung die Rechte des Vol— 
kes verlegt, fo ift der Aufſtand (insurrection) für das 
Volk, fo wie für jeden Theil des Volkes, die heiligfte 
und unerläßlichfte der Pflichten. — Wie natürlich, da ‚Diele 
theoretiſch grundverfehrten Beftimmungen, die aufgeres 
feidenfchaftliche, unmwiffende, Menge, zu den ärgften Miß 
verſtändniſſen, Mißdeutungen und anarchiſchen —324 
gen der verdammlichſten Art verführten. 

Die Verfaſſungsurkunde beſtimmt: Frankreich iſt eine 








untheilbare Republik. Jeder, der in Frankreich geboren iſt 


und daſelbſt wohnt, erhält mit dem 21. Jahre die vollen 
Bürgerrechte. Die Primairverſammlungen beſtehen aus den 
ſeit ſechhs Monaten im Bezirke (canton) wohnhaften Per- 
ſonen und zählen wenigſtens 200, höchſtens 600 ftimm- 
fähige Mitglieder. Sie ernennen Vorfiger und Schreiber, 
und fimmen (nach Belieben) »laut, oder geheim. Die Stell- 
vertretung oder Repräfentation, gründet fich allein auf die 
Bevölkerung ), oder auf die Zahl. 40,000 ernennen einen 
Abgeordneten, nach einfacher (abfofuter) Stimmenme beit. 
Seder wirkliche Bürger ift wählbar. 200 ftimmfähige Bür- 
ger erfiefen einen Wahlmann und die Wahlverfammlungen 
werden den Primairverfammlungen ähnlich gebildet und ab- 
gehalten. Alle auf ein Jahr gewählten Abgeordneten tre- 
ten zu einer Kammer, oder Körperfchaft zufammen. Zum 
Geſchäfts- und Wirfungskreife diefer einen gefeßgebenden 





Berfammlung, gehören alle Gegenftände, fofern fie nicht | 
dem BVollziehungsrathe überwiefen find. Die Verfammlung | 
Tchlägt indeffen die Gefege nur vor (propose); dagegen 


giebt (rend) fie Verfügungen, oder Defrete Unter Ge: 
feßen verfteht man zunächſt eigentliche bürgerliche und pein: 
liche Gefeße; dann was fi) im Allgemeinen “bezieht eur 
Staatseinnahmen und Ausgaben, Volksgüter, ——— 
theiſung öffentlichen Unterricht, Kriegserklärungen u. |. w. 


— 


1) Auf Grundfläche und Steuern iſt keine Rückſicht genommen, N 


wie in der Verfaſſung von 1791. 


— Dr — 
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- — Die Verfügungen, oder Defrete, befreffen: Feſtſtellung 
der Heereszahl, allgemeine Sicherheitsmaßregeln, Verthei— 
lung öffentlicher Arbeiten und Unterftügungen, außerordent: 
liche Ausgaben, Anftelung der Feldherren, Anklage öffent: 
licher Beamten u. ſ. w. N 

Jedes vorgefchlagene Geſetz ((loi proposee) wird ge- 
druckt und an alle Gemeinen des Reichs geihidt. Wenn 
vierzig Tage nachher in %+1 der Departements, ſich 
nicht ein Zehntel der Urverfammlungen jedes Departements 
dagegen erklärt haben, ift der Entwurf ein fürmliches Ge- 
feg geworden. Wenn aber auf diefe (über alle Begriffe 
verkehrte und unpraktifche Weife) ftärferer Widerſpruch ein- 
tritt, fo beruft die gefeßgebende Berfammlung nochmals 
alle Urverfammlungen. Wozu, und was dann weiter ge: 
fchehen kann, oder joll, ift nicht gefagt. 

Gleich unverftändig ift folgende Beftimmung: auf das 

Verlangen von einem Fünftel der ftimmfähigen Bürger 
verfammeln fi) die Bürger durch die Municipalitat beru— 
fen zu außerordentlichen Berathungen; doch follen kr 1 
der Stimmfähigen gegenwärtig feyn. 
Zum Vollziehungsrathe ſchlägt jede Wahlverfammlung 
eines Departements einen Mann vor, aus welchen die ge— 
ſetzgebende Verſammlung 24 erwählt: Jährlich ſcheidet die 
Hälfte aus. Der Vollzieyungsrath leitet die gefammte Ver— 
waltung und bringt die ‚Gefege und Beſchlüſſe der gelek- 
gebenden Berfammlung zur Ausführung. Er. ernennt die 
Beamten und Gefandten. . Seine Mitglieder erftatten, auf 
Verlangen, Bericht in der gefeßgebenden Verſammlung; fie 
find verantwortlich und Fünnen durch jene Verfammlung 
angeklagt werden, 

Die Beamten der Gemeinen ‚und Bezirke werden in 
Wahlverſammlungen auf ein Jahr ernannt, und halten ihre 
Sitzungen öffentlich. Ahnlicherweife wählt man die Schieds- 
richter und Friedensrichter auf ein Jahr. Sie urteln in 
letzter Stelle, nach bloßem Gedächtniſſe, oder nach münd— 
lichen Vertheidigungen, ohne Formen (procedures). und 
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Koſten. Die Vorſchriften für die peinliche Gerichtsbarkeit 
und den Caſſationshof ſind denen von 1791 ähnlich; doch 
werden die Mitglieder des letzten, von den Wahlverſamm⸗ 
lungen nur auf ein Jahr ernannt. 

Alle Bürger des Reichs folfen. in den Waffen geübt 
werden. Die gegen auswärfige Feinde gebrauchte Macht, 
fteht unter den Befehlen des Vollziehungsrathes. — Wenn 
die Hälfte mehr eins der Departements eine Prüfung ein- 
zelner Theile, oder der ganzen WVerfaffung verlangen, fo 
werden zunächft alle Urverfammlungen ausgefchrieben, und 
dann Tediglich zu dem bezeichneten Zwede, eine Prüfungs- 
verfammlung berufen. — Frankreich ift der Freund und 
natürliche Verbündete aller freien Völker. Es gewährt ver- 
triebenen Freunden der Freiheit einen Zufluchtsort. Es 
mischt fich nicht in das Innere anderer Staaten und duldet 
feine Einmiſchung. Die franzöfifche Republik ehrt die Ge- 
jeßlichfeit (loyaute), den Muth, das Alter, die Eindliche 
Liebe, das Unglück. Sie ftellt ihre Verfaffung unter den 
Schuß aller Zugenden!! 

Diefe volksthümliche Verfaſſung (ſagte Goffuin) if Sym: 
bol der Tugend und des Glüdes, und folgt endlich einem 
ariftofratifchen Ungeheuer. Sie if (rief Robeöpierre) das 
ſchönſte Werk welches jemals den Menfchen dargeboten wor: 
den. Herault de Sechelles (ihr Haupturheber, den Robes- 
pierre bald’ nachher köpfen ließ) fagte: ehrwürdiges Denf- 
mal, geheiligte Arche '), Beichügerinn dieſer großen Re- 
publif, weile für immer mitten unter und. Nein, du Fannft 
nicht untergehen, denn ganz Frankreich hat geſchworen eher 
zu fterben, als deine Verlegung zu dulden. Auch bieten 
wir täglich dir den Zins unferer Liebe und unferer Thrä— 
nen dar’)! 

Am 14. Junius 1795 ward alſo diefe Verfaſſung mit 


1).Debists IV, 284, 479, 488, 489; Thiers II, 19. 


2) Um diejelbe Zeit ward beſchloſſen alle Verdächtigen zu verhaf: 
ten, was Ehränen im Übermaß hervorrief. Debats IV, 500. 
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überfriebenem Beifall aufgenommen '), und am 10. Auguſt 
feierlich verkündet. Für diefen Tag war, unter David’s 
Leitung ein großes Crinnerungs: und Verfühnungsfeft an- 
geordnet. Auf dem Plage der Baftille ftand eine, in aller 
Eile errichtete Bildfäule der Natur”), welche Herault de 
Sechelles, ald Präfident des Convents, wie eine Göttinn 
anredete, das aus ihren Brüften fpringende Waffer auffing, 
franf, opferte und dann den Becher weiter reichte, an Die 
zum’ Zeichen der Gleichheit, Wolfsfounerainetät und Einig- 
feit bunt durcheinandergedrängte Menge. Hiezu Sprüde, 
Ausrufungen und begeifterte Reden. Die Abzeichen des 
Königthums und der ftandifchen Unterfchiede wurden ver: 
brannt; wahrend der Präafident den auf Kanonen reitenden 
Heldinnen des 5. und 6. Dftober 1789, Lorbeerfränge über: 
reichte. — Ein ähnliches Feſt feierte man fpäter zum An: 
denken an die Hinrichtung Ludwig’s XVI.“) Neben Ge 
fang und Zanz wurden auf feinem Todesplatze gleichzeitig 
vier Perfonen hingerichtet, ohne daß fich Sänger und Tan- 
zer in ihrem Vergnügen flören ließen. — 

Trotz aller Lobeserhebungen und Feſte hielten, ſelbſt die 
damaligen Machthaber jene Verfaſſung für ſo unbrauchbar 
und hemmend ), daß auch nicht einmal ein Verſuch zu ihrer 
wirklichen Einführung gemacht wurde. Statt ihrer befchloß 
man eine „‚provijorifch-revolutionaire” Regierung einzufüh- 
ren, welche fich aber fehr bald in die fchranfenlofe Tyran— 
nei der Ausichüffe verwandelte. 

Bereitd am 6. April 1793 legte man den Grund zu 
zweien Ausfchüffen, dem Wohlfahrtsausfchuffe und Sicher: 
heitdausfchuffe, deren zwölf und zwölf Mitglieder monatlic) 


1) Nur eine Eleine Gemeine St. Donan (im Departement der 
Nordküften) verlangte Ludwig XVII., und Herftellung der Geiftlic): 
feit. Debats IV, 500. 

2) Buchez XXVIN, 4538; Montgaillard IV, 76; Thiers 
11, 250. | 

3) Montgaillard IV, 177. 

4) Meillan 20; Debats V, 72, 80. 
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wechſeln ſollten. Bald aber wagte niemand mehr auf ‚einen Ä | 
ſolchen Wechfel zu dringen oder die täglich um i 5 
fenden, furchtbaren Machthaber irgendwie zu befe chränker 







le allgemeinen Angelegenheiten leitete) und. dein ee 
heitsausschuffe (welcher auf polizeiliche und Sicherheits 
maßregeln angewiefen war) oft Streit entftand ); fo Fam 
diefer doch nie den draußen flehenden Unſchuldigen zu Gute; 
ſondern die Einigkeit ward vielmehr in der Regel auf deren 
Koſten hergeſtellt. In dem Wohlfahrtsausſhufſe ſaßen, 
unter Anderen, Robespierre, Couthon, ©. Juſt, Barrere, 
Collot d Herbois, Billaud Varennes, Robert Lindet, 
Carnot, Jean Bon ©. Andre’) u. f. w. | 
Nie hat eine Macht, eine Diktatur. beftanden, die über 
Güter, Freiheit und Leben von Millionen fo rüdfichtölos, 
fanatifch und blufgierig fehaltete, und ſelbſt den gewaltigen 
Convent durch ihr Schreckensſyſtem verfnechtete. Die Maht 
haber freuten fich daß Viele fich in natürlicher Furcht aus 
demfelben zurüdzogen; Andere die nicht unbedingt gehorhe 
ten °), wurden (jo an 136) verhaftet, oder — geföpft. Und 
zu den Freveln, -Graufamkeiten und dem Blutdurfte, ge 
jellte fi, in widerwärtiger Mifchung, auch Lächerliches nd 
- Poffenhaftes. Am 5. Sulius Famen Sänger und noch mehr 
Sängerinnen in den Cönvent ’), fangen die Marfeillaife, 
warfen Blumen auf die Bänke der: Gefebgeber, ließen 
„Durch ein unfchuldiges Kind“ dem Präfidenten einen Blu- 


ff, 








1)'Die- beiden Ausfchüffe befpionirten fi untereinander, und 
„einer verhaftete Perfonen, welche dev andere loslich. Senart 146. 

2) Poſſelt 1795, I, 28; 1799, I, 36. — Nach dem 31. Mai 
waren ähnlich gefinnte Präſidenten des Convents, jo Collot, Thuriot, 
S. Andre, Danton. Buchez XXVIH, 234; Thiers IT, 208, 302; 
Montgaillard IV, 20; Senart 145; ®irtanner XII, 121; Toulon- \ 
geon II, 440; Debats V, S6. \ 


3) Oft im Eonvente nur 40, 60, 100 Mitglieder gegenwärtig, 
Meillan 85; Montgaillard IV, 94. u 


4) Buchez XX VII, 2372339. 
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menftrauß überreichen, ſetzten ihm eine rothe Mütze auf, 
embfingen den Bruder- oder Schwefterfuß, und fchwuren 
nur wahre Republikaner zu heirathen! — So ging alle 
Abgeſchmacktheit und Frivolität des Lebens, dem Array 
"und furchtbarften MWahnfinn zur Seite ). 

Doch, wir dürfen auf Einzelnheiten nicht eingehen, 
bevor wir einige der wichtigften und einflußreichften Gefebe 
und Maßregeln in nahere Betrachtung gezogen haben. 

Die fleigenden Ausgaben, bei finfenden Einnahmen ?), 
fo wie Leichtfinn und Unwiffenheit, bewirften allmalig eine 
folhe Mehrung der Affigmate?), daß fie, dem Metall: 
gelde gegenüber, Fein feftes Maß des Werthes bleiben Fonn- 
ten, fondern im Umlaufe außerordentlich Tanken, oder (was 
auf eins hinausläuft) den Preis aller Gegenftände in glei- 
hem Maße fleigertgn. Auch Eonnte der Befehl, die Af- 
fignate nach dem Nennwerthe für voll zu nehmen, nichts 
helfen, jo lange den Verkäufern die Freiheit blieb die Preije 


ihrer Waaren zu beftimmen. Dieje Verhältniſſe trieben zu 


dem Beſchluſſe, die Preife der Dinge den Affignaten ge: 
genüber) zwangsmäßig durch Gefeße, nach ganz thörichten 
Regeln feitzuftellen ). Man begann mit einem Marimum 
für das Getraide; was natürlich eine Minderung der Zu: 
fuhr und einen ſolchen Brotmangel berbeiführte, daß Die 
Behörden vorschrieben zu welcher Zeit, in welcher Drdnung, 
und wie viel Brot jeder nach empfangener, Tchriftlicher An- 
weilung Eaufen dürfe; wobei es fehr natürlich (nach) Marat’s 
Aufforderung) zu Gewaltthaten und Plünderungen Fam. 
Bald darauf nahmen die Behörden auch alle Landleute 


1) Stael 11, 126. 

2) Oben ©. 352. 

3) Schon im Februar 1793, 2518 Millionen Affignate. Mont- 
gaillard IV, 2; Buchez XXVII, 366, 367. Viele jafobinifche 
Häupter iekeben Agiotage. 362. daſche Aſſignate. Göthe Feldzug don 
1792, S. 144. 

4) Thiers Il, 362, 527, 528; Montgaillard IV, 875 Buchez 
XXVI, 52, 343 - 347. 
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in Aufſicht, ermittelten Gewinn, eigenen Bedarf und Be: 
trag ded nad) jenem willfürlichen Preife zu verfaufenden 
Getraides. — Je mehr man allmälig das Geſetz des Ma- 
ximums faft auf alle erheblichen Waaren ausdehnte, defto 


. mehr flieg Verwirrung und Willfür in Handel und Ver 


fehr. Man fchrieb vor (vom Brote zum Fleiſche überge: 


hend), wie viel Kühe, Schweine u. |. w. täglich dürften in - 


Paris gefchlachtet werden, wies den Einwohnern beftimmte 
Portionen zu, feste feft wie viel jeder Kohlen und Holz 
faufen und befigen dürfe u. |. w. — Selbſt die Wohlha- 
benderen verarmten und fchloffen ihre Läden, ohne den ge- 
ringften Vortheil für Die Ürmeren; man zwang zu heim- 
lichem Umgehen, oder offenem Übertreten der Gefebe: — 
und ald nun Hausjuchungen, Verhaftungen, Hinrichtungen, 
folchen Übertretungen folgten, traten nur die Gräuel und 
der Wahnfinn der ganzen Gejehgebung in doppelt helles 


Licht. — Alles Eigenthum ward unficher, und dem Vor— 
gange der Gefeßgeber folgend, nahmen x B. die Bürge: 


rinnen-Wäfcherinnen die Seife in: Beſchlag um fie für 
den, ihnen willfommenen und beliebigen Preis zu verthei- 
len und zu verkaufen’). Selbſt Hebert rief aus: giebt 


man fich derlei Ausfchweifungen hin, fo naht die Gegen: 


revolution und ihr befommt einen König. 


Das dritte revolufionaire Hauptmittel, welches man 


(bei der Unzufänglichkeit der Affignate und des Marimums) 
zur Beflerung der Finanzen ergriff, war eine gezwungene 
Anleihe von einer Milliarde mit fo fleigenden Prozenten, 
daß den Wohlhabendern die Einnahme eines ganzen Jahres 


genommen ward. ’ Died erfchien Vielen in damaliger Zeit 


noch zu wenig und Marat fagte?’), in feiner pübelhaften 
Weife: man folle den Reichen nicht fo viel laſſen um den 
Hintern bedecken zu können. 


1) Buchez XXVIII, 225, 364; XXIX, 12.. 


2) Thiers II, 119; Montgaillard IV, 33 zum 20. Mai 1193, 
und 84, zum 5. September. — Durant 168. 
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Wenn man fo gegen franzöfifche Bürger verfuhr, laßt 
ſich vorausfehen, daß die Ausgewanderten noch rüd- 
fihtstofer behandelt wurden. Das bittere Schiefal oft von 
den Fremden vernachläffigt, ja verachtet zu werden '), hat- 
ten fie fich (befonders im Anfange) allerdings zum Theil 
ſelbſt zugezogen, durch Ubermuth, Verachtung der Gerin- 
gern, unnützen Aufwand, Ausichweifungen, Einfeitigkeit 
und Härte der Anfichten; mit einem Worte durch den Ge- 
genfaß ihrer Stellung und ihres Betragens. Viele wurden 
von dieſem Unrecht und diefen Irrthümern allmälig geheilt; 
woraus aber Feine Beflerung ihres Schickſals, Feine Min- 
derung ihrer Leiden folgte. — Vielmehr erging am 28. März 
1795 (unter lebhafter Mitwirkung der Gironde) ein Geſetz, 
wonach die Güter jener, gleichwie die an fie fallenden Erb- 
fchaften (in der Regel ohne alle Berückſichtigung unfchul- 
diger Verwandten und Gläubiger) eingezogen, babfüchtige 
und rachfüchtige Angeber hingegen reichlich belohnt wurden. 
Sie felbft traf im Fall der Rückkehr die Todesftrafe; ja, 
Ültern, Kinder, Geſchwiſter find hingerichtet worden, weil 
fie Briefe gewechfelt und fich, zur Abhaltung der Außerften 
Noth, gegenſeitig unterftüßt haften. 

Mit gleich fteigender Härte behandelte man die Prie- 
fter, welche es für Pflicht hielten Geſetze und Befehle der 
Kirche, über die Forderungen der Nepublif hinaufzufegen. 
Daß man bei diefen Forderungen über das natürliche und 
gerechte Maß hinausgegangen ſey und die böfen Folgen 
berber Unduldfamfeit ſelbſt hervorgerufen habe, wollte Fei- 
ner von den Machthabern einjehen und eingeftehen. Viel— 
mehr behaupteten Alle: bei großen geſelligen Umwälzungen 
muß man Segliches gleich machen und Herfommen, Sitten 
und Wünfche nie berüickfichtigen; man muß das faule Fleifch 
(wie der Girondift Isnard fagte) ausfchneiden um das 


1) Antoine Histoire des Emigres I, 215, 218; Montgaillard 
IV, 28. März 1793; -Mallet du Pan Über die franzöf. Revolution, 
von Geng, 54; Mallet Correspondence 25; Lacretelle X, 52; 
Moleville XI, 128; Lacretelle Convention I, 59. 
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Priefter nicht- bloß ihre Stellen und Zahrgelder; ſondern 
ſie ſollten auch als Empörer nach Guiana geſchickt, dieje— 
nigen aber, welche die Reiſe nicht ertragen a; Eager 
ſperrt —— 

Dieſe neue, willkürliche Geſetzgebung erſtreckte fi — 
keineswegs allein auf Prieſter und Ausgewanderte; vielmehr 
ergriff die Verfolgung (auf den Grund bloßen Voraus— 
fegung) auch die Unfchuldigften dergeſtalt, daß fie ihrer 
Sreiheit, Güter und ihres Lebens nicht ficher blieben. Am 
17. September 1793 erließ man, auf Merlin’ von Douay 
Bericht, ein Gefeß über die Verdächtigen, des Inhalts: 
Unmittelbar nach dem Erlaſſe dieſes Gefeged werden alle 
Verdächtige eingefperrt. Für verdachtig gelten Alle, die 
duch ihre Aufführung, ihre Verwandten, ihre Schriften 
ſich gezeigt haben als Freunde der Tyrannei, oder ded Fö— 
deralismus, und als Feinde der’ Freiheit; die außer Stande 
find die Erfüllung ihrer Bürgerpflichten nadhzumeifen; ‚Denen 
man ein Zeugniß ihres Bürgerthums verweigert hat; Die 
ehemaligen Edelleute, die Männer, Frauen, Väter, Mütter, 
Söhne, Töchter, Brüder, Schweitern und Gefchaftsführer 
von Ausgewanderten, fowie diejenigen welche ihre Anhäng⸗ 
lichkeit an die Revolution nicht beharrlich dargelegt haben. 
Die Behörden haben das Recht auch Diejenigen einzufper- 
ven gegen welche Feine Anklage vorliegt, oder: die, bereits 
deshalb losgeſprochen find ?). Die Güter der Angeflagten, 





welche fich in den Gefängniffen umbringen, fallen niht  _ 


(wie felbft zur Zeit Kaifer Ziber’s) an die Verwandten, 
fondern werden eingezogen. 
Um ſich gegen jene Verdachtögründe zu sehtfertigen, \ 


1) Buchez XH, 76, 135, 138, 153; Durant Me&m. 43: 
Dumas I, 14; Bailleul II, S3; Thiers II, 111; Lacretelle Con- 
vention: I, 136. 

2) Revue chronol. zum 17. September und 19. Roveniber; 
Montgaillard IV, 875 Buchez AXV, 19; Lacretelle Convention 
I, 15; Debats V, 48. 
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ergriffen Manche den feigen Ausweg, gleich Unſchuldige als 
verdächtig anzuklagen; und noch Andere fanden darin ein 
Mittel verdammlichen Einfluſſes, ſchändlicher Rachſucht und 
niederträchtigen Erwerbes. — Zu Richtern ernannte man 


(nach dem Verdrängen, oder Zurückziehen aller Beſſeren) 


die revolutionairen Ausfchüffe, welche meift mit kühnen 
Frevlern und feigen Knechten befeßt waren. Und die Ge- 
feßgeber ftanden nicht höher als Ankläger, Richter und 
Sefchworene. | | 53 
In dem Augenblicke, fagte Thuriot, wo wir für un- 
fere Revolution, welche Gleichheit, Gerechtigkeit und Glück 
bezweckt, die Waffen ergreifen, Bann uns Fein Weſen auf 
Erden den geringften Vorwurf machen ). Billaud VBaren- 
nes fügte hinzu: durchdringt euch von der Wahrheit, daß 


die Verſchwörer feine außeren Spuren ihrer Verbrechen zu: 


rücklaſſen. Gewöhnlicher Zeugen Ausfage geht auf befon- 
dere Shatfachen; bei einer Verſchwörung welche das: ganze 
Volk bezeugt, bedarf man Feiner anderen Zeugen. — Dan- 
ton rief: weil unſere Tugend, 'unfere Mäßigung, unfere 
philofophifchen "Ideen, und zu nichts geholfen haben, fo 
laßt und (um Glüde des Volkes). — Räuber (brigands) 
feyn. Ihr habt befohlen, daß man die Verdächtigen ein- 
fperre; ich wollte daß man fie, wo die Freiheit in Gefahr 
ift, — ohne Erbarmen mafjafrirte! — Zu Folge diefer Ge- 
feße und Grundfäge wurden 200,000, oder wie Andere be- 
richten über 300,000 eingefperrt ?), ihres Vermögens be- 
raubt und sehr Viele hingerichtet! | 
Trotz aller Unzufriedenheit mit alten Mängeln und der 
Begeifterung für die Revolution verlegten Maßregeln und 
Gefebe der erzählten Art, doch die Rechte, Grundfäße und 
Vorurtheile jo unzähliger Menschen daB (ungeachtet aller 
Beſorgniß vor Nüdichritten und fremder Einwirfung) in 
einzelnen Gegenden Frankteichs das Mißvergnügen fi bis 


1) Revue S. 208; Debats V, 41, 90, ° 
2) Lacretelle X, 312; Montgaillard IV, 88. 


656 Achtes Bud. 8wanzigſtes Hauptflüd. | 


zu offener Widerfeglichfeit ſteigerte. So zunächſt in der 
Vendee. Sie begreift einen Theil des vormaligen Nieder- 
poitou und ift, obwohl ohne große Flüffe, hohe Berge und 
ausgedehnte Wälder, doch Friegerifch betrachtet uneben, 
durchichnitten und bewachfen. Leicht anfchwellende Bäche, 
mit Hecken und Graben eingefaßte Befigungen, fehr fchmale 
und fchlechte Wege erleichtern, insbefondere einen Verthei— 
digungsfrieg auf außerordentliche Weile. Die, großentheils 
ungebildeten Zandleute verehrten von jeher ihren König und 
ihren Priefter, beide aber wurden auf eine Weife entriffen 
die ihnen verdammlich erſchien; fie wollten Glauben, Sit- 
ten, Borliebe, Beſitzthümer, nicht der unerprobten Weis- 
heit des Tages willenlos opfern. Daher ſchon zur Zeit der 
erften Nationalverfammlung minder bedeutende, nach dem 
Sunius 1792 ftärfere Unruhen; zu offenem Widerftande 
führte aber erft im März 1793 eine höchft drückende Aus- 
bebung. Man focht mit großer Gefchieflichfeit und Tapfer- 
keit, mit Begeifterung und Fanatismus für Königthum, 

Kirche, Priefter, Adel und Herfommen; anfangs mit Ma 
Bigung um Anhänger zu gewinnen, dann (nach dem wilden 
Vorgange der republifanifchen Soldaten ) und noch. mehr 
der Conventsabgeordneten) mit fteigender — und 
unter zahlloſen Gräueln. 

Theils dieſe Wendung, noch mehr aber die in dem 
größten Theile Frankreichs vorherrſchende Beſorgniß: es ſey 
auf eine Wiederherſtellung aller alten, gehaßten Einrichtun— 
gen abgefehen, beichränkte die Fehde nur auf wenige Land- 
schaften; fie dauerte aber (nicht auf Berechnung, fondern 
auf Gefühl und Überzeugung ruhend) mit vielen Abwechs- 


1) Lequinio 13 — 15, Beifpiele der ſcheußlichſten Grauſamkeiten 
und Plünderungen. La guerre civile a été proyoquée par les 
commissaires montagnards, qui ont porté partout la dissolution 
et Peffroi. Meillan 19; Buchez XII, 79, 87, 132; Girtanner 
XIII, 205; Mallet du Pan, Correspondence XL; Moleville XII, 
cap. 75 La Roche Jacquelin 55, 61; Lacretelle XT, 11; Conven- 
tion I, 230; II, 60; Montgalllard IV, 12. 
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lungen Jahre lang, bis (der übermacht gegenüber) Erſchö— 
pfung eintrat, und, bei den republikaniſchen Siegern, nach 
bitteren Erfahrungen, Mäßigung zurückkehrte. Neben aus: 
dauerndem Heldenmuthe und der großmüthigften Aufopfe- 
rung zeigt der Krieg in der Vendee andererfeits, daß Edel- 
leute leidenſchaftlich, Priefter unchriftlich, Nepublifaner ty— 
rannifch und angebliche Philofophen unpbilofophiie handen 
fönnen. 

Gehen wir jeßt über zu einem anderen, der Zeit nad) 
fürzeren, fonft aber gleich furchtbaren Trauerfpiele.. Bald 
nach dem Anfange der Revolution bildete fi in Lyon ein 
Ausschuß, welcher dem Wirkungsfreife der alten Obrigkeit 
zu nahe trat’), und woran fi) arge Ausichweifungen in 
der Stadt und Umgegend anreihten. In Beftrafung der 
Frevler ſah man nur gegenrevolutionaire ‚Beftrebungen, 
und Chalier gründete einen Jakobinerklub, deffen Glieder 
(meift der Auswurf männlicher und weiblicher Bevölkerung) 
ſich die ärgften Unbilden erlaubten und gegen rechtlich Ge- 
finnte, welche für Mäßigung und Ordnung wirkten, beim 
Gonvente Beifall und Schuß fanden. Ob dieſes Schubes 
Doppelt übermüthig, rief Chalier: der große Tag der Rache 
ift gekommen )! Die Köpfe der Reichen müffen fallen und 
ihre Güter unter die Ohnehoſen vertheilt werden. Hier ift 
ein Verzeichniß von 500 welche das Schickſal des: Tyran⸗ 
nen verdienen; euch liegt es ob fie zu treffen. — Am Fuße 
des Freiheitsbaumes ließ Chalier feine wildeften Anhänger 
ſchwören, auszurotten alle Tyrannen der Welt und ihre 
Gehülfen, die Ariftofraten, Feuillans, Gemäßigte, Selbft- 
füchtige, Wechsler, Wucherer, Aufkäufer, fowie die fana— 
tiſche Priefterkafte. — Hierauf entfaltete er ein Bild. Chrifti 
am Kreuze und fagte: es ift nicht genug daß der Tyrann 
der Leiber umgefommen ift, man muß auch den Tyrannen 


1) Moleville XI, 26. 


2) Guillon 1,157, 1585 Buchez XV, 424; Papiers de 
Robespierre III, 148. . 
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der Seelen vernichten. — Hierauf zerriß ev — und 
trat in hölliſcher Wuth die Stücke mit Füßen! 
Mit größtem Nechte ſchloß die Inoner — 
3. Februar 1793 den Jakobinerklub, fand aber Widerſtand 
vielfacher Art; ja, über einzelne Verbrechen und Ermordum: 
gen hinaus’), war der Man zu einer allgemeinen Met 
bereits entworfen, als Nothwehr am 29, Mai zu einem 
offenen Kampfe führte, in welchem die rechtlichen se 
fiegten. Dies galt aber nach‘ dem Falle der Gironde 
höchſt ftrafbar, und als Chalier feiner Verbrechen halber 
gar am 16. Julius hingerichtet ward’), kannte der Zorn des 
Conventes Fein Mat; Lyon ward umlagert und nach der 
tapferſten Gegenwehr am 9. Dftober eingenommen. In 
wilder Siegesfreude faßte der Convent folgenden: Beſchluß: 
fünf Beauftragte eilen nad Lyon, verhaften und "werur- 
theilen durch ein Kriegsgericht, alle Gegner der Revolution, 
welche die Waffen ergriffen. Alle Lyoner werden entwaff⸗ 
net, die Stadt: wird‘ (mit Ausnahme näher bezeichneter Ge 
bünde) ganz zerftört?), erhält den Namen Befreitegemeine 
(commune affranchie) und auf: jenen Ruinen erhebt ſich 
ein Denkmal mit der Infchrift: Lyon befriegte die Fre 
Lyon hörte auf zu feyn! — Zur Rechtfertigung Diefe 
fchluffes fagte Barrere, der Antragſteller: die Formen ſind 
zwar ein wenig herbe ; aber eine Stadt von Verſchwö— 
rern bewohnt, verdient unter ihren RE NE ——— zu 
werden 
Collot vHerbois und Fouche —* — — die 
Vollziehung des Beſchluſſes aufgetragen ward) ordneten an 
dem Tage wo Hebert fein gottesleugneriſches Feſt in Paris 
abbielt, ein Feſt zu Ehren Chalier's, als eines für yon. 
geſtorbenen — Bar Seine bie * im 


1 









1) Guillon 264, 29. 
2) Chalier embrassa son confesseur et J * erucifix ! 
Buchez XXVIU, 354. 
3) Thiers II, 319; Montgaillard IV, 102; Buchez KK, 192 
⸗ 4) Guillon II, 280; Moleville XII, 72. 
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Triumphe einhergetragen und Klubiften und verlorne Wei- 
ber riefen: nieder mit den Ariftofraten, es lebe die Re- 
publik, es lebe die Guillotine! — In ihren Händen heilige 
Gefäße, in der Luft gefehwungen mit bacchantifcher Zrun- 
Fenheit und damonifcher Wuth! Vor Allen ausgezeichnet 
ein Eſel mit Chorrock und Bifchofsmüße befleidet, an ſei— 
nem Schwanze auf dem Boden binfchleppend, Grucifir und 
Bibel. Hierauf die drei Proconfuln, Collot, Fouche und 
Laporte; fie ftellen Chalier’s Büfte auf einen Altar, beugen 
‚ihre Knie, beten zu ihm mit lauter Stimme und verfprechen 
ihn zu rächen. Crucifix und Bibel werden nunmehr vom: 
Schwanze des Efeld Iosgebunden und ins Feuer geworfen, 
die Hoftien mit Füßen getreten, und der Abendmahlskelch 
dem Efel dargeboten ')! 

Um diefe Zeit der frechften Gräuel, erließ Collot fol- 
genden Aufruf: Wir erfuchen jeden, der diefe Anweifung 
liefet, fich mit dem Geifte zw erfüllen der fie eingegeben 
hat; zugleich aber zu merken, daß wenn man das Ziel an- 
deutet wonach jeder ftreben fol, damit die Gränzen nicht 
vorgefchrieben ſeyn follen, wo man anhalten müfle. Denen 
die im Geifte der Revolution handeln, ift Alles erlaubt; 
ed giebt nur eine Gefahr für den Republikaner, hinter den 
Geſetzen der Republif zurückzubleiben. Mer ihnen zuvor—⸗ 
kommt, fie vorausſetzt; ja wer dem Scheine nad) felbft das 
Ziel — iſt oft noch nicht dahin angelangt. Wozu 
euch noch mehr ſagen? Wenn ihr Patrioten ſeyd, werdet 
ihr eure Freunde zu unterſcheiden wiſſen, und alle Anderen 
zur Seite werfen (sequestrer les autres). Ihr werdet 
nicht fo thöricht (imbeeilles) feyn, einige Außerliche und 
gezwungene Handlungen für Beweife des Patriotismus zu 
halten, wodurch die Verräther oft gefucht haben euch leich- 
ter zu täufchen. Die Meiften werden zu euch fprechen: 
was hat man uns vorzuwerfen® haben wir uns nicht im— 


1) Guillon II, 332, 347. Er leugnet daß Collot einft als schlechter 
Schaufpieler fey in yon ausgepfiffen worden. 
42 * 
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mer gut gezeigt, unſeren Dienſt in der Bürgerwache ge 

than, unfere Steuern bezahlt, Dpfer auf dem Altare des 
Baterlandes niedergelegt? Wir haben felbft unfere Kinder 
zur Vertheidigung der Gränzen gefandt; was verlangt man, 
was will man noch von und? — Ihr werdet ihnen ant- 
worten: Alles das kümmert uns wenig! Ihr habt nie das 
Volk geliebt, ihr habt die Gleichheit ald ein Hirngeſpinnſt 
‚behandelt, ihr habt bei der Benennung von Ohnehoſ au 
lächeln gewagt; ihr habt Überflüffiges befeflen während an 
eurer. Seite eure Brüder Hungers farben, ihr jeyd nicht 
würdig mit ihnen eine Gefelfchaft auszumachen, und weil 
ihr verfchmäht habt die Dhnehofen an eurem Tiſche fißen 
zu laſſen, fo fpeien fie euch auf ewig aus und verdammen 
euch nun die Ketten zu fragen u. f. w. — Republifaner, 
jeht hier eure Pflichten: daß Feine Rückſicht euch fchrede, 
weder Alter, noch Geflecht, noch Verwandte euch auf: 
halten. Handelt ohne Furcht, achtet nur die Dhnehofen. 

Nichts Fann euch davon entbinden, fogleih den, Reichen 
eine revolufionaire Steuer aufzulegen, ohne Ausnahme! — 
Ihr müßt hiebei nach einer großen wahrhaft revolufionai- 
ren Weife die Summen beftimmen, welche jeder zum ge: 
meinen Beften hergeben fol. Es ift bier von feiner ma- 
thematifchen. Genauigkeit, oder ängftlichen Abſchätzung Die 
Nede. Nehmt alles, was ein Bürger Überflüffiges bat; 
denn das Überflüffige ift eine offenbare Verletzung der Volks⸗ 
rechte. Wer etwas über ſeine Bedürfniſſe hinaus beſitzt, 

kann es nicht gebrauchen, muß es alſo mißbrauchen: wenn 
man ihm deshalb nur das ſtreng Nothwendige läßt, gehört 
alles übrige der Republik und ihren unglücklichen Gliedern 

— Es giebt Leute welche eine lächerliche Menge von Klei— 
dern, Hemden, Schuhen, Tiſchzeug und dergl. befigen; alle 
dieſe und ähnliche Dinge find von Rechts wegen ein Ge- 
‚ genftand revolutionairer Anforderungen. Auch noch einen 
vorfrefflichen Gegenftand zum abfordern giebt ed: nämlich 
die fehlechten und verführerifchen Metalle, welche der Re- 

publifaner verachtet. Er foll nur das Eifen Fennen, und 
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auf feine Stimme müſſen ſich alle jene Metalle in den 
— öffentlichen Schatz verlaufen. — Indem man euch fo eine 
Überficht eurer Pflichten giebt, hat man nicht Alles erfcho- 
pfen können, oder wollen! Es giebt Dinge die man nur 
andenten kann, die aber das Durchdringende Auge des Pa 
triofismus erkennt und wovon er Vortheil zu ziehen weiß. 
Die Zeit halber Maßregeln ift worüber '), helft und große 
Streiche vollführen, oder ihr werdet die erften feyn, die 
fie treffen! 

Man möchte diefen verdammlichen Wahnſinn für eine 
Spotterfindung von Gegnern halten, ſtimmten nicht die 
Spaten vollfommen zu den Worten, und wären nicht Plün- 
derungen und Hinrichtungen feitdem an der Tagesordnung 
geweſen. Für jene und zur Vertheilung des Geftohlenen 
und Geraubten, ward eine. Art von Behörde eingefeßt ’), 
wobei man fich (vorfäglich mißdeutend) auf biblifche Sprüche 
bezog über Gleichheit und Ungleichheit, Arme und Reiche. 
Weil ferner die Hinrichfungen mit der Guillofine nicht 
raſch genug fürderten, wurden die willfürlich dem Tote 
Geweihten zufammengetrieben und maffenweife mit Kartät- 

ſchen niedergefchoflen ’); und auf die Bemerfung: es feyen 
mehr erfchoffen, als verurtheilt, antwortete Collot '): was 
liegt an den Überzähligen; ; fterben fie heute, fo fterben fie 
‚ nicht morgen. 

Fouchẽé (fpäter ein ungeheuer reicher, mit Orden be 
deckter Herzog, ‚der alle Negierer Frankreichs betrog) be- 
hauptete: er habe auf einmal nie mehr als fechzig hinrich- 
ten laſſen! — Andere hingegen bezeugen: er babe am 
22. December für 30 Iakobiner und 20 zmweideutige Weiber 
ein Feſt gegeben, welche aus den Fenſtern der Hinrichtung 
von 192 Lyonern zufahen. Auf dem P abe Bellecour zog 


1) Necker Sur la revolution II, 324. 

2) Guillon I, 133, 145. 

3) Den 12. Dftober 52 erfhoflen; den 16., 36; den 18., 42; 
den 21., 51 uf. w. Montgaillard IV, 135, 136. 

4) Montgäillard IV, 108, 113. 
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man dreifarbige Bänder von einem Baume zum andern '), 
und hing die Zeichen, wie zum Schmude, daran ufl 
Mit gleicher Wuth verfuhr man gegen Beſitzthümer 
und Häuſer: und da auch hier das Niederreißen zu lang⸗ 
ſam und koſtſpielig erſchien, ſprengte man ganze Straße 
mit Pulver in die Luft und brannte nieder was etwa ſtehe 
geblieben 9 ir 
Zum Überfluffe, oder zu doppelter Seftätigung; Me 
noch mehr eigene Worte, Zeugniß ablegen über Grundfäße 
und Charakter, oder iefmehe über Nichtswürdigkeit und 
Niederträchtigkeit der leitenden Häupter. Die Billigung 
der Septembermorde (ſagte Eollot) iſt das große Eredo 
der jafobinifchen Freiheit ’). — Es ift gut (fpoftefe er ein 
andermal) daß Gott unfichtbar bleibt: denn Tiefe er ſich 
irgendwo fehen, würde ich ihn gewiß für verdächtig erflären. 
Er ſchrieb: wir zerftören fo viel als möglich durch 
Kanonen und Minen. Das Sprengen der lebten, Die wer- 
zehrende Gewalt des Feuers ), können allein Die) Allmacht 
des Volkes ausdrücken. — So iſt der Schrecken wahrhaft 
an der Tagesordnung und nimmt dem Verbrechen ſeine 
Kleidungen und ſein Gold. Das Bild was geſtern di 
revolutionaire Commiſſion darbot, als ihr zwei‘ | 
ter der Volksgerechtigkeit folgten. mit Todesbeilen in den 
Händen, hat den Beifallsruf des Gefühle (sensibilite) 
und der Dankbarkeit aller guten Patrioten hervorgerufen. 
In einem Briefe Pilot's Heißt es: die Guillötine und 
Fuſillade gehen nicht übel’). "Sechzig, achtzig, bis 200 
werden auf einmal: erfchoffen; auch tragt man! täglich Die 
größte Sorge fogleich Die nöthige Zahl neu gu —— 
damit die Gefängniſſe nicht leer werden. 













1) Guillon I, 130. 

2) Lacretelle XI, 117; Montgaillard IV, 104. 

3) Lacretelle X, 9; XH, 8; Guillen 174. 
4) Papiers de Rokespierre I, 314— 317; Revue — 212. 
5) Ibid, I, 211; ‘Delessarts Vie de Robespierre 86, 
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Der Jakobinerklub von yon, fchreibt (nach: den Mebe- 
Teien) an den Jakobinerklub von Paris: unfere Geſellſchaft 
iſt der Tempel der Freiheit, der Tugenden, der guten Sit- 
ten). Niemals leiden wir unter uns unfittliche Wefen, 
Schelme, Mitleidige, Lärmmacher, oder Nachfichtige.. — 
Achard meldet aus Lyon: für die Zerftörungen und etliche 
andere Gegenftände geben wir in jeder Dekade 400,000 Livres 
aus. — Immer mehr Köpfe, täglich fallen Köpfe! Welch 
Entzücken würdeft du gefühlt haben, wenn du die geftern 
an 209 Schandbuben geübte Wolkögerechtigkeit geſehen 
hätteſt! Welche Majeftät, welcher impofante Ton. Alles 
erbaulich und erhebend! Wie viele große Schufte haben 
an dem Tage blutend den Staub gebiſſen; we ein Kitt 
für die Republik. 

Als -fpäter wegen der in Lyon (und äpnfice Meife 
in Marfeille und Zoulon) verübten Greuel in Paris Klage _ 
erhoben wurde‘), Ichalt Fouche auf die falſche und heuchle- 
riſche Sentimentalität, behauptete die Nothwendigkeit am 
Schredensiyfteme. feftzuhalten, nannte jeden Gedanfen an 
Nahfiht und Mäßigung verdanımlicd und erflärte die re— 
volutionaire Commiſſion babe nicht. 4000, fondern nur 
1600. Menfchen erichießen lafjen. — Aehnlicher Weife erwies 
Collot (mit Chalier's Büſte in der Hand) feine Nechtlichkeit 
und Meisheit, und ein Conventsſchluß beftätigte feine Leh— 
ven und Thaten. Erſt nach Robespierre's Fall nahmen 
die Gräuel in yon ein Ende; ‚aber in leidenfchaftlicher 
Rüdwirkung des Hafles, wurden nun etwa hundert ‚welche 
den meiften Antheil an. jenen Verfolgungen baten, ohne 
Urtheil und Recht erfchlagen! 

Bevor wir, nach diefen Berichten über: die Leiden der 


1) Papiers de Robespierre I, 215, 232, 933. 

2) Montgaillard IV, 274. — Den 21. December 1793 ward 
Zoulon genommen. Schtedtiche Shtäfen und Meseleien durch Kreron 
und Barrad. Lacretelle XI, 188. Bonaparte fagte: le General en 
chef retablit Pordre (!) en declarant que toutes les propridtes 
de Toulon etaient proprietös de l’armee. Montholen Me&m; 111, 10. 
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Landſchaften und Städte, eine Darſtellung des Schreckens⸗ 
ſyſtems in Paris folgen laſſen, mögen hier noch einige 
allgemeine Nachrichten Platz finden über die —— 
der Revolution auf Religion, Wiſſenſchaft und Kunſt. 

Bon den Zweifeln über die Fähigkeit des Menſchen 
Ueberfinnliches zu erkennen, und dem Kampfe gegen Aus 
wüchje der Kirchenlehre, war man allmalig in Frankreich 
bis zu bloßem Verneinen fort = oder zurücdgefchritten. Wer 
gebend machten diefer Hoffnungslofigfeit gegenüber Einzelne 
die Kraft unmittelbarer Gewißheit, oder religiöfen Glau- 
bens geltend. Jene. Gewißheit verleitete vielmehr die Tau- 
teften Wortführer zu hochmüthiger Selbftwergötterung, und, 
nach) der feheinbar religiöferen Seite hin, gerieth man auf 
eine zeifher unerhörte Weife, in fanatifchen Aberglauben 
des Unglaubens. in patifer Bezirf warf die Frage auf: 
ob es nöthig fey '), Gott an feiner Stelle zu laflen, und 
ob feine Gegenwart von einigem Nutzen ſeyn könne?— 
Die Frage ward von Vielen für überflüffig und unver: 
ftandig erklärt, weil fie — Gottes Dafeyn leugneten. — 
In einem Klub zu Nismes ftellte man die Frage deshalb 
einfacher und ſagte: wer an Gott glaubt, hebe die Hand 
in die Höhe! — Nur eine alte Frau hatte hiezu Ueberzen 
gung und Muth. — Ein- Kind das geftohlen hatte, ent- 
Ihuldigte feine Eil; denn da es gehört, man wolle Gott 
berjtellen rer, fo würde es nachher nicht mehr ſteh— 
fen Fönnen. In der von den Abgeordneten für das De 
partement der Nhone und Loire ventworfenen Anweifung 
heißt es: der Nepublifaner Eennt Feine andere Gottheit als 
fein Vaterland, Eeinen anderen Gegenftand der Anbetung 
als die Freiheit. Hebert klagte bei den Jakobinern Lavaux 
an, daß er feinen Glauben an Gott bekannt habe. Duport 
fagte: Die chriftliche Religion iſt monarchiſch, paßt alfo 
nicht für Frankreich ). Auch wird die Lehre vom Rechte 

1) Gregoire Histoire des Sectes religieuses I, 98; 89, * 
49, 87. | | 

2) Burke | ıv, ‘96. — 
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des Aufitandes niemals recht eindringen bevor man fie ab- 
fchafft. Später ward Duport Mitglied einer Commilfion 
. zur Entwerfung eines allgemeinen Erziehungsplanes, wobei 
Mehre nur zweifelten ob diefer mit, oder ohne Gott am 
. wohlfeilften jeyn möchte. Nach Einziehung aller Kirchen— 
und Schulgüter, nahm indeß öffentlicher Unterricht und 
Erziehung faft ganz ein Ende. Und gleichzeitig fagte Ro— 
beöpierre: nur das Vaterland hat das Necht feine Kinder 
zu”erziehen ; es. Fann Dies anverfraute Gut nicht dem 
Stolze der Familien und den VBorurtheilen der Einzelnen 
überlaffen '). 

Alles zeither für heilig Gehaltene ward verfpottet, ver- 
“ lacht, parodirt, profanirt?). Selbft der große Sternkundige 
Zalande ließ druden: Man fagt mir, du betrachteft Sonne, 
Mond und Sterne, und du fieheft in ihnen nicht das 
höchfte Wefen? Zur Antwort: ich fehe Sonne, Mond 
"und Sterne, und daß ihr ein Vieh feyd (une bäte) ’). 
Sylvain Marechal ließ ein VBerzeichniß der Gottesleugner 
druden, und führte unter diefen auf: Malebranche, Fenelon, 
Boſſuet, Paskal, Auguftinus, Cyprianus, Athanafius, 
Irenäus, Hiob und Jakob, Paulus und Sohannes, — 
Jeſus Chriftus und den heiligen Geift! — In Fauchet’s 
Zeitfchrift für Freunde, Januar 1793, beißt es: ſkandalös 
ift eö daß die Leute nach der Mefje gehen, Hymnen fingen 
und Weihrauch verbrennen zur Ehre eines Baftards und 
einer ehebrecherifchen Frau. Chaumette trug deshalb auf 
Abſchaffung des gefammten Fatholifchen Gottesdienftes an. 

Nicht bloß aus mathematischen, fondern mehr noch aus 
antichriftlihen Gründen, ward ftatt des alten, ein neuer 
Kalender eingeführt. So fielen, wad man wünfchte, mit 
den Defaden nicht bloß die Wochen, fondern vor Allem 


1) Thibaudeau I, 72. Bergleihe Fichte's Anfichten. 
2) Thiers II, 370 —374. 
3) Gregoire 24, 25. 
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die Sonntage hinweg’). Mit dem neuen Anfange des 
Jahres (dies ward hervorgehoben), tritt die Sonne in das 


Zeichen der Waage, und Tage und Nächte ſind in dem 


Augenblicke gleich, wo man die bürgerliche Gleichheit be— 
ſchließt. AUS Namen der dreißigtägigen zwölf Monate 
ſchlug Roman vor: Republik, Einheit, Brüderfchaft, Frei- 
heit, Gerechtigkeit, Gleichheit, Wiedergeburt, Vereinigung, 
Ballipiel, Baftile, Volk, Berg. Unter den Namen der 
Mochentage finden wir ſtat der ausgemärzten Heiligen, 
Mütze, Kokarde, Pike, Pflug, Eſel, Ochſe, Kartoffel, u. |. w. 
Die Ausfültage (journees complementaires) oder Tage 
der Ohnehofen (sansculottides) hießen Genie, Arbeit, fchöne 


Handlungen, Belohnungen, Meinung ?). Am lebten Tage: 


follte 24 Stunden lang erlaubt feyn Alles zu jagen m zu 
fchreiben was man wollte. 


Auch die Namen wurden (nur in ganz — Rich⸗ | | 
tung ald zur Zeit der engfifchen Purifaner) abgeändert ° 


3. B. Scipio der Berg, Joachim Glüd, Marie Gejund- 
* Eliſe Klugheit, Radegunde Maßigien Louiſe Ver: 
nunft. Noch weiter gehend ſchlug man vor wahrhaft nüß- 
liche und denfwürdige Namen zu geben, z. B. Erfindung 
der Buchdrudferfunft, dritter Stand geworden National: 


verfammlung. Ein Mädchen erhielt den Namen: — 


volkesgleichheit ’). 

Die Straße Saint Denys ward verändert in Denys; 3 
dann (weil die adliche Vorſetzſylbe Anftoß gab) in Nys, 
die rue d’enfer in rue vieux eonte, die rue notre 
seigneur in rue Voltaire, die Pflaume reine Claude 
in eitoyenne Claude '). HER 


I) Wer die Dekaden nicht feierte, ward geſtraft Die Berfügung 
eines Abgeordneten begann: afın que la liherte des eultes existe 
dans sa foute plenitude, il est defendu à qui aus ce soit de 
precher. Gregoire 242, 246. 

2) Lacretelle XI, 324; Thiers II, 368; Gregoire I, 

3) Reichardt's Briefe I, TI. 

4) Gregoire 157, 163; Mem. sur le Septembre, 178. 
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In nur zu vielen Drten wurden Ochſen, Schweine, 
Hunde und am häufigften Eſel mit geiftlichen Kleidern 
und Firchlihem Schmucke behangen und umbergeführt '). 
Zu Bourg en Breffe (jebt genannt Bourg regenere) 
Ipannte man nebeneinander einen Ochſen und ein Pferd 
und auf ihren Stirnen trugen fie die Infchrift: Gleichheit. 
Drei Efel zeigten ähnlicherweiſe drei Infchriften: 

Ich bin nüglicher als ein König; 

Sch bin ehrwürdiger als ein Prieſter; 

Sch bin keuſcher als der. Papft. 
Daß die Revolution, in ihren nächſten Wirkungen auf 
Künſte und Wiſſenſchaften höchſt nachtheiligen Einfluß 
haben mußte, verſteht ſich von ſelbſt. Alle Richtungen und 
geiſtigen Thätigkeiten traten in den Hintergrund um der 
allein verehrten und erſtrebten politiſchen Entwickelung 
willen; überall ward der Gang ruhiger, vielſeitiger Bil- 
dung unterbrochen, Unzählige wurden aus ihrem nafürfichen 
Berufe und Wirkungsfreife herausgeworfen, ‚ohne in neuen 
Bahnen mehrer Leiften zu Tonnen. Schulen und wiffen: 


ſchaftliche Anftalten nahmen, nah Befchlagnahme ihrer 


Geldmittel, ein Ende; Akademien und wiflenfchaftliche Ge: 
fellichaften wurden (am 8. Auguft: 1793) zu Folge Gre— 
‚goite’s Antrag fürmlich aufgehoben 2). Das an ihnen Ta: 
delnswerthe berechtigte nur zu einer Umgeſtaltung, nicht 
zu einer Zerftörung,, und der in anderen Zeiten ausgeſpro— 
chene Vorwurf: fie wären zu revolutionair, hatte Damals 
fein Gewicht, und niemald Wahrheit’). Won 187 Mit- 
gliedern dreier Akademien, befheiligten fich nur etwa. zwölf 
lebhaft bei den Neuerungen. 

Noch platter und barbarifcher war Barrere's ohne 
Widerfpruh angenommener Vorfchlag, die ehrwürdigen 
Denfmale der Kunft und Gefchichte, die Königsgräber in 


1) Gregoire 49, 45; Lacretelle X, 53. | 

2) Verkauf der Gymnafial: und Schulgüter, den 8. Kebruar 
1793 bejchloffen. Montgaillard IV, 2; lincretelle 1, 136. 

3) Montgaillard I, 276; IV, 73. 
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S. Denys zu zerflören ). Im frechen Übermuthe zerſchlug 
man Särge, Bildſäulen, Zierrathen, Inſchriften und warf 
die Gebeine des heiligen Ludwig, Franz IL, Ludwig’s XI, 

Heinrich's IV. gedanfentol und gefühllos kur en) und die: 


jelbe Grube’). — Ahnfichen Sinnes ließ Condorcet boo go⸗ 
lianten verbrennen ‚ welche die Geſchichte und die Rechte 
des Adels erläuterten; und mit gleichem Vandalismus 


wüthete man in den meiſten Theilen Frankreichs gegen 
Sammlungen von Urkunden, Büchern und Kunſtwerken. 
Um nicht des Ariſtokratismus angeklagt zu werden, wur- 
den die Künfte ſanscullotiſch“), und übertraten alle Geſetze 
guten Geſchmacks unter. dem Vorwande dag fie ſich der 
Natur näherten. 

Auf Befehl der Gemeine wurden die Bruſlbilder von 
Ludwig XVI., Bailly, Necker und Lafayette (unter lautem 
Beifalle der zerſchlagen, und eine auf den Leb- 


ten gefchlagene Denfmünze vom Henker —* der ed 


tine zerbrochen ). 


Die gefammte Literatur verſchwand er. wor Macht 


der Zeitichriften und Tagesblätter”); und auch hier wurden 
die befferen, gemäßigten, von den groben und Teidenfchaft- 
lichen, ja von folchen. verdrängt welche ohne Hehl zu Ver— 


brechen aufforderten und fie lobpriefen. Das Dorfblatt 


(feuille villageoise) des Abts Gerutti ‘), welches 14,000 


1) Lacretelle XI, 265; Montgaillard IV, 66. Um der. Sun- 
gersnoth abzuhelfen, befahl die Gemeine in den Zuilerien. Kartoffeln 
zu bauen. Voyage descr. .de Paris I, 50; Buchez XXIX, 39. 
Auch die Iriumphbogen von S. Denys und ©. Martin, die Bild- 
fäule Ludwig's XIV., die Lilien u. |. w., follten als Denkmale der 
Sklaverei zerftort * Mem. sur le Septembre 216. 

9) Buchez XV, 231. J 

3) Millin Voyage II, 166; Thibaudeau I, 173. > 

4) Mem. sur le Sept. 165, 218. 

5) Lacretelle VII, 331, 336. ' 

6) Poffelt Annalen 1795, II, 170; 1799, I, 36.1. Em Jako: 
biner fagte: rien n’est dangereux comme. un Journal .modere. 
Buchez XXIX, 119. 
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Abnehmer zählte, bezwedte der Menfchheit den größten 
Dienft zu erweifen, das hieß (nach feinem eigenen Geftänd- 
niffe) nicht bloß die chriftliche, fondern alle und jede Reli- 
gion zu vernichten. — Hiebei fehlte es dann nicht an hoh— 
fen, fchwülftigen Redensarten, um den Schein erftaunlicher 
Begeifterung zu erweden. So fagten Barrere und Herault 
Sehelles: die Natur wird der Gott der Franken feyn, wie 
das Weltall fein Tempel ift, und die Gleichheit wird zum 
Bundesvertrage der Völker werden. — Die Stelle langen, 
entbehrlichen, oder gar fchädlichen Unterrichts, follten hoch— 
tönende Grundfäge und Marimen einnehmen und erfegen, 
welche man an die Straßeneden anfchlagen müffe, damit 
alt und jung mühelos, im Vorbeigehen, feinen Theil Weis- 
beit und Tugend mitnehmen könne. — Es ift hier nicht 
der Drt mehr in das Einzelne einzugehen; ald letztes Er- 
gebniß der Mafregeln und Beftrebungen, kann e8 gelten 
daß im Jahre 1821 (mac) dem amtlichen Zeugniffe des 
Minifters Pasquier) 25,000 franzöfifche Gemeinen ohne 
Schulunterricht waren ') ! 

Schon in der erften Zeit der Revolution fuchten die 
Neuerer fih der Theater zu bemächtigen und durch fie 
auf die Volfsftimmung zu wirken. Chenier’d Karl IX. gab 
den Ton an zu einer Reihe von Stüden, wo erſt Be 
ziehungen gefucht und gefunden wurden; bis man es wagte, 
zur Entfittlichung des Volkes auch das Frevelhaftefte als 
Mufter darzuftelen. Bis zum 10. Auguft widerftanden 
manche Theater (insbefondere das fogenannte franzöfiiche) 
dem demofratifchen Einfluffe; nachher mußten fie vier bis 
fünf Vorftellungen geben, für die Kinder und Waifen „ihrer 
an dem Tage umgefommenen Brüder ).“ — In den 


1) Spener’iche Zeitung Nr. 75. Mehrere Glieder des Convents 
konnten nicht richtig fchreiben. Papiers de Robesp. I, 184. Die 
Lehrer verkauften ihre Bücher um das Leben zu friften, und in Be 
zirken von 50,000 bis 80,000 Seelen ftand nicht felten aller Unter 
richt ftill. Ipernois Finanzen 288. 

2) Etienne, Histoire du Theätre francais II, 11—48. Bu- 
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Schredtenstagen des September 1792 bliebe — ie Theater 
gefchloffen; — wer wagte auch fie zu befuchen. Im No: 
vember fpielte man aber ſchon den Patrioten vom 10. Auguft, 


deffen frevelhafte Grundfäge indeß vor dem gemiſchten 
Publikum noch nicht allgemeinen Beifall fanden. Deſto 
größeren erhielt der Freund der Geſetze von Laya, welcher 
zuerſt am 3. Januar 1793 gegeben ward und wo unter 
dem Namen Gefeßfreffer (Nomophage) ein nichtswürdiger 
Revolutionair an den Pranger geftellt, vom Wolfe aber 
gefagt wird: man muß feinen Arm —— BE * zum 
Verbrechen zu führen. 

Es gehörte in jener Zeit großer Muth se Stellen 
wie die folgende zu fchreiben und zu —— m. der 
Republik fi find: ' 


Ce sont tous ces ‚jongleurs, ‚ patriotes de place, 
D’un faste de civisme entourant leurs- —— 
Précheurs d’egalite, pétris d’ambition; 

Ces faux adorateurs dont la devotion | 
N’est q’un dehors plätre, n’est qu’une hypoecrisie 
Ces bons et franes croyans, dont l’ame apostagie u 
Qui pour faire hair le plus beau don des cieux,. 
Nous font la liberte sanguinaire comme eux.. * 
Mais non, la liberté chez eux m&connaissable 

A fondé dans nos coeurs son tröne imp&rissable. 
Que tous ces charlatans, populaires larrons, - 

Et de patriotisme insolens fanfarons, 

Purgent de leur aspect cette terre — 
Guerre, guerre éternelle aux faiseurs d’Anarchie 
Royalistes tyrans, tyrans republicains, 

Tombez devant les lois; voilä vos souverains. 
Honteux d’avoir &t&, plus honteux encore d’ötre 
Brigands, l’ombre a passe; songez à disparaitre! 


Über die Aufführung dieſes Stüds entftanden die hef- 
tigften Bewegungen, und fie ward zuleßt fo beftimmt un- 


chez XXIH, 285 Barrere machte den Antrag, alle Schaufpieler des 
franzöfifchen Theaters bis zum Frieden einzufperren. Wachsmuth 
1,191. ; 
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terfagt, daß die Gemäßigten ihren Willen dagegen nicht 

durchfeßen Fonnten '). Sonft benahmen fich die Zufchauer 
oft willfürlich genug, und als es ihnen einft nicht ‚gefiel 
ein Stück ausfpielen zu laffen, fprangen fie auf die Scene 
und tanzten die Carmagnole um den Zreiheitsbaum wäh- 
rend die Übrigen dazu Chorus fangen. 

Später gab man das jüngfte Gericht der Könige, wo 
fie (gleichwie wilde Thiere) durch Ohnehoſen vorgeführt 
wurden. Die Kaiferinn Katharine (la Cateau du Nord, 
oder Madame enjambee genannt) zerfchlägt dem Papfte 
den Kopf, und zuleßt werden alle von einem feuerfpeienden 
Berge verfchlungen. 

In der Schreckenszeit wurden Aufforderungen zu Plün- 
derung, Verrath, Mord, zu allen Verbrechen von der 
Bühne herab ausgeiprochen, und die Zufchauer ſtimmten 
bei, oder wagten nicht ihren Unwillen auszuſprechen. Bis- 
weilen mußten fie auch warten bis die mit republifanifchen 
Ämtern und Aufträgen, gern oder ungern befchäftigten 
Schaufpieler anfamen. Statt aller Namen und Titel von 
Königen, Fürften u. dgl. hie es bloß Bürger und du: 
Statt Schach dem Könige mußte der Schaufpieler. ſagen: 
Shah dem Tyrannen! Römer und Griechen erfchienen 
in den franzöfiihen Volksfarben und Phadra frug eine 
dreifarbige Kofarde auf der Bruft. Großen Anftoß gaben 
folgende Verſe: 

Les persecuteurs seuls sont coupables 


Et les plus moderes sont ‚les plus pardonnables 
Tous les honndtes gens seront de cet avis. 


. Man fanseulottifirte alle Stüde’).. So ward der 
Tod Cäſar's von Voltaire und Die contrerevolutionaire 
Rede des modere Antoine gereinigt, fein Brutus aber 
verboten, weil darin fteht: wer auf bloßen Verdacht einen 
Römer einferfern läßt, ift ein Tyrann! 


1) Etienne III, 66, 120, 132, 143, 148. 
2) Buchez XXIX, 6, 19; Yoffelt 1799, T, 134. 
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Aus. Mahomet ſtrich man die Verfe: ; 


Exterminez, grands dieux, de la terre oü nous sommes, 
Quiconque avec plaisir repand le sang, des hommes. | 


Dennoch erhielt einft der Vers Beifall: des lois, et 
non du sang. Da fchrie einer zornig aus feiner | 
du sang, et non des lois; und ald man deshalb auf * 
eindrang ſagte er, ſich rechtfertigend und ſeine Karte vor— 
zeigend: ich bin ein Vertreter des Volks, representant. 
du peuple!! 





Einundzwanzigftes Hauptſtuͤck. 


Marat, Charlotte Corday, Hinrichtung der Giron- 
diften, der Königinn, Drleans’, Elifabeth, die Terro- 
tiften und Sakobiner, Gräuel aller Art, Gefängniffe. 


See Partei nannte in Frankreich die Zeit der Revolution 
wo fie herrſchte, die ſchöne Zeit derſelben. Und doch wäre 
nichts irriger und verwirrender, als keinen Unterfchied des 
Werths und Unwerths verfchiedener Zeiträume, Grund- 
faße und Handlungsweifen anzuerkennen. Erſt richtete ſich 
der Angriff nur gegen die höheren Stände, dann nachein- 
ander gegen den König, die Gonftifutionellen , die: Gi- 
ronde; — endlich ſchwangen die Schredensmänner ihre 
Todesfichel über Alle ohne Unterfchied und bezeichneten 
diefe Werruchtheit, als löbliche Gleichheit. Sie fprachen 
fi von jeder Mitſchuld an dem etwa Tadelnswerthen und 
Verdammlichen felbftgefällig frei, und fchoben deffen Ur- 
forung den Fremden, dem Auslande zu. Am 7. Auguft 
1793 erklärte der Convent feierlich: im Namen des fran- 
zöfifhen Volkes: Pitt ſey der Feind des menfchlichen Ge— 
ſchlechts )! — Bei diefer Gelegenheit fagte der teuflifche 
Sophift, Barrere: Pitt ift der Sklave eines wahnſin— 
nigen Königs gefühllos gegen jeden anderen Ruhm, als 
den eines Unterdrüders, ſtaatsklug nur für Verbrechen, 


1) Revue chronol. 206; a anna IV, 73; Thiers I, 435. 
VIII. 43 
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verwaltungsfundig nur für Zahlen, lediglich dem Geize, 
den Ränken hingegeben. — Jeder Menſch, rief Garnier, 
hat das Recht Pitt zu ermorden! Die Anarchiſten (fügte 
Nobespierre hinzu), die Verräther, die a © find 
lediglich Werkzeuge Pitt's! 

Nur ſechs Wochen - überlebte Marat —— letten 
ſchändlichen Triumph. Am 13. Julius erſtach ihn Char⸗ 
lotte Corday in der feſten Überzeugung daß er Frank⸗ 
reich zu Grunde richte, feine todeswürdige Schuld offenbar 
ſey und fie, zur Rettung ihres Waterlundes ſich i 
müffe. Obwohl der Fall dieſes einen Frevlers wenig ent⸗ 
ſchied, das Volk fie verhöhnte und verfolgte, und im ihrer 
That nur eine Beſtätigung der Lehren und Forderungen 
Marat's fah, verlor fie doch Feinen Augenblick, Haltung 
und Muth. Ihre Antworten, vor den Richtern m 
einen, von Mitwirkung Anderer unabhängigen | feſten Will 
nicht eine bloße, bald bereute Aufwallung I: hrem Bi er 
ſchrieb fie: es fehändet das Verbrechen, nicht das Blut⸗ 
gerüft! — Sie beſtieg es unerſchüttert, und als der Henker 
dem abgefchlagenen ſchönen Kopfe noch Ohrfeigen gab, ent⸗ 
ſetzte ſich ſelbſt damals das fanatiſirte Volk. Ein Jakobi⸗ 
nerklub nannte Charlottens That, einen Gottesmord. und 
in Marat's Leichenrede ward geſagt: Jeſus war ein Pro⸗ 
phet, Marat aber iſt ein Gott! — Man errichtete ihm 
Denkmale, ja Altäre, zu deren Eimweihung der C npenf 
24 feiner Glieder abfandte. Viele Kinder wurden auf fei- 
nen Namen getauft, und Carriers Frevelgenoſſen nannten 
ſich Marat'ſche Legionen. Der Maler David ſtellte ihn mit 
Ariſtides, Sokrates, Timoleon, Phocion, Fabricius, Gate 
zufammen, und (ebte der Überzeugung, die Nachwelt. werde 
dies Urtheil beftätigen. Die Ehre des Pantheons ward 
Marat (mie Mirabeau) zu Theil; ſpäter warf man ihn in 
die Kloaken von Montmartre und ein Schriftſteler fa agt a 








1) Buchez XXVII, 309— 337; Moleville XII, 45; Tate 
xl, 41,92, 
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feiner Charakteriftit ): die unedelften, gemeinſten Neigun- 
gen, die ſchmutzigſten „Gewohnheiten, Lift: eines Ränfe- 
fchmiedes, Überfpannung: eines. "Wahnwigigen, die‘ Seele 
eines durch ‚und durch Nichtswürdigen. 

Marat's Ermordung befchleunigte den Prozeß wider 
die: verhafteten Girondiſten. Nicht das kam zur Sprache 
und ward hervorgehoben, was ſie in revolutionairem Eifer 
wirklich verſchuldet hatten, ſondern man häufte ungerechte 
Anklagen, gleichſam zu Spott und Hohn. Je mehr, je 
unglaublicher, deſto wirkſamer und erſchreckender für den 
unwiſſenden Pöbel, der nur zählte, aber nicht prüfte. Du 
bezweckteſt (fagte man Roland) den öffentlichen Geift zu 
ı verderben )! Es ift ein Verbrechen (rief man Guadet 
enfgegen) daß du den Patrioten (den Aufrührern!) aus der 
Vorftadt ©. ‚Antoine erklärteft, die Nationalverfammlung 
hoffe das Reich der Geſetze und die Ruhe wiederherzuftel- 
fen, — Weil Beifiger des Gerichts zauderten die Giron: 
diſten, formlofer und. unbewiefener Anfchuldigungen willen, 
oder gar ſie ald Royaliften zu verurtheilen, befahl der Con: 
vent die Verhandlungen zu ſchließen, gleichviel ob die An: 
geklagten gehört worden, oder nicht, fobald nur das Ge 
wiſſen der. Gefchwornen erleuchtet ſey! | 
Am 31Oktober wurden 21 Girondiften: (ander ihnen 
Vergniaud, Briffot, Guadet, Fauchet, Sillery, Genfonng, 
Fonfrede, Laſource, Ducos) geführt ’). Straßen, 
Päse, Fenſter mit Menfchen überfüllt, umd der Weiber 
nicht „weniger, als) der Männer. » Bon allen Seiten der 
Ruf: es lebe die Republik, ‚nieder mit den Verräthern!) 
38 Minuten dauerte die Metzelei; dann alle Hüte im der Luft 
und verdoppeltes Freudengefihrei, ob des glüdlichen Sieges 


1) Montgaillard IV, 57,585 Grégoire  Sectes religieuses 
T, 30. l ur 
2),Buchez XXVIIF, 68;.Tacretelle XI, 269; Convention XII, 
220; Moleville XII, 220; Segur III, 48. 

3) Montgaillard IV; 137, ‚Vaublane. IL, 254. 
4 Louvet 98. 
45 * 
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der Freiheit und Gerechtigkeit! — Das Schickſal vieler 
Anderen war faft noch bitterer, als das der Hingerichteten. 
Balaze erſtach fih, Condorcet nahm‘ Gift, Petion und 
Buzot fand man auf dem Felde, von Wölfen Yerriffen. 
Salles, Gaudet, Barbarour wurden "in den Höhlen von 
St: Emilion entdeckt; der Teßte erſchoß fh, die beiden erſten 
guillofinirter man in Bordeaur '). Bu. 
Viele Täuſchungen der Girondiſten waren verſchwun⸗ 
den; aber die Begeiſterung der Meiſten dauerte fort, und 
gab ihnen im! Zode Muth und Hoffnung. — Zu fpät 
wollten fie herſtellen, was fie felbft untergraben hatten, fie 
erlagen unter: den Ruinen des! Thrones den fie flürzten, 
und feufzten: nach Drdnung und Gittlichfeit die fie ver- 
fcheucht hatten! Ihr Üübermuth hatte‘ fich weredelt zum 
Muthe, aber reuige Demuth lag nicht auf ihrem Wege. 
Daß vierzehn Tage vor ihrer eigenen‘ Hinrichtung auch) 
das Haupt der. Königinmigefallen war) konnte den Gi: 
tondiften weder Freude, noch) Troft gewähren; fie mußten 
(keineswegs ſchuldlos) in: daſſelbe Verderben ftürzen, Das 
fie Ludwig XVI. und feiner Gemahlinn bereitet “hatten. 
Ale Verſuche die Königinn zu befreien ſchlugen Fehl’). 
Mit jedem Tage ward die Aufſicht ſtrenger, die Behand- 
lung: graufamer und abfcheulicher.. Man entfernte: von ihr 
alle Diener und Dienerinnen, ja man trennte fie, von ihrem 
Sohne und brachte fie. den 5. Auguft aus dem Tempel 
in das Gefängniß gemeiner Verbrecher‘), in die. Concier- 
gerie. Die Zelle war eng; niedrig, feucht und ſtinkend, 
die Nahrung elend, das Lager eine zerriſſene, auf halb 
verfaultem Stroh egenbe Matratze). Ihre Kleider zer⸗ 
fielen in. Lumpen, und als der Gefangenwärter dem öffentli— 


1) Mignet II 372; Buzet Mém. 19. Da 2 07 

2) Lacretelle XI, 222. N 

3) Montgaillard IV, 54; —*& bi — rg —* 
Temple 220. 

4) Hue 438; Me&moires du Teinple 29, 225, zu wur La- 
cretelle XI, * 
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chen Ankläger Fouquier Tinville ihren Wunſch um deren 
Erneuerung vortrug, antwortete dieſer: was wagſt du zu 
fordern! Du verdienteſt guillotinirt zu werden! — Die 
Königinn bat um Stricknadeln. — Abgeſchlagen! — Da 
zog fie Fäden aus der Dede und ſtrickte ein Strumpfband 
mit Hülfe zweier Zahnftocher, welche ihr der treue la Hue 
verichafft hatte. Sie ward genau am Xeibe durchlucht; 
Wächter behielten fie Tag und Nacht im Auge, und fie 
war gezwungen fich in deren Gegenwart zu entkleiden. 

Im Convente fagte Bilaud Varennes ): jenes Weib, 
die Schande ihres Gefchlechts und der Menschheit, Die 
Wittwe Capet, muß endlich ihre ‚Srevelthaten auf dem 

Blutgerüſte büßen! — Fouquier Zinville (der einſt Lob⸗ 
gedichte auf die Königinn gemacht) ?) entwarf, unter Ober— 
feitung Robespierre's und anderer Jakobiner, die. Anklage: 
Schrift, und weil der Prozeß für die Würde des Convents 
zu geringfügig fey, ward er dem Revolutiondgerichte- über: 
wiefen. In jener Schrift heißt es: die Wittwe Capet's 
war-jederzeit für Srankreich eine Peſt und ein Blutigel. 
Man’ warf ihr wor: Verſchwendung, verrätheriſche Ver: 
bindungen mit ihrem Bruder dem Kaifer ’), Verbreitung 
anfirevolutionairer Schriften, Anftiftung einer Hungers: 
noth, Anftellung Schlechter, Minifter, Verſchwörung des 
‘10. Augufts u. ſ. w. u. ſe w. — Zur, Probe nur) wenige 
Fragen und Antworten aus dem Verhöre. 

Frage. Sie haben Ludwig Capet dieſe Kunſt tiefer 
Berftellung gelehrt, womit er das franzöfifche Wolf betrogen 
hat, das nicht glaubte man Fünne Schandlichkeit und 
Treulofigkeit, auf eine ſolche Höhe hinauftreiben. 

„Antwort. Sal Das Volk iſt betrogen worden, 
grauſam betrogen worden; aber weder durch meinen Gemahl 


noch durch mid). 


1) Buchez XXIX, 182. 
2) Georgel IV, 301. 
3) Buchez XXIX, 339— 344; Montjoie 487, 491. 
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Fragen Durch men iſt es denn betrogen worden?" 
‚Antwort. Durch dieenigen⸗ hat dabei! 










—* hatten. J — — 1 ——— 
Frage. Welches Snteref nahmen Sie —* de 
der Repubiik? —— ie 
Antwort Das: Sina deantuniche —— 
als Andere. © 0a ink 
"Srage "Glauben Sie daß Kontze kan ‚Glide der 
Böler nothwendig Inden | IE 
0 Antwort.‘ Ein‘ Bo ef kann dieriber nicht — 
ſcheiden. RR 0 


Frage Es ſchmerzt Sie * Zweifel daß Ihr Sohn 
einen Thron verlor, den er hätte befteigen Fünnen, went 
ihn das üben, feine — — Rott nicht —— 
gen: hätte... 3, ssi0t SUCHE Bier 

"Antwort. Wenn mein — —— SUR) vene 
ic nie etwas in Beziehung auf meinen Sohn ee 

Als sale’), Telbft die falſchen Aus ſagen (eine reuige 
*5* ward wahnfinnig) nicht hinreichten eine Schuld 
ernſter Art irgend nachzuweiſen/ glaubten Hebert und Chau- 
mette in nichtöwürdiger Gemeinheit: es fey, um Eindrwd 
zu machen ‚ rathſam durch ‚den äußerſten Sbkandal die 
Menge aufzuteizen?). Man verſuchte Sohn und Tochter, 
den achtjährigen Dauphin und: die Herzoginn vo Mg: 
leme zu falfchen Zeugniffen wider ihre Mutter zu verlocken, 
oder zu zwingen, und Hebert Tegte' diefer'die frechſten Fra— 
gen vor, Über Die unnatürlichften Sünden. Marie Antoinette 
ſchwieg und ſagte endlich, heftiger bedrängt, in ‚großer 
Gemüthsbewegung: ich ſchwieg, weil die Natur ſich weigert 
auf-eine folche Anfchuldigung zu antworten ). Ich berufe 
mich auf alle Mütter, ob eine ein folches "Werbrechen für 
möglich hält. — Selbft wilde Jakobiner wurden durch 

1) Clery 39; Lacretelle XI, 235. 

2) Men. du Temple 236; Lacretelle XI, U8—_ 54. 


3) Montgaillard IV, 127; Thiers 11,346; — KAIX, 
335, 358, AOBESAIO. Hiojinuht ;i se 


. 
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jenes Benehmen empört und Nobespierre fchalt: der Dumm: 
kopf von Hebert! Iſts nicht genug fie (wie ich ihm rieth) 
zu einer Meſſaline machen? warum auch zu einer Agrip⸗ 
pine? und ihr im letzten Augenblick shi den Triumph 
— Theilnahme bereiten. 

Muthig günſtige Zeugniſſe für die Königinn * das 
Bailly's) machten auf Nichter und Geſchworne fo wenig 
Eindruck, als die Worte ihrer Wertheidiger Chauveau: 
Lagarde und Trongon Ducondray '). Obgleich man dieſe 
(da fich Feiner freiwillig Zu dem gefährlichen Geſchäfte fand) 
amtlich beſtellt hatte, wurden: fie nachher dennoch verhaftet! 
it unerſchütterlicher Feftigkeit ‚hörte die, Königinn 

am 12, Dftober 1793 das einftimmige Urtheil ); es lautete 
(wie vorherzufehen) auf den Tod! Schweigend verlieh: fie 
den Saal. Am 16. Dftober, dem zur Hinrichtung be 
flimmten Tage, mußte ſich die halb Entblößte, Kleider von 
der Gefangenwärterinn leihen. Man ſetzte ſie auf den, für 
gewöhnliche Miſſethäter beſtimmten Wagen und band ihr 
die Hände auf den Rüden. Zur Seite Des Weges, Sol— 
daten, Kanonen und — Volk; das ihr einft übertrieben 
fchmeichelte, jetzt aber ‚der Unglücklichen zuſchrie: es lebe 
die Republik, nieder mit den Tyrannen! 

Ein Geiſtlicher, Girard, der, die Koniginn in bürger⸗ 
licher, Exact. begleitete, begann (wie man jagt) eine Nede 
mit; den Worten: Ihr Tod wird eine Buße ſeyn —; ihn 
unterbrechend entgegnete fie: für viele Fehler, aber für Fein 
Verbrechen! — Es ift Zeit (fuhr jener fort) daß Sie ſich 
mit Muth waffnen. — Muth, antwortete Marie Antoinette! 
feit Sahren brauche und übe ich ihn; er wird mir. heute 
nicht fehlen, wo meine Leiden enden! 

Ihr Geſicht zeigte auf Dem zwei Stunden dauernden, 
peinigend langfamen Zuge, weder Niedergefchlfagenheit, noch 


1) Montjoie 485, 491,.507; Montgaillard IV, 127. 
2) Bei Bail, Histoire des revolutions II, 363, das Verzeichniß 
der Richter und Gefchwornen. 
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Stolz; ). Mit der Leichtigkeit und Hoheit wie ehemals die 
Stufen des Palaftes, flieg fie zum Blutgerüft hinauf; und 
nur als fie von da aus die Zuilerien erblidte, als der 
rohe Scharfrichter ihr das Halstuch abriß und die Schul⸗ 
tern entblößte, erkannte man in ihren Zügen zugleich tiefe 
Wehmuth und edeln Zorn. Sie legte ſelbſt ihr 
auf dem Opferaltar nieder, der Henker zeigte es den 
ſchauern und dieſe ließen beſtialen Beifall ertönen. Weiter 
ab blieb: Paris ruhig und gleichgültig 

In einem Gefpräche dieſer Tage wiebeh⸗ Robes⸗ 
pierre feinen Tadel Hebert's und S. Juſt fagte: die guten 
Sitten werden durch dieſe That der Volksgerechtigkeit ge— 
winnen’). Die Guillotine (bemerkte Barrere) hat hiedurch 
einen mächtigen diplomatiſchen Knoten der europäifchen 
Höfe zerhauen. Das Schiff der Revolution kann nur in 
den Hafen gelangen auf einem von Blutwogen gerötheten 
Meere. — Ein Volk, fügte S. Juſt hinzu, — id 
nur auf Haufen von Leihen! ar 

Bei der Verfolgung Ludwig's XVI. erkenne man Ho 
Theorien, Gedanken, Anfichten,. Leidenfchaften, Abfichten, 
Zwecke, Furcht, Hoffnungz in dem Prozeß und der Hinz 
richtung Marie Antoinettens offenbart fi ch dagegen die ſcheuß⸗ 
Yichfte Niederträchtigkeit, geübt gegen eine ungefährliche hülf- 
Iofe Frau: Sie aber ward durch beifpiellofes Unglück ge- 
reinigt und glorreich verklärt. Muth und Demuth gingen 
feitdem bei ihr Hand in Hand und die bewundernswerthe 
Kraft ihres: Charakters Eonnte fich erft jeßt entwickeln und 
fund geben’). Während ihre Feinde täglich tiefer in den 
Schlamm der Verbrechen und Kafter verfanfen ; —— hi 





1) Montgaillard IV, 127—129; Montjoie 515. Ye — 
die Hinrichtung der Königinn erfuhr, babe: er geſagt: (2) «Me voilä 
maintenant dans une belle position. Nous verrons si la 'cour 
de Vienne me refusera encore la regence. Montg. III, 460. 

2) Vilate Causes du 9° Thermidor 179, 181; Desessarts Vie 
de Robespierre 74. 

3) Toulongeon II, 338. 
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(wider Willen)’ Marie Antoinette in die Reihe der edelften, 
denfwürdigften Frauen erhoben: und ihr ‚die ——— 
aller nachkommenden Geſchlechter gewonnen! | 

Als man die-Königinn won ihrem Sohne trennte, über- 
4 man dieſen damit er nicht erzogen, ſondern leiblich und 
geiſtig zu Grunde gerichtet werde, dem Schuſter Simon); 
hierzu empfohlen durch Trunk, "Spiel und Vederlichkeit. 
Er prügelte das schöne, von: Natur begabte Kind ohne 
Barmherzigkeit, zwang es zu fluchen, gegen feine Neigung 
Mein zu trinken; — und Tieß es ‘zugleich in Schmuß und 
Ungeziefer faſt umkommen. Es wird berichtet: feit dem 
Tage, wo man den Dauphin gezwungen, oder verführt, 
gegen ſeine Mutter zu zeugen, habe er nie mehr ein Wort 
geſprochen; und in der fpateren Erzählung eines amtlich 
Beauftragten, heißt 8%): er hatıfaft alle Empfindung ein- 
gebüßt und fein Blid zeigte einen folchem Charafter von 
Gleichgültigkeit und Ergebung, ald wolle er uns jagen: 
was liegt mir an. Allem, vollziehet euer Opfer! Am 8. 
Sunius 1795 ‚endete fein Leiden durch natürlichen Tod; 
fein teuflifcher Tyrann, Simon, ward hingerichtet. 

Bis zum Falle Robespierre's ward die Herzoginn 
von Angouleme in ähnlicher Weiſe behandelt. Ihr und 
ihrer edeln Tante Eliſabeth) nahm man alle Bequemlich- 
feiten; und als das Verzeichniß mit dem früher Vorhan- 
denen (der Untreue ihrer Auffeher halber) nicht ſtimmte, 
wurden jene von den Stadtbeamten des Diebftahls befchul- 
Digt. Man’ verweigerte ihnen Licht, fo daß fie mit. dem 
Einbruche der Dunkelheit fi) niederlegen mußten. Die 
Herzoginn ward im December 1795 gegen die, von Du- 
mouriez den Ofterreichern überlieferten Gonventömitglieder 
ausgewechfelt. Elifabeth hingegen ward den 10. Mai 


1) Lacretelle XI, 232; Hue 435, 436, 459— 462; Men. du 
Temple 226, 243; Bail II, 271. 


2) Mem. du Temple 333—336; Montgaill. IV, 334. 
3) Mem. du Temple 229, 231, 245, 331, Hue 469: 
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1794 guillotinirt). Man hatte ihr, re 
24 Todesgenoſſen die letzte Stelle eingeräumt, ſo da 
blutbefleckt und üüber Leichen zum Fallbeile hinſchreiter 
mußte... Wäre mein Bruder (ſagte fie dem Präſidenten dee 
Blutgerichts) ein Tyrann geweſen, wie ie —* eſchuldi 
wir: wären beide nicht: an dieſer Stelle! De 
Am-6. November 1793 war ·auch Orleans Haupt 
Aan ibn Todesftelle feines Königs und feiner Königin ge 
fallen. - Ex Yeugnete alle Verbindungen mit —— 
Dumouriez, konnte aber durch Demüthigungen der (gemein? 
ften Art weder das Vertrauen ‚der Iakfobiner gewinnen‘), 
noch Robespierre's neidisch Furchtfamen Argwohn befeitigen.. 
Er ſtarb muthig; aber zwifchen dem Muthe des Unſchuldi⸗ 
gen und ded Schuldigen bleibt. ein unermeßlicher Unter- 
ſchied, obgleich Kurzſichtige und Böswillige beides gern auf 
eine ne * und are Sr nin J wi 
n — iR x“ * 
* En 
—F Wir —— wenn ‚wie quetichblihen,, und: verlieren 
alle Neigung: vorwärtd zu jehauen. „Es iſt der Weg 
Todes den wir wandeln. — ‚er ift unverm R ‚ fan | 
wir den Muth ihn zu duchiepreiten. 3 sınilnar ce . 0 
| Mein, und meiner GehülfenBeruf (ſagte Robeäpiene> 
it), auf Erden zu gründen das Reich der, Weisheit und 
Tugend. Seit dem Falle der, Givonde find an der Tages- 
ordnung, Redlichkeit,- gute Sitten und: Gerechtigkeit. . Der 
14. Julius, der. .10. Auguft, der 21. Januar, der 31. Mai 
wurden demgemäß für Fefttage erflärt‘) und geweiht dem 
menschlichen Gefchlechte; der ehelichen. Treue, dem Ackerbau, 
dem Glück u. ſ. w. Der Convent befchloß:: das —*— 
ſche Volk zählt zu ſeinen Pflichten: Beſtrafung der Tyran- 




















1) Montgaillard IV, 109; Mém. du Temple 246. - 

3) Montgaillard IV, 148, 153 — 157; Segur IH, TI. Girtamier 
XIII, Orleans — feiner Mutter. 

3) 'Thiers II, 575; Läacretelle XII, 36. 

4) Debats V, 352. 
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nen uns Verräther,  Unterftügung des Unglücks Achtung 
der Schwächen, Vertheidigung der Unterdrückten, Allen nad 
Kräften Gutes’ zu thun und gegen Niemand ungerecht‘ zu 
ſeyn. Dieſe edeln Grundfäge und Vorfäge, ‚erläuterte Ma- 
rat im feinem Volksfreunde nach ſeiner Weife. Er fagte: 
Ich fordere meine Gegner auf meine Rathſchläge) zunächſt 
einige Hundert verbrecheriſche Köpfe abzufchlagen) einem Ge⸗ 
richt von Weifen vorzulegen; und wenn ich deren Zuftim- 
mung nicht erhalte, ſo willige ich ein daß man mich für 
einen Kannibalen’ halte, Ja, es ift die veinfte Liebe der 
Menſchheit, die Heitigfte Ehrfurcht wor der Gerechtigkeit, die 
mich einige Augenblick Yang der philoſophiſchen Mäßigung 
entſagen ließ, um Haro über unſere unverſöhnlichen Feinde 
zu rufen Das öffentliche Heil welches ſtets durch die 
Bolfserpeditionen vom Auguſt und September 1792 ge⸗ 
ſichert ward, iſt die einzige Antwort ern * den Ver⸗ 
leumdungen entgegenſtellen werde. 

Von hier aus bietet ſich der übergang zu —— 
ſetzten Urtheilen. So fagt Barbaroux: die anarchiſche 
Bewegung welche man der Revolution gegeben hat, läßt 
alle rechtlichen Männer verſchwinden und erhebt" aus dem 
Schlamme zur Leitung der’ Verwaltung, Die von Unwiſſen⸗ 
heit und Laſtern am meiften zerfrefjenen (gangrenes) Men 
fchen. — Noch’ allgemeiner lautet die Anklage Ferrieres’’): 
Die Girondiften und Jakobiner (fagt er) überhäuften fich 
mit den beleidigendſten Vorwürfen, welche ohne Ausnahme 
trafen: — fo verächtlich waren die Häupter, ſo deutlich 
zeigte ſich das fcheußliche Gerippe der gemeinften Leiden: 
fchaften und 2. rn — * nach —2*— und 
Herrſchaft nn" © 

er Nie) * eine Kowaſchaft Manſchinenn Gewolt 
als der BEE ba doch war er nie frei, fondern au dem 
je 

» Meillan 28. 

2) Barbaroux Men. 12. 

3) Ferrieres 264. 
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gezwungen, was die furchtbare Minderheit wollte. Weil 
die Stimme des Volks, der Revolution nicht mehr überall 
günftig war, follte Schreden den früher ungeheuchelten Bei- 
fall erzwingen; weil Freiheit nicht mehr genügte, drang man 
auf Gleichheit und vergaß daB Gleichmachen nichts anders 
ift als Zerftören; weil Die Frevler Feine unabhängige Partei, 
keine rechtlichen Bürger mehr gewinnen konnten, befchloffen 
fie (um der eigenen. Erhaltung: willen) Alle zu unterjochen, 
die Armen durch Plünderung der Reichen fittenlos zu, ma— 
chen, die Adlichen, und Gebildeten aus dem Wege zu räu— 
men, die Religion zu zerftören um Gewiſſensbiſſe zu befei- 
tigen; — und fo herrfchten die Verſchwornen über ein Jahr 
Yang in furchtbarfter Weile, und werden die Nachwelt in 
Erftaunen feßen über die Roheit und den geſchmackloſen 
Schwulft ihrer Sprache, den Irrthum und die, Übertreibung 
ihrer Grundfäße, die Wildheit ihrer Charaktere, Geduld der 
Schlachtopfer, Glanz der. Siege, und das Schreden wel- 
ches ‚fie, Togar lange nach ihrem Fall, noch durch die-Bruch- 
ſtücke ihrer Partei felbft bei den Menfchen erweckten, vo. 
denen ganz Europa zitterte. 
Allerdings finden wir andererſeits * ie 

wertheften Beifpiele von Geiftesgegenwart, Treue, —9 
opferung und. Heldenmuth. Altern, Ehegatten, Kinder, Ge 
fchwifter, Freunde, Dienftboten find Opfer: ihreectiebeuolfen 
Hingebung geworden; Priefter Märtyrer ihres Glaubens, 
Obrigkeiten ihrer Pflicht: aber diefe Zeugnifle Achter, Ehre 
und Tugend zeigen fich neben unzähligen Freveln nur. ver- 
einzelt. — Einzelne Schlachtopfer befchimpften zornig ihre 
Henker (wahrend diefe von’ Neue Feine Ahndung haften); 
Mehre geriethen in Gleichgüftigkeit und Lebensüberdruß, 
oder ‚fleigerten fich höchftens bis zu dem Muthe der Erge- 
bung '), welcher (wie auch die römische Kaiferzeit erweiſet) 
den Muth freifräftigen Lebens und ie — 
nicht erſetzen kann. 


1) Ils ne savaient que mourir. Mém. sur les prisons 85, 96. 
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Zum Erweiſe dieſer Urtheile, müſſen wir et Morte 
und Thaten vorüberführen. | 
Die Iafobiner des Jahres 1793 herrſchten * 
Hehl, und zogen, nach Belieben, Alles in den Kreis ihrer 
Wirkſamkeit. Sie nahmen Klagen an der Soldaten gegen 
ihre Officiere), der Handwerker gegen Unternehmer, der 


Schauſpielerinnen gegen Direktoren, ja eines Mannes daß 


ein anderer Safobiner feine Frau verführt Habe! — In der 
weiten, fchlecht erleuchteten Klofterhalle begannen die Sitzun⸗ 
gen des Abends und dauerten bis fpat in die Nacht hinein. 
Man begann mit finftern, oder wild luſtigen Gefängen, 
dann wurden die Briefe aus allen Theilen des Reiches vor- - 
gelegt, Anträge gemacht, Befchlüffe gefaßt. Die revolu- 
tionaire Taktik war bis zur höchften Vollkommenheit aus- 
gebildet, ' und mit beifpiellofer Geſchicklichkeit wußten die 
Jakobiner fich aller groben; rohen, verächtlichen, Yafterhaften 
Menſchen im Reiche folgerecht für ihre Zwecke zu bedienen. 
Es gab in der fpätern Zeit unter den Haupfern nur wenige 
verblendete Schwärmer und Fanatiker; die meiften waren 
Heuchler, blutgierig, geldgierig, \oder beides). 

Als jemand behauptete: man Tolle und dürfe niemand 
ohne Urtheil und Necht beftrafen, erhob fich großer Lärm 
und einer rief: Bürger! Man muß unter und niemand 
dulden’), welcher nicht auf der Höhe der Begebenheiten 
fteht, und zu den äußerſten vevolufionairen Maßregeln 
Kraft und Muth befist. Die Ausfchliegung jenes gemäßig- 
ten Redners ward durch Abftimmung angenommen. — Mas 
habt ihr gethan für die Freiheit? (fragte ein Jakobiner in 
Mans) welchen Kopf habt ihr abgefchnitten‘)? — Ein 
Abgeordneter des Convents fagte in einer Verfügung an 


1) Thiers I, 396. 


2) Exemples de pillage, de dilapidations terribles: Papiers 
de Robesp. III, 83. | 


3) Meillan 185. 
4) Clermont I, 152. 
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das Departement von Nidore): Es iſt nicht genug die 
Verſchwörer zu guillotiniven , man muß auch die ſchuldigen 
Beſitzthümer guillotiniren! Geht in die Häuſer der Ver— 
ſchwörer, ihr habt dazu das Recht, nehmt ihnen ihr Gold 
— und legt es auf dem Altare des Vaterlands nieder! — 

Buzot ſagte: die bürgerliche Geſellſchaft (la ‚soeiete) er⸗ 
niedrigt und entartet das menſchliche Geſchlecht) Die 
Regierungen ſind die Quelle aller Verbrechen der Völker. | 

Couſin: der Name Prieſter folte für immer geächtet 
werden’); ſchon deshalb weil Priefter met: >. N 
Schurken ſeyn müſſen. 

Daillet ‚(an Robespierre) es being. daß alle Ein 
wohner diefer Stadt ftrafbar find‘), weil feinen den andern 
anzuflagen wagt. » 

Faupvati (Beauftragter. des Convents) (hreibt: Mei 
leret, mein vierter Kollege taugt durchaus nicht. ‚für den 
Noften den er einnimmt‘) : er möchte bisweilen antirevolu⸗ 
tionaire Prieſter retten; er: verlangt Bayeiik wie I: ge 
wöhnlichen Gerichtsbehörden. — 

Achard: will man das Schiff der Republik. netten; 
dann Fein Mitleid, Tondern ‚Blut, Blut)! a... >" 
Chabot: alle. Gerichtsbehörden, alle Oberſten und 
Oberſtleutnants muß man aus dem Wege räumen) 
Legendre: die Denkwürdigkeiten des Kardinals Retz 
ſind das Breviarium der Revolutionaireꝰ); alles Andere iſt 
nur Gewäſch und Duelle aller Laſter und alles Elends. 
Die Wahrheiten. welche in Tauſenden von Bänden senthal- 
ten find, kann (6 auf meine. — — EL i 


1) Bresson Hist. de Finance» 12,202: 5 edranp 

2) Senart 183. 

3) Papiers de Robespierre III, 142. 

4) Ibid. I, 75. 

5) Ibid. I, 189. 

6) Ibid. II, 226, 

7) Ferrieres III, 253. J 

8) Thibaudeau I, 71. RE U" 24 
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Camille Desmoulins ſagte einft: der © göttliche 
Marat könne allein die Republik retten. Er rühmte ſich 
des Beinamens, Verforger der Laterne). Später, wollte 
er einlenfen, hemmen und ward (mit feiner Frau) verhaftet, 
verurtheilt, hingerichtet. Befragt vor dem Revolutionsge- 
richt über fein Alter, gab er zur Antwortt ich bin 33 Jahr 
alt, wie der Sansculofte Seiuss ein für ge: 
fährliches es 2 

Barras (und Salicetti Ricord; Freron und: Nobes- 
pietre 1.) fchrieben: die einzigen rechtlichen Leute die wir 
in Toulon gefunden Haben, find die Galeerenſklaven?). 
Man erfchießt nach Kräften und wir verfprachen den Sol: 
daten die Beſitzthümer der Verurtheilten, nebſt dem Ge 
fchenfe won seiner Million. > 

Freron fchreibt aus Zoulon: bier geht & — Wir 
haben von den benachbarten Departements 12,000 Mauerer 
gefordert um die Stadt völlig zu zerflürend). Seit unfe- 
vem Ginzuge fallen täglich 200 Köpfe; ſchon find 800 er⸗ 


ſchoſſen. — Einige, welche von den Kugeln nicht getroffen 


wurden, ließen fi ſich unter die Todten niederfallen. ' Drauf 
verspricht eine ſcheinbar mitleidige Stimme, Gnade für die 
Unverlegten; vertrauensvoll erheben fie fich, 8 — aber nie⸗ 
dergehauen. — In Marſeille ließ Freron die würdigſten Kauf: 
leute föpfen, die Kirchen und ſchönſten Gebäude: zerftören; 
ja, er hatte der ganzen Stadt dafjelbe Schickſal zugedacht: 
Marfeille follte dann heißen: Set * Namen (ville 
sans-nom). 

S: Juſt. ‚Mitleid fir: Derhaftete if ein offenbiates 
Zeichen des Verraths in einer Republik, welche man nur 
auf Unempfindlichkeit (insensibilite) ‘gründen kann’). in 


1) Camille Desmoulins Mé m. 22, 35, 38. 

2) Montgaillard IV, 170; Papiers de ee HI, 142, 
155; Revue chronol. 219. 

3) Freron Mém. VII; Montholon Mem. IT, 44. 

4) Camille Desmoulins Mem. 22; Desessarts Vie de Robes- 
pierre 78, 179, 180. 
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Volk wird nur. wiedergeboren über einem Haufen. BR 
namen. Thränen vergoſſ⸗ en am Grabe eines Vaters, Bru 
ders, Freundes, ſind ein Raub am Vaterlande. Ein Ne 
unfitioneis muß bereit ſeyn durch Blut und Zpränen au 
wafen. Koh 
Barrere nannte Collot's Gräuelthaten in J uhr 
was rauhe Formen. Er rief‘): trefft nur, trefft; allein Die 
Todten Eehren nicht wieder. Die Eigenthümer find ‚die 
verbrecherifchen Unterdrücter der Welt. Man muß den 2 0 
den von Trümmern reinigen; beginnt deshalb mit den her- 
vorragendften Gliedern der. beiden erſten ——— 
lungen. — en 
Collot D’Herbois: je mehr der ‚gefellige Körper (€ (Blut) 
fchwißt, defto gefunder wird er, und in Lyon habe ich.< * nze 
Maſſen erſchießen laſſen) um den — And Dauer i 
rer Leiden zu verkürzen, iii 










baumes in der Gemeine Bedouin ER ag zwei⸗ 
felhaft bleiben; gewiß ließ er 300 willkürlich herausgegriffene 
Perfonen in Feſſeln legen, jehr viele DER und hen 
Ort niederbrennen ). 
Lebon, ein atrünniger Prieſter und Woll in 
Tyrann von Arras, hatte in Geſellſchaft den Scharf richter 
immer neben ſich; und diefer Henker erfrechte fich Weiber 
unter dem Beile zur Befriedigung Schlechter Neugier bloß 
zu legen’); er zwang einen Verurtheilten den abgehauenen 
Kopf eined Anderen zu Füffen. — Wohin gehen Sie? fragte. 
Lebon ein Mädchen, das ihn nicht kannte. — Was geht 
Sie das an, war die Antwort der Befragten. Diefes Man: 
geld an Ehrfurcht halber ward fie mit ihren Altern und 






1) Thiers II, 560; Lacretelle II, 241; Vilate 182, 186, 188. 

2) Vilate 186, 1875 Collot war. in den Testen Sahren * Le⸗ 
bens faſt immer betrunken 345. 

3) Moleville XII, 334; Montgaillard IV, 201. 

4) Ibid. XII, 239; Lecointre 146; Me&m. sur les prisons II, 
347; Vidocg Mem. I, 41; Montgaillard IV, 389. 
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Brüdern  eingefperrt, zum Tode verurtheilt, hingerichtet. 
Frau von Vieur Pont traf daſſelbe Schickfal, weil Xebon 
behauptete: - ihr Papagey rufe: es Lebe der König! Er 

hörte ein Mädchen zu einer Zeit fingen, wo die Heere im 
Felde unglüdflich waren; fie ward mit, ihrer Mutter guillo- 
tinirt. Eine zufchauende Frau fagte zu dem Kinde, das fie 
auf dem Arme trug: dies Mädchen ift fo unfchuldig wie 
du! ‚Auch fie ward hingerichtet. ine Frau, welche ihren 
Mann wehllagend zum Richtplage begleitete, ließ Lebon 
(zu großer Befriedigung des Pöbeld) neben; der Leiche def- 
felben mehre Stunden lang unter das Nichtbeil legen'), 
während deflen Blut auf fie herabträufelte. Binnen vier 
Monaten wurden in, Arras 400 Todesurtheile gefällt und 
vollzogen. So. oft ein Kopf fiel, ließ Lebon, wie zu einem 
freudigen. Ereigniß Tuſch blafen, und man ſchrie: es lebe 
die Republif! Als endlich einige würdige Bürger von Ar— 
rad. den Muth faßten Lebon anzuflagen, fagte Mephifto- 
pheles Barrere in feinem: Berichte‘): er hat nur den fal- 
ſchen Patriotismus entlarvt, — und was ift denn dem 
Hafle eines Republifanerd gegen die Ariftofratie nicht. er- 
laubt? Man muß. von. der Revolution nur mit Ehrfurcht 
fprehen und von revolufionairen Maßregeln mit Achtung! 
Carrier ließ in Nantes eine Amneftie für diejenigen 
Vendeer  verfündigen, welche die Waffen niederlegen. wür⸗ 
deu 800 vertrauten feinem Worte, fie wurden erſchoſſen. 
Kinder ließ er mit ihren Müttern hinrichten; denn fie. wür⸗ 
den deren Behandlung „doch nicht vergeffen. Männer und 
Frauen, ließ er zufammenbinden und ins Wafler. werfen, 
und nannte, dies (mit. dem Witze jener, Schredienszeit) ze- 
pubfifanifche Hochzeiten! Wie dem Collot, förderte auch 
ihm die Guillotine nicht fehnell genug, und er freute ſich 
der Höllenerfindung Schiffe zu erbauen, die auf dem Waſſer 
auseinandergingen. Neunzig Priefter wurden fo auf ein- 


. 1); Louvet 123; Me&m, sur les prisons II, 380. 
2) Lecointre 150. 
VIII. 44 
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mal erfäuft, ja man behauptet dag in nn um Na 
4 — 5000 Menfchen‘) und Hunderte von — 
aus der Vendee errettet hatte, durch Pr rev lutionaire 
Wuth ums Leben gekommen. eh — 
So die Einzefnen! "Den Wiederſchen une 
den Urfprung ihrer Grundfäge und“ Thäten, ‚erkennt man 
in’ den allgemeinen Gefegen. Zu Folge eines derſelben iſt 
des Todes schuldig”): wer die Freiheit durch Liſt oder Ge 
walt zu unfergraben fucht, die Ariſtokratie begünftigt, de 3 
Patriotismus verleumdet, das Revolutionsgericht be a 
feßen und die Neinheit der rewolufionairen Grundf 
trüben werfucht. Es "genügt jeder materielle, moraliſche, 
ſchriftliche, mündliche Beweis, der natürlicherweife die Bei- 
ſtimmung eines Verftändigen erlangen kann Die Regel 
der Urtheile giebt ‘das Gewiſſen der durch Vaterlandsliebe 
aufgeflärten Geſchwornen; ihr Zweck iſt der —— 
Republik und der Untergang ihrer Feinde, 
vet diefer Art verhält einen Vertheidiger! — 
Wer reich war (ſagt ein Schriftſteller) galt für 
vächtig); ‚ward eingefperrt, und gebrandſchatzt, oder gekö 
— Die begünftigte Brut’der Angeber wuchette chan 
empor; und? jedes! Todesurtheil haften zwölf Geſchworne 
gebiligt, die täglich achtzehn Franken für ihre bereitwillige 
Zuſtimmung erhielten. Unter ihnen, wie unter den Rich⸗ 
tern fanden ſich Werbtecher, welche Menſchen zum. Tode, 
verurtheilten, die früher‘ ) mit gutem Rechte wider fie ge 
klagt hatten. ‚Im Todesgefahr geriet, bei ‘dem ſich eine 
Lilie fand, der den Sonntag feierte, das Wort von ge 
Are die ei Kokarde vergaß, Sie ſtatt de du, Kö⸗ 
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nig ſtatt Tyrann ſagte u. ſa w. Jedes Wort des abge- 
preßten Unwillens ward für Verrath erklärt), um daran 
die Lüge von großen gefährlichen Verſchwörungen anzurei— 
hen. Selbſt das faſt Komiſche jener Zeit zeigte eine Wahl- - 
verwandtſchaft zu Blut und Schrecken. Heron bot; eine 
Belohnung wenn man ſeine verſchwörende Frau guilloti⸗ 
niren wolle. “Ein Mörder orleanſcher Staatsgefangenen 
ſchnitt einer Leiche die Hand ab, weil er nicht: vermochte 
zwei, Toftbare Ringe von, den Fingern abzuziehen; ein; zwei: 
ter Mörder ftahlidie Hand aus deſſen Tafche, schnitt zwei 
Finger ab und. ftedite dem werthlojen Reſt wieder hinein. — 
Ein Revolutionair ſchrie: ich verlange daß Herr Meard 
unverzüglich verhaftet werde‘), ich klage ihn an als 'gemä- 
higt (lodere).In demſelben Augenblick gab Herr Meard 
jenem eine ungeheure Ohrfeige und ſagte: He Kamerad, 
dieſe wirt du nicht als gemäßigt anklagen! Doch wir 
dürfen. den ernften Weg des Todes nicht verlaſſen, wir 
wi en wenigſtens einiger Schlachtopfer namentlich gedenken 
Brienne (16. Februar KT: — — um dein . 
| Senferbeile zu entgehenf)iin ni mu ‚m 0957 stdgaral 
Die Dubarri, welche Hfpäter wenig ar wohlthätig 
gelebt hatte, mußte ſchreiend r mit: — ‚sur m. 
tine hingefchleppt werbein — ano Mas 
Madam Roland, ein Opfer * wenn —* —— 
ter Begeiſterung, ſtarb (10. November 1793): mit; Helden: 
muth, und ihr Gatte erſtach ſich (ld. November) aus 
Schmerz über ihren EN und das Verfehlen feines Le 
pri Sm Zinnrolaa 3 IR DE Be 8 
DER PLEMEnIL * dei Abgott des Volkes dann 
Han ihm mighandeltn büßte für fie ——— ku ‚int 


a NIT Inc MEN 
— 9 —— u, 24. ER 
2) Senart 16, 126. a 
3) Memoires sur les journees du Septembre 5. 
4) Montgaillard IV, 178; Lacretelle X, 301. 
5) Louis peint ‘par -Iui m&me 1105 Thiers I, 276: Stirbt 
23. April 1794. 
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Irrthümer mit dem Tode. Er wollte nicht auswandern, 
fondern ſprach: ich bin ein Miturheber der Revofution und 
muß bleiben, um ihre Gefahren zu theilen. ——— 
Lavoiſier's Bitte’): feine Hinrichtung um: einige 
Tage zu verschieben, damit er über eine wichtige Entdeckung 
Bericht erſtatten könne, ward abgefchlagen. Am 8. Mai 
1794 ging er zum — und mit * 27 ehemalige u 
neralpächter. u 2 
Forſter wäre ob Zweifel ulllotiniet worden, wenn 
nicht der natürliche Tod feinen Leiden (11. Ian. 1794) ein 
Ende gemacht hätte. Er bielt nicht, wie fo Viele, mit ei- 
genfinnigem Hochmuthe an frühern Irrthümern feft, fon- 
dern legte reuevoll Zeugniß ab für die Wahrheit. Mögen 
Deutſche in ähnlicher Lage vom Gößendienfte mit fich felbft 
ablaffen und feinem edlen Beiſpiele folgen. ° Er fchreibt 
böchft Tehrreich "aus Paris: „Je mehr man in die Ge 
heimniffe der hiefigen Intrigue eingeweiht”), oder beffer, je 
näher man mit dem efelhaften Labirinthe befannt wird, wo- 
rin’ ſich hier Alles windet und dreht, defto mehr Falter Phi- 
loſophie bedarf man, um nicht an Allem was Tugend heißt 
zu ‚verzweifeln! — Die Herrfchaft, oder beffer die Tyranhei 
der Vernunft, vielleicht die: eifernfte von allen, fteht viel⸗ 
leicht der Welt noch bevor. — Wenn man hier nicht ver- 
folgen, ; denuneiren, guillotiniren Fann, ift man nichts! — 
Ich ſehe hier befonders fehauderhaft an fo vielen herzlofen, 
aufgeklätten und fogenannten Viebenswürdigen Leuten, da 
das Willen und Denken, wenn es fi nur auf Abwerfung 
des Joches der Vorurtheile befchränft und von innerem 
Seelenadel nicht geleitet wird, die abfcheulichften moralifchen 
Ungeheuer bildet. — Du wünfheft daß ich die Geſchichte 
dieſer gräuelvollen Zeit fchreiben möchte °); ich kann e8 nicht. 
O, feit ich weiß daß Feine Tugend in der — iſt, 


l) Montgaillard IV, 198. | 
2) Korfter’8 Briefe vom 13., 16,, 23. April, 8: Julius 1793. / 
3) Briefe IT, 438. 
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ekelt es mich an. Ich Eonnte, fern von allen tealifchen 
Zräumereien, mit unvollfommenen Menfchen. zum Ziele ge 
ben, unterwegs fallen und wieder aufitehen und weiter ge— 
ben; aber mit Zeufeln und herzlofen Zeufeln, wie fie ‚hier 
find, ift e8 mir eine Sünde an der Menfchheit, an der bei- 
ligen Mutter Erde und an dem Xichte der: Sonne, die 
ſchmutzigen unterirdifchen Kanäle nachzugraben, in welchen 
diefe Molche wühlen; es Lohnt Feines Gefchichtichreibers 
Mühe. Immer nur Eigennug und Leidenschaft zu finden, 
wo man Größe erwartet und verlangt, immer nur Worte 
für Gefühl, immer nur Prahlerei, für hehe Seyn und 
Wirken, — wer kann das aushalten?“ 

Dennoch, Muth gefaßt und ausgehalten! weil nur das 


Bild ganzer, voller, unverkürzter Wahrheit die handelnden 


Verbrecher in ihrer ſonſt unglaublichen und ungeglaubten 
Scheußlichkeit darſtellt, und zugleich die Schmeichelei, Hät— 
ſchelei, Heuchelei und Selbſtgefälligkeit austreibt, welche ſich 
nur zu oft auch Berichtserſtatter zu Schulden kommen laſſen. 

Zur, der Mainzer, Forſter's Genofje, wollte fich, von 
feiner Verblendung ebenfalls enttäuſcht), umbringen; was 


‚man ihm als Parteihandlung auslegte und ihn Benbale zum 


Tode verurtheilte. 

Diympia de Couge traf daſſelbe Schickſal, weil fie 
fi) erboten den König zu vertheidigen. 

Bailly, einft hoch gerühmt und geachtet ald Gelehrter, 


. Abgeordneter, Prafident der Nationalverfammlung, Maire 


von Paris, ward unfer dem VBormande verurtheilt‘):. er 
babe einft auf dem Marsfelde die achten Vaterlandsfreunde 
erfchießen laſſen. Auf dem Richtplage angefommen, glaubt 
er fih) am Ende aller Leiden; aber ein Wüthiger fchreit: er 
fey nicht würdig dafelbft zu fterben. Der Pöbel fchleppt 
ihn von einem Drte zum andern, bewirft ihn mit Koth, 
fpudt ihm ind Geficht, prügelt ihn daß der matte Greis 
1) Toulongeon II, 352. 


2) ©. ©. 432, Thiers If, 359; Lacretelle X, 292; Mont- 
gaillard IV, 159. 
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| niederſtürzt, zwingt ihn mit Fußtritten wieder aufzuſtchen. 
Du zitterſt, ſagte ihm ein Soldat. Bor Kälte antwortet 
der Mißhandelte; denn ed war der 11. November und der 
Regen floß in’ Strömen. Nach ftundenlangem Umberziehen 
befchloß man die Guillotine auf einem Miſthaufen zu er- 
richten; da fiel endlich des Unglüdlichen Haupt! u 

Malesherbes, der edle Mann, der rechtliche Minifter, 
der muthige Vertheidiger feines Königs, über 84 Jahr alt‘), 
ward (22. April 1794) ebenfalls hingerichtet, und mit ihm 
feine Schwefter, feine Tochter und ihr Mann, feine‘ ‚Ente: 
finn und ihr Mani. 

Es ift fein Troſt, es iſt eine Schande für das — 
liche Geſchlecht, daß Zuſtände, wie ſie Tacitus für die Zeit 
Tiber's befchreibt; noch einmal (und noch verruchter) 1793 
Jahre nach Chrifti Geburt wiederkehtten. Er fchreibt: „nie 
war die Stadt in ſolcher Angft und Furcht’). Die Ange- 
hörigen rathlos; Zufammenkünfte, Gefpräche, bekannte oder 
unbekannte Zuhörer vermieden; felbft Stummes und Leb⸗ 
loſes, Dächer und Mauern’ beobachtet. Verurtheilt jedes 
Gefchlechts, jedes Alter, Berühmte, Unedle, einzeln, haufen 
weile. "Alle Gemeinfchaft der Menfchen aufgehoben durch 
Gewalt und Furcht, und wie die Graufamteit‘ * ward 
das Mitleiden zurückgedrängt“ 

So war der Zuſtand von Paris Noch aan; aus 
Unzähligem, einige Beweife daß wir nicht übertreiben. Es 
wurden allmäfig hingerichtet: die Generale Cuftine’), Hou- 
hard, Luckner, Dillon, Weftermann und U.5 78 Parlaments- 
täthe, an 200 Mitglieder der beiden erſten Reichsverſamm⸗ 
lungen; 58 Königsrichter, und 72 Conventsmitglieder fa: 
Re gewalt ſam ums Leben. Das Beu traf in ————— 


1) Memoires sur les prĩsons 865; Montgälllard: IV, —9 Mo- | 
tellet: IE, 434; Boissi sur Malesherbes IT, 148. ” 
2) Annal. IV, 69; VI, 7, 19. 
3) Toulongeon II, 352; Montgaillard IV, 83; Buchez XX VIII, 
479; Lacretelle X, 201; Georgel IV, 282; Montgaillard * 387; . 
Poſſelt 1795, T, 309. 
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Miſchung Perfonen aller Stände, aller Berufdarten,; aller 
Überzeugungen ;.. vom. Könige, hinab bis zu Schlächtern, 
Schuſtern, Kutichern, Perückenmachern, Tagelöhnern'). In: 
dem man Ohnehoſen Föpfte, riefen die: verwilderten Zu- 
Ihauer: 8 Leben die Ohnehofen! 

Es gab wilde Weiber die mit Vergnügen den Hinrich: 
tungen beiwohnten, furchtfame Frauen die ald Zeichen re 
publikaniſcher Gefinnung Guillotinen in den Ohren trugen’); 
fehr viele aber wagten ihr Leben zu Schuß und Aufnahme 
der Berfolgten, oder riefen: es lebe der König! um mit ih— 
ven Männern: hingerichtet zu werden’). Ich ſah (erzählt 
Riouffe) auf den Landſtraßen Weiber und Männer je drei 
und drei mit Halseifen aneinander gefettet, andere an Die 
Schwänze der Pferde gebunden, — als Briffotiner, Rolan- 
diften, oder Gemäßigte! — Schönheit, Jugend, Unfchuld, 
machten nicht den geringften Eindrud auf, die Tyrannen, 
und wie in Paris, fo in den Landfchaften! 42 

Nachbarlicher Haß und Brodneid führte unter der 
Maske revolutionairer NED * bis zur — und 
zu Mordthaten. | 

Mer kennt genau die Zah der — in Fran: 
reich, der Selbftmorde, des Hinfterbens aus gerechtem Zorne, 
bitterem: Kummer und ‚gränzenlofem, Elende? , Allein vom 
10, Junius bis 27. Julius 1794 ‚wurden: in ‚Paris 1285 
Todesurtheile ausgeſprochen“; in drei Tagen wurden 160 
geköpft, und verlangt: Fouquier Tinville (der öffentliche An— 
kläger) ſolle die Zahl der Hinzurichtenden täglich auf 160 
bringen. Man berichtet: in einem Jahre habe das Revolu- 
| tonßgericht über 4000 zum Tode verurfbeil‘), ‚darunter 


1) Thiers II, 462, 5575 Buchez XXVIH, 120; Mem. sur les 
prisons 10, 11; Morellet II, 13. 

2) Möntgaillard IV, 189; Mercier Nouveau Paris III, 189. 

3) Lacretelle X, 392; M&m. sur les prisons 36, 82, ‚8. 

4) Mem. sur les prisons 11. 

5) Thiers II, 554, 557; Lacretelle Convention II, 2m. 

6) Montgaillard IV, 241; Goethe Feldzug von 1792, 41, 
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900 Frauen und 14 ſchöne Mädchen, weil fie in Verdun 
zur Zeit der preußifchen Befißnahme einem * ‚beige 
- wohnt‘ hatten! —J | 

Glücklich ſind die Todten! Werfen wir —J— einen 
Blick auf die Leiden und Martern der Gefängniſſe. Ihre 
Zahl hatte fich ungeheuer vermehrt, denn am 1. März 1 
gab ed in Paris 7200), und am 1. Julius 11,400° 
haftete. Über den Thüren der Gefängniffe ſlanden zu bit⸗ 
terem Spotte, die Modeworte des Tages: Freiheit, Gleich— 
heit, Brüderſchaft! Im den engen, in bunter Miſchung 
überfüllten Räumen, fehlten nicht bloß Bequemlichkeiten, 
fondern auch das Nothwendigfte, und die Wärter nahmen 
hohe Bezahlung, ohne die verfprochenen unentbehrlichen Ge- 
fhirre und Speifen zu Tiefern. Lehrreiche und religiöfe 
Schriften wurden nicht geduldet; während Leute wie Ana- 
charſis Cloots ed für eine ehrenvolle Befchäftigung hielten, 
die Todesnahen -zum Gotteslaugnen zu befehren. Späher 
und falfche Zeugen wurden unfenntlich unter die Unfchuldi- 
gen gemifcht und große Gefängnißverfchwörungen erfunden, 
um Unzählige auf einmal anzuflagen und zu verdammen. 
Zur Graufamkeit gefellte ſich bitterer Spott. Einem an 
der Zunge Gelähmten fagte man’): wir brauchen nicht Die 
Zunge, fondern den Kopf! — Dem Erzbifchofe Godel: du 
hätteft der Geiftlichfeit treu anhangen, fie nicht verläugnen 
follen! 

Auf denfelben Tobesinagen [ud man J Roya⸗ 
liſten, Conſtitutionelle, gemäßigte Jakobiner), Philoſophen, 
Prieſter, Finanzleute, Handwerker, rechtliche Frauen und 
liederliche Mädchen; der neue Beweis flir die neue Brüder: 
ſchaft! — Um manche Perfonen dem Volke unkenntlich zu 


1) Montgaillard IV, 217; La Hue 462; Mem. sur, job prisons 
1, 69, 152; II, 107, 111, 152, 171, 322; Lacretelle II, 224. 


2) Lacretelle XII, 56; Montgaillard IV, 328; . Bir 
II, 481. 


3) Montgaillard IV, 234. 
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machen, verbrannte man ihnen mit einer Fadel das Geſicht ). 
Einige Frauen verſchieden auf dem Todeswagen; ihre Lei— 
hen wurden dennoch guillotinirt. Damit die Standhaftig⸗ 
keit der Schlachtopfer nicht Bewunderung, oder Mitleid er: 
wede, ſchlug man vor, fie vorher durch Aderlaffen abzu- 
matten. Menfchenhäute wurden gegerbt und Kleidungs- 
flüde davon gemacht”). Unter dem Blutgerüft hatte man 
eine Rinne gegraben, durch welche das Menfchenblut ablief 
und dann ausgefchöpft wurde’). 

Zwifchen den hagern und gräßlichen Geftalten des 
- Hungerd und Elends, den Thränen der Betrübniß, dem 
- Rufe der Verzweiflung, dem Schrei der Gemordeten, gin« 
gen bei Leichtfinnigen und Lafterhaften, Tanz, Gefang, 
Schaufpiele, Pofienfpiele und fittenlofe Feſte fo nebenher, 
als ſey der tieffte glüctichfte Friede, und dicht neben dem 
Blutgerüfte wurden zur Abwechslung‘) für, den blut- und 
luftgierigen Pöbel Hundefomödien aufgeführt. 


1) Mem. sur le Septembre 23; Mem. sur les prisons I, 
87—88; Lacretelle Convention II, 242. 
- 2) Montgaillard TV, 290, 
3) On avait ereuse un aqueduc, ou on puisait le sang hu- 
main par seaux. Mém. sur les prisons I, 84. 
4) Burke VIII, 179. Sch finde Feine andere Beweisftelle; doch | 
ift die Nachricht leider nicht unwahrſcheinlich. 
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Zweiundzwanzigſtes Hauptftüd. 
Parteien,, Hebert und Chaumette ‚ Atheismus, Ver- 


nunftdienſt, Cordeliers, Danton, Feſt des höchften 
Weſens, Robespierte, 9. und 10. Thermidor 1794. 





Oowohl unſere Erzählung nur Weniges zur Charakteriſtik 
der Zuſtände und Perſonen hervorheben konnte, iſt doch 
offenbar geworden, daß man keinen Einzelnen als Urheber 
aller Irrthümer und Verbrechen bezeichnen kann, ſondern 
Viele dieſelbe Straße des Wahnſinns und der Verruchtheit 
wandelten. Und wiederum war dieſe Vielheit der Herr⸗ 
ſchenden und Frevelnden nur eine geringe Minderheit im 
Verhältniß zu der Zahl der Unſchuldigen, Unterjochten und 
Leidenden. Ein neuer und ſtarker Beweis daß auf Erden 
in der Regel die Minoritäten, im Guten, wie im Böſen 
den Reigen führen und enffcheiden. 

Frevler können aber nicht lange einig feyn: Faum war 
die Gironde geftürzt, fo zerfiel die Bergpartei nach Grund- 
fügen, Leidenfchaften und Zweden. Kein Theil derfelben - 
‚zeigte aber eine fo gänzliche Lafterhaftigkeit als die Chau- 
mette’3') (eines ehemaligen Mönchs) und Hebert’S?), der als 


1) Einjt fagte Chaumette: Montagne, à jamais celebre dans 
les pages de l’histoire, soyez le Sinai des Frängais, lancez au 
milieu des foudres les decrets &eternels de la justice et de la vo- 
lonté du peuple.. Buchez XXIX, 36. 

2) Mercier Nouv. Paris V, 145; Thiers II, 464; Mem. sur 
les prisons 70, 
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Bedienter und Theaterdiener Hemden und Schnupftücher 
geftohlen hatte, dennoch aber im diefen Zeiten Syndicus der 
Gemeine und Zeitungsfchreiber: der alergemeinften Art ge⸗ 
worden war"). Haß gegen alles Gufe, Edle, Schöne, 
Sittliche, Gefeßliche, Ehrwürdige, zeigt fich als der Mittel: 
punkt ihrer Beftrebungen ?)5 Desungeachtet ward Hebert's 
Blatt auf Befehl des Kriegsminifterd den Heeren zugefandt. 
. Sie Ihändeten die Philofophie indem fie diefelbe für ihren 
Wahnfinn anriefen, fie wollten den König des Himmels 
eben jo von feinem Throne flürzen, wie, den ‚König won 
Frankreich), und die Päpfte des Atheismus und des. dafür 
erfundenen Eulfus feyn. Ein: beeidigter Priefter ſey nicht 
beffer, als ein unvereidefer, und der Ohnehoſe Iefus ver- 
diene Feiner Erwähnung mehr’). Chaumette (der den Nar 
men Anaxagoras angenommen hatte) führte eine verfchleierte 
Geftalt vor die Schranken des Convents und rief: Sterb- 
liche, hört auf vor den ohnmachtigen Blitzen von Göttern 
zu zittern, die ihre in der Furcht ſelbſt geſchaffen habt. Er 
Eennt Feine Gottheit an, ald die Vernunft, deſſen edelftes 
und reinftes Bild ich euch Darbieten Wollt ihr Sdole, jo 
opfert Feinem, außer diefem! — Hier hebt er den Schleier 
ab, und die neue Gottheit des Menfchengefihlechts war ein 
zweideutiged Weib, und in ihrem Gefolge viele ähnlicher Art. 
Einiges ärgerten ſich über dieſe Scene, Andere Fatjch- 
ten lachend Beifall und machten ſchlechten Spaß, Die Mei 
ften heuchelten Ernſt und Ehrfurcht. 

Am 7. November 1793 erſchien Der  wereidete Biſchof 
Gobel von Paris (mit mehrern gleichgeſinnten Biſchöfen 
und Geiſtlichen) an den Schranken des Convents, rühmte 


1) Er frieb: Fargot des prostitudes et des ſiloüus. Mont- 
gaillard IV, 183. 3. ®. les gens du bon ton seraient venus me 
foutre sous le nez la civilite puerile et honnete, pour m "empe- 

' cher de dire mes bougueries. Buchez XX VIII, 484. 

2) Senart 361. 

3) Mercier Nouveau Paris I, 835; Lacretelle XI, 300-308; 
Thiers H, 875 E51 
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ſeine Vaterlandsliebe, legte ſein Amt nieder und forderte 
alle Geiſtlichen auf, mit gleicher Wahrheitsliebe) Religion 
und Gottesdienft für unnüß und thöricht zu erflären?). — 
Den, vielleicht Eingefehüchterten überbietend, ‚erlaubte fich 
der Straßenpöbel bei dem hiemit verbundenen Umzuge die 
ärgſten Schmähungen und warf die heiligen Gefäße in den 
Koth. Gobel felbft ward fpäter guillotinirt. — Drei Tage 
nach jenem Aufzuge entfagte auch der immerdar furchtfame 
Abt Sieyes feinen geiftlichen Einnahmen und fügte in ei- 
nem Schreiben an den Prafidenten des Conventes hinzu’): 
Bürger! Meine Wünfche riefen längſt fchon den Triumph 
der Vernunft über den Aberglauben und den Fanatismus 
herbei. Diefer Tag ift gekommen und ich freue mich dar: 
über als über eine der größten Wohlthaten der franzöfiichen 
Republik. Ich kenne feinen anderen Gottesdienft ald den 
Dienft der Freiheit und Gleichheit, Feine andere Religion 
als die Liebe der Menfchheit und des Vaterlandes. : In dem 
Augenblide, wo fi) meine Vernunft: von den. traurigen 
Vorurtheilen die ſie zermartert hatten, losmachte, erwachte 
in meinem Herzen die Energie des Aufſtandes! 

Am 10. November 1793?) hob der Convent allen chriſt⸗ 
lichen Gottesdienſt auf, und ſetzte an deſſen Stelle den 
Götzendienſt ſeiner Vernunft. Jeder welcher die Wiederer⸗ 
öffnung der Kirchen verlangt, iſt verdächtig, und wer ſich 
durch eine geiſtliche Würde geſchändet hat (souillee) iſt un⸗ 
fähig zu öffentlichen Amtern. Hieran reihten ſich in nur 
zu vielen Theilen Frankreichs Zerftörung unzähliger Kirchen 
und Kunftwerfe, Kirchenraub und Scenen der frechften 


1) Lacretelle X, 53; Gregoire 45, 49. 


2) Einige meinen, Gobel habe nur fein Amt niederlegen, nicht 
abjchwören wollen; feine Rede war aber ohne Zweifel ganz irreligios. 
Durant 183; Gregoire Hist. d. Sectes I, TI. 

3) Sieyes Schriften II, 3335 Montgaillard IV, 158; Poſſelt 
1795, IH, 172; Moleville. XII, 389. 

4) Revue chronol, 217; Lacretelle Convention II, 188. 
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Art), wo die Verehrer der Vernunft wie Beſeſſene um 
den Holzftoß, der alles Geweihte verzehrte, herumtanzten 
und die Carmagnole fangen. ı Der Schaufpieler Monvel 
rief in einer Kirche?): wenn du, Gott, nicht ein eiteler 
Name bift, fo erfchlage uns doch mit deinen Bligen. — 
Ihr feht daß Gott nicht iſt, denn wenn er wäre, würde er 
fih rächen. — Nein, fagte ein Anderer, Gott ift ein Ohne 
hofe, denn’ er giebt jetzt beflere Arnten ald vor der Revo- 
Iution. — An Menfchenopfern fehlte e8 wenigftend dem 
neuen Heidenthume nicht. Man rief ihnen zu: Fein Gott 
wacht über euch! und an den Kirchhöfen prangte'die neue 
Snfchrift: der Tod’ ift ewiger Schlaf. 

Am 20: November überbrachten große Schaaren dem 
Convente geiftliche Kleider, Kelche und anderes Kirchenge- 
vath’). Zugleich‘ baten fie um die Erlaubniß die Carmag⸗ 
nole zu fingen und zu tanzen. Nach der Bewilligung ward 
die Freude fo allgemein, daß felbft Geſetzgeber von ihren 
curulifchen Stühlen aufftanden und mit Mädchen‘ banken 
die geiftliche - Kleider übergezogen hatten. 

Jene Hohenpriefter des Atheismus erfreuten ſich | 
lange ihres‘ Sieges. Ihr Treiben, fowie ihre Hinneigung 
zu den Cordeliers mißfiel dem bei den Jakobinern mit Fal- 
ter Blutgier herrſchenden Robespierre. Die Angeklagten 
(Hebert, Chaumette, Anacharſi 8 Cloots, Chabot, Baſire, 
zur Rn, Vincent u. ſaw.) waren Gr aler —— * 


9 —* "Tour in te 88 102; ——— IV, 158. 
Nah "Thiers I, 375 ftellte in der Kirche Notre Dame die Frau des 
Buhdruders Momorro die, Göttinn der Vernunft darz' Georgel; IV, 
42 nennt eine Actrice de l’Opera,..la Maillard.. A In S. Cloud, 
cortege Al’honneur de la raison. Un char attel& de six baudets 
couronnes, representants les Rois coalises. Sur le char une 
belle femme representant la morale; elle tiendra un livre d’une 
main et de l’autre deux cordes, dont l’une sera attachee au cou 
dun pape et Vautre au cou de ‚Capet. Gregoire 93, 


2) Moleville XI, 403 fg.; Lacretelle XI, 323. 
3) Mercier Nouy. Paris IV, 113, 117. 
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thümer und Verbrechen, als den ihnen vorgewor fenen ſchul⸗ 
dig: Ihr habt, hieß es, die Gegenrevolution befördert 
ſeyd mit den Ausländern in fträfliche Verbindung jefre 
Nur bei Hebert fand man es nicht der Mühe werth, ihi 
ſpöttiſch eine politiſche Schuld, oder Bedeutung beizulegen 
es war nur die Rede von ſeinen früheren Diebereien. Am 
2. Februar 1794 wurden Alle, guillotinirt. - mn © 
Dieſem leichten Siege Ropespierre's und-denSntohinst 
übet Hebert und Chaumette, folgte ein» ernfterer Kampfamit 
den Cordeliers und Danton. Jene (deren U— 
Zweck nicht ganz deutlich iſt) wollten zunächſt· w 
Jakobinern das Gleichgewicht halten) und ſie — 







ben! bald treiben, bald hemmen. Das Letztere war jedoch, 


unter Leitung eines Mannes wie Danton (über perſönliche 
Rückſichten hinaus) kaum⸗ möglich. Auch nahmen bald ſo 
viel junge fanatiſche Leute Theil an dem Klub/daß ſchon 
vor dem Falle der Gironde ernſtlich die Rede; war. won ei⸗ 
nem allgemeinen Aufftande gegen den Gonvent und dem 
Niedermegeln aller mißfälligen Abgeordneteenn. 
in Bald gerieth Danton in Aißragani— 
Mitgliedern der Ausſchüſſe), insbeſondere zu 
Int Fall eines Kampfes wäre jenem wohl der ·Sieg gewiß 
geweſen, wenn nicht ein doppelter Grund, oder Za 
Kräfte: gelähmt hätte. Es iſt faſt ungen no 
wahr, daß er bei den Safobinern und den Cordeliers jener 
Zeit ald zu milde galt. Leclerc klagte im (ebten Klub: 
Danton und: Legendre richten uns durch Mäigung (mode- 
rantisme) zu Grunde‘) Zrog feines Geſchreis (riefen 
Andere), ſtimmt er zuletzt· doch für das Mildere An⸗ 
gebliche Freunde riethen ihm er „möge, — 
däned 

Be; D Lacretelle, Couvention. 7 197; Men. ‘sur des s prison maus 
Montgaillard. IV, 183; Thiers 11, d0 ern ah * 

— Toulongeon II, ‚334; Spur 1 It, 109; Tacietelle u 176; 
Thiers II, 172. Hi 

3), Thters 3, — nn 
4) Buchez XXVIT, 2205 Garat Mi 192." m ( 
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| abagehe ſich eine Zeitlang zurückziehen; und er folgte 
diefem Vorſchlage zur Freude feiner Gegner. Während er 
fich beim’ Mangel innerer Haltung und Sicherheit, in Ar 
eis zu einftweiliger Beruhigung dem Zauber finnlicher Lüſte 
hingab, legte Robespierre (in feine Scheintugend gehüllt,) 
ihm neue Schlingen. Leicht hätte ein Mann wie Danton 
ſie zerriſſen, aber feine Kraft ward durch einen zweiten 
Zauber gebrochen. Er fürchtete fich vor den Beweifen von 
gemeinem Eigennuße') | Erpreſſungen und Diebereien, die 
er ſich früher (beſonders in Belgien) zu Schulden kommen 
ließ. Vergehen diefer Ark erſchienen ihm gering und herab- 
würdigend, während er ſich große Verbrechen zur "Ehre 
rechnete So findet ' das Gewiſſen, die Nemeſis, ' oft 
wunderbar * — den — —“ 
— FRE 
| — u: eine u von — * 9— — oh 
—— ——— Sich eines, wenn auch nur ſcheinbar nütz⸗ 
lichen Verbrechens zu enthalten, erſchien ihm als Schwache; 
es über die Gebühr hinaus verlängern "und aüusdehnen?), 
ſich hm gleichſam zum Sklaven ergeben, erregte feinen 
Zorn und feine Verachtung. Er wollte mit ſtets gezogenem 
Schwerte immer ſchrecken, aber nicht immer’ treffen, "und 
ein großes Gemetzel war ihm lieber, als eine Yange Reihe 
von Hinrichtungen. Er bewies, wie gerecht Forſter's Klage 
iſt über die falſche Begeiſterung des Kopfes für heilloſe 
Grundſätze ſobald Herz und Gemüth'fehle. "Däntows Frei⸗ 
müthigkeit/ Heiterkeit, Gutmüthigkeit war nurleine ober· 
flaͤchliche Huͤlle für die wildeſten Leidenſchaften und Zwecke 
Seine Beredſamkeit ſtimmte zu dei” Sinnesart, welche da⸗ 
mals den Pobel beherrſchte, gewaltſame Thätigkeit wechſelte 
mit Läſſigkeit; und Grauſamkeit mit Verweichlichung Ein 
Laſter Robespierre's übte er nie, das der m. dies, 
der dritte ru — SR | 

RT): Eheroöölle x, 310; —— 1, r EITZIET 

2) Ibid. IT, 168; Moleville XII, 305; Roland Re 59. 
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Alle Anhänger Danton’s und Robespierre's fühlten _ 
daß der Sturz des einen, oder. des anderen, Viele zerfchla- 
gen müſſe; fie wünfchten durch ein Geſpräch eine Ausſöh— 
nung herbeizuführen. Hier fagte Danton (im Widerſpruche 
mit feinem frühern Handeln):’) man muß die Strafen auf 
die Schuldigen befchränfen; — und Robeöpierre entgegnete: 
wer, hat dir geſagt, daß. ſchon ein Unfchuldiger umgekom— 
men ift? — Nun erft dachte Danton an BVertheidigung; 
es war zu Spät”). Drei Tage nach jenem Geſpräche ward 
er, nebft mehren bis dahin ‚verfchonten Freunden verhaftet. 
Ald St. Juſt mit der. unfinnigen Anklage bervortrat: fie 

wären Royaliften und Freunde der Gironde; rief ein Ab: 
geordneterz, fo, werden wir, denn Alle nacheinander erwürgt; 
und Legen F forderte’): man müſſe vorher ihre Schuld er- 
forfchen und erweifen. Schon wuchs Theilnahme und 
Zorn, ald Robespierre herrifch. dazwiſchenfuhr und rief: 
wer in dieſem Augenblide zittert, ift ſchuldig Nur Mit- 
ſchuldige Fönnen für Schuldige ſprechen, denn niemals ſcheut 
Unſchuld die öffentliche Aufſicht! Man hat mir geſagt;: 
der Fall Danton’s ſtelle mich den Angriffen meiner Feinde 
bloß, ich ſollte ihn zu meinem Schilde machen): ‚Alle 
Beweggründe,.diefer Art haben auf. meine. Seele. nicht 
den geringſten Eindruck gemachtʒz mein Herz iſt frei von 
Furcht, und ſtürbe ich, je: wäre es ohne: ‚Mona und 
Schande! 

Einſtimmig biligt⸗ Bi Gonvent Anklage, unb; Berhaf- 
fung; „obgleich „wohl kein Einziger glaubte und. glauben 
fonnte; daß die zum Tode Beſtimmten des Beſchuldigten 
ſchuldig wären. Danton behandelte Richter und Geſchworne 
mit Stolz, Verachtung und Hohn; ja, hätte nicht Fouquier- 
Tinville ‚(erhaltenen und ‚gern befolgten Weifungen gemäß) 
den. Prozeß. ſo befchleunigt daß Fein —— ver⸗ 


1) Toulongeon II, 448. 

2) Den 31. März 1794. Lacretelle II, 180; X, 371. 

3) Desessarts 92%; Debats V, 231235, 238,255; 265; 
Mignet II, 393. i 
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nommen und die Vertheidigung jedes Angeklagten auf we- 
nige Minuten befchränft wurde, fo hätten fich vielleicht die 
Maſſen zu Danton’d Rettung in Bewegung gefebt. Er 
ſchien feiner Laufbahn, feines Lebens überdrüßig. Laut ei- 
nes Berichts ſagte er'): was liegt daran, ob ich fterbe? 
Sch Habe die Revolution genofjen, viel Geld ausgegeben, 
geichwelgt, Mädchen gehabt; — laßt uns fchlafen gehen. — 
©o die frivole Seite. Ernfter und mit dem ihm. eigenen, 
fürchterlichen Blide rief er: Robespierre folgt mir, ich ziehe 
ihn in den Abgrund! Meine Wohnung wird bald im 
Nichts ſeyn; mein Name fteht im Pantheon der Gefchichte. 
Am 5. April 1794 ward Danton hingerichtet, und 
mit ihm Herault de Schelle, Fabre D’Eglantine, Ca: 
mille Desmonlins?) u. U. Danton’s Todesmuth (obgleich 
nicht der ächteſten Art) und fein (wie Camille Desmoulins') 
Überdruß?) an den Gräueln jener Zeit, verdient löbliche Er- 
wähnung. Daß feine Thatkraft und ſeine Thaten aber die 
Republik gerettet‘), iſt ein ſchwerer Irrthum und eine ge— 
waltige übertreibung. Danton hat vielmehr weſentlich dazu 
beigetragen, Frankreich in eine Richtung zu verlocken, oder 
zu ſtürzen, welche nach ſechzig Jahren die Herſtellung der 
ächten Mäßigung, Ordnung und Geſundheit noch immer 
erſchwert, ja faſt unmöglich macht. Er (um doch an Ei: 
niges zu erinnern) beförderte die Anarchie, indem er für 
den Beſuch der Bezirksverſammlungen Geld anwies, grün— 
dete die fürchterlichen Revolutionsbehörden, hatte Theil am 
5. Dftober 1789 und 18. April 1791°) und leitete die ent- 
feglichen Mordthaten des September. Es muß alfo-in der 
Gefchichte fein Name als der eined Frevlers verzeichnet 


1) Senart 97; Moleville XII, 320. 

2) Montgaillard IV, zum 5. April S. 191. 

3) Camille lenkte ein, was Robespierre billigte und ihm noch 
am Zage vor feiner DERDOTEANG fchmeichelte. Liacretelle XI, 376. 

4) Thiers I, 304. ° 

5) Er hinderte die Fahrt des Königs nah S. Eleud. Thiers 
II, 477. 

VIM. 45 


706 Achtes Bud. SIERWURUREEBERR Hauptſtück. 


werden, obgleich ſich von Zeit zu Zeit das Menſchliche in 
han blicken und erfennen ließ. 

Hebert's und Chaumette's frecher Atheismus fand ſo 
wenig allgemeinen Beifall, als die kalten vorgeſchlagenen 
Feſte der Freundſchaft, der Wahrheit, der kindlichen Liebe, 
der Achtung vor dem Unglück u. ſ. w.; — während man 
aller Liebe und Freundfchaft Hohn fprach, und mehr Un- 
glück erzeugte ald man durch alle angeblich republifanifepen 
und philofophifchen Fefte wieder gut machen Fonnte. Ro- 
beöpierre, trocken, Falt, aller Einbildungsfraft und Achter 
Begeifterung entblößt, glaubte fich im ſchönſten Lichte zu 
zeigen, wenn er feine blutbefleckten Hände zum Himmel er- 
hebe und die Religion in feiner Weife neu begründe, Hätte 
er ftatt Altäre erbauen zu wollen, die Blutgerüfte geftürzt, 
und fo auf das Gemüth, nicht aber mit froftigen Redens- 
arten auf den verrenften Verſtand zu wirken gefucht, viel- 
feicht hatte Alles eine andere Wendung genommen. 

Am 7. Mai 1794 hielt er im Convente eine lange 
Rede vol eitelen Selbftlobes und frug darauf an, das Da- 
feyn Gottes und die Unfterblichfeit der Seele dekretiren zu 
laſſen. Es geihah, und um der unchriftlichen National- 
religion doppelte Begründung zu verleihen, ward am 8. 
Junius ein glänzendes Feft des höchften Weſens ausge: 
fehrieben, wo David als Dberceremonienmeifter und Feft- 
ordner thätig war, Robeöpierre aber, zeither der Henker, 
nunmehr als Hoherpriefter und Heiland Frankreichs auftrat. 
Blau gekleidet, in der einen Hand den Huf zu Ehren Gof- 
tes fchwenfend, in der anderen Hand einen großen Blu- 
menftrauß, führte er den Convent nad) den Zuilerien und 
dem Maröfelde, verbrannte drei Puppen: Atheismus, Zwie- 
tracht und Egoismus überfchrieben, und hielt mehre froftige, 
heüchlerifche Neden. Hat nicht das höchſte Weſen (ſagte 
er unter Anderem) feit Anfang der Zeiten‘), die Republik 

1) Thiers II, 542; Desessarts 122; Toulongeon I, 488; 


Lacretelle XI, 18; Convention II, 289; Durant 187; Montgail- 
lard IV, 196, 207. 
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dekretirt, und Freiheit, guten Glauben und Gerechtigkeit auf 
die Tagesordnung geſetzt? Er hat die Menſchen geſchaffen 
ſich zu lieben, gegenſeitig zu helfen, und um auf dem Wege 
der Tugend zum Glücke zu gelangen. In die Bruſt des 
Unſchuldigen legte er Ruhe und Selbſtgefühl, in die 
Bruſt des ſiegreichen Unterdrückers aber Gewiſſensbiſſe und 
Schrecken. — Bei dieſer Stelle rief eine ſtarke und rauhe 
Stimme: du redeſt wahr Robespierre; — und er erblaßte. — 
Hoffnung. erweckend fuhr er fort: möge der heutige Zag 
ganz dem. Srieben, der Freude, dem Glücke gehören! Dann 
aber ſetzte er, in feiner ſchreckend blutdürſtigen Weife hinzu: 
morgen aber, morgen laßt uns (indem wir unfere Arbeiten 
wieder beginnen) alle Feinde des Vaterlandes mit neuem 
Eifer zu Boden Schlagen. 

Welch ein Mißgriff, nicht diefen Augenblick zu Benußett, 
Milde anzufündigen und hiedurch feiner Macht, wo möglich, 
einige Dauer zu verfchaffen. Und wie konnte man auch nur 
einen Tag lang fröhlich feyn unter folchen Fragen, während 
der Hunger das Volk drüdte und die Miſchung von Sand 
und Menſchenblut auf dem Hinrichtungsplage, der großen 
Hise halber in Gährung geriefh, dampfte und Leib und 
Seele betäubte! Statt mit: zerfnirfchtem Gemüthe in den 
Staub niederzufallen, that man groß mit der Ehrenerklä- 
rung die man Gott bewilligt habe und ließ an die in 
Kaufmannsläden verwandelten Kirchen, mit langen Buch— 
ftaben anschreiben: das franzöfifche Wolf anerkennt das 
höchſte Weſen und die Unfterblichfeit der Seele! — Es war 
nicht genug daß fich Ichwache-Menfchen und Staaten durch 
die Grobheiten der Frevler geehrt finden ſollten; fie fpra- 
chen auch zu Gott, wie zu den*Sanseulotten der Vorſtadt 
©. Antoine. Weder die alten Chriften, noch die neuen Hei: 
den waren mit diefer Wendung zufrieden. So fagfe 3. B. 
Baudin'): diefer verdammte NRobespierre hat uns mit fei- 
nem höchſten Wefen um zehn Jahre zurücgeworfen; nie: 


1) Gregeire Histoire I, 182. 
45 * 
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mand dachte mehr daranz Alles ging gut, und der Thor 
hat Alles verdorben. 

Mit Recht mißlang es dem Tyrannen, abmechfeind. und 
heuchleriſch Religion und Irreligion für feine Zwecke zu ge: 
brauchen. Seine Gegner, an Frevelmuth und Srevelthaten 
ihm gleich, gewannen ald Todesfurcht fie ergriff, unerwar- 
tet neue Kühnheit, und der entfcheidende Kampf konnte um. 
fo weniger ausbleiben, da Anzeichen nahender Gefahr (tro& 
alles Bemühens fie zu verdeden) fich täglich mehrten. — 
Ginerfeits fehlte e8 nicht an den übertriebenften Schmeidhe- 
leien) gegen Robespierre; 3. B.: „Die Gefchichte wird nie- 
mals vollfommen genug darftellen, fo viel Muth, Talente 
und Tugenden. Deine Grundfäge find die der Natür, du 
wiedergebierft auf Erden das menfchliche Geſchlecht“ — 
Ihnen gegenüber ward Nobespierre aber auch Durch die 
furchtbarften Drohbriefe und Verfluchungen in ſolche Angft 
verfeßt, daß ihm Tag und Nacht Feine Ruhe blieb, und 
fein lange fchlafendes, nun aufgefchredtes Gewiflen — 
kannte Martern bereitete. 

Am Tage nach dem Feſte des höchſten Weſens erging 
auf Robespierre's Betrieb ein neueg?), noch graufameres Ge⸗ 
fe wider die angeblichen Feinde des Waterlandes. Über 
die Wahl und Zahl der Schlachtopfer entftand aber Zwiſt, 
und unerwartet erfchien Robespierre’) 45 Tage lang nicht 
in Gonvente und dem Wohlfahrtsausihuffe. Man bat 
über die Gründe diefes auffallenden (an Danton’s Mißgriff 
erinnernden) Verfahrens viel gegrübelt und Meinungen 
aufgeftelt. Glaubte er durch feine Freunde ©. Juſt und Cou⸗ 
thon‘) hinreichend einzuwirfen? Wollte er zur verdoppel- 
ten Thätigkeit bei den Jakobinern Zeit gewinnen und durch 
diefe den Berg beherrfchen, oder den Konvent flürzen? 
Wollte er den Wohlfahrtsausſchuß verhaßt ra) und fein 


1) Bail II, 368; Lacretelle XI, 66. 
2) Toulongeon II, 497; Durant 198. 
3) Meda Sur le 9° Thermidor 368. 

4) Necker Sur la revolution III, 50. 
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Schickſal von ihm trennen? Hatte er. (für den Fall auf- 
gezwungener Flucht) Geld nach dem Auslande geſchickt)? 

Man könnte tiefere Plane vorausfeßen, ware nicht Ro— 
bespierre's Benehmen feit diefer Zeit überhaupt ſchwach, un- 
zufammenhängend, übereilt geweſen; ja, troß entjeßlicher 
Kühnheit in einer Richtung, blieb fein Geift befchränft und 
fein Charakter feige. Andere meinen: von Furien und 
Nachegeiftern verfolgt, babe er ſich in früher unbekannte 
Lüfte geſtürzt, und dadurch feine Entichlüffe gelähmt und - 
verwirrt. 

‚ Wer fi durch glänzend heuchlerifche Neden täuſchen 
läßt und von allen Thaten hinwegfieht, wird freilich (wie 
feider oft noch jebt) NRobespierre erheben und bewundern. 
So ſagte er in einer Rede: Der Grundfaß der demofra- 
tifchen Negierung ift die Tugend’), und ihr Mittel zur Be- 
gründung, — der Schreden! Im unferem Vaterlande wol: 
len wir einführen und gegenüberftellen: Sittlichfeit dem 
Egoismus, Nedlichfeit der Ehre, Grundfäße den Gebräuchen, 
Pflichten den Schidlichkeiten, dad Reich der Vernunft der 
Tyrannei bloßer Moden, Verachtung des Lafterd der Ver: 
achtung des Unglüds, Stolz der Unverfchämtheit, Seelen: 
größe der Eitelkeit, Ruhmesliebe der Geldliebe, gute Leute _ 
der guten Gefellfchaft, Verdienft den Ränfen, Genie der 
 Schöngeifterei, Wahrheit dem Glanze, Zauber des Glüds der 
wolüftigen Zangenweile, Größe des Menfchen ftatt Klein- 
heit der Großen, ein großherziges, mächtiges, glüdliches 
Volk, ftatt eines liebenswürdigen, frivolen und elenden; mit 
einem Worte: ale Zugenden und Wunder der Republik, 
ftatt aller Laſter und Lächerlichkeiten der Monarchie! 

So die Worte, im fchroffen Gegenfage die Thaten. 
Robespierre's lange Zurücdgezogenheit ‚zeigt jedoch (neben 
unzähligen anderen Beweifen) daß die Schredensmaßregeln 
keineswegs von ihm allein ausgingen, oder befördert wur- 


1) Dies erzählt Desessarts 132. 
2) Thiers HI, 451. 
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den; vielmehr waren feine Freunde und feine damaligen 
Gegner nicht um ein Haar breit milder und menſchlicher 
geſinnt, und ließen angeblich binnen jenen 45 Tagen, 1285 
Perfonen köpfen und 2142 einfperren‘)! Wenn übrigens 
Robespierre den Grundſatz ausſprach“): in Frankreich ſolle 
der Reichſte nicht über 3000 Franken Einnahmen beziehen, 
fo ftanden (bei feiner Sinnesart) noch unzählige Hintich- 
fungen in Ausfiht. Auch fagte Barrere, fein Knecht: die 
Guillotine prägt Geld! 

Am 25. Julius erſtattete dieſer dem Convente einen 
Bericht, worin er, trotz angewöhnter und geſuchter Zwei— 
deutigfeiten, doch beftimmt genug von Gefahren, Verſchwö— 
rungen, ungenügenden Maßregeln u. f. w. redete, und mit 
glänzendem Lobe des tugendhaften Robespierre ſchloß. Des 
folgenden Tages trat diefer felbft auf, deutete (nach langem 
Selbftlobe) neue und große Entdeckungen an und offenbarte 


fein Zerfallen mit dem Wohlfahrtsausfchuffe. Und zwiſchen 


al diefen biutdürftigen Anfündigungen gefiel er ſich in rhe- 
toriſchem Gefchwäße und unzeifigen, eitelen Rüdbliden 
3. B. auf das Feft des höchften Weſens. Er fagte 3. B. 


O, für immer glücfeliger Tag! Welch rührende Verfamm- 


fung aller Gegenftände, welche den Blick und das Herz 


der Menfchen bezaubern können! D du geehrtes Alter! 
O großmüthiger Eifer al der Kinder des Vaterlandes! 


D naive und reine Freude der jungen Bürger! D ent- 


zückende Thränen der gerührten Mütter! D göftlicher Reiz 


der Unschuld und Schönheit’)! Weſen der Welen! Der 


Tag, wo das Weltall aus deinen allmächtigen Händen her⸗ 


vorging, leuchtete er deinen Augen mit einem angenehmeren 


Lichte, als der Tag welcher das Joch der Verbrechen und 


des Irrthums zerbrechend, vor dir erſchien würdig ſeines 


Schickſals und Deiner Blide! — So die widerwärtig efel- 


1) Lecointre 127, 129; Montgaillard IV, 3185 Debats V, 410. 
Ob die Zahlen genau find? 

2) Meillan 17. 

3) Debats V, 389— 421. 
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hafte Miſchung blutiger Vorſätze und ſchwülſtig fentimen- 
taler Worte, an dem Schlußtage robespierriſcher Schredens- 
herrſchaft, wo während feiner felbftgefälligen langen Rede, 
55 Unfchuldige, darunter 19 Weiber guillotinirt wurden. 
Am Schluſſe jener Nede nicht wie fonft, dur Furcht 
abgepteßter Beifall, fondern ängftliches Schweigen und 
flille Überlegung: ob Nachgiebigkeit nicht mehr unausweich- 
bare Gefahr bereite, ald verzweifelter Widerftand. Endlich 
erhob fih Billaud Varennes um die Ausfchüffe zu verthei- 
digen, und Bourdon trug darauf an Robespierre's Rede 
jenen zur Beantwortung vorzulegen. Hierüber unzufrieden, 
fagte Robespierre: wie, ich folte den Muth gehabt haben, 
Wahrheiten in den Schooß des Eonvents niederzulegen, die 
ich dem Wohle des Waterlandes nüslich halte, und man 
wollte meine Rede denen zur Prüfung überfenden, die ich 
anklage? Charlier antworfefe: wenn man fih rühmt den 
- Muth der Tugend zu befigen, muß man auch den der 
Wahrheit haben. Nenne alle diejenigen, welche du anflagft! 
War es ftolge Sicherheit, Muthlofigkeit, Schwäche oder. 
Mangel an Voransicht, daß Robespierre nach diefen ge 
genfeitigen Kriegserflärungen den Kampf nicht ſogleich zu 
Ende führte? Er eilte zu den Jakobinern, welche ſich un— 
geſchreckt für ihn erklärten! Aber anſtatt kühn ihren Eifer 
noch zu erhöhen und raſch zu handeln, verfiel er in feine 
friechende, eintönige Heuchelei, und erzeugte Bangigfeit in- 
dem er fie zeigte. Ich bin bereit (fagte er faſt weinend) 
den Becher des Sofrafes zu leeren; und der fanatifche 
Maler David rief: Robespierre! ich werde ihn mit dir trin⸗ 
fen! — Hierauf Gefchrei: deine Feinde find auch die des 
Vaterlandes; nenne fie, damit wir fi ie verurtheilen! Unter 
Dumas’ Vorfig entwirft man jetzt Achtungstiften, wähnend 
auch diesmal nur geduldige Schlachtopfer zu finden '). 
Während Robespierre Eoftbare Zeit verlor und das 
Benehmen der Jakobiner für ein Pfand der Treue und des 


1) Lacrstelle I, 300— 314. 
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Sieges hielt, begaben ſich Collot und Billaud aus der 
Sitzung der Jakobiner in den Wohlfahrtsausſchuß, geriethen 
hier in heftigen Streit mit S. Juſt, und machten neue 
Entdeckungen über die entworfenen Verfolgungsplane. 

Die Sikung des Convents am 9. Thermidor (27. Su- 
lius) begann mit allgemeinen, gleichgültigen Angelegenheiten ; 
denn jeder zögerte, wiffend daß der gefährliche Kampf ent 
fcheidend feyn müffe. Endlich trat S. Juſt auf und trug 
feine, ſchon entdedte Anklage den Gliedern des Wohlfahrts- 


ausſchuſſes vor’). Ihn unterbrechend tadelte Billaud bitter 


die geftrige Sitzung des Jakobinerklubs, und Zallien Elagte 
Robespierre laut an, der Heuchelei, der ungerechten Ver— 
folgungen, des Bemühens durch Henriot den Pöbel wider 
den Eonvent zu bewaffnen u. ſ. w. Im feiner Vertheidi- 
gungsrede fagte Nobespierre unter Anderem’): ich zittere 
bei dem Gedanken dag die Nachwelt mich für befleckt hal- 
fen könnte, durch die Nähe der verworfenen Menfchen, die 
fich unter die aufrichfigen Vertheidiger der Menfchheit mifch- 
. ten. Sch bin geſchaffen Verbrechen zu bekämpfen und was 
mir auch wiederfährt, immer wird mein Andenken von tu⸗ 
gendhaften Herzen geehrt werden. 

Den Eindruck ſolcher Reden auf lang Eingefhüchterte 
fürchtend, rief Tallien: wenn die Verfammlung nicht den 
Muth hat Nobespierre fogleich in. den Anklageftand zu 
verfeßen, werde ich ihn mit dieſem Dolche niederftoßen, 
Hierauf Gefchrei und Getümmel im Convente und auf den 
Galerien. Wenn der Berg mich feige verläßt, fagte Ro— 
bespierre, wende ich mich an die Tugend der Ebene. Aber 
auch Diefe wies ihn mit Verachtung zurück, und feine 
Schmähungen gegen den Präfidenten und die Verſamm— 
. Jung blieben wirkungslos. Vergebens forderte er mit matter 
Stimme nochmals das. Wort; Garnier rief ihm entgegen; 
Nobespierre, Danton’d Blut erſtickt dich)! Seine Testen 

1) Toulongeon II, 491 — 503; Segur III, 123. 


2) Lacretelle XI, 76, 84. 
3) Desessarts 144; Debats V, 433 — 435. 
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Worte waren: die Republik iſt verloren, die Frevler (brigands) 
triumphiren! Um fünf Uhr Nachmittags ward er mit ſei⸗ 
‚nen Hauptgenoffen, einftimmigem Befchluffe gemäß, zum 
Gefängniß abgeführt, und Jubelgefchrei erhob fich: eö lebe die 
Freiheit, es lebe die Republik, die Eyrannen find nicht mehr! 
So der Eonvent in verzweifelter Nothwehr.  Entge- 
gengefeßten Sinnes aber waren die Iafobiner, die Stadt: 
behörden und Henriof, der Befehlshaber der bewaffneten 
Macht. Sie vernichteten die Befchlüffe des vorigen Tages, 
befreiten die Gefangenen und umlagerten den, neu verfam- 
melten, Gonvent. Schon fagte der Prafident Collot d'Her⸗ 
b0i8') (Fein geringerer Frevler ald Nobespierre), es ſey an 
der Zeit auf den curulifchen Stühlen zu fterben; während 
Andere Fräftigen Widerflandes gedachten, die Angeklagten 
außer dem Geſetze erklärten und Barras zum Oberbefehls- 
haber ernannten. Dies gab neuen Muth: das Gemein: 
haus ward genommen und der Gensdarm Meda drang an 
der Spike von Soldaten bis in das Zimmer wo Robes— 
pierre fich befand. Er rief ihm zu: ergieb dich, Verräther! 
Robespierre antwortete: ich werde dich erfchießen Taflen! 
Da zerſchoß ihm Meda die Kinnlade, und von diefem Au- 
genblic® entwich den Sündern aller Muth”). Der fonft fo 
finftere ©. Juſt weinte aus Zorn, oder Verzweiflung; der 
jüngere Robespierre fprang zum Fenſter hinaus und ver- 
ftümmelte ſich; Couthon der fich verfteckt, ward mit Kol- 
benftößen bervorgetrieben, und Henriot von Koffinhal zur 
Strafe. feiner Feigheit, zum. Fenſter hinausgeworfen. Er 
fiel auf einem Haufen Dünger und kroch in einen Abzug. 
Dies bemerkend ftieß ihm ein Soldat mit dem Bajonet ein 
Auge aus; er mußte fich ergeben. in anderer Soldat, 


1) Thibaudeau I, 85; Durant 202, .229, 233; Montgaillard 
IV, 252—257; Necker Sur la revolution III, 66; Lacretelle 
XH, 110. 

2) So erzählt Meda 385; Andere berichten, Robeöpierre habe 
fi) felbft verwundet. — Demi 227; Lacretelle Convention II, 
325; Toulongeon II, 511. 
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der Robespierre (nachdem er war verbunden worden) in 
ſchmerzlich ſtummer Verzweiflung daſi itzen ſah, ſagte ihm tief 
bewegt‘)? ja, Robespierre, ed giebt ein höchſtes Weſen! 

Von gerichtlichen Förmlichkeiten war (weil man die 
Angeklagten für vogelfrei erklärt hatte, und neue Bewegun— 
gen zu ihren Gunſten fürchtete) nicht weiter die Rede. Am 
28. Julius 1794, Nachmittags, ward Robespierre nebſt 
20 Anderen (unter ihnen fein Bruder, Couthon, ©. Juſt, 
Henriot) unter lauten Verwünfhungen des Wolfes zum 
Richtplage gefahren, und unter lautem Beifall fielen ihre 
Häupter. 

Robespierre war kein geldgieriger Dieb oder Räuber, 
darauf beruhte der ihm fo vortheilhafte Ruf feiner Tugend’); 
er opferfe das Heiligfte und Würdigfte dem, was er einen 
Grundfaß, ein Prinzip nannte, Darum hieß er ein großer 
Philofoph; er Fannte Fein Mitleid, darum rühmte man 
die Feftigfeit feines Charakters. In Wahrheit aber fehlte 
ihm alle Größe des Geiftes, aller Adel und Muth des Cha- . 
rafters, alle Beweglichkeit und Vorausſicht des Staats- 
manned. Den Kopf voll unausführbarer, paradorer Ge- 
danken, warf er fih in den Strom der Begebenheiten, ohne 
fie im höheren Sinne zu beherrfchen: weshalb ed auch thö— 
richt ift ihm Iebte, große heilbringende Plane und Zwecke 
zuzufchreiben, nach denen er auf Blutftrömen habe binfteuern 
_ wollen und müffen. Ward er doch von Furcht und Schreden, 
die er überall verbreitete, felbft gepeinigt, und Freigebigfeit, 
oder Annehmlichkeit, die jo manchen Emporkömmling erhei- 
terten und Bahn fchufen, fehlten dem trodnen, feigen Heuch- 
Ver. Feind der Philofophen im philofophifchen Sahrhundert, 
Zyrann im Augenblide wo jeder nach Freiheit fehrie, Zu: 


gendprediger und doch immerdar Lafter und Frevel übend’), - 


1) Segur III, 126. 

2) Lacretelle Convention II, 284; Moleville XI, 424; Bögut 
IH, 66; Thiers II, 602. 

3) L’Histoire d’aucun peuple ne montrera le succes d’un 
aussi meprisable imposteur. Montgaillard IV, 260. 
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wird man feine Macht und feinen Einfluß ganz unbegreif: 
lich finden, wenn man nicht ſcharf ins Auge faßt die da- 
malige Auflöfung aller Verhältniffe, den Gang der Leiden- 
fchaften, und die Verderbnig der Sitten. Furchtſam, arg 
wöhnifch, neidifch, leicht erzürnbar, wie der Pöbel, ward er 
“ getragen durch den Pöbel. Ankläger, um nicht angeklagt 
zu ſeyn, ſtellte er ſich an die Spitze aller revolutionairen 
Mafregeln und überlieferte (welche Nemefts!) eine Reihe 
der Frevler nach der anderen dem Henferbeile; unbefüm- 
mert daß er noch weit mehr Unfchuldige gleichzeitig demfel- 
ben Schickfale preisgab. Im folcher Teufelsluſt ſah er 
nicht, oder vergaß, daß Diefe Richtung nothwendig ‚culmi- 
niren, und, ohne Hemmung verfolgt, auch ihn ftürzen müffe. 

Darf man hoffen, träumen daß die furchtbaren Frevler 
jener Zeit in einem Tegefeuer höherer Art gereinigt werden, 
und die Unfchuldigen und Heiligen welche fie hinopferten 
ihnen dereinft verfühnt die Hände‘ reichen? Gewiß erinnert 
folch verbreiteter, anftecfender Wahnfinn, an das Böfe in 
der menfchlichen Natur, und die Nothwendigfeit einer Wie- 
dergeburt und Erlöfung, damit nicht Alles wie auf einem 
Schlachtfelde, oder einer Schädelftätte, ausgebrannt und 
auögeftorben liegen bleibe, die Nachkommen aber RR 
er: in — —— Wahnſinn hineintreibe! | 





Dreiundswanzigftes Hauptftüd, 


Die Befieger Robespierre s, Folgen des — 
Jakobiner, Carrier, 1. April und 20. Mai 1795, 
Ausgewanderte, Geiſtliche, Schulen, Kirchen, neue 
Verfaſſung, 4. und 5. Oktober 1795, Bonaparte, 
Sidyes’ Plane, die Direktoren, Ende des Convents. 


— 57Wt — 


We waren die Beſieger Robespierre's? Es waren Collot 
(welcher jenem vorwarf'), daß er den Volksfreund Marat 
nicht genug ehre), Barras, Fouche, Carrier, Lebon, die 
Henker von yon, Zoulon, Nantes und Arras; Billaud 


Varennes, ein Haupfurheber und Beförderer der Septem- 


bermorde; Tallien der fih in Bordeaur unzählige Grau- 
famkeiten und Nichtswürdigfeiten zu Schulden kommen Tieß, 
und dem Gambon öffentlich fagen durfte: haft du nicht als 
Mitglied der Gemeine deine Pfote hergegeben um eine 
Summe von anderthalb Millionen zu unterzeichnen‘), deren 
Beftimmung dich mit Schande bededen muß! — Barrere, 
der am 7. Thermidor Nobespierre lobte, und am 9. an- 
Flagte; der heute mit verdammlichem Witze fagte: die Guil- 
lotine prägt Geld und Mebeleien find etwas rauhe Formen; 
und Zages darauf: Tugend und Redlichfeit müſſen nun- 


1) Desessarts 148. 

2) Poflelt 1796, II, 166; Senart 197; Burke XI, 115; Mo- 
leville XIII, 93; Necker Sur la revolution III, 70; Montgaillard 
IV, 267, 283. 
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mehr an der Tagesordnung ſeyn. Sentimental in Blut- 
durſt, der willige Knecht aller Parteien, zuleßt Schreiber 
Bonaparte! Sie ließen Nobespierre köpfen ), um nicht 
geföpft zu werden, verdienten aber die Zodesftrafe nicht 
minder ald er, und weit mehr ald taufend Andere denen 
ein gleiches Scicfal zu Theil ward. Sie wären, ihrer 
Natur und ihren wilden Leidenfchaften gemäß, auf dem 
Wege des Schreckens geblieben, wenn nicht die Macht der 
umgeanderten Verhältniffe fie gebändigt hätte. 

Frankreich, edler und reiner als der Konvent, war 
der Gräuel längſt überdrüffig, und felbft in dem überreizten 
Paris hatte man die Guillotine von einem Plage zum an- 
dern verlegen müſſen, und eine Karifatur?), wo der Scharf- 
richter (ald der allein übrig Bleibende) ſich ſelbſt köpft, 
wies durch feheinbaren Scherz hin auf den furchtbarften 
Ernſt. Die allgemeine Freude über Robespierre® Sturz 
zeigte, daß man nicht einen perfönlichen Wechſel ähnlicher 
* Machthaber, fondern eine völlige Umgeftaltung der Grund 
faße erwartete, und daß jeßt ein Anbeginn neuer Drdnung 
und Sicherheit eintreten müffe. 

Frankreich theilte damals nicht die, ſpäter felbftgefällig 
ausgefhmücte und heuchlerifch aufgepußte Anficht von den 
Wohlthaten und der Rettung durch die Schredensregierung. 
Den Henkern und Mördern ift Frankreich Feinen Dank 
ſchuldig, der Ruhm der Heere ruht nicht auf den Ver- 
brechen des Convents, und mit Recht jagt Lafayette’): die 
franzöfifche Begeifterung bedurfte Feineswegs des Schredens 
um das Vaterland zu vertheidigen. 

Ein Gefchichtichreiber, der die. revolutionairen Bewe- 
gungen gern in das vortheilhaftefte Licht zu ſtellen fucht, 


1) Thibaudeau I, 89. 

2) Moleville XII, 425, 426. 

3) Ibid. XIT, 286; Labaume Hist. de France. I, XXI: 
Il n’est point vrai, comme on a pretendu, que le salut de la 
patrie .ait exige ces nombreuses inepties. Meillan 94, ein Repu- 
blifaner. 
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ſagt dennoch über den damaligen Zuftand Frankreichs ): 
Der Krieg hatte die Zahl der Menſchen ſehr vermindert, 
und Schrecken wie politiſche Vorliebe entfernte und ent⸗ 
fremdete einen großen Theil fonft fleißiger Bürger, aller 
Arbeit. Wie Viele zogen ihren Werfftätten und Feldern 
vor, die Klubs, die Gemeineräthe und die Bezirfsverfamm- 
lungen, wo fie vierzig Sous erhielten um aufzuregen und 
fih aufregen zu Yaffen. Alfo: Unordnung in allem Ber- 
kehr, Mangel an Xebensmitteln, Unterbrechung in den Ma- 
nufafturen durch das Marimum, alles Handeld mit dem 
Auslande duch den Krieg, der Städte und Landfchaften 
durch den Bürgerkrieg, Faulheit herbeigeführt Durch die 
Borliebe für ein politifches Xeben u. ſ. w. 

Es war unmöglich mit einem Male all die fachlichen 
Übelftände zu verbeflern, und die verdammlichen Perſonen 
zu beſeitigen: doch blieb der 10. Thermidor ein Wendepunkt 
in der Geſchichte der franzöſiſchen Revolution. Mit jedem 
Tage geſchah etwas um ſich von dem zu entfernen, was 
man zeither freiwillig, ‚oder gezwungen, verordnet, geduldet, - 
bewundert hatte?). Hieher gehört die Verminderung der 
Macht aller Ausſchüſſe und häufiger Wechfel ihrer Mitglie- 
der, Freilaſſung unzähliger Gefangenen, ftrenge Beauffich- 
tigung der feltener werdenden Bolfsverfammlungen, Er: 
mäßigung der Handelsbeichränkungen, Verhaftung Fouquier- 
Zinville's. 

Zu feiner Rechtfertigung fagte diefer: bin ich ſchuldig, 
fo ſeyd ihr es Ale’). Hätte ich abgedankt, oder wider⸗ 
fprohen, wäre ich gefüpft ‘worden. Ich war nur das 
Werkzeug des Convents, das Henkerbeil; — ftraft man 
ein Beil? Es blieben jedoch fo viel der ärgften Graufamtkei- 
ten und Nichtswürdigkeiten, die ihm perfönlich zur Laſt 
fielen, daß man ihn (und mehre Mitfchuldige) mit vollem 


1) Thiers III, 25. 

2) Ibid. ‚UI, 2—22. 3 

3) Moleville XHI, 140; Morellet IL, 1l; Senart 159; Du- 
rant 269. 
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Nechte zum Tode verurtheilte. Maren doch unter feiner 
Leitung Namen der willkürlich Angeklagten willfürlich ge- 
ändert, Einreden, Berichtigungen, Nechtferfigungen . mit 
kaltem Blutdurfte unzählige Male abgefchnitten, der Water 
für den Sohn, der Sohn für den Vater hingerichtet wor- 
den. Man nahm bald. diefe, bald jene Gefchwornen, begriff 
Perſonen verfchiedenen Alters, Standes, Landes, Gelchlechts 
‚ (ie fich untereinander gar nicht Fannten) in diefelbe An- 
Flage, und verurtheilte in wenig Stunden 50—60 gleich 
unſchuldige Menfchen zum Tode. Fouquier nahm Geld, 
und ließ dennoch binrichten ); er war fchon früher als Pro- 
kurator beim Chatelet feiner Räubereien und feiner Unfitt- 
Vichkeit halber weggejagt worden. 

Alle diefe Maßregeln trafen bereits mittelbar auch die 
Jakobiner; indeffen durfte ein unmittelbarer Kampf mit 
ihnen nicht länger ausgefeßt bleiben. Am 16. Dftober 1794 

befchloß der Convent ihre Gefellichaft zu reinigen; er ver- 
bot ferner alle VBerbindungnn von Klubs untereinander und 
jeden Briefwechfel im Namen derfelben. Richtig fühlend 
daß die öffentliche Meinung fih von ihnen abwende, wag- 
ten die Sakobiner nicht zu widerfprechen; fondern bedankten 
fih für jenen Beſchluß, in der Hoffnung, dadurch neuen 
Beifall zu erlangen und weitere Schritte zu befeitigen. 
Sobald fie fahen daß diefe Hoffnungen täufchten, gedachten 
Viele nochmals den Weg der Gewalt zu betreten, fanden 
aber Widerfacher da, wo fie es am wenigften erwarteten. 
Freron (welcher früher in Zoulon Bürger mit Kartätfchen 
niederfchießen ließ) ?) war der heftigfte Feind der Jakobiner 
geworden und verfammelte ahnlich gefinnte junge Leute, 
welche auf dem Kaffe Chartres faft fcherzhaft den Beichluß 
faßten, mit den zeither fo furchtbaren Jakobinern anzubin- 
den. Unter dem Rufe: es lebe die Republik, es lebe der 


1) Desessarts 105; Vaublane II, 371; Montgaillard IV, 
328, 330. 
: 9) Thiers III, 62, 80; Montgaillard IV, 295, 297; Toulon- 
geon III, 67; Moleville XIU, 130. 
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Convent, nieder mit den Jakobinern! zogen fie mit Stöden . 

bewaffnet durch die Straßen, und umlagerten den Ber- 
fammlungsfaal. Die Jakobiner erfuchten die bewaffnete 
Macht um Beiftand; als. fi dieſe aber ruhig verhielt, 


warf man Steine durch die Fenfter und fuchte die Shüren 


zu fprengen. Bei einem Ausfalle befamen die Jakobiner 
mehr Stockſchläge ald fie austheilten, und. in ähnlicher 
Weiſe wurden fie des folgenden Tages behandelt, als fie 
fi) an einem anderen Drte verfammeln wollten. Klagen 
angebracht bei dem Convente fanden Fein freundliches Ge: 
hör, und Volfsaufläufe, welche die Safobiner ſonſt zu ihrem 
Vortheil veranlaßten, wandten fich jest wider fie. Den 
12. November befahl der Convent die vorläufige Schliegung 
des Klubs der Iakobiner '), womit ihre fortlaufende Herr- 
fchaft und Einwirkung, Gottlob, ein Ende nahm, obwohl 
(wie wir fpäter jehen werden) eine Erneuerung ihrer Macht 
noch mehre Male gewaltſam verſucht ward. 

Etwa vier Wochen ſpäter (den 8. December 1794) 
faßte der Gonvent?), zum Theil auf Sieyes' Antrag, einen 
anderen, wichtigen und heilfamen Beſchluß. Nah dem 
31. Mai hatte man in der Taſche eines Abgeordneten ein 
Verzeihniß von 73 Abgeordneten gefunden, welche den da- 
maligen Ereigniffen und Gewaltmaßregeln widerſprachen. 
Sie wurden fogleich aus dem Convente ausgeftoßen und 
großentheild verhaftet. Indem man fie jeßt (unter ihnen 
Zanjuinais, Daunou, Boiffi d'Anglas, Lariviere) wieder 
in den Convent aufnahm, erhielt die gemäßigte Partei ein 
entfcheidendes Übergewicht gegen die noch immer übermü- 
thigen Eiferer de Berges’). So ward der 10. Auguft 
gefeiert und die Segnungen dieſes Tages geprieſen; Barrere 


1) Die‘ definitive Schließung, 24. Sanuar 1795. Montgaillard 
IV, 311. 

2) Thiers II, 82; Durant 170; Montgaillard iv, 301; Tou- 
longeon IH, 69; Sieyes Schriften II, 343. 

3) Durant 255, 259; Montgaillard IV, 265; Moleville 
XII, 13. 
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außerte die revolufionaire Regierung ſey die Gerechtigkeit 
des Volkes; und Cambaceres drang auf firenge Anmen- 
dung des Geſetzes wider die Verdächtigen. 

Als Lecointre und Legendre einige der noch Hager: 
fchenden Hauptfrevler anklagten, entgegneten (unter Ande: 
ven) Garnot und Lindet ): ganz Frankreich war überrevo: 
Yutionair, und ihr Fönnt nicht zehn Millionen Republika— 
nern den Prozeß machen. So ungeheure Dinge ließen ſich 
nicht mit gewöhnlichen Mitteln bewirken. Nur Wenige 
befahlen, die Meiften gehorchten, und die Beftrafung jener 
dürfte den Untergang vieler herbeiziehen. — Gründe diefer 
Art Eonnten aber unmöglich die entfeßlichen Gräuel und 
Verbrechen rechtfertigen, deren ſich Einzelne (wie Carrier, 
Lebon, Collot u. U.) fhuldig gemacht hatten. Insbeſon—⸗ 
dere ward Carrier (der fich in frehem Hochmuthe mit So— 
frates, Cicero und Cato verglich) fo heftig und überzeu- 
gend angeklagt”), Daß 498 Stimmen gegen zwei, am Tage 
der Schließung des Jakobinerklubs feine Verhaftung be- 
fchloffen. Vergeblich, und unwahr überfreibend, fagte Car— 
tier: will man jedes Eonventsmitglied fo genau zur Nechen: 
fchaft ziehen, würde fi) nur der Lehnſtuhl und die Glocke 
des Präfidenten rechtfertigen können. — Je genauer und 
gewiſſenhafter man (gegen zeitherigen Gebrauch) Carrier's 
Prozeß führte, deſto beiſpielloſer und entſetzlicher trat ſeine 
unermeßliche Schuld heraus, und mit vollem Rechte ward 
ihm am 16. December 1794 das Haupt abgeſchlagen! 
Nach langem Zögern und weitläufigen Vorunterſuchungen, 
ließ der Convent am 2. März 1795 auch Collot, Billaud, 
Barrere und Vadier verhaften?). 

Neben dieſem gejeßlichen Verfahren ‚gegen überführte 
Haupfoerbrecher, ging manche Selbfthülfe her, von wo aus 
der Übergang zur Selbftrache nur zu leicht war. Daß 


U) Debats V, 450; Poffelt 179, II, 244. 
2) Thiers II, 72; Lacretelle XII, 165, 167; Montgaillard 
IV, 301— 304; Poſſelt I, 335 Necker Sur la revolution IH, 78. 
3) Montgaillard IV, 313. 
VIII. 46 
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Marat's Leiche aus dem Pantheon herausgenommen wurde"), 
bedurfte Feiner Rechtfertigung; daß man fie verächtlich be- 
"handelte, ließ ſich entſchuldigen; aber Die früher Bedrängten 
und Mißhandelten thaten fich jetzt (befonders in Südfrank⸗ 
reich und Lyon) mit den Genoffenfchaften der Sefuscom- 
pagnien und Sonnentifter zufammen ?), und übten die ärgſte 
MWilfür und Graufamkeit: gegen ihre früheren Verfolger. 

Diefe Verhältniffe, die Verhaftung jener Schrediens- 
männer und der augenblicliche Brotmangel in Paris führ- 
ten zu dem Aufftande des 1. Aprild (12. Germinal) 179, 
wo eine ungeordnefe, wilde Menge bis in den Convent 
drang. Sie nannten fich, unter lautem, unanfländigem Ge- 
fchrei, Männer des 14. Julius, 10. Auguft, 31. Mai’) und 
forderten: Freilaſſung aller Patrioten, Wiedereröffnung der 
Klubs, die Verfaflung von 1795, Verjagung der 73 u. |. w. 
Schon freuten fi) die Iakobiner ihres Sieges, ald (mit 
Hülfe des aus Holland zurüdgefehrten Pichegru) die Ruhe 
bergeftellt ward. Eine Folge dieſes Dbfiegend war daß 
Collot, Billaud, Barrere, Vadier und etliche die fich zu 
laut für Herftelung der Schredensregierung ausgefprochen 
hatten, zwar nicht zum ode, aber am 5. April (dem 
Tage des Friedensabfchluffes mit Preußen) zur Verbannung 
nad) Cayenne verurtheilt wurden. Unter den Flüchen und 
Beichimpfungen womit Billaud überall empfangen wurde, 
behauptete er einen unbiegfamen Trotz; Collot hingegen 
erlag feinem Schickſale, weshalb ihn auch Billaud wie eine 
Memme verachtete. In feiner lebten Stunde rief Collot 


1) Thiers UI, 114. Den 8. Februar. Montgaillard IV, 312; 
Lacretelle XII, 149. 

2) Thiers II, 179; Freron Mem. 91; Montgaillard IV, 435; 
Thibaudeau I, 240. On y traitait les patriotes, comme on tue 


les grives dans les champs, partout ou on les rencontrait. Du- 
rant 277. — 


3) Thiers IH, 129— 139; Poſſelt 1795, II, 295. — La ses- 
sion du 1.Avril montre tout ce qu’il ya de scandaleux et gros- 
‚sier. Debats V, 539. | 
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vHerbois Gott an und die Jungfrau Maria, und wiederum 
wird behauptet, er ſey geftorben, weil er eine Tlafche Brannt- 
wein binterflürzte). 

Das Mißlingen des Aufftandes vom 1. April, die 
Furcht vor Strafe, die Hoffnung neuer Herrfchaft oder 
Willfür, trieb zu der noch gewaltfamern und gefährlicheren 
Empörung vom 1. Prairial. Schon des Tages vorher 
war Paris unruhig, und da der Convent Feine Vorfichts- 
mäßregeln ergriff, ließen die Vorftädte S. Antoine und ©. 
Märceau den. 20. Mai Morgens um fünf Uhr General: 
marfch fehlagen, ftellten Weiber und Kinder voran, und 
zogen nach dem Convent. Als die Abgeordneten allmälig 
anlangten, fanden ſie die Bühnen bereits beſetzt, und in 
den zahlreich vertheilten Einladungsſchriften der Verſchwor⸗ 
nen hieß es): in Betracht, daß die Regierung das Wolf 
unerbittlich Hungers fterben läßt, daß ihre Aufführung will- 
kürlich und tyrannifch ift, daß Bürger verhaftet und hin- 
gerichtet wurden weil fie Brot verlangten u. |. w., beſchließt 
das Volk: der Aufftand, ift die heiligfte der Pflichten, die 
Regierung wird abgeſchafft, die Verfaffung von 1793 ein- 
geführt, die Urverfammlungen berufen, und jeder ald Feind 
des Volks betrachtet der nicht fogleich zu ihm übertritt, 
oder fein, ihm nicht vom Volke verlicehenes, mithin wider: 
rechtliche Amt niederlegt. — Außerdem forderte man: 
Hausfuchungen nad) Lebensmitteln, Annahme der Affigna- 
ten zum Nennwerthe, Freilaffung der gefangenen Patrioten, 
Verhaftung der Feigen und Schurken u. ſ. w. 

Muthig beſchloß der Convent unter Vernier's und 
Dumont's Vorfiß: die Gemeine von Paris iſt verantwort— 
Vich wegen aller Unternehmungen gegen die Reichstagsab- 
geordneten, die Haupter des Aufftandes find außerhalb des 
Gefeßes, und die bewaffnete Macht zieht gegen die Em: 

1) Lacretelle XII, 201; Pitou Voyage à Cayenne. Barrere 
entfam. Montgaillard IV, 387. 

2) Thiers III, 189—194; Toulongeon II, 145; Segur Ill, 


‘ 201; Fain Manuscript, 187, 194, 198; Moleville XIII, 170. 
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pörer. — Als es gelang die Bühnen, zum Theil durch 
Peitſchenhiebe, von den widerſpenſtigen Männern und Wei- 
bern zu reinigen, bielt man fi) am Ziele; in demfelben 
Augenblicke aber wird auf der anderen Seite die Thür ein— 
gefchlagen, um vier Uhr ift der Saal von der wilden, frun- 
fenen, brüllenden Menge erobert); Feraud (welcher den 
unerfchrocenen Präfidenten Boiffi D’Anglas gegen Lebend- 
gefahr decken will) wird erfchoffen, fein Kopf auf eine Pike 
geſteckt, im Saale umhergetragen und den Abgeordneten 
wie dem Präſidenten, unter frechen Drohungen, vors @ 
fiht gehalten. 

Die Sieger, und mehre ihnen beiſtimmende Mitglieder 
des Berges, ſetzen jeßt durch, daß Alles feit dem 9. Ther: 
midor heilſam Befchloffene wieder aufgehoben, und faft jede 
der obigen Forderungen bewilligt wird. — Endlich aber, 
nach vielftündiger, entfeßlicher Gefahr, erſcheint Legendre 
um Mitternacht mit bewaffneter Mannfchaft: im Sturm— 
fchritt und mit gefälltem Bajonefte werden die Aufrührer 
aus dem Saale getrieben und alles formlos Feftgeftellte für 
nichtig erflärt. — Des folgenden Tages einigten ſich jedod) 
die Vertriebenen unerwartet von neuem auf dem Gemeine: 
hauſe und legten fich den Namen bei: Convention natio- 
nale du Souverain. Nochmals. verjagt, fammelten ſich 
größere Maſſen aus den Bezirken von St. Antoine, St. 
Marceau und Graviliers, zogen bewaffnet, ja mit Kano— 
nen verjehen zum Gonvente und umlagerten ihn. Beim 
noch fortdauernden Mangel binreichender MWiderftandömittel, 
juchte diefer durch einige Nachgiebigfeit Zeit zu gewinnen. 
Er beichloß fogleich über die Herbeifchaffung von Lebens— 
mitteln zu vathfchlagen, und die zur Ausführung der Ver- 
faffung von 1793 erforderlichen Gefege zu entwerfen. Gleich- 
zeitig Juchten einige hinausgefandte Abgeordnete, die Auf- 
rührer durch Reden zu beruhigen, und einer der Gegenredner 
erhielt ſogar des Präſidenten Bruderkuß. 


1) Thibaudeau I, 163. 
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So ſchien den 2. Mai, Abends 11 Uht wiederum 
Alles beruhigt und befeitigt zu feyn. Als aber der Gon- 
vent des folgenden Tages neuen Muth zeigte und den Mör— 
der des Abgeordneten Feraud zum Tode verurtheilte, ward 
diefer befreit und im Triumphe nach der Vorftadt St. An- 
toine getragen. Erſt den 4. Mai war die bewaffnete Macht 
fo verftärft, daß man alle Empörer entwaffnen, Viele ver: 
haften und über die Schuldigften die Todesftrafe verhangen 
fonnte. Doch trifft den Convent (der immer. von Grund: 
ſätzen ſprach, und faft immer nah Willfür handelte) der 
Borwurf: den Prozeß. nicht in den gehörigen Formen ge: 
führt, fondern (unter Teicht gefundenen Vorwande) für die 
Beklagten ein Kriegsgericht gebildet zu haben’), wo Hufaren 
und Dragoner Furzweg, felbft über Neichstagsabgeordnete 
urtelten. — Von diefer Zeit an nahm jedoch die eigentliche 
Nevolutionsregierung ein Ende, alle Klubs wurden ge 
fchloffen, "zu den Bühnen erhielt niemand mehr Zutritt 
ohne Einlaßfarte?), und laut durfte man aussprechen: 
die Despotie des Volkes fey nicht milder, als die der 
Könige! 

Gleich gefährlich wie die Safobiner erſchienen dem 
Gonvente noch immer die Geiftlichen und Ausgewanderten; 
weshalb er, nicht aus grauſamer Härte, fondern bloßer 
Nothwehr halben, an den erlaffenen ſtrengen Gefeßen feit- 
halten müfle. Hingegen follten, einen Beſchluſſe vom 
3. Mai 1795 zu Folge’), den Erben Hingerichteter Die 
eingezogenen Güter zurüdgegeben werden. Nur zwei Fa— 
milien ſchloß man von diefer Wohlthat aus; die Robes- 
pierred und Ludwig's XVI. 

Eine ganze Reihe anderer Verfügungen zeigt eine löb— 
liche Wiederkehr zu Mäßigung und eine Anerkennung des 
Werthes von Sittlichfeit und Bildung. So wurden Die 


1) Necker Sur- la revolution III, 83, 84. 
2) Moleville XIII, 180; Toulongeon III, 161. 
3) Revue chronologique; Thiers III, 181. 
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revolutionairen Geſetze über die Ehefcheidungen aufgehoben ), 
Gelder für darbende Künftler und Gelehrte angemiefen, der 
Drud einer neuen Ausgabe des Wörterbuches der Afade- 
mie veranftaltet und die Verwaltung der Nationalbibliothef 
geordnet. Löblich waren ferner die Beichlüfle für Grün- 
dung der Orts- und Bezirköfchulen, der polytechnifchen 
Anftalt und des Nationalinftituts; aber freilich Fonnte man 
hiedurch nicht plöglich fleißige Schüler, gefchiekte Lehrer, 
neue Schulhäufer und reichliche Befoldungen hervorzaubern, 
— {0 daß vieles vom Gewünfchten und s—— des⸗ 
halb gar nicht zur Ausführung kam. 

Das Gleiche gilt in Hinficht auf Kirche und Gottes: 
dienft. Denn ob man gleich an die Stelle der Unduldſam⸗ 
feit des Atheismus, auf Boiffi d'Anglas' Vorfchlag ), all- 
gemeine Religionsduldung. ausſprach, die unzerſtörten Kir- 
chen den Gemeinen zurüdgab, und von den Prieftern nur 
Unterwerfung unfer die Gefeße des Staates verlangte, blie 
ben doch die meiſten Kirchen- und Schulgüter verloren, der 
verarmte Staat war außer Stande fein Verſprechen reich— 
lichen Erſatzes zu halten, und die Gemeinen waren: weder 
geneigt, noch fahig, noch verpflichtet eine neue — 
der Schulen und Kirchen zu übernehmenn. 

Ale einzelnen Maßregeln und Befferungen — 
aber in keiner Weiſe, der allgemeinſten und dringendſten 
Forderung gegenüber, daß der Convent eine neue Verfaſ— 
fung entwerfe und feiner Wirffamfeit ein Ende made. Bei 
der Unmöglichkeit, diefer Forderung länger auszumeichen, und 
der .perfünlichen Gefahr welche aus Niederlegung der Herr- 
ſchaft entftehen mußte, Fam es darauf an einen Mittelweg 
zu finden und Durchzufegen. » Zu dieſem Zwecke ward am 
23. April 1795 ein Ausſchuß von eilf Mitgucen ernannt 


1) Poffelt 1795, IV, 262; Revue al. März, 25. Oktober. "In ei⸗ 
nem Monat 223 Scheidungen in Paris, darunter 200 von den rauen 
nachgefucdht. Theorie de r&volutions IV, 167. 

2) Thiers III, 181; Poſſelt 1795, in 260; Moleville XI, 
129. Revue chronel. 30. Mai 1795. 
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und am 25. Auguft ihre BVBerfaffungsentwurf angenommen, 
am 30. Auguft jedoch (eigener Sicherheit gegen große Ge: 
fahren halber) hinzugefügt: zwei Driftheile der beiden neuen 
Räthe, ſowie die fünf an die Spike der Regierung freten- 
den Direktoren, — aus dem Convente und durch ihn 
gewählt. 

Damaligen Grundſätzen zu Folge ward die Verfaſ⸗ 
fungsurfunde dem Volke zur Annahme vorgelegt und nadhft- 
dem verfündet '): he 

es ftimmten für Die wg; 914,853, 


dagegen IL ‚39, 
für jene Bastel 9 167, 758, 
dagegen :. . ER 95,373. 


Das Ergebniß war aiſo im Ganzen (weil man von 
einer Verfaſſung noch immer Rettung aus aller Noth er— 
wartete) vortheilhaft für die Anträge ausgefallen; doch 
ward zunachft tadelnd behauptet: man habe unter allerhand - 
Vorwänden viele ungünftige Abſtimmungen zur Seite ge: 
legt, alle nicht Abftimmende den Beiftimmenden zugezählt, 
die Wahlbeftimmungen für unfrennlich von der Verfaffung 
erklärt, Paris bei der Abzählung willkürlich verkürzt, in 
eigener Sache. ein Gefeb gegeben, beurtheilt und angewen- 
det u. f. w. Unbekümmert um alle diefe, gegründeten oder 
ungegründeten Einreden, machte der Convent am 23. Gep- 
tember befannt: nicht bloß die Verfaffung, fondern auch 
die Zufaßpunfte und Wahlbeftimmungen über die Zwei— 
drittheile und die ‚Direktoren, jeyen vom Volke angenom- 
men worden. 

Hiemit waren aber ale Bezirke von Paris (mit Aus- 
nahme eines einzigen) gar nicht einverftanden, und insbe: 
ſondere trat Die wichtige Sektion Lepelletier (welche vor: 
zugsweife den Convent am 1. Prairial gerettet hatte) mit 
mündlichen und fchriftlichen VBorftellungen hervor, welche 
anfangs gemaßigt, Dann aber immer ftrenger und heftiger 


1) Poffelt 1795, IV, 201; Thiers III, 262. 
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lauteten. Sie fagte ): werft eure Augen auf euch felbft, 
eure Kleider find mit unſchuldigem Blute bededt. Ihr 
habt Zaufende erwürgt, die Städte verwüftet, den Handel 
zernichtet, die Frömmigkeit geächtet, Hungersnoth, Sitten- 
fofigkeit, Atheismus durch eure Geſetze begründet, das 
Staatsvermögen vergeudet. Ihr waret immerdar Verbrecher, 
oder Sklaven, oder beides. Nicht das Wohl des Vater— 
landes, fondern Furcht vor der Strafe und verdammlicher 
Ehrgeiz führt euch zu dem Verlangen längerer Herrichaft, 
und weil ihr unfere Wahl nicht verdient, wollt ihr fie er- 
zwingen. So find eure Werke! Zu dem hingegen was wir 
thun, freibt und Recht und Vernunft, und wenn die Volks— 
vertreter ed nicht werftanden haben an ihrem Poften zu 
fterben um das Böſe zu verhindern, fo werden e8 die Re— 
präfentirten verftehen um ihre Nechte zu erhalten. | 

Man antwortete: zwar hat fi das Volk duch An— 
nahme der Verfoflung für die Republik erklärt, aber wie 
Veicht Fünnten ſich Royaliften unter die Wähler ——— 
Auch iſt es unklug und gefährlich lauter neue Geſetzgeber 
und Verwalter zu berufen. Der 9. Thermidor erweiſet den 
guten Sinn des Convents, und unter Robespierre hat ganz 
Frankreich die Tyrannei geduldet. Nicht der Convent, ſon⸗ 
dern die Volksgunſt hat den Tyrannen gehoben und erhal- 
ten, und troß der Volfsgunft hat der Convent ihn geftürzt, 
Nicht um und Gefahren zu entziehen wünfchen wir Die 
Sortdauer unferer Macht, jondern um den von Royaliften 
ber drohenden Gefahren entgegenzutreten, und. die Freiheit 
auf Sahrhunderte zu begründen. Das Volk. bat unjere 
Wünſche durch ein Gefeß beftätigt, und wir werden feinen 
Widerſpruch gegen die Gefeße dulden. 

Dem gemäß verbot der Convent den Bezirken fü ch zu 
verfammeln und Bekanntmachungen zu erlaflen; die Geftio- 
nen hingegen erklärten: der Convent habe ihr. Zuteauen 


1) Toulongeon III, 197, 216; Poſſelt 1795, IV, 195; Necker 
Sur la revolution III, 131; Montgaillard IV, 357; Moleville XI, 
—66 
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verloren ').. Am 4. Dftober 1795 (12. Vendemiaire) be: 
fahl diefer dem General Menou den Bezirk Lepelletier zu 
entwaffnen. Als man ſich (nach der muthigen Aufforderung 
eined jungen Mannes) deflen weigerte, gebot der Abgeord- 
nete Zaporte Gewalt zu gebrauchen, aber Menou (weiteren 
Unterhandlungen vertrauend) fprang hindernd  dazwilchen; 
— wofür er zur Unterfuchung gezogen, ſpäter jedoch) los— 
gefprochen wurde. Jeden Falls überzeugte fich der Convent, 
er bedürfegegen die fich ftündfich mehrende Macht der Be- 
zirfe eines anderen Anführers, und bot deshalb Die Ober: 
leitung an Bonaparte, welcher ſich damals bereits feit fünf 
Monaten in Paris aufhielt?), aber (wichtigere Ereigniffe 
erwartend) weder in der Vendee, noch anderswo, eine un: 
fergeordnete Stelle hatte annehmen wollen. | 

Der Antrag: Krieg gegen die parifer Bürger zu er- 
heben, veranlaßte ihn zu ernſtlichen Überlegungen. Selbſt 
ein Sieg führte nämlich zu Haß und bitteren Vorwürfen’), 
eine Niederlage zu dem Ende feiner erft beginnenden Kauf: 
bahn. Sollte er fih für diejenigen opfern, an deren Ver- 
brechen er unfchuldig war? Sollte er ihre ſtets mißbrauchte 
Gewalt verlängern? — Andererfeit war der‘ Convent die 
gefeßlich noch beftehende Obrigkeit. Mit feinem Falle fchien 
das alte Syftem nebft dem Königthume. hereinzubrechen ), 
und dem Auslande (mit Vernichtung aller Siegesfrüchte) 
ein neuer Einfluß bereitet zu fein. Jeden Falls war Bo- 
naparte, feiner Natur nach, allen demofratifirenden Auf: 
fanden abhold; jeden Falls hatte der Convent einem Ehr- 
geizigen mehr zu bieten, als feine Gegner, und für die Zu- 
fiherung raſcher Beförderung nach feinen Wünfchen, nahm 


1) Fain 343 — 347. 
2) Memoires de L. Bonaparte I, 39. 
3) Las Cases Mem, II, 179. 
4) ‚Die Royaliftenhintrigirten mit Leichtfinn, deklamirten bitter, 
drohten unverftändig, und thaten nichts im Augenblie der Gefahr. 
Montgaillard IV, 383. 
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Bonaparte den Auftrag an’). In der Nacht vom 4. zum 
5. October ließ er bierzig Kanonen zur rechten Stelle brin⸗ 
gen ?) und traf feine Vorbereitungen zu einem Straßen: 
fampfe gefchickter, als fein Gegner Danican; deſſen Ber 
gleichövorfchläge zwar won etlichen Conventsabgeordneten 
unterftüßt, von der Mehrheit aber verworfen wurden. 

Erft Nachmittags gegen fünf Uhr (als fich viele der 
-parifer Kämpfer hungrig und ermüdet entfernten) begann 
das Gefecht. Nach tapferer Gegenwehr (e8 blieben mehre 
Hundert won jeder Seite) ’) fiegte Bonaparte und der Eon- 
vent. Es war dies der erfle Kampf, wo die Soldaten wie- 
derum unbedenklich gegen die Bürger auftraten; der letzte, 
an welchem in jenen Jahren das Volk Theil nahm. Alte 
ſpäteren Ummwälzungen gingen nur unter den Regierenden 
vor, und nach Auflöfung der parifer Volkswachen Eonnte 
fich die Volksſouverainetät nicht mehr geltend machen. Der 
Vorſchlag): die Befiegten und ihnen Gfeichgefinnte terro- 
riſtiſch zu fkrafen, war ungerecht und unzeitig; Der Ge 
danke, ſchon in friedlich milder Weife zu regieren, bei fo 
aufgeregten Leidenschaften unausführbar. Gegen: Ausge- 
wanderte und Priefter blieb es zunächft bei dem alten Be 
flimmungen, und öffentliche Ämter wurden nur mit Freun⸗ 
den der Sieger beſetzt. Deren Hauptgewinn aber blieb, 
daß nunmehr die Verfaſſung vom 23. September 1795 
eingeführt ward, und zwei Deittheile der Conventöglieber 
an der neuen Herefehaft heil nahmen. - Bu 

Menden wir und zur Betrachtung dieſer Dritten. Ver: 
faffung. Lehren und Erfahrungen der bifterften Art waren 
nicht ganz vergeblich geblieben , fondern hatten manche Bor: 
urtheile und Irrthümer befeifigt. Man wußte nunmehr, 


1) Den 16. Dktober ward Bonaparte Divifionsgeneral, den 26. 
General en chef de l’interieur. Fain 356373. 

2) Montholon Mem. Il, 69. 

3).400 Todte (Fain 356 —373); Las @ases II, 1845 1100 — 
1200 (Montgaillard IV, 385); 3—4000 (Morellet‘ 1,57): 

4) Toulongeon III, 220; Thibaudeau I, 225. 
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daß das Volk nicht Alles ſelbſt thun Fünne, oder folle, und 
daß eine allmächtige Körperfchaft erft alle Umgebungen, 
dann fich ſelbſt zerftöre, daB Klubs und terroriftiihe Aus- 
ſchüſſe Herren der angeblich Herrfchenden würden; — aber 
man hoffte irrig, daß eine papierne, gefchriebene Verfaſ⸗ 
fungsurfunde fchon jeßt den Ehrgeiz, die Habjucht, Die 
Thorheiten, die Lafter, die überall entfefjelten gg 
befiegen und bandigen Fünne. 

Sowie die Verfaffung des 3. September 1791 den 
Übergang vom beſchränkten Königthume zur demofratifchen 
Tyrannei bildete, fo bereitete die vom 23. September 1795 
(die ſogenannte Direftorialverfaffung) den Übergang zur er- 
neuten Herrichaft eines Einzelnen. 

In der Erklärung der Menfchenrechte find jebt Die 
großen Eingangsflosfeln geftrichen, und ihr ift ein zweiter 
Theil, von den Pflichten angehängt. Man hat der Lehre 
von der Gleichheit den Zufab beigefügt: vor dem Gefege. 
Es heißt ferner: der allgemeine Wille fol nur durch Die 
Mehrheit des Volks, oder feiner Stellvertreter ausgeiprochen, 
aber durch Feine theilweife Verfammlung der Bürger die 
höchfte Gewalt angemaßt werden. Vielmehr bedürfe Die 
bürgerliche Gefelfchaft einer Trennung und Begränzung 
der Gewalten. Keine gejeßliche Strafe dürfe gefchärft, Fein 
Beamter über Verantwortlichkeit erhoben werden.  Wegge: 
flrichen ift die Beflimmung: daß alle Bürger bei Feftitel- 
lung der Abgaben, bei der Aufficht und der Nechnungs- 
ablage unmittelbaren Theil haben müßten. Desgleichen: 
von dem Rechte, der Unterdrückung zu widerftehen, und dem 
Rechte des Aufflandes, wenn die Rechte des Volkes verletzt 
würden. Vielmehr wird die Pflicht ausgefprochen: den 
Gefegen ohne Raifonniren zu gehorchen, und der Grund: 
ſatz unerwartet anerkannt und empfohlen: was ihr wollt 
daß euch die Leute thun follen, das thut ihnen auch! 

Die neue Verfaffung fordert: daß jeder Bürger eine 
Grund- und Perfonalfteuer zahle, und jeder Wähler in den 
zwei Abftufungen der Wahlverfammlungen ein gewiſſes 
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Vermögen befige. Die gefeßgebende Gewalt ward. ‚zweien, 
lediglich nah Maßgabe der Bevölkerung erwählten Kam- 
mern, dem Rathe der Alten und der Fünfhundert anver- 
trauf. Sie follten nie eine richterliche, oder vollziehende 
Gewalt ausüben, und jährlich zu einem Drittel erneut wer- 
den. Alle Ausfchüffe (deren Tyrannei man erfahren hatte) 
wurden verboten. Aus ſehr wohlbegründeter Furcht (nicht 
bloß vor anmaßlichem Mitfprechen, fondern vor den ärg— 
ften Gewaltthaten) Tchreibt die Verfaffungsurkunde wor: zu 
den öffentlichen Situngen der Räthe werden nur halb fo 
‚ viel Zufchauer eingelaffen, als Mitglieder gegenwärtig find. 
Die gejeßgebende Verfammlung wohnt keinen öffentlichen 
‚Seremonien bei und fendet dazu Feine Bevollmächtigten. 
Iedes Mitglied des Raths der Fünfhundert fol dreißig 
Sahre alt jeyn, und fich zunachft vor der Wahl zehn Jahre 
in Frankreich aufgehalten haben. Der Rath der Alten zahlt 
250 Mitglieder, vierzig Jahre alt, verheirathet oder MWitt- 


wer, und funfzehn Sahre vor. der Wahl: anfäffig in Frank— 


reich. Der Rath der Fünfhundert hat. allein das Recht, 


Geſetze in Vorfchlag zu bringen; der Rath der Alten hat _ 
ausschließlich dad Necht, dieſe, an ihn gebrachten Vorſchläge 


des Raths der Fünfhundert (ohne weitere — 
zu beſtätigen oder zu verwerfen. 

“Die vollziehende Gewalt, Kriegs- und Geldmacht iſt 
einem Direktorium von fünf Perſonen anvertraut, welche 
der Rath der Alten erwählt, aus einer ihm durch den Rath 
der Fünfhundert vorgelegten Lifte von fünfzig — 
Jährlich ſcheidet ein Direktor aus. 


Schon dieſe kurzen Auszüge aus der ſehr langen Ver⸗ 


faſſungsurkunde geben Gelegenheit zu mancherlei Bemer- 
fungen. Man wollte einen König, taufchte fich aber fehr, 
die Direktoren (diefe Fünftel- und Bruchkönige) würden 
fich freundlich untereinander und mit: den beiden Räthen 
vertragen. Der mildeite Ausweg war, daß fie einen un— 
bequemen Kollegen zwangen fi) herauszuloſen; und wo 
dies Schwierigkeit fand, brauchte man kurzweg Gewalt, 
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Nah Vernichtung aller ftandifchen Beftandtheile und 
der Abneigung gegen alle tieferen qualitativen Geftaltungen 
und Gegenfäge, war man zu dem Verfuche gezwungen fie 
außerlich zu erfünfteln, und verfiel zunächſt auf den des 
größern, oder geringern Alters. Hatte das Alter wirklich 
einen entfheidenden Einfluß auf Einfiht, Charakter und 
politiiche Gefinnung; ſo würde man durch Hinweifung aller 
jüngeren Perfonen in den einen, und der älteren in den 
zweiten Rath, einen fleten Widerſpruch und ewigen Krieg 
begründet haben. Entfcheidet hingegen das frühere, oder 
ſpätere Geburtsjahr hierüber Feineswegs unbedingt, fo hatte 
die Trennung feinen genügenden Grund; oder eine Mifchung 
jüngerer und Fräftiger Männer mit älteren und befonnenern 
(wie im römischen Senate und im englifchen Unterhaufe) 
würde beffer zur Vermittelung und BVBerftändigung gewirkt 
haben. 

Noch auffallender erfcheint eine zweite erfünftelte Ver- 
fchiedenheit zwifchen beiden Räthen. Sonft pflegte man 
wohl der geringeren Zahl (jo 3. B. in Athen dem Rathe, 
der Bule)) eine Berathung zuzugeftehen, bevor die Sachen 
an die größere Zahl, oder an die Volksverſammlung Famen. 
Hier berathet Dagegen erſt die größere, dann. die Fleinere 
Zahl; es gehen die Jüngern den Älteren vor, und (ganz im 
MWiderfpruche mit der damaligen Verehrung bloßer Zahlen 
Duantitäten), entfcheidet die Minderzahl der 250, gegen die | 
Mehrheit der 500°). Dennoch fteht der Rath der Alten 
auf fehr unangenehme Weife eingeklemmt zwifchen dem 
Direktorium und dem Rathe der Fünfhundert, ohne leben- 
dige Wirkfamkeit, ſtumm und unthätig, bis e8 dem Rathe 
der 500 beliebt etwas an ihn zu bringen. Aus überfriebe- 
ner Furcht vor etwanigem Streite, fehnitt man die Mög— 
lichkeit des Beflerns und Vermittelns ab: der Rath der 
Alten war auf das fo oft ganz unpaffende Sa, oder Nein 
angewiefen. Diefe unnatürliche, aufgezwungene Stellung 


1) Sa, 126 konnten im Nathe der Alten, gegen 500 entfcheiden. 
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trieb, dem Rathe der Fünfhundert gegenüber, die Neigung 
zu bitterem Verneinen hervor; fo daß dieſer troß alles Re- 
dens und Vorſchlagens „nach Benjamin Conſtant's Aus- 
druck), eine Körperſchaft war: babillarde de droit et 
nulle de fait. — Baudin ſagte dagegen: (und ed ward 
bewundert!) der Rath der Alten ift der Verſtand 2); der 
Rath, der 500 die Einbildungskraft. 

Übele Folgen hatte endlich die völlige Trennung der 
gefeßgebenden von der vollziehenden Gewalt. Sie trug 
damals Dazu. bei, den Gegenfaß der in den Räthen und 
dem Direktorium fich bildenden Parteien bis aufs Außerfte 
zu fleigern; wie fi) aus. der weiteren Erzählung erge⸗ 
ben wird. 

Schon damals war Sityes (angeblich der größte 
Staatsmann Frankreichs) mit dieſer Verfaffung unzufrieden. 
Sehen wir deshalb, welchen, feiner Meinung nad) ohne 
Vergleich beffern. Entwurf er am 20. Iulius 1795 vor- 
legte’). Er fagt: die. Volfsfounerainetät ift nicht unein- 
gefchränkt, fie muß in ihre ‚gehörigen Schranfen zurüdtre- 


ten. Die Errichtung einer Adelskammer, oder einer theo- - 


fratifch-Föniglichen Kammer, hat etwas die Menfchheit 
Entehrendes, ift ein allen freien Seelen verhaßtes Verbre: 
chen. Die vollziehende Gewalt ift ganz Handlung, Die 
(davon unterfchiedene) Regierung ift ganz Gedanke: — 
Daher findet bier Berathſchlagung ſtatt, dort nicht. Es 
ſoll gegründet werden: 

hHeein Tribunat (dreimal fo viel Perſonen als De— 
partements) welches auf die Bedürfniſſe des Volkes Acht 
giebt, und der geſetzgebenden Verſammlung iches Geſetz 
vorſchlägt. 

2) Eine Regierung von fieben — Sieigiebt 
auch Acht, Ichlägt auch vor, und ſorgt für die VBollftredung 
der Gefeke. 

D) Oeuvres I, 89. 

2) Lacretelle XII, 399. 

3) Schriften II, 375 — 400. 


/ 
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3) Eine Gefeggebungsverfammlung (neunmal 
fo viel Perfonen ald Departements) urtheilt und befchließt 
über die Vorfchläge des Tribunats und der Regierung. 

4) Ein Gefhwornengericht. Dies wacht: a) über ” 
die Berfafjung ; b) beichäftigt es fih, entfernt von . 
allen Leidenſchaften, mit Planen die Grundverfaflung 
zu vervollkommnen '); €) reicht es der bürgerlichen Frei: 
heit das Hülfsmittel einer natürlichen Billigkeit in. 
allen wichtigen Fällen, wo das väterliche Gefeb Die 
gerechte Bürgichaft vergeflen haben wird. In jedem zehn: 
ten Jahre läßt das Gefchwornengericht feinen Verbefferungs- 
‘entwurf des BVerfaffungsgefeges druden. Die gefeßgebende 
Verſammlung darf (da fie Feine verfaffunggründende Gewalt 
bat) darüber nicht urtheilen, fondern endet ihn den Urver— 
fammlungen zu. Diefe erklären, mit Sa oder Nein, ob 
fie der gefeßgebenden Verfammlung auf eine Zeit lang die 
verfaffunggründende Gewalt übertragen wollen. Uberwiegen 
die Nein, fo bleibt es zehn Jahre beim Alten; überwiegen 
die Sa, jo nimmt die gefeßgebende Berfammlung die Vor: 
ſchläge an, oder verwirft fie, darf fie aber nicht ändern, 
oder etwas Anderes an die Stelle ſetzen. Auf erhaltene 
Anzeige prüfen Die Gef hmwornen die Handlungen der Re . 
gierung und der Verfammlung, und die für verfafjung- 
widrig erklärten Handlungen find nichtig und als nicht 
geichehen zu betrachten. Der zehnte Theil des Gefchwor: 
nengerichtes bildet den Gerichtshof der natürlichen Billig: 
feit, für Fälle wo das Geſetz fehlt, oder die Enticheidung 
nach) demjelben, dem Gewiffen der Richter widerfpricht. 
Das über die Verfaſſung wachende Gefchwornengericht kann 
einen Ausſpruch aus eigener Bewegung thun. 

Diefe verwirrten, thörichten, durchaus unbrauchbaren 
Vorſchläge, waren alfo das Höchfte, was Sieyes, nach fo 
einleuchtenden und ſchweren Belehrungen der franzöfifchen 
Revolution, — ſowie aller Jahrhunderte, erfchwingen Fonnte. 
Mit Recht ward nichts davon berücfichtigt. 

D) Thibaudeau I, 372 widerlegte diefe Grillen. 
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Den durchgegangenen Beftinmungen zu Folge wählte 
der Convent aus feiner Mitte zwei Drittheile der neuen 
Räthe; weshalb für die nächfte Zeit die Entſcheidung ſtets 
in deren Hand lag’). Liſtig brachte der neue Rath der 
Fünfhundert an 45 ganz unbedeutende Perſonen auf das 
Verzeichniß der Funfzig, aus welchen der Rath der Alten 
die Direftoren wählen follte, jo daß man die fünf ih 
faum umgehen konnte. Diefe fünf Bruchfönige waren: 
Letourneur, la Neveillere Lepaur, Reubel, Barras und 
(da Sieyes abgelehnt hatte) Carnot. Alle fünf hatten für 
den Tod des Königs geflimmt, was zu ihrer allgemeinen 

Charakteriftif hinreicht. ber ‚die beiden erften lauten die 
Urtheile ziemlich übereinftimmend und billig; über die legten 
hingegen fo abweichend, oder fireng, daB wir die einzelnen 
Urtheiler um jo mehr nennen wollen, als fie fi) durch 
Lob, oder Tadel ſelbſt Ihildern. 

1) Zetourneur. Vor der Revolufion ein brauch⸗ 
barer Officier, ein gemäßigter Vertheidiger der Republik 
ohne Antheil an den Gräueln ?). Von Natur gut und ehr- 
ih, aber ohne irgend bedeutende Gaben. Man fprach von 
ihm als Direktor nicht wiel, weder im Guten, noch im 
Böfen. Geachtet von Manchen, gefürchtet von Keinem. 

2) La Reveilltre Lepaur. . Unterrichtef, ein guter 
Familienvater, wohlwollend; aber Fein Staatsmann von 
umfafjenden Anfichten; unfähig in erfter Reihe zu herrichen. 
Als es ihm. (aus vielen Gründen) gelang einige Male 
zwifchen feinen, in Anfichten und Grundfägen verfchiedenen 
Kollegen zu vermitteln, fehrieb er den Erfolg feiner Ge- 
fchicklichkeit zu, und wirkte, fobald er mehr Nachdrud zeigen 
wollte, doch nur abhängig und in ihrem "Sinne. eine 
Gefchäfts: und Menfchenkenntniß war nur ſehr gering, 
und feine Hoffnung eine neue Religion fliften zu Fünnen, 

1) Lacretelle Directoire I, 4; France XII, 445; Thibau- 
deau II, 5; Thiers III, 287; Moleville 85. XIV; Montgaillard 


IV, 39. 
2) Thibaudeau U, 7; Montgaillard IV, 403. 
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ein großer, hochmüthiger Srrtbum'). Doc ward diefe nüch— 
terne und leere Theophilanthropie auch unduldfam. Nach 
feinem Ausfcheiden aus dem Direktorium bewarb fich Re— 
veillere um eine Profeffur, da er uneigennügig (eine feltene 
Ausnahme) fich nicht bereichert hatte. f 

3) Reubel. Ein Advofat aus dem Elfaß. Uber 
ihn folgende Nachrichten und Zeugniife. | 

a) Morellet (I, 35): Reubel fagte einft, den Kin- 
dern der Verurtheilten ihre Güter wiedergeben, heißt 
in den verfchwörenden Ausgewanderten die Hoff: 

nung auf Rüdgabe ihrer Güter erweden. 

b) Las Cafes (IV, 147): voller Vorurtheile, wenig 
Glaube an die Tugend, zum Arbeiten und Handeln 
geneigt. 

ec) Fouché (I, Al): Hart und eitel, was er für 

Würde hielt. | 

d) Zacretelle (XI, 2): wo ihn nicht (wie im Gon- 
vente) Furcht beherrfchte, war er halsftarrig; und 
das galt ihm für Charakter. 

e) Carnot (18. Fruktidor 159): er hielt jede Freiheit 

für unmöglich, und ſtimmte nur für unbedingten 
Despotismus. _ 

f) Montgaillard (IV, 405): Reubel, wild, bab- 
ſüchtig, feige. 

5) Thibaudeau (U, 6): eigenfinnig, zornig, heftig, 
rauhe Sitten und Benehmen; — und mit Diefer 
Härte des Charakters, verband er die Anmaßung 
eines Emporkömmlings. 

h) Moleville (V, 140): geldgierig, halsftarrig, Mit- 
urheber der Kriege. 

i) Thiers (IN, 511): fo dem franzöfifchen Vortheil 
zugethan, daß er gegen fremde Völker gern ungerecht 
ward. Sonft thätig, und gefchäftsfundig u. |. w. 

4) Barras. Aus einer alten provenzalifchen Familie, 


1) Toulongeon IV, 39; Las Cases IV, 145. 
- VM. 47 
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kam vom 12. Vendemiaire noch. mit dem —— in der 

Fauſt zur Herrschaft: Zeugniffer a 

a) Fouché (I, 31): ex fpielte: den Fürften in der Re 
publik, hatte Kuppeln von — Sr: 

und Maitrefien. | 

b) Zoulongeon (IV, 4): ein angenehmes — 
Verſtand, aber wenig Kenntniſſe, unfleißig, den Ver⸗ 
gnügungen ergeben, Mittelpunkt aller Ränke und 
neuen Hoffeſte. 

e) Thiers (MI, 510): zweideutigen Charakters, aus: 

ſchweifend, nachläffig, unwiſſend, heftig, falich. 

d) Las Cafes (IV, 144): die Art wie Barras fein 
Vermögen erworben hatte, untergrub die öffentliche 
Sittlichkeit. Er hatte keine feſtſtehende Anſicht über 
irgend einen Theil der öffentlichen Angelegenheiten. 

* Thibaudeau (M, 8, 169): nach dem 10. Auguft 
Geſchworner des hoben | ‚Gerichtshofes, ein Haupt: 
führer des Berges, heftiger Vertheidiger des 31. Mai, 
in Zoulon entfeßliche Graufamkfeiten verübend. Er 
hatte weder feite Grundfäge, noch gejeßgeberifche nr 
fichten, noch Gefchiclichkeit zum Verwalten und 
gieren. Aber in politifchen Gefahren, bürgerlichen 
Unruhen und Volksaufläufen, befaß er einige Male 
einen richtigen Blick, Entfchloffenheit und Kühnbeit. — 
Während feines Direftoriums entwicelte er alle Lafter 
eines fchlechten Fürften. Sinnlichen Genüffen hinge: 
geben, verfchwenderifch mit öffentlichen Geldern, ein 
Tyrann, hätte er mehr Kraft des Charakters, Stärke 
des Geiftes und Folgerichtigfeit der Ideen befeffen. 

f) Carnot (reponse à Bailleul 22): unter der Hülle 
einer erheuchelten Unbefonnenheit. (etourderie) ver- 
birgt Barras die Wildheit eines Caligula. 

5) Sarnot. 

a) Bertrand de Moleville (XIV, 140): durch feine 
Verdienfte um die Führung des Krieges, fein Be 
mühen vor dem 18. Fruftidor, und manche Tpa- 
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tere, Euge und ruhige That, milderte ‚er. frühere 
Verſchuldungen, welche wohl mehr Folge allgemeinen 
Wahnfinns, als perfünlicher Schlechtigfeit waren. 


b) Las Cafes (IV, 148): fleißig, aufrichtig, leicht zu 


taufchen, nüglich für die Kriegführung, obgleich ohne 
praftifche Erfahrung. 


ec) Montholon (IH, 84): Napoleon fagte, man haf 


Carnot wegen feiner Kriegsplane zu fehr gelobt; er 
hatte gar Feine Kriegserfahrung, aber fittlihen Muth. 


u Thiers (IH, 509): Carnot war fuftematifch, hart- 


näckig, flo. Ihm fehlten ganz die Eigenschaften 
welche dem Geifte Ausdehnung und Richtigkeit, dem 
Charakter Leichtigkeit (facilite) geben. Er war fcharf- 
finnig, gründlich; einmal aber in einem Irrthum be- 
fangen, fam er nie davon zurüd. Ehrlich), muthig, 
fleißig; nie aber vergaß er ein ihm angethanes Un 
recht, oder eine Verlegung feiner Eigenliebe. 


e) Denfwürdigfeiten (über Carnot 62, 192; De- 


bats V, 465): Garnot wohnte den Berathungen 
des MWohlfahrtsausfchufles bei, und feine Entſchul—⸗ 
digung daß er nicht Zeit gehabt alle Beſchlüſſe und 
Verfügungen zu leſen, ift wahr, aber ungenügend. 
Indem er unterſchrieb, blieb er nicht unfchuldig; er 
hätte ſich widerfegen, oder auf Abfonderung feines 
Gefchäftskreifes dringen follen. Man Fann ihn befla- 
gen, daß er für Frankreichs Wohl das nothwendig 
bielt, was es zu Grunde richtete. Wer Fünnte auch 
aus dem Wohlfahrtsausſchuſſe hervorgehen, weiß wie 
Schnee! 

So, die fünf neuen Beherrfcher Frankreichs. Eine 


Mufterung der von ihnen ernannten Minifter gehört nicht 
bieher ; doch verdient Erwähnung daß Merlin von Douay, 
der Urheber des Gefeßes wider die Verdächtigen, für würdig 
galt Juſtizminiſter zu werden ). 


1) Lacretelle XIII, 8; Montgaillard IV, 403. . 
47° 
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Am 26. Dftober 1795, um halb drei Uhr endete die 
furchtbare Laufbahn des Convents '); und man erwartete 
mit freudiger Hoffnung, von den Näthen und den Di- 
reftoren die heilfamften Einrichtungen und Verbeſſerungen. 
Wenn (wie man behauptet) die drei Reichöverfammlungen 
wirklich 15,000 Gefege gaben ’); fo fünnte man glauben, 
jedes erwünfchte Ziel fen erreicht und nichts mehr zu thun 
übrig; allein fchon Zacitus fagt mit Necht: im verderb- 
teften Staate, die meiften Geſetze; —— republica, 
plurimae leges! 


1) Poffelt 1795, IV, 205; Thiers III, 285. % 
2) Theorie des r&evolutions IV, 145. 
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Landkrieg, Eroberung Hollands, England, Seekrieg, 
Friede mit Toskana, Preußen, Spanien, Quiberon, 
Unterhandlungen mit England, übele Lage Frank— 
reichs, Finanzen, Affignate, Mandate, Bankerott, 
Staatögüter, Berfchuldung. 





Nachdem wir die Geſchichte der franzöſiſchen Regierung, 
oder Schreckensherrſchaft, bis zu einem Ruhepunkte, oder 
doch zu einem Wendepunkte hinabgeführt haben, iſt es 
nothwendig von zwei zurückgeſetzten aber ineinandergreifen- 
den Gegenftänden zu handeln, von dem Kriege, und den 
Finanzen. Die laut ausgefprochenen, und überall, wo 
ed irgend möglich war, geltend gemachten Grundfäße des 
Convents bedrohten die Freiheit und das Daſeyn jeder 
Regierung, die fich nicht unbedingt unterwerfen wollte. 
Deshalb war es nothwendig durch friedliche Beftrebungen, 
oder (wenn dieſe erfolglos blieben) durch den gewaltigiten, 
umfaffendften Widerftand, die dringenden Gefahren abzu: 
wenden. Die verbündeten Mächte betrieben ‚aber faft ohne 
Ausnahme den Nevolutionsfrieg, wie ehemals jeden an— 
deren; während die Sranzofen ohne Vergleich mehr thaten 
um ihre Zwede durch verdoppelte Mittel zu erreichen. 
Im Glüde wurden die Verbündeten läſſig, im. Unglüde 
verzagt und uneinig, während Sranfreich, jobald ein Hebel 
‚unwirffam ward, einen zweiten nicht minder mächtigen in 
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Thätigkeit feste. Während jene nicht felten die eigentlichen 
Zwecke verfannten, oder vernachläffigten, oder Fleinen Wer 
benrücfichten aufopferten, verfolgten dieſe u und züd- 
fi gere ihren beſtimmten Gang. 

Je ſchwankender und unbeſtimmter der Begriff, reihe 
war, defto mehr wirkte er nach allen Seiten, und in den 
mannigfachften Geftaltungen. Auch trat eine große ‚Zahl 
von gutmüthigen, wohhwollenden, begeifterten, irrenden, 
frevelhaften Männern, in allen Ländern offen, oder ins— 
geheim, auf die Seite der Neuerer; oder veranlaßte doch 
Wechſel und Mangel an Zuſammenhang in den Maßre— 
geln der Verbündeten. Allerdings fanden Verdrießliche 
viel zu mäkeln, Beſonnene viel zu tadeln ); allein nirgends 
wurden angemeffen gewürdigt jene franzöfifchen Spring: 
federn unermeßlicher Thätigkeit, Anftrengung, Aufopferung, 
Muth, und der fefte Glaube daß die wahre Freiheit doch 
zuleßt fiegen werde und fiegen müſſe. 

Wenn man den zahlreichern Heeren, dem Glanze neuer | 
Freiheit, der Zauberei von Freiheitsbäumen, Freiheits— 
hymnen und Siegesfeften, der edeln Vaterlandsliebe, der 
fühnen Zuverficht, dem fanatifchen Glauben nichts entge— 
genftelte, ald abgeftorbene Stammbäume, verjähtte Lehr: 
fäße, Anciennitätsreglements, lächerliche oder fträfliche anti. 
revolutionaire Vorſchriften, zuſammengeworbene Söldner, 
die Taktik des mit Hacke und Walze geebneten Übungs: 
plaßes u. f. w.; — was Fonnten da Ergebniffe und: Gr- 
folg tepn? 

Im Anfange der Revolution fühlte das franzöftfehe | 
Heer nicht, daß es wor der Algewalt der parifer Regierung 
ganz verfehwand; durch die Schredenszeit Fam der Soldat 
beffer hindurch als jeder Andere, und während des Falten, 
bartherzigen Unterdrüdungsiyftems der meiſt verächtlichen 


1) Burke tadelte lebhaft, daß man den Krieg nicht vorzugsweife 
und immerdar gegen die Grundfäge richte, und — wie 
Royaliſten, vernachläſſige. VI, 143. 
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Direktoren, hob fich die Bedeutung und Unabhängigkeit 
des Heeres, und der Feldherren; Begeifterung für den Ruhm 
wirkte gleichwie früher die für die Freiheit, 

Berner mußte die Mafje Friegerifcher Talente, durch 
den repoluzionairen Gang der Dinge, in den franzöfiichen 
Heeren größer feyn, denn in allen übrigen. Erſt trieb die 
Wahl, dann die Noth, dann der Zwang in die Heere; aber 
ftanden Die Sünglinge, oder Männer, erft in den Reihen, 
fo thaten fie immer ihre Pfliht; — ja, man EN fagen, \ 

mehr ald ihre Pflicht! - » 

| An die Stelle der anfänglich gleicharfigen, — doch 
ähnlichen Zwecke, traten allmälig unter den Verbündeten 
ſehr verſchiedenartige, ja widerſprechende Anſichten und Ab: 
ſichten. Oſterreich und Preußen beneideten ſich unterein⸗ 
ander, fürchteten gegenſeitig Vergrößerungen und einſeitige 
Unterhandlungen '); und die Engländer machten ſich in den 
Niederlanden. verhaßt durch Unfähigkeit ihrer Feldherren und 
Zuchtlofigfeit ihrer Soldaten. In den etwa wieder einge 
nommenen ändern wurden freue Anhanger nur fhlecht 
belohnt, und Abgeneigte zu hart beſtraft. 

Nirgends verftand man die öffentliche Meinung durch 
genügende Mittel zu gewinnen, nirgends wagte man das 
Volk in größern Maſſen in Bewegung zu feßen; und die 
Berechnung, daß Frankreich durch feine wilde Finanzwirth: 
ſchaft zu Grunde gehn müffe, war irrig: weil’ man vergaß 
daB den Machthabern jener Zeit nicht bloß die Staatsein: 
nahmen, fondern alles und jedes, Perfonen und Güter, 
unbedingt zu Gebote ftanden. 

Wenn angeblich für Drdnung und Gerechtigfeit Fam: 
pfende Mächte damals Polen theilten, Manche in der Stille 
Ihon an Entichädigungen und Säacularifationen dachten, 
und England ‚Indien eroberte; jo meinten die Franzo— 
fen: es jey nicht genug, daß fie durch ihre Anftrengungen 
gegen Eroberung gefichert wären; vielmehr gebühre ihnen 


1) Raftatter Friedensunterhandlungen I, 50. 
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(ſchon zur Herftellung des Gleichgewichts) auch eine Ver⸗ 
größerung ihres Reiches. 

Sie ſtellten (dies wird behauptet) im Jahre 1794, 
780,000 Mann ins Feld, während die Heere der Berbün- 
deten nur 356,000 gezählt haben follen. Wie dem auch 
fey, gewiß war die große Überzahl auf ihrer Seite, und 
fie Eonnten (mit Aufopferung von Menfchen) eine Taktik 
einfchlagen, welche von aller bisherigen abwich und zum 
Siege führte, bis man fie 1813 in ähnlicher Weife überbot. 

Im Feldzuge von 1794 gewannen die Franzofen (laut 
ihrer Berichte) 29 Schlachten und 100 Gefehte); fie 
nahmen 152 Städte, 3800 Kanonen, 90 Fahnen, 70,000 Flin- 
ten, und machten 90,000 Gefangene. Mag hievon aud) 
Vieles übertrieben feyn, To ift es doch außer allem Zweifel, 
daß fie, Alles zu Allem gerechnet, in großem und weientli- 
chem Vortheil wareh. Da es indeffen durchaus nicht unfere 
Aufgabe ift die Kriegsgefchichte, zu fehreiben, genügt «8 
Nachftehendes anzuführen. Den 26. Sunius 1794 fiegte 
Pichegru bei Fleurus, und Belgien Fam wieder in franzo- 
ſiſche Gewalt. Beſetzt wurden ferner von den Franzoſen, 
am 9. Auguft Trier, am 8. Dftober Köln, am 9. Her- 
sogenbufch, am A. November Maftriht, am 8. November 
Ninwegen, am 27. November Figueras. Begünftigt von 
dem Ealten Winter rüdte Pichegru den 17. Januar 1795 
in Utrecht, den 19. in Amfterdam ein; Den Emmen: 
legte feine Würde nieder. 

In den Bewegungs - und Nechtfertigungsgeänden für 
die Befekung Hollands wird angeführt: weil dem Volke 
die Souverainetät gehört, und alle nicht davon auöge- 
hende Gewalten rechtöwidrig find ?); weil das franzöfifche 
Volk jest allein dieſe gefeßlichen Gewalten einführen und 
die Einwohner ihres früheren Eides entbinden kann, 
ſo — — u. ſ. w. 

1) Segur II, 197. 


2) Moleville XIV, 101 - 120; Toulongeon III, 106; Raſtatter 
Unterhandlungen I, 61. 
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Ä Bei diefen Veränderungen zeigten fich Die fogenannten 
Patrioten, und unter ihnen vorzugsweife der Advofat 
Schimmelpenning, fo erfreut als thätig. Sie fuchten den 
Schein zu erweden, als habe das Volk fich ſelbſt befreit, 
und Pichegru bemühte fih das Schickſal der Niederlande 
zu erleichtern. Bald aber zeigte ſich, wie übereilt jene kurze 
Freude gewefen fey. Zwar wurden die Souverainetät des 
Volkes, die Menfchen - und Bürgerrechte fogleich verfün- 
det und anerkannt, die Feudalrechte aufgehoben, und die 
Freiheit und Unabhängigkeit der neuen Republif von Franf- 
reich verbürgt; zugleich aber alle Domainen und National- 
güter (nach der beliebten, aber nicht einmal mehr täufchen- 
den Formel) unter den Schuß der franzöfifchen Republik 
geftellt. Nach dem Schub: und Trugbündniffe vom 16. Mai 
1795 mußte Holland ferner (für die Ausſicht auf eine 
fünftig zu erwartende Entfchädigung) holländiſch Flandern, 
Maftricht und Venlo abtreten, allen Verbindungen mit 
England (das hieß in Wahrheit den Kolonien) entfagen, 
12 Linienfchiffe, 18 Fregatten und die Halfte feiner Land: 
macht den Franzofen zur Schaltung ftellen, die Verpfle- 
gung des Heeres vierzehn Monate lang (den Monat zu 
zehn Millionen Livres berechnet) übernehmen und 100 Mil- 
fionen Kriegsfteuer zahlen. 

So die erfte, edelmüthige, wohlfeile Befreiung eines 
Volkes! Dennoch Elagte man in Paris: die Commiffarien 
hätten nicht allen möglichen Vortheil aus Holland bezogen ; 
fo daß Carnot fie damit rechtfertigte: es ſey unpolitiſch 
gewefen zum Anfange noch härtere Bedingungen vorzu- 
Schreiben! — Thiers hingegen ') bemerkt: der Vertrag ruhte 
auf den allvernünftigften Grundlagen ; die Steger zeigten 
fi) fo großmüthig, wie gefchieft. — So der neue Gallier; 
der alte Gallier Brennus fagte aufrichtiger : Wehe den 
Befiegten! Vae Victis! 

Als einen Nachhall franzöſiſch— religiöfer Beſtrebungen, 


J Thiers III, 152. 
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ſchlug man über den Kirchthüren an: hier wird Gott an- 
gebetet! Bürger, wer du auch fenft, beunruhige den Got- 
tesdienft nicht! — was vor dem Einrücken der — 
keinem Menſchen eingefallen war. 

Die Verbindung der holländiſchen Seemocht J der 
franzöſiſchen war einerſeits für die Britten ein großer 
Verluſt; als aber dennoch der Admiral Howe am 4. Junius 
1795 (troß franzöfifcher Tapferkeit) auf der Höhe von 
Duefjant einen großen Seefieg erfocht, war ihre Herrſchaft 
auf allen Meeren für, lange Zeit entfchieden. "Die Terro— 
riften denen. Alles möglich erfchien, hatten: allerdings au 
eine überlegene Flotte jchaffen gewollt; aber die ausgewan- 
derten, Fenntnißreichen Seeofficiere waren nicht leicht und 
bald zu erjeßen ’), und die jafobinifche Willfür vertrug fi) 
nicht mit dem firengften Gehorſam, und dem regelmäßigen 
Selbftentichließen, wie es der Seedienft — er⸗ 
forderte. 

Zu Folge einer — hatten die Franzoſen vom 
December 1793 bis zum Junius 1795 durch den Krieg 
und durch Ungewitter verloren 40 Linienſchiffe und 37 Fre⸗ 
gatten ?), die Engländer hingegen nur fünf Linienjchiffe 
und drei Fregatten. Zornig befchloß deshalb der Convent 
am 10. Auguft: es folle der Seefrieg nicht mehr mit Flot⸗ 
ten, fondern lediglich durch Freibeuter, oder Kaper geführt 
werden. Jeder Bürger durfte feitdem ein Raubſchiff dus- 
rüften, und erhielt an Pulver, Vorräthen, Matrofen u. dgl. 
eine verhälfnigmäßige Unterftüßung. Dies gebilligte Raub- 
foftem verdoppelte die, ohnehin fchon fo unheilbringenden, 
Folgen des Seekrieges und der Handelsunterbrechungen, 
verurfachte aber zuleßt den Franzoſen den größeren Schaden. 

Neben diefen Gefahren des äußeren Krieges, waren 
für England die einheimifchen noch nicht ganz verfchwunden. 
Deshalb gingen im Parlamente zwei wichtige Gefeße mit 


1) Toulongeon III, 89. 
2) Poffelt 1795, 111, 67, 193. 


I 
F 


Friedensſchlüſſe, Toskana. 747 


der größten Stimmenmehrheit durch ). Das eine verbot 
ſtreng boshaftes Schreiben, Druden und Predigen wider 
König und Verfaffung, und beftrafte es im Widerholungs- 
fall mit fiebenjähriger Deportation. — Das zweite Gefek 
gab den Dbrigkeiten größere Macht, gefährliche Verfamm- 
lungen zu hindern, Unruhige zu verhaften, und Aufficht 
zu führen. Bei Gelegenheit der Berathungen über Diefe 
Geſetze, ſtellt Sheridan Robespierre und Pitt als gleich 
artig nebeneinander, und der Graf von Abington fagte: 
er wolle aus Schriften, fo alt wie Methufalem, beweifen, 
daß des Volkes Stimme Gottes Stimme, ſey; — worauf 
der angegriffene Bifchof von Nochefter erwiederte: er habe 
nicht das Glück gehabt fo alte, Schriften zu Yefen. 

| Wenn’ einerfeitd Die Siege der Franzofen ihre anmaß- 
lichen Plane täglich erweiterten und ihre Forderungen ftei« 
gerten; fo fielen die Anfichten und Zwecke ihrer Gegner 
täglich mehr auseinander. Die Herftelung der Bourbo- 
niden und die Zurüdführung der Ausgewanderten fey un— 
möglich, und der Kampf wider irrige Grundfäße Feine 
ftaatsrechtliche Aufgabe. Auch zeige bereits die Erfahrung 
daß diefe fich am ſchnellſten abnutzten und am allgemeinften 
verdammt würden, wenn man fie ihrer eigenen zerflörenden 
Mirkfamkeit überlaffe. Hiezu Fam die überall eindringende 
Furcht, die Schwierigkeit längerer Kriegführung, und die 
taufchende Hoffnung durch Nachgiebigfeit und eilige Frie- 
densſchlüſſe jede Gefahr für immer zu befeitigen. 

Der Großherzog von Toskana war der erfte, wel« 
cher am 9. Februar 1795 die frangöfifche Republik aner- 
Fannte und mit ihr einen Neutralitätsvertrag ſchloß?). Bei 
diefer Gelegenheit wurden in Paris von beiden Seiten die 
ſchönſten Reden gehalten, große Hoffnungen erwedt, reich- 
liche Verfprechungen gegeben, und — fchnell vergeflen! 

Von viel größerer Wichtigkeit war das Benehmen 


1) Poflelt 1795, IV/ 362. 
2) Schöll IV, 294. 
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Preußens, welches aus älteren und neueren Gründen in 
Mifverhältniffe zu Ofterreich gerieth. Seine Behaupfung: 
daß es mit den gewöhnlichen, ihm zu Gebote ftehenden 
Mitteln den Krieg nicht fortfegen Fünne, muß man zuge- 
ben; wobei aber die Frage offen bleibt: ob es rathſam oder 
nofhwendig war, neben guter Haushaltung, feine Zuflucht 


zu außerordentlichen Mitten zu nehmen. "Ferner ließ ſich 


darüber: ob ein ficherer Friede bereits möglich fey (bei der 
Ungewißheit der Zukunft) Feine Einftimmigfeit herbeiführen. 
Gewiß hatte Preußen weit mehr gethan als feine Reichs— 
pflicht erforderte, was zuleßt jedoch nur als eine Anklage 
feiner Mitſtönde erfcheint. 

Es ift eine Schmach zu fehen, mit welcher Langfam- 
feit, Gleichgültigfeit, Kraftlofigkeit, Eigenliebe und Furcht- 
famfeit die deutfchen Staaten in Zeiten handelten (oder 
vielmehr nicht handelten), wo ihr Dafeyn auf dem Spiele 
ftand '). Ging doch der Hof von München mit dem Ber: 
fuche voran, fih durch ein befonderes Abkommen gegen 
Frankreich zu fihern und den Mat menge fogar —* Durch⸗ 
zug zu verweigern. 


Durch den zwiſchen Frankreich und Preußen am 5. April 


1795 zu Bafel gefchloffenen Frieden und die fich daran 
veihende Neutralität des nordweftlichen Deutfchlands, war 
das deutſche Neich als ſolches aufgelöfet und zu Grabe 
getragen ”); und felbft im Jahre 1849 (54 Jahre fpater) 
haben einzelne deutſche Staaten, insbefondere die Kleinen 
Könige aus franzöfiicher Fabrik, ſich nach den allerbitter- 
ften Erfahrungen noch nicht überzeugt, noch nicht begrif- 
fen, was ihre Ehre, ihre Pflicht, ihr Seyn oder Nichtfeyn 
unabweislich gebeut. 

Der baſeler Friede genehmigte ftillfchweigend die feige 
Abtretung des linken Rheinufers und wies deutlich genug 


bin auf Entichädigungen dur Säcularifationen. Von 


1) Schöll IV, 223. 
2) Ibid. IV, 294— 309; Poſſelt 1795, IL, 164; Naftatter 
Unterh. I, 73; Fain Manuscript de l’an 3. f 
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dem Augenblicke aber wo man die Frage nach Recht und 
Pflicht ganz bei Seite feste und Iediglich die Macht be: 
rücfichtigte, war es natürlich daß der Mächtigfte (und na— 
türlich immer zu feinem VBortheil) entfchied. 

Dem Frieden mit Preußen folgte am 22. Julius 1795. 
der Friede mit Spanien. Darüber daß es den Sturz der 
franzöfifchen Bourboniden und die Republif anerkannte 
und feine ſchönſte Kolonie, Domingo, abtrat, entftand in 
Madrid (wenigftens bei einer Partei) die größte Freude ), 
-und der, den Abichluß vorzugsweife begünftigende Herzog 
von Alcudia erhielt, unter den ausfchweifendften Lobes— 
erhebungen, den Zitel eines Friedensfürften! — Bon dem 
erſehnten Frieden hinweg, ließ fich jedoch) der Fürft durch 
Furcht und Eitelkeit, zur Erneuung des bourbon’fchen Fa— 
milienvertraged mit dem Direfforium und zu einem Schub: 
und Trutzbündniß (19. Auguft 1796) fortreißen, was noth⸗ 
wendig in einen Krieg mit England verwidelte ’). 

Solchen Gelingens- froh, fand es das Direktorium 
feiner Würde, feinem Rechte und feinem Nusen gemäß 
(im Widerfpruche mit allem früheren Völferrechte, und vor 
allen Friedensunterhandlungen und Abtrefungen) am 1. Ofto: 
ber 1795 mit Frankreich zu vereinigen, Belgien, Luxem⸗ 
burg, Limburg und Lüttich. 

Alle diefe Ereigniffe auf dem Feſtlande mußten Die 

Engländer, troß ihrer Seefiege und um fo mehr bedenklich 
machen, da eine von ihnen unterftüßte Unternehmung der 
Ausgewanderten auf Duiberon (Iunius 1795) nicht 
allein völlig mißglüdte?), fondern auch die traurige Ver: 
anlafjung ward daß die Franzoſen (hauptſächlich unter des 
Terroriſten Tallien Einwirkung) viele Hundert gefangene 
Emigrirte rückſichtslos erfchoffen ! 


1) Schöll IV, 321; Montgaillard IV, 352. 
2) Thiers III, 420. 
3) 700 erſchoſſen. Die Engländer unfchuldig. Lacretelle XII, 
330-364; Memoires sur la Vendee 7, mehre Zaufend erichof: 
fen. — 600 Montgaillard IV, 348. 
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Pitt erklärte hierauf im Parlamente: nach Einführung 
der Direftorialverfaflung fey Fein Grund mehr vorhanden), 
wegen Mangeld einer folchen nicht mit Frankreich zu unter 
handeln. Diefer Anficht gemäß ließ Wickham, der en 
Gefandte in Bern, durch Barthelemi im Namen der eng- 
fifchen Regierung (am 8. März 1796) anfragen: ob das 
Direktorium zur Abſchließung eines allgemeinen Friedens 
und zur Berufung eines Congreſſes bereit fey; 0b es Be— 
dingungen vorlegen, oder jonft einen anderen Weg ein: 
Tchlagen wolle. Er, Wickham, fey von feinem Hofe bes 
vollmachfigt die Antworten in Empfang zu nehmen und 
nach London zu befördern, aber noch nicht felbft unmittel 
bar zu unterhandeln. — Das Direktorium ergriff (in der 
Hoffnung auf neue Siege über die bereitd gefchwächten 
Verbündeten) den lebten, ſehr natürlichen Umftand, um 
daraus zu beweifen, England wolle Feineswegs ernſtlich den 
Frieden; — wogegen es ohne Zweifel ſelbſt viel mehr 
Kriegsluſt durch die Erklärung an den Tag legte, daß 
über alle, ſchon mit Frankreich vereinigten Länder gar 
feine Verhandlung eintreten könne). — Hiemit war die 
Ausficht auf einen baldigen Frieden abgefchnitten. 

Wie aber alle diefe, außerlich fo glänzenden Kriegs— 
ereigniffe auf Franfreich zurüdwirkten, in welchem Zuftande 
es ſich trotz derjelben befand; darüber mag das Direktorium 

felbft Zeugniß ablegen ). Es fagte in einer Botjchaft an 
die Räthe vom 15. December 1796: „alle Theile der öffent- 
lichen Verwaltung befinden ſich in ſchlechtem Zuftande. Der 
Sold des Heeres ift im Rückſtande; die Vertheidiger des 
Vaterlandes find nadt und bloß, ihr Muth wird Durch 
das ſchmerzliche Gefühl ihrer Bedürfniffe entnervt; der 
MWiderwille welcher daraus folgt, verleitet zur Deſertion 
In den SKranfenhäufern fehlt es an Nahrung, Feuerung 
und Arzneien. Die gleich entblößten Mohlthäfigkeitsan- 

1) Belsham IX, 9. | 


2) Poſſelt 1796, IL, 95. 
3) Thiers III, 491. 
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ſtalten müſſen Arme und Kranke (welche keine andere Hülfe 
haben) dennoch zurückweiſen. Die Staatsgläubiger, die 
das Heer verſorgen ſollen, erhalten mit Mühe einen gerin⸗ 
gen Theil der ihnen fchuldigen Summen; ihre Bedrängniß 
ſchreckt alle diejenigen zurück, welche diefelben Dienfte beffer, 
oder für geringeren Vortheil Leiften fünnten. Die Wege 
find ganz verdorben, der Verkehr unterbrochen, die öffent: 
lichen Beamten ohne Gehalt. Won einem Ende der Re 
publik zum anderen fieht man fie in den fchredlichen Wech— 
ſelfall gefeßt, entweder mit ihren Familien fih im Elende 
binzufchleppen, oder fich Durch Verkäuflichkeit zu entehren. 
Überall fegen ſich die Böswilligen in Bewegung, und Mord 
wird an vielen Drfen organifirt: und die Polizei (ohne 


Thätigkeit und Kraft, weil ihr die Geldmittel fehlen) * 
dieſe Unordnung nicht beſeitigen.“ 


Wir wollen aus allen dieſen Gegenſtänden der Klage 
und Anklage, nur den wichtigften einer näheren Betrach⸗ 
fung unterwerfen, namlich die Finanzen. Den revolufio- 
nairen Regierungen fanden bei ihrer Allmacht unermeßliche 
Mittel zu Gebote: die Güter des Königs, der Prinzen, 
des Adels, der Ausgewanderten, ihrer Verwandten und 
Dienftboten '), der Geiftlichen, Kirchen und Schulen, der 
aus eroberten Ländern entflohenen Perfonen. Ferner, revo« 
lutionaire Steuern, gezwungenerAnleihen, willfürliche Aus- 


ſchreiben, bis zu eingefchmolzenen Gloden und Kirchenfilber 


hinab. Endlich unermepliche Kriegöfteuern, in Folge der 
erfochtenen Siege. 

Wir müfjen in letzter Bezichung hier wenigftens einige 
Beifpiele geben, was das Geſchenk franzöfifcher Freiheit 
den getäufchten, oder muthlofen Völkern Eoftete. Der Be 
zirk von Trier bezahlte vom Auguft 1794 bis März 1796, 
11,296,940 Livres, oder baar und in Vieferungen 91 bis 
92 mal fo viel, als fonft feiner geiftlichen Obrigkeit. — 


‚Der Herzog von Württemberg zahlte 4 Millionen Livres 


1) Necker Sur la revolution III, 15 — 30. 
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baar, und übernahm Lieferungen an Lebensmitteln und an- 
deren Gegenftänden nach Belieben der Franzofen ). — 
Der ſchwäbiſche Kreis. übernahm 19 Millionen Kriegsfteuer, 
8000 Pferde, 5000 Dchfen, 100,000 Zentner Getraide 
(% Waizen, Y Roggen), 100,000 Side Hafer, 150,000 
Zentner. Heu, 100,000 Paar Schuhe. — Baden gab 2 Mil- 
lionen Livres, 500 Ochſen, 1000 Pferde, 25,000 Zentner 
Getraide, 12,000 Säde Hafer, 50,000 Zentner Heu, 
25,000 Paar Schuhe. — Baiern: 10 Millionen Steuer, 
3200 Pferde, 200,000 Zentner Getraide, 100,000 Side 
Hafer, 200,000 Zentner Heu, 100,000 Naar Schuhe, 
10,000 Paar Stiefeln, 30,000 Ellen Dffiziertuch und eine 
gewiſſe Zahl von Gemälden. Man ſchätzt die in Deutfch- 
land und Italien in den Jahren 1796 und 1797 erhobenen 
Steuern auf 360 Millionen), wovon indeß — kaum 
die Hälfte dem Staate zu Gute kam. | 

Alle dieſe Mittel verfchwanden in dem Abgrunde der 
Revolution, und es ergab ſich daß, fo wenig Diebftahl und 
Raub dem Einzelnen dauernden Wohlſtand verſchafft, eben 
ſo wenig retten Willkür und Raub im Großen: vielmehr 
führen ſie (eine gerechte Folge ihrer Unklugheit und Unge— 
rechtigkeit) zu unſäglichen Leiden und zum Bankerotte 

Wir ſahen daß das Sinken der Aſſignate zum Feſt— 
ſetzen der Preiſe unzähliger Dinge, dies aber zu Gewalt 
thaten und Betrug führte, welche ſelbſt die Furcht vor der 
Guillotine nicht beſeitigen konnte. Noch weniger halfen 
oberflächliche Sophismen, 3. B. St. Juſt's, welcher meinte: 
wenn man die Preife der Dinge durch Feſtſtellung eines 
Marimums auf die Hälfte herabfege”), Fünne man auch 
die Hälfte des baaren Geldes als entbehrlich einziehen. — 
In übertriebenem Selbftvertrauen übernahm hierauf der 
Sonvent die Verforgung der Hauptftadt mit Lebensmitteln 


1) Poſſelt 1795, 2, 172; 1796, 2, 2315 3, 218. 
2) Hist. du Directoire II, 104. 
3) Montgaillard IV, 9. 
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zu beftimmten Preifen; wobei aber fehr bald ungeheure 
Schwierigkeiten hervortraten und an die Stelle von. 76 
Millionen Verzehrungsfteuern, welche: Paris fonft zahlte, 
dem Staate eine außerordentliche Ausgabe von 100 Mil: 
lionen entftand '). Endlich faßte man am 24. December 
1794 den Muth das Marimum und dann auch jene Ver 
‚ forgung durch Staatsbehörden aufzugeben; worüber ans 
fangs die heftigften Klagen erhoben wurden, obgleich * 
das einzig Richtige und Natürliche war. 


Kehren wir jebt zur Gefchichte der Affignaten zu 


rück. Im December 1789 wurden zuerft 400 Millionen 
gefertigt welche fünf Prozent Zinfen tragen follten; aber 
am-16. April 1790 änderte fi) ihr Grundverhältniß. Sie 
wurden Münze und von Verzinfung war nicht weiter die 
Rede. Der dritte Zeitraum für die Affignaten beginnt mit. 
dem 11. April 1795, wo man, nach Cambon’s Vorfchlage, 
erft allen Kauf und Verkauf in baarem Gelde, bei ſechs— 
jähriger Kettenftrafe verbot. Bis’ zum Tode Robespierre’s 
verzögerte Furcht vor der angedrohten Todesftrafe den Fall 
der Affignatenz nachher fanten fie, bei täglicher Vermeh— 
rung / unaufhaltſamꝰ). Es waren allmälig (die falfchen 
umgerechnet) für 48,000 Millionen Livres verausgabt wor- 
den, woraus natürlich eine völlige Unficherheit des Maßes 
und des Gemeſſenen hervorging. So Eoftete z. B. ein 
Pfund Lichte 130 Livres, ein Pfund Seife 230, ein Pfund 
Zucker 400, ein Pfund Brot 500, ein Pfund Fleiſch 1500, 
ja ein Louisdor 20,00 Liores ?). | 
| Am 19. Februar 1796 wurden endlich alle Prägungs- 
platten zerſchlagen 9), weil jede neue Anferfigung von Aſſig— 


1) Soernois Über die franzöfifchen — 196; Montgaillard - 
IV, 304; 'Thie:s III, 328. 

2) Poffelt 1796, 2, 163, 186. Falſche Montgaillard IV; 410. — 
Danton und Mitglieder des NRevolutionsausfchuffes hätten daran Theil 
gehabt. Senart 96. 

3) Bresson II, 229; Montgaillard IV, 416. 

4) Koffelt 1796, 2, 197. 

VI. 48 


754 Achtes Bud. Sierundzwanzigtes Hauptſtück. 


naten nur Verluſt herbeigeführt hätte. Wo ſie in Bewe⸗ 
gung, in Umlauf geblieben waren, vertheilte ſich der Ver⸗ 
luſt dieſes größten und beiſpielloſen Bankerotts unter die 
verſchiedenen Zeitbeſitzer; wer aber die Aſſignaten unveraus⸗ 
gabt an ſich behalten hatte, der verlor 100 Prozent, oder 
fein ganzes Kapital. So lange das Maximum beſtand lit⸗ 
ten vorzugsweiſe die Verkäufer und die Landleute; ſpäter, 
nach deſſen Abſchaffung aber die Bewohner der Städte, 
insbeſondere die Staatsgläubiger und Beamten, welche nur 
Papier empfingen, und doch Alles baar bezahlen ſollten. 
Allerdings wünſchte und ſuchte die Regierung irgend 
etwas Erkleckliches für die Hebung und Benutzung der 
Aſſignaten zu thun; aber die Mittel waren in der That 
nur neue Übel. So ward zunächſt eine gezwungene An- 
feihe von 600 Millionen’), und zwar vorzugsweife den 
Wohlhabenden aufgelegt’), wobei man hundert Franken 
in Affignaten, den Werth eines Franken in baarem Oelde 
beilegte. Die Machthaber freuten fich der biedurch herbei- 
geführten ungeheuren Tilgung der Aſſiguaten; welche Freude 
fih aber für die 99 Prozent Verlierenden, oder baar Ein- 
zahlenden, in doppeltes Leid verfehrte. Trotz der ſtrengſten 
Maßregeln ging die Anleihe nur ſehr langſam ein’), und 
eben fo wenig brachte die verfuchte Beitreibung der vielen 
rücftandigen Steuern. Um deswillen verfiel man auf ein 
neues Heilmittel, das für unfehlbar und zureichend erflärt 
ward, namlich die Fertigung fogenannter Mandaten. 
Man fagte: die Affignaten verloren nicht allein dadurch 


1) Thiers III, 3065 Ganilh über diefen Zeitraum. — Rad) 
weifung des allmäligen Sinkens. Bresson II, 226; Poflelt 1796, 2, 
177—184; Montgaillard IV, 406, 

2) Cambon fagte, man müffe von den Egoistes, indifferens ete. 
1000 Millionen erheben, deögleichen von Verdächtigen.  Buchez 
XXVII, 140. 

3) Thiers III, 338; Poffelt 1796, I, 43. Kür die Sahre 1791, 
1792 und 1793 waren der Steuern rückſtändig, laut Montlosier 
III, 70. 
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an Merth, daß man fie übermäßig vermehrte, fondern auch) 
weil gleichzeitig Verſchwendung und Betrügerei ſo überhand 
nahm, daß jeder eine Herſtellung von Maß und Ordnung 
in den Finanzen für ganz unmöglich hielt. Durch die bit- 
terften Erfahrungen bedrängt und geftraft, hat aber jetzt die 
Regierung den ernfteften Willen, auf die rechte Bahn zu- 
rüczufehren und nur verftändigen und geprüften Planen 
Gehör zu geben. Der größte und umfaflendfte bezieht ſich 
auf die Fertigung von 2400 Millionen Territorialmandaten‘), 
wobei man dreißig Franken Affignaten, einem Franken Man- 
daten gleich rechnet, alfo fie. fammtlich zu vertilgen im 
Stand ift und noch einen fehr großen Überfhuß an Man- 
daten behält um daraus die laufenden Ausgaben zu beftteten. 

Bei aller Größe ihrer allgemeinen, ihrer Generalhypo: 
thek (ſchloß man weiter) waren die Affignaten doch gewif- 
fermaßen Wechſel mit unbeftimmter Verfallzeit und ausge 
ftellt auf einen nicht genau genug bezeichneten Gegenftand. 
Man Fannte den Werth der verpfändeten Güter nicht, und 
fürchtete, ihr Preis werde in dem Maße fleigen, als die 
Affignaten fielen. Das Mandat hingegen foll ein auf Sicht 
zahlbarer Wechfelbrief ſeyn, deffen Bezahlung nicht von vie: 
fen Sörmlichkeiten, nicht von dem Belieben der Regierung 
abhängt; fondern für welchen ſich der Inhaber jedes ihm 
gefällige Gut im ganzen Reiche ausfuchen und jogleich in 
Befig nehmen Fann. Der Werth. wird für Häufer auf das 
achtzehnfache, für Grundftüde auf das zwanzigfache Ein- 
kommen des Jahres 1790 feftgefeßt. Gegen eine übertrie- 
bene Mehrung der Mandaten fichert Geſetz, Wille, Erfah: 
rung und eine genau beftimmte Hypothek. in Sinfen 
derfelben ift unmöglich, da (bei den härteften Strafen) Kauf 
und BVerfauf nur in Mandafen zum Nennwerthe erlaubt 
ift”), und Gold und Silber gar nicht mehr ald Maß, oder 
Gemeſſenes, im Verkehr bleiben darf. 

".. Ill, 339— 341, 414. Ganilh und Spernois über die 
franzöfifchen Finanzen. 

2) Hist. du Directoire I, 77. 
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So, Plan und Empfehlung. Auch ging die Regie: 
rung: auf diefem Wege fo kühn und rückſichtslos vorwärts, 
daß fie fogar bei Gerichten niedergelegte Gelder für Manz 
daten hinwegnahm, Soldaten, Stantögläubiger, Beamte und 
Liefernde mit dem neuen Papiergelde bezahlte, und fie zu 
gleichem Verfahren berechtigte." Allein die Verkäufer, Glaͤu⸗ 
biger u. ſa wi ließen ſich nicht ſo kurzweg willig finden, 
oder einſchüchtern; vielmehr ſanken die Mandaten, trotz aller 
Gegenbemühungen, bis auf zwei Prozent ihres Nennwerths). 
Es ſtellte ſich mithin das Finanzgeſchäft für einen Inhaber 
von Aſſignaten beifpielsweife salfo:* für 9000 Livres Aſſigna⸗ 
ten, erhielt er 300 Livres Mandaten, welche 98 Prozent 
verloren; mithin nur — ſechs Livres galten 1.0.7 2000 

Bei diefer unbezwinglihen. Macht. der Verhältniffe er- 
laubie die Regierung im Julius 1796 die Mandaten nach 
dem Curſe zu nehmen; ‚befahl; aber gleichzeitig: Die Steuern 
baar zu zahlen. , Es erſcheint angemeſſen die Gründe die 
ſes für Viele unerwarteten, und doch ſo its 
nothwendigen Ausganges, in aller Kürze aufzuzählen: 

Erſtens, hatten: Die weifken Gaupfängen isn. Sahne 
von Mandaten, nicht: ‚die geringſte Neigung Grundftüde zu 
erwerben; fie, mußten diefelben vielmehr (um andere Bedürf⸗ 
nifje befriedigen zu Bunae) * ———— ver⸗ 
ae — sr — 

 Bweitens, "behielh, Pe au Boch fo ehe erleichterte 
Beſi tznahme von —— —— * 
Veinan g SE de J 

Drittens, war das Berta zu * Papieigeide, | 
u ‚zu der Feftigkeit: und. Weisheit ‘der ‚Gefeßgeber ganz 
gefchwunden; Werth und Bedeutung. des Galdet ION * 
bers ‚aber doppelt klar geworden . 

Viertens, hatte man den, Werth * Gier — 
genau ermittelt, noch die Maſſe der darauf haftenden Schul⸗ 
den, noch ſonſtige Verträge und Vernſuatan sagen) 
berückſichtigt. m 

1) Poſſelt 1796, 2, 194; und 7. Stüd, ©. 49. 
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günftens, trugen die Meiften um fo mehr Bedenfen 
eingezogene Güter zu erwerben, weil der Preis derjelben 
bereits auf den vierten Theil ihres ehemaligen Werthes her: 
abgelunfen war. 

Schftens, mußte eine große Zahl in Beichlag ge: 
nommener Güter, felbft nach den unbilligften Gefeßen über 
die Ausgewanderten, zurüdgegeben werden. 

Siebentens, die Summe von 2400 Millionen Man: 
daten war viel zu groß für das Bedürfniß; weshalb fie 
ſelbſt abgeſehen von allen anderen aufgezählten Gründen) 
im Preife finfen mußten. 

Achtens, gingen neben den Mandaten noch her: a) die 
'rescriptions metalliques. Dies waren auf die gezwungene 
Anleihe vorläufig gegebene Scheine, welche ſogleich funfzig 
aufs Hundert verloren und nachher in Mandaten umgefegt 
wurden. b) Bons, den unfchuldig verdammten Föderaliſten 
und Ausgewanderten, auf den Werth ihrer fchon verkauften 
Güter gegeben. Sie famen zwar nicht in gezwungenen Um: 
lauf, wurden aber (unter vielfachen Vorwänden) auch nicht 
vom Staate angenommen. 

Daß diefe Bankerotte auch die Staatögläubiger trafen, 
verfteht fih von felbft; denn der Werth ihrer Verfchreibun- 
gen ſank nicht allein durch das, aus Noth herbeigeführte, 
häufige Verkaufen derfelben, fondern auch weil man den 
Inhabern nur etwa ein Viertel der verfprochenen Zinfen 
zahlte‘). Ganz geftrichen aber wurden, die Forderungen 
der Ausgewanderten und Priefter, der verurtheilten Abge- 
ordneten, der geiftlichen und milden Stiftungen. Mehr als 
200,000 Familien geriethen hiedurch größtentheils im die 
entjeglichfte Noth, und mußten es zuleßt für einen Gewinn 
halten, ald man ihre Forderungen auf ein: Drittel berab- 


fegte?) und in das fogenannte große Bud der Staatsichul- 
den einfrug. 


1) Ivernois 404. 


2) Histoire du Directoire II, 184. Zwei Drittel gab man in 
VII. 49 
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Verwickelter geſtalteten ſi ch die Verhältniſſe hinſichtlich 
der Staatsgüter. Hätte man die Beſtimmungen über ihre 
Veräußerung unverändert gelaſſen, jo wären fie (mach der 
Entwerthung alles Papiergeldes) in der That verfchenft 
worden. Man ftellte deshalb den Erwerbern die Wahl frei: 
entweder die drei Viertel des Kaufpreifes, welche bereits in 
Mandaten nad) dem Nennwerthe eingeliefert waren, zurück 
zunehmen (das hieß: wegen des mittlerweile eingefretenen 
Sinkens derfelben, gewaltigen Schaden zu leiden): — ober 
das letzte Viertel des Kaufpreifes in Mandaten nach dem 
Marftpreife zu bezahlen‘); — das hieß etwa 48 Mal mehr 
ald man gewollt und gehofft hatte. Ein Beifpiel macht den 
Hergang deutlicher. Die Regierung verwandelte 900,000 
Liores Affignaten, in 30,000 Livres Mandate. Diefe betru- 
gen drei Viertel eines, 40,000 Liores werfhen Gutes. Nahm 
man nun die eingezahlten 30,000 Liores Mandaten zurüd, 
fo waren daraus (bei 98 Prozent Verluft) 800 Livres ge, 
worden. Zahlte man hingegen das lebte Viertel oder 10,000 
Livres baar nach, fo waren diefe (nach dem Marktpreife) 
500,000 Livres Mandaten, oder (wor der Papierverwand- 
fung) funfzehn Millionen Affignaten gleich! — Wenn nun 
hundert Prozent Verluſt für einen vollen Bankerott gilt; 
was Toll man zu dieſen Sriäeinungen und Berhältniffen 
fagen? 

Der Raum fehlt uns eine endlofe Reihe von Xeiden 3), 
Unfällen, Betrügereien, Nichtswürdigfeiten aufzuzählen, 
welche aus diefer Geld- und Finanzverwirrung, faft unaus= 
bleiblich hervorgingen. Nur ein Paar allgemeine Zeugnifle 
mögen noch Platz finden. Le Brun fagfe: wir wandeln 
zwifchen dem Tadel des ehrlichen Mannes, und dem Ge: 
fchrei der betrogenen Habfucht?), aber wir wandeln zur 


Bons, die bald 70— 80 Prozent verloren, et peu apres ne valaient 
rien. Bresson II, 231 — 233. 

1) Svernois, 125; Thiers III, 209. 

2) Bresson II, 230; Svernois 349 — 369. 

3) Ivernois 127, 333. 
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Rettung des Vaterlandes! — Le Coulteux klagt: die Man- 
daten haben Bürger und Regierung in einen Wettftreit wu: 
cherlichen Verkehrs geworfen, der unter Spielern von Ge- 
werbe nicht ärger feyn kann. — Echafferiaur fagt in einem 
über die Folgen des Papiergeldes erftatteten Bericht: die 
Ungleichheit in den Preifen flieg zu einer furchtbaren Höhe, 
und aller Handel ward eine der Habgier, durch Die Hab: 
gier flreitig gemachte Beute. Mit Mühe muß man die 
Lebensmittel den Fluren entreißen welche fie verbergen, und 
die Beforgniß zu fehen daß eine verrufene Münze in feinen 
Händen allen Werth verliere, hat den Landmann in den 
Wechſelfall gefeßt, entweder gar Fein Getraide herzugeben, 
oder Wucherer zu werden. Der arbeitfame Bürger in den 
großen Städten, durch das Beiſpiel der Habſucht angefteckt, 
entfagt feinen nüglichen Befchaftigungen und macht nur: 


noch "Spekulationen. Eine ehrlofe Krämerei erzeugt einen 


empörenden Auffchlag aller Gegenftände der erften Noth— 
wendigfeit, und die Wuth fi) von dem Elende des Volkes 
zu bereichern, fcheint auf unfere üffentlihen Plätze wieder 
jene abjcheuliche Menfchenart ausgeworfen zu haben, welche 
einft von dem Syſteme des Law und der allzuberüchtigten 
Regentichaft ausgebrütet wurden. Der Wurherer frogt dem . 
Zorne der öffentlichen Meinung und den Geſetzen; das Ver: 
derbniß des Gemeingeiftes paart ſich mit den Leiden des 
Volkes; mitten im Schooße eines überflußreichen Jahres 
berrfcht der Anblid des Elendes, die Furcht eines noch 
drücenderen Mangeld erfchüttert alle Geifter und läßt eine 
ſchwarze Zukunft ahnden '). 

Es wäre jehr ungerecht die Schuld dieſer unermeß- 
fichen Xeiden und Ungerechtigkeiten einzelnen Menfchen oder 
Parteien zuzufchreiben; fie vertheilt fich auf Unzählige in 
dem Laufe mehr als eines Sahrhunderts. Diefe billige 
Vertheilung der Schuld ift aber nichts weniger ald eine 
Erklärung völliger Schuldlofigkeit. So hinterließ der Gon- 


1) Poſſelt 1795, IV, 319. | 
49 * 


760 Achtes Bud. Bierundgwanzigftes Hauptſtück. 


vent allerdings dem Direktorium die Finanzen in der größ⸗ 
ten Unordnung und: völligen Erſchöpfung, und diefes ver- 
ſuchte mancherlei die Verhältniffe zu beſſern. Diefem Töb- 


lichen, oft jedoch irrigen Beftreben gegenüber, trifft daſſelbe 


aber auch Die gerechtefte Anklage: ’) daß Schwäche, Unord- 
nung, Sorglofigfeit, Eigennuß, Verſchwendung, Nachficht 
gegen Betrug und Theilnahme an demfelben, Abneigung 
gegen heilſame Erfparungen und eigenfinniger Widerſpruch 
gegen nügliche Vorfchläge der beiden Räthe, aufs nachthei- 
ligfte einwirften; wahrend die Neigung (ja in der dama- 
ligen Lage faft die heillofe Nothwendigkeit) emporwuchs, 
fih durch ‚Eroberung und Plünderung fremder Länder * 
At entfeglichen Noth zu erreften. 


» Montgaillard IV, 440—442; Bresson II, 214 — 217, 2215, 


z J II, 35— 37; Hist. du Directoire I, 243. — Gleich— 
. zeitig neue Steuern, z. B. Perjonen= und Luxusſteuer, Stempel, Ge: 
werbeſteuer u... w.  Lacretelle Direct. I, 110. 
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Drudfehler. 
Seite 137, 8. 2 v. unten lies: Neuerungen. 


Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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